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Erfer Theil 


Wieland, die Abderiten. 1. 


Borbericht. 


Diejenigen, denen etwan daran gelegen feyn möchte, ſich der 
Wahrheit der bei diefer Geſchichte zum Grunde liegenden 
Thatſachen und charakteriftifchen Züge zu vergewiſſern, koͤnnen 
— mofern fie nicht Luft haben, folde in den Quellen felbft, 
namlich in den Werken eines Herodot, Diogenes Kaertiug, 
Athendus, Aelian, Plutarh, Lucien, Palaͤphatus, Cicero, 
Horaz, Petron, Zuvenal, Valerius, Gellius, Solinus u. a. 
anfzufuchen, — fich and den Artikeln Abdera und Demokritus 
in dem Baylifchen Wörterbuche überzeugen, daß dieſe Abderiten 
nicht unter die wahren Geſchichten im Geſchmacke der Luciani⸗ 
fhen gehören. Sowohl die Abderiten, als ihr gelehrter Mit- 
bürger Demofrit, erfcheinen bier in ihrem wahren Lichte: und 
wiewohl der Verfafler, bei Ausfüllung der Lüden, Aufklärung 
der dunfeln Stellen, Hebung der wirklichen und Vereinigung 
der fheinbaren Widerfprüce, die man in den vorbemeldeten 
Schriftſtellern findet, nach unbefannten Nachrichten gearbeitet 
zu haben fcheint, fo werden doch fcharffinnige Lefer gewahr 
werden, daß er in allem biefem einem Gewaͤhrsmanne gefolget 
tft, deſſen Anſehen alle Aeliane und Athenden zu Bowiegt, den 
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und gegen deffen einzelne Stimme dad Seugniß einer ganzen 
Welt, und die Entfcheidung aller Amphiktyonen, Areopagiten, 
Decemvirn, Sentumvirn und Ducentumvirn, auch Doctoren, 
Magifter und Baccalaureen, fammt und fonders ohne Wir: 
Fung tft, nämlich der Natur felbft. 

Sollte man diefes Fleine Wert als einen, wiewohl gerin- 
gen, Beitrag zur Sefchichte des menfchlichen Verftandes an⸗ 
fehen wollen, fo laßt ſich's der Verfaffer fehr wohl gefallen; 
glaubt aber, daß es auch unter diefem fo vornehm Elingenden 
Titel weder mehr noch weniger ſey, ald was alle Geſchicht⸗ 
bücher feyn müffen, wenn fie nicht fogar unter bie fchöne 
Melufine herabfinten, und mit dem fchalften aller Mährchen 
der Dame D’Aulnoy in einerlei Rubrik geworfen werden 
wollen, 


Erfiles Sud. 


Demofritus unter den Abbderiten. 


Erftes Rapitel. 


Vorläufige Nachrichten vom Urfprung der Stadt Abdera und dem 
Charakter ihrer Einwohner. 


Das Alterthum der Stadt Abdera in Thracien verliert 
fih in der fabelhaften Heldenzeit. Auch kann es ung fehr 
gleichgültig fepn, ob fie ihren Namen von Abdera, einer Schwes 
fter des berüchtigten Diomedes, Königs der Biftonifchen Thra⸗ 
cier, — welcher ein fo großer Liebhaber von Pferden war, 
und deren fo viele hielt, daß er und fein Land endlich von 
feinen Pferden aufgefreffen wurbe, — oder von Abderug, einem 
Stalmeifter diefes Königs, oder von einem andern Abderus, 
der ein Liebling des Herkules geweien feyn fol, empfangen 
habe. 

Abdera war, einige Jahrhunderte nach ihrer erften Grün: 
dung, vor Alter wieder zufammengefallen: als Timeſius von 
Klagomene, um die Zeit der einunddreißigften Olympiade, es 
unternahm, fie wieder aufzubauen. Die wilden Thracier, 


welche Feine Städte in ihrer Nachbarfhaft aufkommen laſſen 
wollten, ließen ihm nicht Zeit, die Früchte feiner Arbeit zu 
genießen. Sie trieben ihn wieder fort, und Abdera blieb un- 
bewohnt und unvollendet, bis (ungefähr um das Ende der 
neunundfunfzisften Olympiade) die Einwohner der Joniſchen 
Stadt Teos — weil fie Feine Luft hatten, fi dem Eroberer 
Cyrus zu unterwerfen — zu Schiffe gingen, nach Thracien 
fegelten, und, da fie in einer der fruchtbarften Gegenden des⸗ 
felben diefes Abdera fchon gebauet fanden, fich deffen ald einer 
verlaffenen und niemanden zugehörigen Sache bemädhtigten, 
auch fich darin gegen die Thracifchen Barbaren fo gut behaup⸗ 
teten, daß fie und ihre Nachkommen von nun an Abderiten 
hießen, und einen Kleinen Freiftaat ausmachten, der (wie die 
meiften Sriechifchen Städte) ein zweidentiges Mittelding von 
Demofratie und Ariftofratie war, und regiert wurde — wie 
Fleine und große Republiten von jeher regiert worden find. 

„Wozu (rufen unſre Leſer) biefe Deductionen des Urſprungs 
und der Schickſale der Stadt Abdera in Thracien? Was 
kuͤmmert uns Abdera? Was liegt uns daran, zu wiſſen oder 
nicht zu wiſſen, wann, wie, wo, warum, von wem, und zu 
was Ende eine Stadt, welche laͤngſt nicht mehr in der Welt 
iſt, erbaut worden ſeyn mag?” 

Geduld! günftige Leſer, Geduld, bis wir, eh? ich weiter 
forterzähle, über unfre Bedingungen einig find. Verhüte der 
Himmel, daß man euch zumuthen follte die Abderiten zu lefen, 
wenn ihr gerade was Nöthigeres zu thun oder was Beſſeres 
zu lefen Habt! — „Ich muß auf eine Predigt ſtudiren. — 
Ich babe Kranke zu befuchen. — Ich hab’ ein Gutachten, 
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einen Beicheid, eine Läuterung, einen unterthänigften Bericht 
zu machen. — Ih muß recenfiren. — Mir fehlen noch fech: 
sehn Bogen an den vier Aiphabeten, die ich meinem Verleger 
binnen acht Tagen liefern muß. — Ich hab’ ein Joch Ochfen 
gekauft. — Ich hab? ein Weib genommen —“ In Gottes 
Namen! Studirt, befucht, veferirt, recenfirt, überfegt, kauft 
und freiet! — Befchäftigte Kefer find felten gute Leſer. Bald 
gefällt ihnen alles, bald nichts; bald verftehen fie ung halb, 
bald gar nicht, bald (was noch fchlimmer ift) unrecht. Wer 
mit Vergnügen und Nutzen lefen will, muß gerade fonft nichts 
andres zu thun noch zu denten haben. Und wenn ihr euch 
in diefem alle befindet: warum folltet ihr nicht zwei oder 
drei Minuten daran wenden wollen, etwas zu willen, was 
einem Salmafius, einem Bayle, — und, um aufrichtig zu 
feyn, mir felbft (weil mir nicht zu rechter Zeit einfiel, den 
Artikel Abdera im Bayle nachzufchlagen) eben fo viele Stun: 
den gekoſtet hat? Wuͤrdet ihr mir doch geduldig zugehört 
haben, wenn ich euch die Hiftorie vom König in Böhmenland, 
der fieben Schlöffer hatte, zu erzählen angefangen hätte. 

Die Abderiten alfo hätten (dem zufolge, was bereits von 
ihnen gemeldet worden ift) ein fo feines, lebhaftes, witziges 
und Fluges Voͤlkchen ſeyn follen, als jemals eines unter der 
Sonne gelebt habt. 

„Und warum dieß?“ 

Dieſe Frage wird und vermuthlich nicht von den gelehr: 
ten unter unfern Leſern gemacht. Aber, wer wollte auch 
Bücher fehreiben, wenn alle Leſer fo gelehrt waren als der 
Autor? Die Trage warum dieß? ift allemal eine fehr 
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vernünftige Frage. Sie verdient, wo die Rede von menfchlichen 
Dingen iſt (mit den göttlichen iſt's ein anderes), allemal eine 
Antwort; und wehe dem, der verlegen oder befehämt oder 
ungehalten wird, wenn er fih auf „warum dieß?“ vernehmen 
laffen fol! Wir unferd Orts würden die Antwort ungefordert. 
gegeben haben, wenn die Lefer nicht ſo haſtig geweſen waͤren. 
Hier iſt ſie! 

Teos war eine Atheniſche Eolonie, von den zwoͤlfen oder 
dreizehn eine, welche unter Anführung des Neleus, Kodrus 
Sohns, in Jonien gepflanzt wurden. 

Die Athener waren von jeher ein muntres und geiſtrei— 
hed Volk, und ſind es noch, wie man fagt. Athener, nad 
Sonien verfegt, gewannen unter dem fchönen Himmel, der 
diefes von der Natur verzärtelte Land umfließt, wie Burgum- 
der: eben durch Verpflanzung aufs Worgebirge der guten 
Hoffnung. Vor allen andern Völkern des Erdbodens waren 
die Fonifchen Griechen die Sünftlinge der Mufen. Homer 
felbft war, der größten Wahrfcheinlichkeit nach, ein Jonier. 
Die erotifchen Gefänge, die Milefifchen Fabeln (die Vorbilder 
unfrer Novellen und Romane) erkennen Sonien für ihr Vater: 
land. Der Horaz der Griechen, Alkaͤos, die glühende Sappho; 
Anafreon, der Sänger — Aſpaſia, die Lehrerin — Apelles, 
der Maler der Grazien, waren aus Jonien; Anafreon war 
fogar ein geborner Tejer. Diefer legte mochte etwa ein Juͤng⸗ 
ling von achtzehn Jahren feyn (wenn anders Barnes recht 
gerechnet hat), als feine Mitbürger nad) Abdera zogen. Er 
zog mit ihnen, und zum Beweife, daß er feine dem Liebes⸗ 
göttern geweihte Leyer nicht zurüdgelafien, fang er Dort das 
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Lied an ein Thraciſches Mädchen (in Barnefens Ausgabe das 
einundfechzigfte), worin ein gewifler wilder Thraciſcher Ton 
gegen die Joniſche Grazie, die feinen Liedern eigen ift, auf 
eine ganz befondere Art abfticht. 

Wer ſollte nun nicht denken, die Tejer — in ihrem erften 
Urfprung Athener — fo lange Seit in Jonien einheimifh — 
Mitbürger eines Anakreons — follten auch in Thracien den 
Charakter eines geiftreihen Volkes behanptet haben? Allein 
(was auch die Urfache davon geweſen ſeyn mag) das Gegen 
theil fit außer Zweifel. Kaum wurden die Tejer zu Abderiten, 
fo ſchlugen fie aus der Art. Nicht daß fie ihre vormalige Leb⸗ 
baftigfeit ganz verloren und fih in Schöpfe verwandelt hätten, 
wie Juvenal fie ungerechter Weife befchuldigt. Ihre Xebhaf- 
tigkeit nahm nur eine wunderlihe Wendung; denn ihre Ein: 
bildung gewann einen fo großen Vorfprung über ihre Ver: 
nunft, daß es diefer niemals wieder möglich war, fie einzu: 
holen. Es mangelte den Abderiten nie an Einfällen: aber 
felten paßten ihre Einfälle auf die Gelegenheit wo fie ange: 
bracht wurden; oder kamen erft wenn die Gelegenheit vorbei 
war. Sie fprachen viel, aber immer ohne ſich einen Augen: 
bli® zu bedenfen was fie fagen wollten, oder wie fie es fagen 
wollten. Die natürliche Folge hiervon war, daß fie felten den 
Mund aufthaten, ohne etwas Albernes zu fagen. Zum Un⸗ 
glüd erftredte fich diefe ſchlimme Gewohnheit auch auf ihre 
Handlungen; denn gemeiniglich fchloffen fie den Käfig erft, 
wenn der Vogel entflogen war. Dieß zog ihnen den Vorwurf 
der Unbefonnenheit zu; aber die Erfahrung bewies, daß es 
ihnen nicht beffer ging wenn fie fih befannen. Machten fie 


10 


(welches fich ziemlich oft zutrug) irgend einen fehr dummen 
Streih, fo Fam es immer daher, weil fie ed gar zu gut 
machen wollten; und wenn fie in den Angelegenheiten ihres 
gemeinen Weſens recht lange und ernftlihe Berathfihlagun: 
gen hielten, fo konnte man ficher darauf rechnen, daß fie 
unter allen möglichen Entfchließungen die fihlechtefte ergreifen 
würden. 

Sie wurden endlich zum Spruͤchwort unter den Griechen. 
Ein Abderitiſcher Einfall, ein Abderitenftüdchen, war bei dieſen 
ungefähr, was bei ung ein Schilöbürger- oder bei den Helve: 
tiern ein Lalleburgeritreich iſt; und die guten Abderiten erman- 
gelten nicht, die Spötter und Lacher reichlich mit finnreichen 
Zügen diefer Art zu verſehen. Kür ist mögen davon nur ein 
paar Beifpiele zur Probe dienen. 

Einsmals fiel ihnen ein, daß eine Stadt wie Abdera billig 
auch einen fchönen Brunnen haben müfle. Er folte in die 
Mitte ihres großen Marktplatzes gefebt werden, und zu Be⸗ 
fireitung der Koften wurde eine neue Auflage gemacht. Sie 
ließen einen berühmten Bildhauer von Athen Tommen, um 
eine Gruppe von Statuen zu verfertigen, welche den Gott 
des Meeres auf einem von vier Seepferden gezogenen Wagen, 
mit Nymphen, Tritonen und Delphinen umgeben, vorftellte. 
Die Seepferde und Delphinen follten eine Menge Waflers 
aus ihren Nafen hervorfprigen. Aber wie alles fertig ftand, 
fand fih daB kaum Wafler genug da war, um die Nafe eines 
einzigen Delphing zu befeuchten; und als man das Wert ſpie⸗ 
len ließ, fah es nicht anders aus, ale ob alle diefe Seepferde 
und Delphinen den Schnupfen hätten. Um nicht ausgelacht 
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zu werden, ließen fie alfo die ganze Gruppe in den Tempel 
des Neptuns bringen; und fo oft man fie einem Fremden wies, 
bedauerte der Küfter fehr ernfthaft im Namen der löblichen 
Stadt Abdera, daß ein fo herrliches Kunftwerf aus Kargheit 
der Natur unbrauchbar bleiben müſſe. , 

Ein andermal erhandelten fie eine fchöne Venus von 
Elfenbein, die man unter die Meifterftüde des Prariteles 
zählte. Sie war ungefähr fünf Fuß hoch, und follte auf einen 
Altar der Liebesgättin geftelt werden. Als fie angelangt war, 
gerieth ganz Abdera in Entzüden über die Schönheit ihrer 
Venus; denn die Abderiten gaben fich für feine Kenner und 
fhwärmerifche Liebhaber der Känfte aus. „Sie ift zu ſchön 
(riefen fie einhellig), um auf einem niedrigen Plane zu ſtehen; 
ein Meifterftüd, das der Stadt fo viel Ehre macht und fo viel 
Geld gekoftet hat, Tann nicht zu hoch aufgeftellt werden; fie 
muß dad Erfte ſeyn, was den Fremden beim Eintritt in Abdera 
in die Augen fällt.” Diefem glücklichen Gedanken zufolge 
ftelten fie das Feine niedlihe Bild auf einen Obelisk von 
achtzig Fuß; und wiewohl ed nun unmöglich war zu erfennen, 
ob ed eine Venus oder eine Aufternymphe vorftellen follte, fo 
nöthigten fie doch alle Fremden zu gefteben, daß man nichte 
Vollkommneres fehen Fönne. 

Uns dünkt, diefe Beifpiele beweifen fchon hinlaͤnglich, 
daß man den Abderiten kein Unrecht that, wenn man fie 
für warme Köpfe hielt. Aber wir zweifeln ob fih ein Ing 
denken läßt, der ihren Charakter ftärker zeichnen koͤnnte als 
diefer: daß fie (nach dem Zeugniffe des Juſtinus) die Froͤſche 
in und um ihre Stadt dergeftalt uͤberhand nehmen ließen, 
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daß fie endlich felbft genöthiget wurden, ihren quaͤckenden Mit- 
bürgern Platz zu machen, und, bis zu Austrag der Sache, 
fih unter dem Schuße des Könige Kaffander von Macedonien 
an einen dritten Ort zu begeben. 

Dieß Unglüd befiel die Abderiten nicht ungewarnt. Ein 
weifer Mann, der fich unter ihnen befand, fagte ihnen lange 
zuvor, daß es endlich fo kommen würde. Der Kehler lag in 
der That bloß an den Mitteln, wodurch fie dem Uebel ftenern 
wollten; wiewohl fie nie dazu gebracht werden konnten dieß 
einzufeben. Was ihnen gleichwohl die Augen hätte öffnen 
follen, war: daß fie Faum etliche Monate von Abdera wegge⸗ 
sogen waren, als eine Menge von Kranichen aus der Gegend 
von Geranien ankam, und ihnen alle ihre Froͤſche fo rein 
wespußte, daß eine Meile ringe um Abdera nicht Einer übrig 
blieb, der dem wiederfommenden Frühling Brekekek Koax 
Koax entgegen gefungen hätte. 


Zweites Kapitel. 


Demokritus von Abdera. Db und wie viel feine Vaterfiadt berechtigt 
war, fi) etwas auf ihn einzubilden ? 


Keine Luft ift fo di, Fein Volt fo dumm, Fein Ort fo 
unberühmt, daß nicht zuweilen ein großer Mann daraus her⸗ 
vorgehen follte, fagt JZuvenal. Pindar und Epaminondas wur: 
den in Böotien geboren, Ariftoteles zu Stagira, Cicero zu 
Arpinum, Virgil im Doͤrfchen Andes bei Mantus, Albertus 
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Magnus zu Lauingen, Martin Luther zu Eisleben, Sixtus 
der Fünfte im Dorfe Montalto in der Mark Ancona, und einer 
der beiten Könige, die jemals gewefen find, zu Pau in Bearn. 
Was Wunder, wenn auch Abdera, zufälliger Weife, die Ehre 
hatte, daß der größte Naturforfcher des Alterthums, Demo: 
kritus, in ihren Mauern das Leben empfing! 

Ich ſehe nicht, wie ein Ort fich eines ſolchen umſtandes 
bedienen kann, um Anſpruͤche an den Ruhm eines großen 
Mannes zu machen. Wer geboren werden fol, muß irgendwo 
geboren werden: das übrige nimmt die Natur auf fih; nnd 
ich zweifle fehr, ob, außer dem Lykurgus, ein Geſetzgeber 
gewefen, der feine Fürforge bis auf den Hlomunculus ausge: 
dehnt, und alle möglichen Vorkehrungen getroffen hätte, damit 
dem Staate wohl organifirte, fchöne und feelenvolle Kinder 
geliefert würden. Wir müſſen geftehen, in diefer Ruͤckſicht 
hatte Sparta einiges Mecht, fih mit den Vorzügen feiner 
Bürger Ehre zn machen. Aber in Abdera (wie beinahe in der 
ganzen Welt) ließ man den Sufall und den Genius walten, 

— natale comes qui temperat astrum; 
und wenn ein Protagoras oder Demofritud aus ihrem Mittel 
entfprang, fo war die gute Stadt Abdera gewiß eben fo un: 
fihuldig daran, ale Lykurgus und feine Gefeße, wenn in Sparta 
ein Dummkopf oder eine Memme geboren wurbe. 

Diefe Nachläffigteit, wiewohl fie eine dem Staat aͤußerſt 
angelegene Sache betrifft, möchte noch immer hingehen. Die 
Natur, wenn man fie nur ungeftört arbeiten laßt, macht 
meiftene alle weitere Fürforge für das Gerathen ihrer Werke 
überfläflig. Aber wiewohl fie felten vergißt, ihr Lieblingswerk 
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mit allen den Fähigkeiten auszuruͤſten, durch welche ein voll⸗ 
kommner Menfch ausgebildet werden Fönnte: fo ift doch eben 
diefe Ausbildung das, was fie der Kunft überläßt; und es 
bleibt alfo jedem Staate noch Gelegenheit genug übrig, ſich 
ein Recht an die Vorzüge und Verdienfte feiner Mitbürger 
zu erwerben. 

Allein auch hierin ließen die Abderiten fehr viel an ihrer 
Klugheit zu vermiſſen übrig; und man hätte fchwerlich einen 
Drt finden koͤnnen, wo für die Bildung des Innern Gefühle, 
des Verftandes und des Herzens der fünftigen Bürger weniger 
geforgt worden wäre. 

Die Bildung des Sefhmads, d. i. eines feinen, richtigen 
und gelehrten Gefühle alles Schönen, iſt Die befte Grundlage 
zu jener berühmten Sofratifchen Kalofapathie oder innerlichen 
Schönheit und Güte der Seele, welche den liebenswürdigen, 
edelmüthigen, wohlthätigen und glüdlihen Menſchen macht. 
Und nichts ift geſchickter, diefes richtige Gefühl des Schönen 
in ung zu bilden, als — wenn alles, was wir von Kindheit 
an fehen und hören, fchön ift. In einer Stadt, wo die Künfte 
der Mufen in der größten Volllommenheit getrieben werden, 
in einer mit Meifterftüden der bildenden Künfte angefüllten 
Stadt, in einem Athen geboren zu feyn, iſt Daher allerdings 
kein geringer Vortheil; und wenn die Athener zu Platons und 
Menanders Zeiten mehr Geſchmack hatten als tanfend andere 
Voͤlker, fo hatten fie es unftreitig ihrem Vaterlande zu banken. 

Abdera führte in einem Griechiſchen Spruͤchworte (über 
deſſen Verſtand die Gelehrten, nach ihrer Gewohnheit, nicht 
einig find) den Beinamen, womit Florenz unter den Stalid- 
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nifhen Städten prangt — die Schöne. Wir haben fchon be: 
merkt, Daß die Abderiten Enthufiaften ber ſchoͤnen Künfte wa⸗ 
ren; und in der That, zur Zeit ihres größten Flors, das ift, 
eben damals, da fie auf einige Zeit den Froͤſchen Plaß machen 
mußten, war ihre Stadt voll praäctiger Gebäude, reich an 
Malereien und Bildfäulen, mit einem fchönen Theater unb 
Muſikſaal (2Serov) verfehen, Eurz, ein zweites Athen — bloß 
den Geſchmack ausgenommen. Denn zum Unglüd erftredte 
fih die wunderlihe Laune, von welcher wir oben gefprochen 
haben, auch auf ihre Begriffe vom Schönen und Anftändigen. 
Latona, die Schußgättin ihrer Stadt, hatte den Tchlechteften 
Tempel; Jaſon, der Anführer der Argonauten, hingegen 
(deffen goldenes Vließ fie zu befißen vorgaben) den prachtigften. 
Ihr Rathhaus fah wie ein Magazin aus, und unmittelbar 
vor dem Saale, wo die Angelegenheiten des Staats erwogen 
wurden, hatten alle Kräuter, Obft: und Eierweiber von Abdera 
ihre Niederlage. Hingegen ruhte dad Gymnaſium, worin 
fich ihre Tugend im Ringen und Fechten übte, auf einer brei- 
fachen Säulenreihe. Der Fechtſaal war mit lauter Schildereien 
von Berathfchlagungen und mit Statuen in ruhigen ober tief: 
finnigen Stellungen ausgeziert. Dafür aber ftellte dad Rath⸗ 
haus den Vätern des Vaterlandes eine defto reigendere Augen⸗ 
weide dar. Denn wohin fie in dem Saal ihrer gewöhnlichen 
Sitzungen ihre Augen warfen, glänzten Ihnen fhöne nadende 
Kämpfer, oder badende Dianen und fchlafende Bacchanten ent: 
gegen; und Venus mit ihrem Buhler, im Netze Vulcans allen 
Einwohnern des Olymps zur Schau ausgeftellt (ein großes 
Städ, welches dem Sitz des Archond gegenüber hing), wurde 
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den Fremden mit einem Triumphe gezeigt, ber den ernften 
Phocion felbft gendthiget hätte, zum erftenmal in feinem Leben 
zu lahen. Der König Lyſimachus (fagten fie) babe ihnen 
ſechs Städte und ein Gebiet von vielen Meilen dafür ange: 
boten: aber fie hätten fich nicht entfchließen können, ein fo 
herrliches Stüd hinzugeben, zumal da ed — gerade bie Höhe 
und Breite habe, um eine ganze Seite der Rathsſtube einzu: 
nehmen; und überdieß habe einer ihrer Kunftrichter in einem 
weitläuftigen, mit großer Gelehrſamkeit angefüllten Werte die 
Beziehung des allegorifchen Sinnes diefer Schilderei auf den 
Plug, wo fie ſtehe, ſehr fcharflinnig dargethan. 

Wir würden nicht fertig werden, wenn wir alle Unſchicklich⸗ 
keiten, wovon dieſe wundervolle Republit wimmelte, berühren _ 
wollten. Aber noch eine Fönnen wir nicht vorbeigehen, weil 
fie einen wefentlichen Sug ihrer Verfaffung betrifft, und feinen 
geringen Einfluß auf den Charakter der Abderiten hatte. In 
den älteften Zeiten der Stadt war, vermutblich einem Orphiſchen 
Inſtitut zufolge, der Nomophylax oder Befchirmer der Geſetze 
(eine der oberften Magiftratsperfonen) zugleich Vorfänger bei 
den gottesdienftlichen Chören und Hberauffeher über das 
Mufitwefen. Dieb hatte damals feinen guten Grund. Allein 
mit der Länge der Zeit ändern fih die Gründe der Gefeße; 
diefe werden alsdann durch buchftäbliche Erfüllung lächerlich, 
und müſſen alfo nach den veränderten Umftänden umgegoſſen 
werden. Uber eine ſolche Betrachtung kam nicht in Abderi- 
tifhe Köpfe. Es hatte fich öfters zugetragen, daß ein Nomo⸗ 
phpylax erwählt wurde, der zwar die Gefege ganz leidlich be- 
fhirmte, aber entweder ſchlecht fang, oder gar nichts von der 


17 


Muſik verſtand. Was hatten die Abderiten zu thun? Nach 
häufigen Berathſchlagungen machten fie endlich die Verorbnnung : 
der befte Sänger aus Abdera follte hinfür allezeit auch Nomo⸗ 
phylax fenn; und dabei blieb es fo lange Abdera ftand. Daß der 
Nomophylax und der Borfänger zwei verfchiedene Perfonen ſeyn 
tönnten, war in zwanzig Öffentlichen Berathichlagungen Feiner 
Seele eingefallen. 

Es ift leicht zu erachten, daß die Mufit, bei fo bewand⸗ 
ten Sachen, zu Abdera in großer Achtung ſtehen mußte. Alles 
in dDiefer Stadt war muſikaliſch; alles fang, flötete und leyerte. 
Ihre Sittenlehre und Politif, ihre Theologie und Kosmolo⸗ 
gie, war auf mufifalifhe Grundfäße gebaut; ja, ihre Aerzte 
heilten fogar die Krankheiten Durch Tonarten und Melodien. 
Sp weit fcheint ihnen, was die Speculation betrifft, das 
Anfehen der größten Weifen des Alterthums, eined Orpheus, 
Pythagoras und Plato, zu Statten zu fommen. Uber in der 
Ausübung entfernten fie fich deito weiter von der Strenge diefer 
Dhilofophen. Plato verweist alle fanften und weichlichen Ton 
arten aug feiner Republik; die Muſik fol feinen Bürgern weder 
Sreude noch Traurigkeit einflößen; er verbannt mit den Jo⸗ 
nifhen und Lydifchen Harmonien alle Trink: und Kiebeslieder; 
ja die Inftrumente felbft fcheinen ihm fo wenig gleichgültig, 
daß er vielmehr die vielfaitigen und die Lodiſche Floͤte als ge: 
fährlihe Werkzeuge der Ueppigkeit ausmuftert, und feinen 
Bürgern nur die Leyer und die Either, Towie den Hirten und 
dem Landvolke nur die Nohrpfeife, geftattet. So ftreng phi- 
lofophirten die Abderiten nicht. Keine Tonart, Fein Inſtrument 
war bei ihnen ausgefchlofien und — einem fehr wahren, aber 

Wieland, die Abderiten. L 2 
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hatte Abdern nichts Dabei geholfen. Denn ein Abderit war 
ordentlichermeifenur infofern klug als er fein Abderit war; — 
ein Umſtand, der ung ohne Mühe begreifen läßt, warum bie 
Adderiten immer von demjenigen unter ihren Mitbürgern, 
der ihnen in ben Augen der Welt am meiften Ehre machte, 
am wenigſten hielten. Dieß war feine ihrer gewöhnlichen 
Widerfinnigkeiten. Sie hatten eine Urſache dazu, die fo natär: 
ich ift, daß es unbillig wäre, fie ihnen zum Vorwurf zu 
maden. 

Diefe Urfache war nicht (mie einige fich einbilden), weil 
fie 3. 3. den Naturforfher Demokrit — lange zuvor eh’ er 
ein großer Mann war mit dem Kreifel fpielen, oder auf einem 
Grasplatze Burzelbäume machen gefehen hatten — 

Auch nicht, weil fie aus Neid oder Eiferfucht nicht leiden 
fonnten, daß einer aus ihrem Mittel Flüger feyn follte als fie. 
Denn — bei der untrüglichen Auffchrift der Pforte bed Del- 
phifchen Tempels! — dieß zu denken hatte Fein einziger Ab⸗ 
berit Weisheit genug, oder er würde von dem Augenblid 
an Fein Ubderit mehr geweſen fepn. 

Der wahre Grund, meine Sreunde, warum die Abderiten 
aus ihrem Mitbürger Demokrit nicht viel machten, war diefer: 
weil fie ihn für — keinen weifen Mann hielten. 

„Barum das nicht?” 

Weil fie nicht konnten. 

„And warum konnten fie nicht?“ 

Weil fie ſich alddann felbft für Dummtöpfe hätten halten 
müfien. Und diep zu thun waren fie gleichwohl nicht wider: 
finnig genug. 


Anch hätten ſie eben fo leicht auf dem Kopfe tanzen, ober 
den Mond mit den Zähnen faſſen, oder den Cirkel quadriren 
fönnen, ald einen Menſchen, der in allem ihr Gegenfüßler 
war, für einen weilen Daun halten, Dieß folgt aus einer 
Eigenſchaft der menfchlichen Ratur, die ſchon zu Adams Zeiten 
bemerkt worden ſeyn muß, und gleichwohl, da Helvetius 
daraus folgerte — was daraus folgt, vielen ganz neu vorlam; 
die feit diefer Zeit niemanden mehr neu ift, und dennoch 
im Leben — alle Augenblide vergeflen wird. 


— — — — 


Drittes Kapitel. 


Was Demokrit für ein Mann war. Seine Reiſen. Er kommt nach 
Abdera zurück. Was er mitbringt, und wie er aufgenommen wird. 
Ein Examen, das ſie mit ihm vornehmen, welches zugleich eine 
Probe einer Abderitiſchen Converſation iſt. 


Demokrit — ich denke nicht, daß es Sie gereuen wird, 
den Dann näher kennen zu lernen — 

Demotrit war ungefähr zwanzig Jahre alt, als er feinen 
Vater, einen der reichften Bürger von Abdera, beerbte. An: 
ftatt nun darauf zu denken, wie er feinen Reichthum erhalten 
oder vermehren, oder auf die angenehmfte oder lächerlichfte 
Art durchdringen wollte, entfchloß fich der junge Menſch, 
ſolchen zum Mittel — der Vervollkommnung feiner Seele 
zu maden. 

„Aber was fagten die Abderiten zu dem Entfchluß des 
jungen Demotrit?“ 
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Die guten Lente hatten fih nie träumen laffen, daß bie 
Seele ein anderes Intereſſe Habe, ald der Magen, ber Bauch 
und die übrigen integranten Theile des fihtbaren Menfchen. 
Alfo mag ihnen freilich diefe Brille ihres Landsmanns wun⸗ 
berlich genug vorgelommen ſeyn. Allein, bieß war nun gerade 
mas er fih am wenigſten anfechten ließ. Er ging feinen Weg 
fort, und brachte viele Jahre mit gelehrten Meifen burch «alle 
feften Länder und Infeln zu, bie man damals bereifen Fonnte. 
Denn wer feiner Seit weife werden wollte, mußte mit eignen 
Augen fehen. Es gab noch keine Buchdrudereien, keine Four: 
nale, Bihliothefen, Magazine, Encyklopaͤdien, Realwoͤrter⸗ 
bücher, Almanache, und wie alle die Werkzeuge heißen, mit 
deren Hälfe man ist, ohne zu wiſſen wie, ein Dhilofoph, ein 
Naturkundiger, ein Aunftrichter, ein Autor, ein Alleswiſſer 
wird. Damals war die Wetsheit fo theuer, und noch theurer 
als — die fhöne Lais. Nicht jedermann konnte nach Korinth 
reifen. Die Anzahl ber Weifen war fehr Fleinz aber bie ee 
waren, waren es auch deſto mehr. 

Demotrit reifete nicht bloß um der Menſchen Sitten und 
Berfaffungen zu befehauen, wie Ulyſſes; nicht bloß um Priefter 
und Geifterfeher aufzufuchen, wie Apollonius; oder um Tem: 
yel, Statuen, Gemaͤlde und Alterthümer zu beguden, wie 
Paufaniad; oder um Pflanzen und Thiere abzuzeichnen und 
unter Elaffen zu bringen, wie Doktor Solander; fondern er 
reifete, um Ratur und Auuft in allen ihren Birkungen und 
Urſachen, den Menfchen in feiner Nacktheit und in allen feinen 
Einkleidungen und Verkleidungen, roh und bearbeitet, bemalt 
und unbemalt, ganz und verfkämmelt, und die übrigen Dinge 
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in allen ihren Beziehungen auf den Menſchen, kennen zu ler- 
nen. Die Raupen in Yethiopien (fagt Demokrit) find freilich 
nur — Raupen. Was ift eine Raupe, um das erfte, ange⸗ 
legenfte, einzige Studium eines Menichen zu fepn? Aber, da 
wir num einmal in Aethiopien find, fo fehen wir ung immer, 
nebenher, auch nach den Aethiopiſchen Raupen um. Es gibt 
eine Raupe im Lande der Seren, welche Millionen Menfchen 
Heidet und nährt: wer weiß ob es nicht auch am Niger nüg: 
liche Raupen gibt? 

Mit diefer Art zu denken hatte Demofrit auf feinen Reifen 
einen Schaß von Willenfchaft gefammelt, der in feinen Augen 
alles Gold in den Schatzkammern der Könige von Indien und 
alle Verlen an den Hälfen und Armen ihrer Weiber werth 
war. Er kannte von der Ceder Libanons bis zum Schimmel 
eines Arkadifhen Käfes eine Menge von Bäumen, Stauden, 
Kräutern, Grafern und Moofen; nicht etwa bloß nach ihrer 
Geſtalt und nach ihren Namen, Geſchlechtern und Arten: er 
kannte auch ihre Eigenfchaften, Kräfte und Tugenden. Uber, 
was er tauſendmal höher fchäßte als alle feine übrigen Kennt: 
niſſe, er hatte allenthalben, wo er es der Mühe werth fand 
fih aufzubelten, die Weiſeſten und die Beten kennen gelernt. 
Es hatte fih bald gezeigt, daß er ihres Geſchlechtes war. 
Sie waren alfo feine Freunde geworden, hatten ſich ihm mit: 
getheilt, und ihm dadurch bie Mühe erfpart, eignen Fleißes, 
Jahre lang und vielleicht doch vergebens, zu fuchen, was fie 
mit Aufwand und Mühe, ober auch wohl nur glüdlicher: 
weife, fchon gefunden hatten. 

Bereichert mit allen dieſen Schaͤzen des Geiftes und 


Herzens kam Demokrit, nach einer Reife von zwanzig Jahren, 
zu den Abderiten zuräd, die feiner beinahe vergeflen hatten. 
Er war ein feiner ſtattlicher Mann; höflich und abgefchliffen, 
wie ein Mann, der mit mancherlei Arten von Erdenfühnen 
umzugehen gelernt hat, zu fepn pflegt; ziemlich braungelb von 
Sarbe; kam von den Enden ber Welt, und hatte ein ausge⸗ 
ftöpftes Krokodil, einen lebendigen Affen, und viele andere 
fonderbare Sachen mitgebracht. Die Abderiten fprachen etliche 
Tage von nichts anderm, als von ihrem Mitbürger Demofrit, 
der wieder gefommen war und Affen und Krofodile mitge- 
bracht hatte. Allein in kurzer Seit zeigte ſich's, daß fie fi 
in ihrer Meinung von einem fo weit gereifeten Manne fehr 
verrechnet hatten. 

Demokrit wear von den wacern Maͤnnern, denen er in⸗ 
deſſen die Beſorgung ſeiner Guͤter anvertraut hatte, um die 
Haͤlfte betrogen worden; und gleichwohl unterſchrieb er ihre 
Rechnungen ohne Widerrede. Natuͤrlicher Weiſe mußte dieß 
der guten Meinung von ſeinem Verſtande den erſten Stoß 
geben. Die Advokaten und Richter wenigſtens, die ſich zu 
einem eintraͤglichen Proceſſe Hoffnung gemacht hatten, merkten 
mit einem bedeutenden Achſelzucken an, daß es bedenklich ſeyn 
würde, einem Manne, der feinem eigenen Haufe ſo ſchlecht 
vorftehe, dag gemeine Weſen anzuvertranen. Indeſſen zweifel- 
ten die Abderiten nicht, daß er fih nun unter die Mitbewerber 
um ihre vornehmften Ehrenämter fielen würde. Sie be 
rechneten ſchon, wie hoch fie ihm ihre Stimme verkaufen 
wollten; gaben ihm eine Tochter, Enkelin, Schwefter, Nichte, 
Bafe, Schwägerin zur Ehe; überfchliigen die Wortheile, bie fie 
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zur Erhaltung diefer ober jener Abfiht von feinem Anſehen 
ziehen wollten, wenn er einmal Archon oder Priefter der 
Latona feyn würde, u. f. w. Aber Demofrit erklärte fich, 
daß er weder ein Rathsherr von Abdera noch der Ehegemahl 
einer Abderitin ſeyn wollte, und vereitelte dadurch abermal 
alle ihre Anfchläge. Neun hoffte man wenigfteng durch feinen 
Umgang in etwas entfchädigt zu werden. Ein Mann, welcher 
Affen, Krokodile und zahme Drachen von feinen Neifen mit- 
gebracht hatte, mußte eine ungeheure Menge Wunderbdinge 
zu erzählen haben, Man erwartete, daß er von zwölf Ellen 
langen Riefen und von ſechs Daumen hoben Iwergen, von 
Menſchen mit Hunde: und Efeldlöpfen, von Meerfrauen mit 
grünen Haaren, von weißen Negern, und blauen Sentauren 
fprehen würde. Aber Demofrit log fo wenig, und in ber 
That weniger, ald ob er nie über den Thracifchen Bosporus 
gefommen wäre. 

Man fragte ihn, ob er im Lande der Garamanten Feine 
Leute ohne Kopf angetroffen habe, welche die Augen, die Nafe 
und den Mund auf der Bruft trügen? und ein Abderitifcher 
Gelehrter (der, ohne jemals and den Mauern feiner Stadt 
gefommen zu ſeyn, fih die Miene gab, als ob Fein Winkel 
des Erdbodend wäre den er nicht durchkrochen hätte) bewies 
ihm in großer Gefellfhaft, daß er entweder nie in Aethiopien 
gewefen fep, oder dort nothwendig mit den Agriophagen, deren 
König nur Ein Auge über der Naſe hat, mit den Sambern, 
die allezeit einen Hund zu ihrem König erwählen, und mit 
den Artabatiten, die auf allen Vieren gehen, Bekanntſchaft 
gemacht haben müfle. Und wofern Sie bis in den aͤußerſten 


Theil des abendländifchen Aet hiopien eingedrungen find (fuhr 
der gelehrte Mann fort), fo bin ich gewiß, daß Sie ein Bolt 
ohne Nafen angetroffen haben, und ein anderes, wo bie Leute 
einen fo kleinen Mund führen, daß fie ihre Suppe dur 
Strohhelmen einfnlärfen müſſen. 

Demokrit betheuerte beim Kaftor und Polur daß er fi 
nicht erinnere diefe Ehre gehabt zu haben. 

Wenigſtens, fagte jener, haben Sie in Indien Menfchen 
angetroffen, die nur ein einziges Bein auf die Welt bringen, 
aber demungeachtet wegen ber außerordentlichen Breite ihres 
Fußes fo geichwind auf dem Boden fortrutfchten, daß man 
ihnen zu Pferde kaum nachlommen Tann. Und was fagten 
Sie dazu, wie Sie an der Quelle des Ganges ein Voll an: 
trafen, das ohne alle andre Nahrung vom bloßen Geruche 
wilder Aepfel lebt? 

D erzählen Sie ung doch, riefen die ſchoͤnen Abderitinnen, 
erzählen Sie doch, Herr Demotrit! Was müßten Sie ung 
nicht erzählen können, wenn Sie nur wollten! 

Demokrit ſchwor vergebens, daß er von allen biefen 
WBundermenfhen in Aethiopien und Indien nichts gefehen 
noch gehört habe. 

Aber was haben Sie denn gefehen, fragte ein runder dicker 
Mann, der zwar weder einäugig war wie die Agriophagen, 
noch eine Hundsſchnauze hatte wie die Eymolgen, noch die 
Augen auf den Schultern trug wie die Omophthalmen, noch 
vom bloßen Geruche lebte wie die Paradiesvoͤgel, aber doch 
gewiß nicht mehr Gehirn in feinem großen Schädel trug ald 
ein Mericanifcher Solibri, ohne darum weniger ein Rathsherr 


von Abdera zu ſeyn — Aber was haben Sie denn gefehen, 
ſagte Wanft, Sie, der zwanzig Jahre in ber Welt berum- 
gefahren iſt, wenn Sie nichts von allem dem gefehen haben, 
was man in fernen Landen Wunderbares fehen kann? 

Wunderbares? verfeßte Demokrit lächelnd. Ich hatte fo 
viel mit Betrachtung des Natürlihen zu thun, daß ich fuͤr's 
Wunderbare Feine Zeit übrig behielt. 

Nun, das gefteh’ ich, erwiederte Wanft: das verlohnt fi 
auch der Mühe, alle Meere zu durchfahren und über alle 
Berge zu fteigen, um nichts zu fehen ald was man zu Haufe 
eben fo gut feben konnte! 

Demokrit zankte fi nicht gern mit den Leuten um ihre 
Meinungen, am allerwenigften mit Abderiten; und gleichwohl 
wollt’ er auch nicht, daß es ausſehen follte als ob er ger 
nichts fagen könne. Er fuchte unter den fchönen Abderi⸗ 
tinnen, die in der Gefellfehaft waren, eine aus, an die er das 
richten koͤnnte was er fagen wollte, und er fand eine mit 
zwei großen Junoniſchen Augen, die ihn, troß feiner php: 
fiognomifchen Kenntniffe, verführten, ihrer Eigenthümerin 
etwas mehr Verſtand oder Empfindung zuzutrauen als den 
übrigen. Was wollten Sie, fagte er zu ihr, daB ich, zum 
Beilptel, mit einer Schönen, welche die Augen auf der Stirn 
oder am Ellbogen trüge, hätte anfangen follen? Oder was 
würde mir’s num helfen, wenn ich noch fo gelehrt in der Kunft 
wäre, dad Herz einer — Menichenfreflerin zu rühren? Ich 
babe mich immer zu wohl dabei befunden, mich der fanften 
Gewalt von zwei fhönen Augen, die an ihrem natürlichen 
Plage fliehen, zu überlafien, um jemals in Verfuchung zu 


fommen bad große Stierauge auf der Stirn einer Cyklopin 
zärtlich zu fehen. 

Die Schöne mit dem großen Augen, zweifelhaft was fie 
ang diefer Anrede machen follte, gudte dem Manne, der fo 
ſprach, mit ſtummer Verwunderung in den Mund, lächelte 
ihm ihre fchönen Sahne vor, und ſah fih zur rechten und 
linken Seite um, als ob fie den Verftand feiner Dede fuchen 
wollte. 

Die übrigen Abderitinnen hatten zwar eben fo wenig 
davon begriffen: weil fie aber aus dem Umſtande, daß er fi 
gerabe an die Sroßdugige gewendet hatte, fchlofien, er habe 
ihr etwas Schönes gefagt, fo fahen fie einander jede mit einer 
eignen Grimaſſe an. Diefe rümpfte eine kleine Stumpfnafe, 
jene 308 den Mund in die Länge, eine dritte fpigte den ihrigen, 
eine vierte rip ein Paar kleine Augen auf, eine fünfte brüftete 
ſich mit zurüdgesogenem Kopfe, u. f. w. 

Demofrit fah es, erinnerte fi, daß. er in Abdera war 
— und fohwieg. 


Viertes Kapitel. 


Das Examen wird fortgefebt, und verwandelt fih in eine Didputation 
über die Schönheit, wobei Demofriten fehr warm gemacht wird. 


Schweigen — ift zuweilen eine Kunſt; aber doch nie eine 
fo große, als ung gewiffe Leute glauben machen wollen, die 
dann am kluͤgſten find wenn fie fchweigen. 


Wenn ein weifer Mann fieht daß er ed mit Rindern zu 
thun bat, warum: folt’ er fih zu weile dünken, nach ihrer 
Art mit ihnen zu reden? 

Ich bin zwar (fagte Demofrit zu feiner neugierigen Sefell- 
fhaft) aufrichtig genng geweſen, zu geftehen, daß ich von 
allem, was man will das ich gefehen haben follte, nichts ge⸗ 
feben habe: aber bilden Sie fih darum nicht ein, daß mir 
auf fo vielen Reifen zu Waſſer und zu Lande gar nichts auf: 
geftoßen fey, das Ihre Neubegierde befriedigen könnte. Glauben 
Sie mir, es find Dinge darunter, die Ihnen vielleicht noch 
wunderbarer vorfommen würden, als diejenigen wovon die 
Rede war. 

Bei dDiefen Worten rüdten die fchönen Abderitinnen naͤher 
und ſpitzten Mund und Ohren. Das iſt doch ein Wort von 
einem gereisten Manne, rief der kurze dicke Rathsherr. Des 
Gelehrten Stirn entrunzelte ſich durch die Hoffnung, daß er 
etwas zu tadeln und zu verbeſſern bekommen wuͤrde, Demokrit 
moͤchte auch ſagen was er wollte. 

Ich befand mich einſt in einem Lande; fing unſer Mann 
an, wo es mir fo wohl gefiel, daß ich in den erften drei oder 
vier Tagen die ich darin zubrachte, unfterblich zu fepn wünfchte, 
um ewig darin zu leben. | 

„Ib bin nie aus Abdera gefommen, fagte der Mathe: 
mann; aber ich dachte immer, daß es feinen Ort in der Welt 
gabe, wo ed mir beffer gefallen koͤnnte als in Abdera. Auch 
geht ed mir gerade wie Ihnen mit dem Lande, wo es Ihnen 
fo wohl gefiel; ih wollte mit Freuden auf die-ganze übrige 
Welt Verzicht thun, wenn ich nur ewig in Abdera leben 


könnte! — Aber warum gefiel ed Ihnen nur drei Tage lang 
fo wohl in dem Lande?“ 

Ste werden es gleih hören. Stellen Sie fih ein un: 
ermeßliched Land vor, dem die angenehmfte Abwechslung von 
Bergen, Thälern, Wäldern, Hügeln und Auen -unter der 
Herrichaft eines ewigen Frühlings und Herbftes, allenthalben 
wohin man fieht, dad Anfehen bes berrlichften Luſtgartens 
gibt: alles angebaut und bewäffert, alles blühend und fruchtbar; 
allenthalben ein ewiges Grün, und immer frifhe Schatten 
und Wälder von den Ichöuften Sruchtbäumen, Datteln, Zeigen, 
Eitronen, Sranaten, bie ohne Pflege, wie in Thracien die 
Eicheln, wahfen; Haine von Myrten und Schasmin; Amors 
und Cptherdeng Lieblingsblume nicht anf Heden, wie bei ung, 
fondern in dichten Büfcheln auf großen Bäumen wachfend, 
und vol aufgebläht wie die Buſen meiner fhönen Mit: 
bürgerinnen — 

(Dieß Hatte Demokrit nicht aut gemacht; und es kann 
Fünftigen Erzählern zur Warnung dienen, daß man fich vorher 
wohl in -feiner Gefellichaft umfehen muß, ehe man Com: 
plimente diefer Art wagt, fo verbindlich fie auch an fich felbft 
Klingen mögen; Die Schönen hielten die Hände vor die Augen 
und errötheten. Denn zum Ungläd war unter ben Anmwefen- 
ben keine, die dem fchmeichelhaften Gleichniß Ehre gemacht 
hätte; wiewohl fie nicht ermangelten fi aufzublähen fo gut 
fie konnten.) 

— und biefe reigenden Haine, fuhr er fort, vom lieb: 
lichen Geſang unzähliger Arten von Voͤgeln belebt, und mit 
tauſend bunten Papagaien erfült, deren Karben im Gönnen: 


glanz die Augen blenden. Welch ein Land! Ich begriff nicht, 
warum die Göttin ber Liebe das felfige Cythere zu ihrem 
Wohnſitz erwählt hatte, da ein Land wie dieſes in der Welt 
war, Wo hätten die Grazien angenehmer tanzen können, ale 
am Rande von Baͤchen und Quellen, wo, zwifchen kurzem 
dihtem Gras vom lebhafteften Grün, Lilien und. Hyacinthen, 
und zehntaufend noch fchönere Blumen, die in unfrer Sprache 
ohne Ramen find, freiwillig bervorblühen, und die Luft mit 
wolüftigen Wohlgerüchen erfüllen? 

Die fchönen Abderitinnen waren, wie leicht zu erachten, 
mit einer nicht weniger lebhaften Einbildungsfraft ausgeftattet 
als die Abderiten; und dad Gemälde, bas ihnen Demokrit, 
ohne Dabei an Arges zu denken, vorftellte, war mehr ale ihre 
kleinen Seelchen aushalten konnten. Einige fenfzten laut vor 
Behäglichleitz andere fahen aus, als ob fie die wollüſtigen 
Gerüche, die in ihrer Phantafie büfteten, mit Mund und Naſe 
einfchlürfen wollten; die fhöne Juno ſank mit dem Kopf auf 
ein Polfter des Canapees zurüd, ſchloß ihre großen Augen 
halb, und befand fih unvermerft am blumigen Rand einer 
diefer fhönen Quellen, von Roſen- und Eitronenbäumen um: 
f&hattet, aus deren Sweigen Wolken von ambrofifhen Düften 
auf fie herabwallten. Im einer fanften Betäubung von füßen 
Empfindungen begann fie eben einzufhlummern: als fie einen 
Süngling, fhön wie Bacchus und dringend wie Amor, zu ihren 
Füßen liegen ſah. Sie richtete fi auf, ihn defto beſſer bes 
trachten zu koͤnnen, und fah ihn fo fchön, fo zärtlich, daß bie 
Worte, womit fie feine Verwegenheit beftrafen wollte, auf 
ihren Kippen erftarben. Kaum hatte fie — 
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Und wie meinen Sie (fuhr Demokrit fort), daß dieſes 
zauberifche Land heißt, von deflen Schönheiten alles, was 
ih davon fagen Fünnte, Ihnen kaum den Schatten eines Be: 
griffd geben würde? Es ift eben diefes Aethiopien, welches 
mein gelehrter Sreund hier mit Ungeheuern von Menfchen 
bevoͤlkert, die eines fo ſchoͤnen Vaterlandes ganz unwürdig 
find. Aber eine Sache, die er mir für wahr nachſagen kann, 
ift: daß es in ganz Aethiopien und Libyen (wiewohl diefe Na: 
men eine Menge verfchiebener Völker umfaflen) keinen Men⸗ 
fhen gibt, der feine Nafe nicht eben da trüge wo wir, nicht 
eben fo viel Augen und Ohren hätte als wir, und fur — 

Ein großer Seufzer von derjenigen Art, wodurch fi ein 
von Schmerz oder Vergnügen gepreßtes Herz Zuft zu machen 
fucht, bob in diefem Augenblide den Bufen der fchönen Abde⸗ 
ritin, welche, während Demokrit in feiner Rede fortfuhr, in 
dem Traumgefichte, worin wir fie zu belaufhen Bedenken 
trugen (wie es feheint), auf einen Umftand gekommen war, 
an welchem ihr Herz auf die eine’oder andere Art fehr lebhaft 
Antheil nahm. Da die übrigen Anweſenden nicht wiflen konn⸗ 
ten, daß die gute Dame einige hundert Meilen weit von 
Abdera unter einem Wethiopifchen Roſenbaum jn einem 
Meere der füßeften Wohlgerühe fhwamm, taufend neue 
Vögel dad Glück der Liebe fingen hörte, tanfend bunte Pa⸗ 
pagaien vor ihren Augen berumflattern fah, und zum Weber: 
fluß einen Jüngling mit gelben Loden und Korallenlippen zu 
ihren Füßen liegen hatte — fo war es natürlich, daß man den 
befagten Seufzer mit einem allgemeinen Erflaunen empfing. 
Man begriff nichts. davon, daß bie legten Worte Demokrits 


die Urfache einer folhen Wirkung gewefen ſeyn könnten. Was 
fehit Ihnen, Lyſandra? riefen die Abderitinnen aus Einem 
Munde, indem fie fih ſehr beforgt um fie ſtellten. Die 
fhöne Lofandra, die in diefem Augenblide wieder gewahr 
wurde wo fie war, erröthete, und verficherte baß es nichts 
fey. Demofrit, der nun zu merfen anfing was ed wear, ver: 
fiherte, daß ein paar Züge frifher Luft alles wieder gut 
machen würden; aber in feinem Herzen befchloß er, Fünftig 
feine Gemälde nur mit Einer Farbe zu malen, wie die Ma: 
ler in Thracien. Gerechte Götter! dacht’ er, was für eine 
Einbildungstraft diefe Abderitinnen haben! 

Nun, meine fehönen Neugierigen, fuhr er fort, wage 
meinen Sie, son welder Farbe die Einwohner eines fo ſchoͤ⸗ 
nen Landes find. 

„Bon welcher Farbe? — Warum follten fie eine anbere 
Farbe haben als die übrigen Menichen? Sagten Sie ung nicht 
daß fie die Naſe mitten im Gefichte trügen, und in allem 
Menfchen wären, wie wir Griechen?“ 

Menſchen, ohne Zweifel; aber follten fie darum weniger 
Menſchen ſeyn, wenn fie ſchwarz oder olivenfarb wären? 

„Bas meinen Sie damit?“ 

Ich meine, daß die Ihönften unter den Aethiopiſchen Na: 
tionen (nämlich diejenigen, die nach unferm Maßſtabe die 
fhönften, das ift, und die aͤhnlichſten find) durchaus oliven= 
farb wie die Aegyptier, und diejenigen, welche tiefer im fe= 
ften Lande und in den mittäglichiten Gegenden wohnen, vom 
Kopf bis zur Sußfohle fo ſchwarz und noch ein wenig ſchwaͤr⸗ 
zer find als die Naben zu Abdera. 


„Was Sie fagen! — Und erfchreden die Leute nicht vor 
einander, wenn fie fih anfehen 3” 

Erfhreden? Warum dieß? Sie gefallen fi fehr mit 
ihrer Rabenſchwaͤrze, und finden Daß nichts ſchoͤner ſeyn könne. 

„O das ift luftig! — riefen Die Ahderitinnen. — Schwarz 
am ganzen Leibe, als ob fie mit Pech überzogen wären, fich 
von Schönheit träumen zu laffen! Was dag für ein dummes 
Bolt feyn muß! Haben fie denn Feine Maler, die ihnen ben 
Apollo, den Bachus, die Göttin der Liebe und die Grazien 
malen? Dder könnten fie nicht fehon von Homer lernen, daß 
Juno weiße Arme, Thetid Silberfüße, und Aurora Roſen⸗ 
finger hat?“ . 

Ach, erwiederte Demofrit, die guten Leute haben keinen 
Homer; oder wenn fie einen haben, fo dürfen wir ung darauf 
verlaffen, daß jeine Juno Tohlfhwarze Arme bat. Non Ma⸗ 
lern habe ich in Aethiopien nichts gehört. Aber ich fah ein 
Mädchen, defien Schönheit unter feinen Laudsleuten beinahe 
eben fo viel Unheil anrichtete, ald die Tochter der Leda unter 
den Griechen und Trojanern; und biefe afrikanifhe Helena 
war ſchwaͤrzer als Ebenholz. 

„O beſchreiben Sie und doch dieß Ungeheuer von Schön: 
beit!” riefen die Abderitinnen, die, aus dem natürlichſten 
Grunde von der Welt, an diefer Unterredung unendlich viel 
Vergnügen fanden. 

Sie werden Mühe haben fich einen Begriff Davon zu 
machen. Stellen Sie fi das völlige Gegentheil bes griechi⸗ 
fhen Ideals der Schönheit vor; die Größe einer Grazie und 
die Fälle einer Demeter; ſchwarze Hanze, aber nicht im langen 
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wallenden Loden um.die Schultern fließend, fondern kurz 
und von Natur kraus wie Schafwolle. Die Stirne breit unb 
ſtark gewölbt; die Nafe aufgeftälpt, und in der Mitte des 
Knorpels flach gebrüdt; die Wangen rund wie die Baden 
eines Trompeters, der Mund groß — 

Philinna lächelte, um zu zeigen, wie Flein der ihrige fey. 

Die Lippen fehr die und aufgeworfen, und zwei Reihen 
von Zaͤhnen wie Perlenfhnuren — 

Die Schönen Iachten insgeſammt, wiewohl fie feine 
andre Urfache dazu haben Eonnten, als ihre eignen Zähne 
zu weifen; beun was war fonft bier zu Iachen ? 

„Uber ihre Augen?” fragte Lyfandra. — 

O was bie betrifft, die waren fo Klein und fo waſſerfar⸗ 
big, daß ich lange nicht von mir erhalten Konnte, fie ſchoͤn 
zu finden — 

„Demokrit ift für Homers Kuhaugen, wie es ſcheint,“ 
faste Myris, indem fie einen hoͤhniſchen Seitenbli auf die 
Schöne mit den großen Augen warf. 

m der That (verſetzte Demokrit, mit einer Miene, 
woraus ein Tauber gefchloffen hätte daß er ihr die größte 
Schmeichelei fage), Ihöne Augen müßten fehr groß ſeyn, wenn 
ich fie zu groß finden follte; und häßliche koͤnnen, baucht 
mi, te zu klein zu ſeyn. 

Die ſchoͤne Lyfandra warf einen triumpbirenden Blick 
auf ihre Schweftern, und fehättete dann eine ganze Glorie 
von -Bufriedenheit aus ihren großen Augen auf den glürlichen 
Demotrit herab. 

„Darf man willen, was Sie unter fehönen Augen ver: 


ſtehen?“ — fragte bie kleine Myris, indem fih ihre Naſe 
merklich fpißte. 

Ein Bli der fhönen Lyſandra fhien ihm zu fagen: Sie 
werben nicht verlegen ſeyn die Antwort auf dieſe Frage zu 
finden. 

Sch verſtehe darunter Augen, in benen ſich eine fhöne 
Seele malt, fagte Demokrit. 

Lyſandra fah albern aus, wie eine Perfon, ber man etwas 
Unerwartetes gefagt hat, und die feine Antwort darauf finden 
kann. — „ine fhöne Seele!” — dachten bie Abderitinnen 
alle zugleich. — „Was für wunderlihe Dinge der Mann aus 
fernen Landen mitgebracht hat! Eine fhöne Seele! Dieb iſt 
noch Aber feine Affen und Papagaien!“ 

„Aber mit allen diefen Subtilitäten,“ fagte der dide 
Rathsherr, „kommen wir von der Hauptfahe ab. Mir 
daͤucht, die Rede war von der fhönen Helene aus Aethiopien, 
und ich möchte doch wohl hören, was die ehrlichen Leute fe 
Schoͤnes an ihr finden konnten.“ 

Alles, antwortete Demofrit. 

„So müſſen fie gar keinen Begriff von Schönheit haben,” 
fagte der Gelehrte. 

Um Vergebung, erwiederte der Erzähler; weil biete 
Ketbiopifhe Helena der Gegenftand aller Wünfhe war, fe 
läßt ich ficher fließen, daß fie der Idee von Schönheit glich, 
die jeder in feiner Einbildung fand. 

„Sie find and ber Schule des Parmenides?“ fagte ber 
Gelehrte, indem ex fi in eine ſtreitbare Poſitur fegte. 

Ich bin nichts — ale ich felbft, welches fehr wenig iſt, 


erwiederte Demetrit Halb erfchroden. Wenn Sie dem Wort 
dee gram find, fo erlauben Sie mir mich anders auszu⸗ 
bräden:: Die fine Sullern — fo nannte man die Schwarze, 
veneder Dir reden ⸗· 

Gulleru? riefen die Abderitinnen, indem ie in ein &e: 
bachter ausbrachen/ das fein Ende nehmen wollte; Gulleru! 
welh ein Name! — Und mie ging ed mit ihrer fchönen 
Oukeruti: fragte die; fpignafige Mopris mit einem Bli und 
in einem Tone, der noch Dreimal fpipiger als ihre Nafe war. 
ni Wenn Sie mir jemals die Ehre erweifen mich zu bes 
furhewi;: äntwertese der gereiste Mann mit der ungezwun⸗ 
genſten Hoflichteit, fo follen Sie erfahren, wie es mit ber 
fhönen Gulleru gegangen iſt. Jetzt muß ich diefem Herrn 
mein Verfprechen halten. Die Geftalt der ſchoͤnen Gullern 
alſo — BESTEN N 
Ber fhimen: Gullern, wiederholten die Abderitinnen 
and lachten von neusem/aber ohne daß Demokrit ſich dieß⸗ 
mal unterbrechen ließ.) 

— flößte zu ihrem Ungläd den günglingen ihres Landes 
die ſtarkſte Leivenſchaftein. Dieß fcheint zu beweifen, daß 
man fie fhön gefunden babe; und ohne Zweifel lag ber 
Grund; weßwehen man fie Ihön fand, in allem dem, war- 
Br man Neue fur haͤßtich hielt. Diefe Aethiopier fanden 
alte einen Unterſchied ywiſchen dem was ihnen fhön und was 
ihnen nicht fhön vorfam; und wenn zehn verfchiedene Wethio: 
per ini ihrein Tetheiler won: diefer Helena Abereinftimmten, 
fo fam' es vermurtzltch⸗ daher, weil fie einerlei Begriff. ober 
Mobell von iSchonherr ui Haͤßlichkeit hatten. 
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„Dieß folgt nicht! fagte ber Abderitiſche Selehrte. Konnte 
nicht unter zehn jeder etwas Anderes an ir: lirbenamardis 
finden ?” ini one 

Der Fall iſt nicht unmöglich; aber er beweist: ihre gegen 
mich. Geſetzt, der eine hätte ihre kleinen Augen, ein anderer 
ihre ſchwellenden Lippen, ein dritter ihre zroßen Ohren che⸗ 
wundernswärbig gefunden: fo feßt auch dieß immer eine Bar: 
gleihung zwiſchen ihr und andern Aethiopiſchen Schoͤnen vor⸗ 
aus. Die übrigen hatten Augen, Ohren unb Lippen: fomehl 
wie Sulleru. Wenn man alfo die ihrigen ſchoͤner fand, fo 
mußte man ein gewifles Modell der Schönheit Haken, weit 
weldem man zum Beifpiel ihre Augen nnd. iandre ‚Augen 
verglih; und dieß ift alles, was ich mit meinem, —* 
ſagen wollte. 

„Indeſſen (erwiederte der Gelehrte) werben Sir. do nit 
behaupten wollen, daß dieſe Gulleru ſchlechterdings die Sch oͤuſte 
unter allen ſchwarzen Mädchen vor ihr, neben ihr nad nach 
ihr geweſen ſey? Ich meine, bie Schönfte in Wergleichung 


mit dem Modelle, wovon Sie fagten.” im hc hund 
Ich wüßte nicht, warum ich dieß behaupten pitn, vex⸗ 
ſetzte Demokrit. AYETBETUER EREN LT 


„28 konnte alfo eine geben, die zum Beifpieknod: tet 
nere Augen, noch didere Lippen, noch größere Dtmen hatte?” 
Möglichermeife, fo viel ich weiß. est "Tin 
„Und in Abſicht diefer letztern gilt ohne Zweifel die 
naͤmliche Vorausſetzung, und fo ins Unendliche: Die Hetkin- 
pier hatten alſo kein Modell der Schönheit; man müßle denn 
lt ss 


fagen, daß fich unendlich Heine Augen, unendlich die Lippen, 
unendlich große Ohren denten laffen ?“ 

‚ Wie fubtil die Abderitiſchen Gelehrten find! dachte De: 
mokrit. Wenn ich eingeftand, fagte er, daß es ein ſchwarzes 
Mädchen geben koͤnne, welche Fleinere Angen ober bidere 
Lippen hätte ald Gullern, fo fagte ich Damit noch nicht, daß 
diefes ſchwarze Mädchen ben Aethiopiern darum fchöner hätte 
vorkommen müflen ald Gullern. Das Schöne hat nothwenbig 
ein beftimmtes Maß, und was über ſolches ausſchweift, ent- 
fernt fih eben fo davon, wie dad, was unter ihm bleibt. 
Wer wird daraus, daß die Griechen in die Größe der Augen 
und in die Kleinheit des Mundes ein Stück der volllommenen 
Schönheit fegen, den Schluß ziehen: eine Frau, deren Aug: 
Apfel einen Daumen im Durchſchnitt hielten, oderderen Mund 
fo Fein wäre, daß man Mühe hätte einen Strohhalm binein- 
zubringen, müßte von den Griechen für defto fchöner gehalten 
werden? 

Der Abderit war gefchlagen, wie man ſieht, und fühlte 
daß er’ war. Uber ein Abderitifcher Gelehrter hätte fich 
eher erdroffeln laffen, ale fo was einzugeftehen. Waren nicht 
Philinnen und Lpfandren, und ein kurzer dicker Rathsherr 
da, an beren Meinung von feinem Verſtand ihm gelegen war? 
Ind wie wenig koftete ed ihm, Abderiten und Abderitinnen 
auf feine Seite zu bringen! — In ber That wußte er nicht 
fogleih, was er fagen follte. Uber in feſter Zuverficht, daß 
ihm noch was einfallen werde, antwortete er inbeflen Durch 
ein hoͤhniſches Kacheln; welches zugleich andeutete, daß er die 
Gründe feines Gegners verachte, und daß er im Begriff ſey 


den enticheidenden Streich gu führen. „Iſt's möglich, rief er 
endlich in einem Ton, als ob dieß die Antwort auf Deme: 
krits legte Rede ſey, Finnen Sie die Liebe zum Yaradoren 
fo weit treiben, im Angeficht diefer Schönen zu behaupten, 
daß ein Geſchoͤpf, wie Sie uns biefe Gullern befchrieben 
haben, eine Venus fey?“ 

Ste feinen vergeffen zu haben, verfeßte Demokrit fehr 
gelaffen, daß die Dede nicht von mir und diefer Schönen, 
fondern von Aethiopien war. Ich behauptete nichts: ich er⸗ 
zählte nur was ich gefehen hatte. Ich befchrieb Ihnen eine 
Schönheit nah Aethiopiſchem Geſchmack. Es ift nicht meine 
Schuld, wenn die Sriehifhe Haͤßlichkeit in Uethiopien Schön: 
beit iſt. Auch ſeh' ich nicht, was mich berechtigen koͤnnte, 
zwiſchen ben Griechen und Aethiopiern zu entfheiden. Ich 
vermuthe es koͤnnte ſeyn daß beide Recht hätten. 

Ein lautes Gelächter, dergleichen man auffchlägt weun 
jemand etwas unbegreiflich Ungereimtes gefagt hat, wieherte 
dem Philofophen aus allen anweſenden Hilfen eutgegen. 

„Laß hören, laf’ doch hören, rief der dicke Rathsherr 
indem er feinen Wanſt mit beiden Händen hielt, mas unfer 
Landsmann fagen kann, um zu beweifen daß beide Recht 
haben! Ich höre für mein Leben gern fo was behaupten. 
Wofür hatte man auch fonft euch gelehrte Herren? — Die 
Erbe tft rund; der Schnee ift ſchwarz; ber Mond iſt zehn: 
mal fo groß ald der ganze Peloponnes; Achilles Tanz keine 
Schnede im Laufen einholen. — Nicht wahr, Herr Antiſtrey⸗ 
fiades? — Nicht wahr, Herr Demokrit? — Sie fehen, daß ich 
auch ein wenig in Ihren Myſterien eingeweiht bin. Ha, ha, ha!” 
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Die fämmtlichen Abderiten und Übderitinnen erleichterten 
fompathetifcherweife ihre Lungen abermals, und Herr Anti- 
ftrepfiades, der einen Anfchlag auf die Abendmahlzeit bes 
jovialifhen Rathsherrn gemacht hatte, unterftügte gefällig 
das allgemeine Gelächter mit lautem Haͤndeklatſchen. 


Fünftes Kapitel. 


Unerwartete Auflöfung ded Knotend, mit einigen neuen Beifpielen 
von Abderitifchem Witz. 


Demokrit war in der Laune, fich mit feinen Abberiten, 
und den Abberiten mit fih, Kurzweile zu machen. Zu weife, 
ihnen irgend eine vonihren National: oder Individual-Unarten 
übel zu nehmen, konnt’ er es fehr wohl leiden, daß fie ihn 
für einen überfiugen Mann anfahen, der feinen Abderitiſchen 
Mutterwig auf feiner langen Wanderfchaft verbünfter hätte, 
und num zu nichts gut wäre, als ihnen mit feinen Einfällen 
und Grillen etwas zu lachen zu geben. Er fuhr alfo, nachdem 
fih dad Gelächter über ben witzigen Einfall des dicken Raths⸗ 
herrn enblich gelegt hatte, mit feinem gewöhnlichen Phlegma 
fort, wo ihn der Fleine jovialiſche Mann unterbrochen hatte: 

Sagt’ ih nicht, wenn bie Griehifhe Haͤßlichkeit im 
Aethiopien Schönheit fen, fo Lönnte wohl ſeyn daB beide 
Theile Recht hätten? 

„Sa, ia, das fagten Sie, und ein Mann fteht für fein 
Wort.” 
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Wenn ich es gefagt habe, fo muß ich's wohl behaupten; 
das verfteht fih, Herr Antiftrepfiabes. 


„Wenn Sie können.” 


Bin ich etwan nicht auch ein Abderit? Und zudem 
brauch’ ich hier nur die Hälfte meines Sapes zu beweifen, 
um das Ganze bewiefen zu haben: denn daß die Griechen 
Recht haben, barf nicht erſt bewiefen werben; dieß ift eine 
Sache, die in allen Griechiſchen Köpfen ſchon laͤngſt ausge⸗ 
macht if. Aber bag bie Aethiopier auch Recht haben, da 
liegt die Schwierigkeit! — Wenn ich mit Sophismen fechten, 
ober mich begnügen wollte meine Gegner ſtumm zu machen, 
ohne fie zu überzeugen, fo wärd’ ich, ale Anwalt der Aethio⸗ 
pifhen Venns, die ganze Streitfrage dem innern Gefühl zu 
entſcheiden überlaffen. Warum, würd’ ich fagen, nennen die 
Menfchen diefe-oder jene Figur, dieſe oder jene Karbe ſchoͤn? 
— Beil fie ihnen gefällt. — Gut; aber warum gefällt fie 
ihnen? — Weil fie ihnen angenehm ift. — Und warum iſt fie 
ihnen angenehm? — D mein Herr, würde ih fagen, Site 
müffen endlich aufhören zu fragen, oder — ich höre auf zu 
antworten. Ein Ding ift und angenehm, weil ed — einen 
Eindrud auf uns macht der und angenehm ift. Ich fordre 
ale Ihre SGrübler heraus, einen beffern Grund anzugeben. 
Nun würd’ es lächerlich fepn, einem Menfchen abftreiten zu 
wollen, daß ihm angenehm fen was ihm angenehm ift; oder 
{hm zu beweifen, er babe Unrecht ſich wohlgefallen zu laffen, 
was einen wohlgefallenden Eindrud auf ihn macht. Wenn 
alfo die Figur einer Qullern feinen Augen wohl thut, fo 
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gefänt fie ihm, und wenn fie ihm gefällt, fo nennt er fie ſchoͤn, 
ober ed müßte gar kein ſolches Wort in feiner Sprade feyn. 

„Und wenn — und wenn ein Wahnwigiger Pferdeäpfel 
für Pfirſchen aͤße?“ ſagt Antiftrepfiabes. 

„Ppferdeaͤpfel für Pfirſchen! — Gut gefagt, bei meiner 
Ehre! gut gefagt,” rief der Rathsherr. „Knacken Sie das anf 
Herr Demokrit!“ 

„gi, Ft, doch, Demokrit,“ lifpelte die ſchoͤne Myris, 
indem fie die Hand vor die Nafe hielt; „wer wird auch von 
Dferbeäpfeln reden? Schonen Sie wenigftend unfrer Naſen!“ 

Sedermann fieht, daß fih bie fchöne Myris mit diefem 
Verweiſe an ben wißigen Antiftrepfisdes hätte wenden ſollen, 
der die Pferdeäpfel zuerft aufgetragen hatte, und an den 
Rathsherrn, der Demofriten gar zummthete fie aufzufnaden. 
Aber ed war num einmal darauf abgefehen, den gereisten 
Mann lächerlich zu machen. Der Inftinct vertrat bei den 
fämmtlichen Anweſenden hierin die Stelle einer Verabrebung, 
und Myris konnte diefe Ichöne Gelegenheit zu einem Stich, 
der die Lacher auf ihre Seite brachte, unmöglich entwifchen 
laffen. Denn gerade der Umftand, daß Demokrit, ber ohnehin 
an den Aepfeln des Antiftrepfiades genug zu fchluden hatte, 
noch obendrein einen Verweis deßwegen erbielt, kam deu 
‚Abderiten und Abderitinnen fo Iuftig vor, daß fe. alle zugleich 
zu lachen anfingen, und fich völlig fo gebärdeten, als ob der 
Philoſoph nun auf Haupt gefchlagen ſey und gar nicht wieder 
aufftehen könne. 

Zu viel ift zu viel. Der gute Demokrit hatte zwar im 
zwanzig Jahren viel erwandert: aber feitdem er aus Abdera 
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gegangen war, war ihm fein zweites Abdera aufgeftoßen; und 
nun, ba er wieder drinn war, zweifelte er zumellen anf einen 
oder zwei Augenblide, ob er irgendwo fey? Wie war es moͤg⸗ 
lich, mit folhen Xeuten fertig zu werben? 

„Run, Better?” — fagte der Rathsherr, „kannſt du bie 
Dferdeäpfel des Antiftrepfiades nicht hinunter Eriegen? Ha, 
ba, da!“ 

Diefer Einfall war zu Abderitifh, um die Zärtlichkeit der 
fämmtlichen gebogenen, ftumpfen, vieredigen und fpigigen 
Nafen in der Gefellihaft nicht zu überwältigen. 

Die Damen Ficherten ein zirpendes Hi, hi, bi, in das 
dumpfe donnernde Ha, ba, ha, der Manngperfonen. 

Sie haben gewonnen, rief Demokrit; und zum Zeichen 
daß ich mein Gewehr mit guter Art ftrede, follen Sie fehen, 
ob ich die Ehre verdiene Ihr Landsmann und Vetter zu fepn. 
Und nun fing er an, mit einer Geſchicklichkeit worin ihm kein 
Abderit gleih kam, von ber unterften Note, ſtufenweiſe 
crescendo, big zum Unisono mit dem Hi, bi, bi, der fchönen 
Abberitinnen, ein Gelächter aufsufchlagen, dergleichen, fe 
fange Abdera auf Thracifhem Boden ftand, nie erhört 
worden war. 

Anfangs machten die Damen Miene ald ob fie Wider: 
ftand thun wollten; aber es war keine Möglichkeit gegen bas 
verzweifelte Crescendo auszuhalten. Sie wurden endlich de: 
von wie von einem reißenden Strom ergriffen; und da bie 
Gewalt der Anftekung noch dazu flug, fo kam es bald fo 
weit, daß die Sache ernſthaft wurde. Die Frauenzimmer 
baten mit weinenden Augen um Barmberzigkeit. Aber 
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Demokrit hatte feine Ohren, und das Gelächter nahm über: 
band. Endlich ließ er fih, wie es fchien, bewegen, ihnen 
einen Stillſtand zu bewilligen; allein in der That bloß, damit 
fie die Peinigung, die er ihnen zugedacht hatte, defto länger 
aushalten Fönnten. Denn kaum waren fie wieber ein wenig 
zu Athem gekommen, fo fing er die naͤmliche Tonleiter, eine 
Terze höher, noch einmal zu durchlachen an, aber mit fo 
vielen eingemifchten Trillern und Rouladen, daß fogar die 
runzeligen Beifißer des Höllengerihts, Minos, Aeakus und 
Rhadamanthus, in ihrem höllenrichterlichen Ornat, aus der 
Faſſung dadurch gefommen wären. 

Zum Unglüd hatten zwei oder drei von unfern Schönen 
nicht baran gebacht, Ihre Perſonen gegen alle möglichen Folgen 
einer fo heftigen Leibesuͤbung in Sicherheit zu feßen. Scham 
und Natur Fämpften auf Leben und Tod in den armen Mäb: 
hen. Vergebens flehten fie den unerbittlichen Demokrit mit 
Mund und Augen um Gnade an; vergebens forderten fie ihre 
vom Lachen gänzlich erfchlafften Sehnen zu einer legten An- 
firengung auf. Die tyrannifhe Natur fiegte, und in einem 
Augenblid fah man den Saal, wo ſich die Geſellſchaft befand, 
rk RK gk | 

Der Schreden über eine fo unverfehene Naturerfcheinung 
(die deſto wunderbarer war, da das allgemeine Auffahren und 
Erftsunen der fchönen Abderitinnen zu beweifen fchien, daß 
ed eine Wirkung ohne Urfache fey) unterbrach die Lacher auf 
etlihe Augenblidte, um fogleich mit verdoppelter Sewalt wieder 
los zu drüden. Natürlichermweife gaben fich die erleichterten 
Schönen alle Mühe, den befondern Antheil, den fie an biefer 
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Begebenheit hatten, durch Grimaſſen von Erftaunen und 
Ekel zu verbergen, und den Verdaht auf ihre ſchuldloſen 
Nahbarinnen fallen zu machen, welche durch unzeitige, aber 
unfreimilige Schamröthe den unverdienten Argwohn mehr ald 
zu viel beftärkten. Der läcerliche Zank, der fi darüber unter 
ihnen erhob; Demofrit und Antiftrepfiades, die fih boshafter⸗ 
weife ing Mittel fchlugen, und durch ironiſche Troftgründe 
den Zorn derjenigen, die fih unfhuldig wußten, noch mehr 
aufreisten; und mitten unter ihnen allen der kleine dide 
Rathöherr, der unter berftendem Gelächter einmal über das 
andere ausrief, daß er nicht die Hälfte von Thracien um biefen 
Abend nehmen wollte: alles dieß zuſammen machte eine Scene, 
die des Griffeld eines Hogarth würdig geweſen wäre, wenn 
es damals fchon einen Hogarth gegeben hätte. 

Bir können nicht fagen, wie lange fie gedauert haben 
mag: denn es ift eine von den Tugenden der Abderiten, daß 
fie nicht aufhören fönnen. Aber Demotrit, bei dem alles feine 
Zeit hatte, glaubte, daß eine Komödie, die fein Ende nimmt, 
die langweiligfte unter allen Kurzweilen ſey; — eine Wahrbeit, 
von welcher wir (im Vorbeigehn gefagt) alle unfre Dramen: 
f&hreiber und Schaufpielvorfteher überzeugen zu koͤnnen wänfchen 
möchten — er padte alfo alle die fhönen Sachen, bie er zur 
Rechtfertigung der Wethiopifchen Venus hätte fagen können, 
wofern er es mit vernünftigen Gefchöpfen zu thun gehabt 
hätte, ganz gelaffen zuſammen, wünfchte den Abderiten und 
Abderitinnen — was fie nicht hatten, und ging nach Haufe, 
nicht ohne Verwunderung über die gute ®efellfchaft, die man 
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u anzutreffen Gefahr lief, wenn man — einen Rathsherrn von 
Abdera befuchte. 


Sechstes Kapitel. 


Eine Gelegenheit für den Lefer, um fein Gehirn aud der ſchaukelnden 
Bewegung ded vorigen Kapitels wieder In Ruhe zu fepen. 


Gute, kunſtloſe, fanftherzige Gulleru — fagte Demokrit, 
da er nah Haufe gelommen war, zu einer wohlgepflegten 
trauslodigen Schwarzen, bie ihm mit offnen Armen entgegen 
eilte — komm an meinen Bufen, ehrliche Gullern! Swar bift 
du ſchwarz wie die Göttin der Nacht; bein Haar ift wollicht 
nnd deine Nafe platt; deine Augen find Mein, deine Ohren 
groß, und deine Lippen gleichen einer aufgeborftnen Nelte, 
Aber dein Herz ift rein und aufrichtig und fröhlich, und fühlt 
mit der ganzen Natur. Du dentft nie Arges, fagft nie was 
Alberneg, quälft weder andre noch dich ſelbſt, und thuft nichts 
was bu nicht geftehen barfit. Deine Seele ift ohne Falſch, wie 
dein Geſicht ohne Schminke. Du kennft weder Neib no 
Schadenfreudbe; und nie bat fih beine ehrliche platte Nafe ' 
gerümpft, um eines deiner Nebengefchöpfe zu hoͤhnen oder in 
VBerlegenheit zu fegen. Unbeforgt, ob du gefälift oder nicht 
gefaͤllſt, lebft du, in deine Unfchulb eingehällt, im Frieden mit 
dir felbft und der ganzen Natur; immer geſchickt Freube zu 
geben und zu empfangen, und werth, daß das Herz eines 
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Mannes an deinem Bufen ruhe! Gute, fanftherzige Gullern! 
Ich könnte dir einen andern Namen geben; einen ſchoͤnen, 
klangreichen, Griechifhen Namen, anf ane oder ide, arion 
oder erion: aber dein Name ift ſchoͤn genug, weil er dein ift; 
und ich bin nicht Demofrit, oder die Zeit fol noch kommen, 
wo jedes ehrliche gute Herz dem Namen Gullern entgegen 
ſchlagen fol! 

Gullern begriff nicht allzuwohl, was Demokrit mit dieſer 
empfindfamen Anrede haben wollte; aber fie fab, baß es eine 
Ergießung feines Herzens war, und fo verftand fie gerade fo 
viel davon, als fie vonnöthen hatte. 

„Bar diefe Gulleru feine Fran?“ 

Bein. 

„Seine Beitchläferin ?“ 

Kein. 

„Seine Sklavin?“ 

Nach ihrem Anzug zu ſchließen, nein. 

„Wie war fie denn angezogen ?“ 

‚ &o gut, daß fie ein Ehrenfräulein der Königin von Saba 
hatte vorſtellen können. Schnuͤre von großen feinen Perlen 
zwifchen den Loden und um Hals und Arme; ein Gewand voll 
ſchoͤn gebrochner Salten, von duͤnnem fonerfarbnem Atlaß mit 
. Streifen von welcher Farbe Sie wollen, unter ihrem Buſen 
von einem reich, geſtickten Bürtel zufammen gehalten, dem 
eine Agraffe von Smaragden ſchloß; und — was weiß ic 
alles — 

„Der Anzug war reich genug.” 

Wenigftend koͤnnen Sie mir glauben, daß, fo wie fie war, 
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fein Prinz von Senegal, Angola, Sambia, Kongo und Loange 
fie ungeftraft angefehen hätte. 

„Aber —“ 

Ich fehe wohl, daß fie noch nicht am Ende Ihrer Fragen 
find. — Wer war denn diefe Sulleru? war ed eben bie, von 
welcher vorhin gefprohen wurde? Wie kam Demokrit zu ihr? 
Auf welchem Fuß lebte fie in feinem Haufe? — Ich geſteh' es, 
dieß find fehr billige Fragen; aber fie zu beantworten, feb’ 
ich vor der Hand Feine Möglichkeit. Denken Sie nicht, daß 
ih bier den verfchwiegenen machen wolle, oder daß ein bes 
fonderes Geheimniß unter ber Sache ftede. Die Urfadhe, 
warum ich fie nicht beantworten kann, iſt die allereinfachfte 
von der Welt. Tauſend Schriftfteller befinden fi taufendmal 
in dem naͤmlichen Falle: nur ift unter taufend faum Einer 
aufrichtig genug, in ſolchen Zällen die wahre Urſache gu be: 
fennen. Sol ich Ihnen die meinige fagen? Sie werben ges 
ſtehen, daß fie über alle Einwendung ift. Denn, fur; und 
gut — ich weiß felbft fein Wort von allem dem, was Sie von 
mir wiſſen wollen; und dba ich nicht die ©efchichte ber ſchoͤnen 
Gulleru fchreibe, fo begreifen Sie, dab ih in Abfiht auf 
diefe Dame zu nichts verbunden bin. Sollte fih (was ic 
nicht vorher fehen kann) etwa in der Folge Gelegenheit finden 
von Demokrit oder von ihr felbft etwas Näheres zu erfunbigen; 
fo verlaffen Sie fih daranf, daß Sie alles von Wort zu 
Wort erfahren follen. 
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Siebentes Kapitel. 


Patriotismus der Abderiten. Ihre Vorneigung für Athen, als ihre 
Mutterfiadt. Ein paar Proben von ihrem Atticidmud, und von der 
unangenehmen Aufrichtigkeit des welfen Demokrit. 


Demokrit hatte noch keinen Monat unter den Abderiten 
gelebt, als er. ihnen, und zuweilen auch fie ibm fon fo 
unerträglich waren, als Menfchen einander feyn müffen, die 
mit ihren Begriffen und Neigungen alle Angenblite wider 
einander ftoßen. 

Die Abderiten besten von fich felbft und von ihrer Stadt 
und Republik eine ganz außerordentlihe Meinung. Ihre 
Unwiſſenheit alles deffen, was außerhalb ihres Gebiets in der 
Welt Merkwürdiges ſeyn oder gefchehen möchte, war zugleich 
eine Urfache und eine Frucht diefes läcerlichen Düntels. 
Daher kam es denn durch eine ſehr natürliche Kolge, daß fie 
fih gar keine Borftellung machen konnten, wie etwas recht 
ober. anftändig oder gut ſeyn koͤnnte, wenn es anders ald zu 
Abdera war, oder wenn man zu Abdera gar nichts davon 
wußte. Ein Begriff, der ihren Begriffen widerfprach, eine 
Gewohnheit, die von den ihrigen abging, eine Art zu deuten 
oder etwas ind Auge zu faſſen, die ihnen fremd wur, hieß 
ihnen, ohne weitere Unterfuhung, ungereimt und belachens⸗ 
werth. Die Natur ſelbſt fhrumpfte für fie in den engen Kreis 
ihrer eigenen Thätigteit zufammen; und wiewohl fie ed nicht 
fo weit trieben, fih, wie bie Japaner, einzubilden, außer 
Abdera wohnten lauter Teufel, Geſpenſter und Ungeheuer, 

Wieland, die Abderiten. I. 4 
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fo fahen fie doch wenigftend den Meft des Erdbodens und 
feiner Bewohner als einen ihrer Aufmerkſamkeit unwürdigen 
Gegenftand an; und wenn fie zufälligermeife Gelegenheit 
befamen etwas Fremdes zu fehen oder zu hören, fo mußten 
fie nichtd davon zu machen, als fich darüber aufzuhalten, und 
fih felbft Gluͤk zu wünfchen, daß fie nicht wären wie anbre 
Leute. Dieß sing fo weit, daß fie denjenigen für feinen guten 
Bürger hielten, der an einem andern Orte befiere Einrich« 
tungen oder &ebräuche wahrgenommen hatte ald zu Haufe. 
er dad Glück haben wollte ihnen zu gefallen, mußte fchlech- 
terdings fo reden und thun, als ob die Stadt und Mepublit 
Abdera, mit allen ihren zugehörigen Stüden, Eigenſchaften 
und Zufälligfeiten, ganz und gar untadelig und das Ideal 
aller Nepubliten gewefen wäre. 

Bon diefer Verachtung gegen alles, was nicht Abberitifch 
hieß, war die Stabt Athen allein ausgenommen; aber auch 
dieſe vermuthlich nur deßwegen, weil die Abderiten, ale eh⸗ 
malige Tejer, ihr die Ehre erwieſen, ſie fuͤr ihre Mutterſtadt 
anzuſehen. Sie waren ſtolz darauf, für das Thraciſche Athen 
gehalten zu werden; und wiewohl ihnen dieſer Name nie 
anders als ſpottweiſe gegeben wurde, fo hörten fie doch Feine 
Schmeichelei lieber ale diefe. Sie bemühten ſich, die Athener 
in allen Stüden zu copiren, und copirten fie genau — wie 
der Affe den Menfchen. Wenn fie, um lebhaft und geiſtreich 
zu ſeyn, alle Augenblicke ins Poffirliche fielen; wichtige Dinge 
leihtfinnig, und Kindereien ernfthaft behandelten; das Volk 
oder ihren Rath um jeber Kleinigkeit willen zwanzigmal ver- 
fammelten, um lange, alberne Reden für und wider über 
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Sachen zu halten, die ein Mann von alltäglidem Menfchen: 
verftand in einer Viertelftunde beffer als fie entfchieben hätte 
wenn fie unaufbörlich mit Projecten von Verfchönerung und 
Bergrößerung fhwanger singen, und, fo oft fie etwas unter⸗ 
nahmen, immer erit mitten im Werke ausrechneten, daß ee 
über ihre Kräfte gehe, wenn fie ihre halb Thraciſche Sprache 
mit Attifchen Redensarten fpidten; ohne den mindeften Ge⸗ 
ſchmack eine ungeheure Leidenfchaft für die Känfte affeetkrten, 
und immer von Malerei und Statuen und Muſik und Meb- 
nern und Dichtern fchwagten, ohne jemals einen Maler, 
Bildhauer, Redner oder Dichter, der ded Namens werth 
war, gehabt zu haben; wenn fie Tempel bauten’ bie wie 
Bäder, und Bäder die wie Tempel ausfahen; wenn fie 
die Geſchichte von Vulkans Netz in ihre Natheftube, und den 
großen Rath ber Griechen über bie Zurüdgabe der fhönen 
Shryfeis in ihre Alademie malen ließen; wenn fie in Luft: 
fptele singen, wo man fie zu weinen, und in Trauerfpiele, 
wo man fie zu lachen machte; und in zwanzig dhnlichen 
Dingen glaubten die guten Leute Athener zu ſeyn, und waren 
— Abderiten. 

Wie erhaben der Schwung in diefem kleinen Sebicht ift, 
das Phyſignatus auf meine Wachtel gemacht hat! fagte eine 
Abderitin. — Sehen Sie, ſprach ber erfte Archon von Abdera, 
die Façade von dieſem Gebäude, welches wir zu unferm Zeug⸗ 
baufe beftimmt haben? Sie iſt von dem beften Parifchen 
Marmor. Gefichen Sie, daß Sie nie ein Wert von größerm 
Sefhmad gefehen haben! 


Es mag ber Republik fhöned Gelb Toften, antwortete 
Demokit. | 

Was der Republik Ehre macht, Eoftet nie zu viel, er: 
wieberte bee Archon, der in biefem Augenblick den zweiten 
Perikles in fi fühlte. Ich weiß, Sie find ein Kenner, De: 
mokrit; denn Sie haben immer an allem etwas auszuſetzen. 
Ich bitte Sie, finden. Sie mir-einen Fehler an diefer Fagade? 

Tauſend Dradmen. für einen Fehler, Herr Demokrit, 
rief. ein junger Herr, ber die Ehre hatte ein Neffe des Archon 
zu ſeyn, und vor kurzem von Athen aurüdgelommen war, wo 
er fih and einem Abderitiſchen Bengel für bie Halfte feines 
Erbgutes zu einem attifchen Gecken andgebildet hatte. 

Die Facçade ift Ihön, fagte Demokrit ganz befeheiden; fo 
ſchoͤn, daß fie es auch zu Athen oder Korinth oder Syrakus 
ſeyn würde. Ich ſehe, wenn's erlaubt ift fo was zu fagen, 
nur Einen Fehler an diefem prächtigen Gebaͤude. 

„Einen Fehler?“ — ſprach ber Archon, mit einer Miene, 
bie fih nur ein Abderit, der ein Archon war, geben konnte. 

Einen Fehler! Einen Fehler! wiederholte der inuge Geck, 
indem er ein lautes Gelächter auffchlug. 

„Darf man fragen, Demokrit, wie Ihr Fehler heißt?“ 

Eine Kleinigkeit, verfeßte dieſer; nichts als daß man eine 
fo fhöne Zacade — nicht fehen Tann. 

„Nicht fehen kann? Und wie fo?“ 

Je, beim Anubis! wie wollen Sie daß man fie vor allen 
ben alten übel gebauten Häufern und Scheunen fehen foll, bie 
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hier ringsum zwiſchen die Augen der Leute und Ihre Facade 
hingefegt find? 

„Diele Hänfer fanden lang’ che Ste und ich geboren 
wurden,“ ſagte der Archon. 

Dergleichen Dialogen gab es, ſo lange Demokrit unter 
ihnen lebte, alle Tage, Stunden und Augenblicke. 

„Wie finden Sie dieſen Purpur, Demokrit? Ste find 
zu Torus geweſen, nicht wahr?“ 

Gh wohl, Madame, aber diefer Purpur nicht; dieß iſt 
Coccinum, das Ihnen bie Syrakuſer aus Sardinten bringen 
und für Tyriſchen Purpur bezahlen laffen. 

„Aber wenigftend werden Sie doc dieſen Schleter für 
Indiſchen Byſſus von ber feinften Art gelten laſſen?“ 

Von der feinften Urt, fhöne Atalanta, die man in 
Memphis und Pelufium verarbeiten läßt. 

Nun hatte fih der ehrlihe Mann zwei Feindinuen in 
Einer Minute gemacht. Konnte aber auch was ärgerlicher 
ſeyn als eine folhe Aufrichtigkeit? 


Achtes Kapitel. 


Bortäufige Nachricht von dem Abderitiſchen Schauſpielweſen. Demokrit 
wird genöthigt, ſeine Meinung davon zu ſagen. 

Die Abderiten wußten ſich ſehr viel mit ihrem Theater. 

Ihre Schauſpieler waren gemeine Bürger von Abdera, bie 

entweder von ihrem Handwerke wicht leben Tonnten, ober zu 
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faul waren eines zu lernen. Sie hatten keinen gelehrten Be: 
griff von der Kunft, aber eine deſto größere Meinung von 
ihrer eignen Geſchicklichkeit; und wirklich konnt' es ihnen an 
Anlage nit fehlen, da die Abderiten überhaupt geborne 
Gaukler, Spaßmacher und Pantomimen waren, an denen 
immer jedes lied ihres Leibes mit reden Half, fo wenig 
auch das, was fie fagten, zu bedeuten haben mochte. 

Sie befaßen auch einen eignen Schaufpieldichter, Hyper: 
bolus genannt, der (wenn man ihnen glaubte) ihre Schau: 
bühne fo weit gebracht hatte, daß fie der Athenifchen wenig 
nachgab. Er war im Komifchen fo ſtark ale im Tragifchen, 
und machte überdieß die poflierlichften Satyrenſpiele von ber 
Welt, worin er feine eignen Tragädien fo ſchnakiſch parodirte, 
daß man fich, wie bie Abderiten fagten, darüber budlig lachen 
mußte. Ihrem Urtheile nach vereinigte er in feiner Tragödie 
den hohen Schwung und die mächtige Einbildungstraft des 
Aeſchylus mit der Beredfamteit und dem Pathos des Euris 
pides, fo wie in feinen Luftfpielen des Ariftophanes Laune 
und muthwilligen Wig mit dem feinen Gefhmad und der 
Eleganz des Agathon. Die Behendigfeit, womit ex von feinen 
Werken entbunden wurde, war das Talent, worauf er fid 
am meiften zu gute that. Er lieferte jeden Monat feine 
Tragödie, mit einem kleinen Pofienfpielchen zur Zugabe. 
Meine befte Komödie, ſprach er, hat mir nicht mehr ale 
vierzehn Tage gefoftet, und gleichwohl fpielt fie ihre vier bie 
fünf Stunden wohl gezählt. 

Da fey und der Himmel gnädig! dachte Demokrit. 

Nun drangen die Abderiten immer von allen Seiten in 
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ihn, feine Meinung von Ihrem Theater zn fagen; und fo 
ungern er ſich mit ihnen über ihren Geſchmack in Wort: 
wechfel einließ, fo konnt' er doch auch nicht von fich erhal: 
ten, ihnen zu fchmeiheln, wenn fie ihm fein Urtheil mit 
gefammter Hand abnöthigten. 

„Wie gefällt Ahnen diefe neue Tragödie?“ 

Das Sujet ift glüdlich gewählt. Was müßte der Autor 
auch ſeyn, ber einen ſolchen Stoff ganz zu Grunde richten 
ſollte? 

„Fanden Sie fie nicht ſehr ruͤhrend I“ 

Ein Stück könnte in einigen Stellen fehr rüährend und 
doch ein fehr elendes Stüd feyn, fagte Demokrit. Ich kenne 
einen Bildhauer von Sicyon, ber bie Wuth bat, Tauter 
Liebesgoͤttinnen zu fchnigen. Diefe fehen überhaupt fehr ge: 
meinen Dirnen gleich; aber fie haben alle die fchönften Beine 
von der Welt. Das ganze Geheimniß von der Sache ift, daß 
der Mann feine Frau zum Modelle nimmt, bie, zum Glück 
für feine Venusbilder, wenigſtens fehr fchöne Beine vorzu⸗ 
weifen hat. So fanın dem fchlechteften Dichter zuweilen eine 
rührende Stelle gelingen, wenn es fich gerade zutrifft, daß 
er verliebt ift, oder einen Freund verlor, oder daß ihm fonft 
ein Zufall zuftieß, der fein Herz in eine Faſſung fept, die es 
ihm leicht macht, fih an den Pla der Perfon, die er reden 
laffen ſoll, zu fielen. 

„Ste finden alfo die Hekuba unſers Dichters nicht vor- 
trefflih 7” 

Ich finde, daß der Mann vielleicht fein Beſtes gethan Hat. 
Aber die vielen, bald dem Aeſchylus, bald dem Sophokles, 


bald dem Euripided ausgerupften Federn, womit er feine 
Blöße zu decken fucht, und die ihm vielleicht in den Augen 
mancher Zuhörer, denen jene Dichter nicht fo gegenwärtig 
find als mir, Ehre machen, fchaden ihm in ben ‚meinigen. 
Eine Krähe, wie fie von Gott erfchaffen ift, dunkt mic fo 
noch immer fchöner, als wenn fie fih mit Pfanen- und 
Safanenfedern auspußt. Ueberhaupt fordre ich von dem Wer: 
fafler eines Trauerfpield mit gleichem Rechte, daß er mir 
für meinen Beifall ein vortrefflihes Trauerfpiel, ald von 
meinem Schufter, daß er mir für mein Gelb ein Paar gute 
Stiefeln liefere: und wiewohl ich gern geftebe, daß es fchwerer 
ift ein gutes Trauerfpiel als gute GStiefeln zu machen; fo 
bin ich darum nicht weniger berechtiget, von jebem Trauer: 
fpiele gu verlangen, daß ed alle Eigenfchaften habe bie zu 
einem guten Trauerfpiel, ald von einem Stiefel, daß er 
alles habe was zu einem guten Stiefel gehört. 

„Und was gehört denn, Ihrer Meinung nach, zu einem 
wohl geftiefelten Trauerſpiele?“ — fragte ein junger Abbe: 
ritiſcher Patricius, herzlich über den guten Einfall lachend, 
ber ihm, feiner Meinung nach, entfahren war. 

Demobrit unterhielt fich über diefen Gegenftand mit einem 
Heinen Kreife von Perſonen die ihm zuguhören fchienen, und 
fuhr, ohne auf die Frage des wigigen jungen Herren Acht zu 
haben, fort. „Die wahren Regeln der Kunftwerke, ſprach er, 
fönnen nie willtürlih feyn. Ich fordre nichts von einem 
Tranerfpiele, ald was Sophokles von den feinigen fordert; und 
dieß ift weder mehr noch weniger, als die Natur und Abficht 
der Sache mit fi bringt. Einen einfachen wohldurchdachten 
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Plan, worin der Dichter alled vorausgefehen, alles vorbe: 
reitet, alles natürlich zufammengefügt, alled auf Einen Punkt 
geführt hat; worin jeder Theil ein umentbehrlihed Glied, 
und. dad Ganze ein wohl organifirter, ſchoͤner, frei und ebel 
fih bewegender Körper iftl Keine langweilige Expofition, 
keine Eyifoden, Feine Scenen zum Ausfüllen, feine Reben deren 
Ende man mit Ungeduld herbeigähnt, keine Handlungen bie 
nicht zum Hauptzwecke arbeiten! Intereffante, aus ber Natur 
genommene Charaktere, veredelt, aber fo, daß man die Menſch⸗ 
heit in ihnen nie verfenne; keine übermenfchlichen Tugenden, 
feine Ungeheuer von Bosheit! Perfonen, die immer ihren 
eigenen udividual: Begriffen und Empfindungen gemäß reden 
und handeln; immer fo, daß man fühlt, nach allen ihren 
vorhergehenden und gegenwärtigen Umftänden und Beſtim⸗ 
mungen müſſen fie im gegebenen Kalle fo reden, fo handeln, 
oder aufhören zu feyn was fie find. 

„Ich fordre, daß der Dichter nicht nur die menfchliche 
Natur kenne, infofern ſie das Mobel aller feiner Nachbildungen 
tft; ich fordere, daß er auch auf die Zuſchauer Rädficht nehme, 
und genau wifle durch welche Wege man fich ihres Herzens 
Meifter macht; daß er jeden ſtarken Schlag, den er auf ſolches 
thun will, unvermerft vorbereite; daß er. wife wenn es genug 
ift, und, eh’ er und durch einerlei Eindrüde ermübet, ober 
einen Affelt bie zu dem Grade, wo er peinigend zu werden 
anfängt, in ung erregt, bem Herzen kleine Ruhepunkte zus 
Erholung gönne, und bie Regungen, bie er und mittheilt 
ohne Nachtheil der Hauptwirkung zn vermannichfaltigen wife. 

„Ih fordse von ihm eine Ihöne und ohne Aengſtlichkeit 


58 


mit äußerftem Fleiße polirte Sprache; einen immer warmen 
kraͤftigen Ausdruck, einfach und erhaben, ohne jemals gu 
fhwellen nod zu finten, ſtark und nervig, ohne rauh und fteif 
zu werben, glänzend, ohne zu blenden; wahre Heldenſprache, 
bie immer ber lebende Ausdruck einer großen Seele und 
unmittelbar vom gegenwärtigen Gefühl eingegeben ift, nie 
zu viel nie zu wenig fagt, und, gleich einem dem Körper 
angegofl’nen Gewand, immer den eigenthämlichen Geiſt des 
Redenden durchfcheinen läßt. 

„Ich fordre, daß derjenige, der fi unterwindet Helden 
reden zu laffen, felbft eine große Seele habe; und indem er 
durch die Allgewalt der Begeifterung in feinen Helden ver: 
wandelt worden ift, alled, was er ihm in den Mund legt, 
in feinem eignen Herzen finde. Ich fordre — 

„D Herr Demokrit — riefen die Abderiten, bie fich nicht 
länger zu halten wußten — Sie fünnen, da Sie nun einmal 
im Fordern find, alles fordern was Ihnen beliebt. In Abdera 
laßt man ſich mit wenigerm abfinden. Wir find zufrieden, 
wenn und ein Dichter rührt. Der Mann, der und lachen 
oder weinen macht, iſt in unfern Augen ein göttlicher Mann, 
mag er ed doch anfangen wie er felbft will. Dieß ift feine 
Sache, nicht die unfrige! Hyperbolus gefällt ung, rührt ung, 
maht und Spaß; und geſetzt au, daß er und mitunter 
gähnen machte, fo bleibt er doch immer ein großer Dichter! 
Brauchen wir eines weitern Beweiſes?“ 

Die Schwarzen an ber Goldküſte, fagte Demokrit, tanzen 
mit Entzäden zum Getöfe eines armfeligen Schaffele und 
etlicher Bleche, bie fie gegeneinander fchlagen. Gebt ihnen 


noch ein paar Ruhfchellen und eine Gadpfeife dazu, fo glauben 
fie in Elyſinm zu ſeyn. Wie viel Wis brauchte eure Amme, 
um euch, dba ihr noch Kinder waret, durch ihre Erzählungen 
zu rühren? Das albernftie Mährchen, in einem täglichen 
Tone bergeleyert, war dazu gut genug. Zolgt aber daraus, 
daß die Muſik ber Schwarzen vortrefflih, ober ein Ammen⸗ 
mäbrchen gleich ein herrliches Wert ift? 

„Sie find fehr höflich, Demokrit!“ 

um Bergebung! Ich bin fo unhoͤflich, jedes Ding bei 
feinem Namen zu nennen; und fo eigenfinnig, daß ih nie 
geftehen werde, alles ſey ſchoͤn und vortrefflich was man fo 
zu nennen beliebt. 

Aber das Gefühl eines ganzen Volles wird doch mehr 
gelten, al& der Eigendüntel eines Einzigen?“ 

Eigendünfel? Das ift ed chen, was ih ans ben Künften 
der Mufen verbannt fehen möchte. inter allen ben Forde⸗ 
zungen; wovon die Abberiten ihren Bünftling Hyperbolus 
fo gütig loszählen, iſt keine einzige, die nicht auf die ftrengfte 
Gerechtigkeit gegründet wäre. Aber das Gefühl eines gan: 
zen Volles, wenn es Fein gelehrtes Sefühl ift, kann und 
muß in unzähligen Faͤllen beträglich ſeyn. 

„Wie, zum Henter! (rief ein Abderit, der mit feinem 
Gefühl fehr wohl zufrieden ſchien) Sie werden und am Ende 
wohl gar noch unfre fünf Sinne ftreitig machen.“ 

Das verhüte der Himmel! antwortete Demofrit. Wenn 
Ste fo befheiden find Feine weiteren Anſpruͤche zu machen als 
auf fünf Sinne, fo wär’ es die größte Ungerechtigkeit, Sie 
im ruhigen Befige derfelben ftören zu wollen. Fünf Sinne 


find allerdings, zumal wenn man alle fünf sufammennimmt, 
volgältige Richter in allen Dingen, wo es baranf ankommt, 
zu entfcheiden, was weiß oder ſchwarz, glatt oder rauh, 
weich oder hart, widerli oder angenehm, bitter oder füß ift. 
Ein Mann, der nie weiter geht, als ihn feine fünf Sinne 
führen, geht immer fiber; und in der That, wenn Ihr Hy 
perbolns dafür forgen wird, daß in feinen Schauſpielen jes 
der Sinn ergögt und Feiner beleidiget werde, fo ſtehe ich 
ihm für die gute Aufnahme, und wenn fie noch zehnmal 
fhledter wären als fie find. 

Waͤre Demokrit zu Abdera weiter nichtd geweien, ale 
was Diogenes zu Korinth war, fo möchte ihm die Freiheit 
feiner Zunge vielleicht einige Ungelegenheiten zugezogen haben. 
Denn fo gern die Abderiten über wichtige Dinge fpaßten, fo 
wenig konnten fie ertragen, wenn man fich über ihre Puppen 
und Stedenpferde Inftig machte. Uber Demotrit war aus 
ben beften Haufe in Abdere, und, was noch mehr zu bedeus 
ten bat, er war reich. Diefer doppelte Umftand machte, daß 
man ihm nachfah, was man einem Philofophen in zerriffes 
nem Mantel fchwerlih zu gut gehalten hätte. Sie find auch 
ein unerträglicher Menſch, Demotrit! fehnarrten die ſchoͤnen 
Abderitinnen, und — ertrugen ihn doch. 

Der Poet Hpperbolus machte noch am nämlichen Abend 
ein entſetzliches Sinngebicht auf den Philofophen. Des fol: 
genden Morgen lief es an allen Pugtifchen herum, und im 
der dritten Nacht warb es in allen. Gaſſen von Abdera ge: 
fungen, denn Demokrit hatte eine Melodie dazu gefeßt. 
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Neuntes Rapitel. 


Sute Gemüthsart der Abderiten, und wie fie fih an Demokrit wegen 

feiner Unhöflichkeit zu rächen willen. Eine feiner Strafpredigten zur 

Probe. Die Abderiten machen ein Gefep gegen alle Reifen, wodurd 

ein Abderitifched Mutterkind Hätte Hüger werden können. Merkwürdige 

Art, wie der Nomophylas Gryllus eine aus dieſem Geſetz entfiandene 
Schwierigkeit auflost. 


Es iſt ordentlicherweife eine gefährlide Sache, mehr 
Verftand zu haben als feine Mitbürger. Sokrates mußt’ es 
mit dem Leben besahlen; und wenn Ariftoteled noch mit heiler 
Haut davon kam, als ihn der Oberpriefter Eurymebon zu 
Athen der Ketzerei anklagte, fo kam es bloß daher, weil er 
fih in Seiten aus dem Staube machte. Ich will den Athenern 
feine Selegenheit geben, fagte er, fich zum zweitenmale an 
der Philoſophie zu verfündigen. 

Die Abderiten waren bei allen ihren menfchlihen Schwach: 
heiten wenigſtens Feine fehr bösartigen Leute. Unter ihnen 
hätte Sofrates fo alt werden Tünnen ald Homers Neftor. 
Sie hätten ihn für eine wunderliche Art von Narren gehalten, 
und fich über feine vermeintliche Thorheit Inftig gemacht; aber 
die Sache bis zum Giftbecher zu treiben, war nicht in ihrem 
Charafter. Demokrit ging fo fcharf mit ihnen zu Werte, daß 
ein weniger joviales Volk die Geduld dabei verloren hätte. 
Gleichwohl beftand alle Rache, die fie an ihm nahmen, darin, 
daß fie (unbefümmert mit welchem Grunde) eben fo übel von 
ihm fprachen ald er von ihnen, alles tadelten was er unter: 
nahm, alles lächerlich fanden was er fagte, und von allem, 
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was er ihnen rieth, gerade das Gegentheil thaten. „Man 
muß dem Philofophen durch den Sinn fahren, fagten fie; 
man muß ihm nicht weiß machen, daß er alles beffer wiſſe als 
wir.” — Und, diefer weifen Maxime zufolge, begingen bie 
guten Leute eine Thorheit über die andre, und glaubten wie 
viel fie dabei gewonnen hätten, wenn es ihn verdröffe. Aber 
hierin verfehlten fie ihres Zweckes gänzlih. Denn Demokrit 
lachte dazu, und ward aller ihrer Nedereien wegen nicht einen 
Yugenblid früher grau. — „D die Abderiten, die Abderiten! 
tief er zumeilen; da haben fie fich wieder felbit eine Ohrfeige 
gegeben, in Hoffnung, daß es mir weh thun werdel” 

Aber (fagten die Abderiten) kann man auch mit einem 
Menſchen ſchlimmer daran feyn? Weber alles in der Welt 
ift er andrer Meinung als wir. An allem, was und gefällt, 
hat er etwas auszuſetzen. Es ift doch fehr unangenehm, ſich 
immer widerſprechen zu laffen! 

Aber wenn ihr nun immer Unrecht habt? antwortete 
Demotrit. — Und laßt doch einmal fehen, wie es anders fepn 
könnte! — Alle eure Begriffe Habt ihr eurer Amme zu danken; 
über alles denkt ihr noch eben fo, wie ihr als Kinder davon 
dachtet. Eure Körper find gewachfen, und eure Seelen liegen 
noch in der Wiege. Wie viele find wohl unter euch, die fi 
die Mühe gegeben haben, den Grund zu erforfhen, warum 
fie etwas wahr oder gut oder fhön nennen? Gleich dem 
Unmündigen und Säuglingen ift euch alles gut und ſchoͤn, was 
eure Sinne Eigelt, was euch gefällt. Und auf was für Elein- 
fügige, oft gar nicht zur Sache gehörende, Urſachen und 
Umftände kommt ed an, ob euch etwas gefallen foll oder nicht! 


ie verlegen würdet ihr oft feyn, wenn ihr fagen folltet, 
rum ihr dieß liebt und jenes haſſet! Brillen, Launen, Eigen: 
w, Gewohnheit euch von andern Leuten sängeln zu laffen, 
t ihren Augen zu fehen, mit ihren Ohren zu hören, und, was 
euch vorgepfiffen haben, nachzupfeifen — find die Triebfedern, 
bei eu die Stelle ber Bernunft erfegen. Soll ih euch 
‚ woran der Fehler liegt? Ihr habt euch einen falfchen 
griff von Freiheit in den Kopf gefeßt. Eure Kinder von 
e vier Jahren haben freilich den naͤmlichen Begriff 

’ aber dieß macht ihn nicht richtiger. Wir find ein 
ies Volk, fagt ihr; und nun glaubt ihr, die Vernunft habe 
hts einzureden. „Warum follten wir nicht denen 

r e ed ung beliebt? lieben und haſſen wie es ung be⸗ 
71 ndern oder verachten was und beliebt? Wer hat 
ung zur Rede zu fielen, oder unfern Geſchmack und 
fre 5 igungen vor feinen Michterfiuhl zu fordern?” — 
9, meine lieben Abderiten, fo denkt und fafelt, lebt 
haßt, bewundert und verachtet, wie, wenn und was end 

! Begeht Thorheiten fo oft und fo viel euch be: 
bt! euch läherlih wie es euch beliebt! Wem 
st ı Ende was daran? So lang’ ed nur Kleinigkeiten, 
und Stedenpferbe betrifft, wär’ es unbillig, euch im 

fine des Rechtes, eure Puppe und euer Stedenpferd nad 
lieben zu pugen und zu reiten, ftören zu wollen. Geſetzt 
h,eurı ppe waͤre haͤßlich, und dag, was ihr euer Steden- 
*d nt, fähe von vorn und von hinten einem Dechslein 
æ elein ähnlich: was thut das? Wenn eure Thorheiten 
glücklich und niemand unglädlich machen, was geht es 
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was er ihnen rieth, gerade das Gegentheil thaten. „Man 
muß dem Philofophen durch den Sinn fahren, fasten fie; 
man muß ihm nicht weiß machen, daß er alles beffer wife als 
wir.” — Und, diefer weifen Maxime zufolge, begingen bie 
guten Leute eine Thorheit über die andre, und glaubten wie 
viel fie dabei gewonnen hätten, wenn es ihn verdröffe. Aber 
hierin verfehlten fie ihres Zweckes gaͤnzlich. Denn Demokrit 
lachte dazu, und ward aller ihrer Nedereien wegen nicht einen 
Augenblid früher grau. — „D die Abderiten, die Abderiten! 
rief er zuweilen; da haben fie fich wieder felbit eine Ohrfeige 
gegeben, in Hoffnung, daß ed mir weh thun werdel" 

Aber (fagten die Abderiten) kann man auch mit einem 
Menſchen fhlimmer daran feyn? Weber alles in der Welt 
ift er andrer Meinung ale wir. An allem, was und gefällt, 
hat er etwas auszufehen. Es iſt doch fehr unangenehm, ſich 
immer widerfprechen zu laſſen! 

Aber wenn ihr nun immer Unrecht habt? antwortete 
Demokrit. — Und laßt doc einmal fehen, wie es anders ſeyn 
könnte! — Alle eure Begriffe habt ihr eurer Amme zu danten; 
über alles denkt ihr noch eben fo, wie ihr als Kinder Davon 
bachtet. Eure Körper find gewachſen, und eure Seelen liegen 
noch in ber Wiege. Wie viele find wohl unter euch, die fid 
die Mühe gegeben haben, den Grund zu erforfhen, warum 
fie etwas wahr oder gut oder fhön nennen? Gleich deu 
Unmündigen und Säuglingen ift euch alles gut und fchön, was 
eure Sinne Figelt, was euch gefällt. Und auf was für klein⸗ 
fügige, oft gar nicht zur Sache gehörende, Urfachen und 
Umftände kommt ed an, ob euch etwas gefallen foll oder nicht! 
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großen fenerfarbenen Federbuſch auf feinem hirnloſen Kopfe 
widen zu ſehen — zu vergeffen, daß es nicht um ein Luft: 
gefecht zu thun war: dieß, laͤugnet's nur nicht, dieß war ein 
bderitenftreih! Und nun, da ihr ihn mit dem Verluſt eurer 
Ehre, eurer Galeeren und eurer beften Mannichaft bezahlt habt, 
was hilft ed euch, daß die Athener, die ihr euch im ihren 
Thorheiten zum Mufter genommen habt, eben fo finnreiche 
Streiche, und zuweilen mit eben fo glüdlichem Ausgang zu 
fpielen pflegen ? 

Su diefem Tone fprah Demofrit mit den Abderiten, 
fo oft ſie ihm Gelegenheit dazu gaben; aber, wiewohl dieß fehr oft 
geſchah, fo Eonnten fie fi doch unmöglic gewöhnen, diefen 
Ton angenehm zu finden. „So geht es, fagten fie, wenn 
man nafeweifen JZünglingen erlaubt, in ber weiten Welt herum: 
zureifen, um ſich ihres Vaterlandes fchämen zu lernen, und 
nach zehn oder zwanzig Jahren mit einem Kopfe voll aus: 
laͤndiſcher Begriffe als Kosmopoliten zurückzukommen, die alles 
befler willen als ihre Großväter, und alles anderswo beffer 
geſehen haben als zu Haufe. Die alten Aegyptier, bie niemand 
reifen ließen ch’ er wenigfteng fünfzig Jahre auf dem Rücken 
hatte, waren weife Leute!” 

Und eilends gingen die Abderiten bin, und machten ein 
Geſetz: daß fein Abderitenfohn hinfort weiter als big an den 
Korinthifchen Iſthmus, länger ald ein Jahr, und anders ald 
unter ber Aufficht eines beiahrten Hofmeiſters von Altabderi⸗ 
tifcher Abkunft, Denfart und Sitte, follte reifen "dürfen. 
„unge Leute müflen zwar die Welt fehen, fagte dae Decret: 
aber eben darum follen fie ſich an jedem Orte nicht länger 

Wieland, die Abderiten. I. 5 


aufhalten, als bis fie alles, was mit Augen dba zu fehen {ft 
gefehen haben. Beſonders foll der Hofmeiſter genan bemerken, 
was für Gafthöfe fie angetroffen, wie fie gegeffen, und wie 
viel fie bezahlen müflen; damit ihre Mitbürger fih in der 
Folge diefe erfprießlichen Geheimnachrichten zu nuße machen 
koͤnnen. Ferner fol (wie das Decret weiter fagt), zu Erfparung 
der Unkoften eines allzu langen Aufenthalts an Einem Orte, 
der Hofmeifter dahin fehen, Daß der junge Abderit in feine un: 
nöthigen Belanntfchaften verwidelt werde. Der Wirth oder 
der Hausknecht, als an dem Orte einheimifche und unbefangene 
Derfonen, können ihm am beiten fagen, was da Merkwürbiges 
zu fehen ift, wie die dafigen Gelehrten und Künftler heißen, 
wo fie wohnen, und um welche Zeit fie zu fprechen find; bieß 
bemerkt fich der Hofmelfter in fein Tagebuch; und dann laͤßt 
fih in zwei oder drei Tagen, wenn man bie Seit wohl zu 
Mathe halt, vieles in Augenfchein nehmen.” 

Zum Unglük für diefed weile Decret befanden fi ein 
paar Abderitifhe junge Herren von großer Wichtigkeit eben 
außer Landes, ald es abgefapt und (nach alter Gewohnheit) 
dem Volt auf den Hanptpläßen der Stadt vorgefungen wurde. 
Der eine war der Sohn eines Krämers, der durch Betz und 
niederträchtige Kunftgriffe in feinem Gewerbe binnen vierzig 
Jahren ein beträchtliches Vermögen zufammengefrapt und 
kraft desfelben feine Tochter (das haßlichfte und duͤmmſte 
Thierchen von ganz Abdera) Türzlich an einen Neffen bes 
kleinen dicken Rathsherrn, deffen oben rähmliche Erwähnung 
gethban worden, verheirathet hatte. Der andere war ber 
einzige Sohn des Nomophylax, und follte, um feinem Water 
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je eher je lieber in dieſem Amte beigeordnet werden zu koͤn⸗ 
nen, nach Athen reifen und fich mit dem Mufitwefen daſelbſt 
genauer befannt machen; während daß der Erbe des Kraͤmers, 
ber ihn begleiten wollte, mit den Putzmacherinnen und Sträußer: 
mädchen allda genauere Bekanntſchaft zu machen gefonnen war. 
Nun hatte das Decret an ben befondern Fall, worin fich diefe 
jungen Herren befanden, nicht gedacht. Die Frage war alfo, 
was zu thun fey? Ob man anf eine Modification des Geſetzes 
antragen, oder beim Senat bloß um Dispenfation für den 
vorliegenden Fall anfuchen follte? 

Keines von beiden, fagte der Nomophylar, der eben mit 
Aufſetzung eines neuen Tanzes auf das Feft der Latona fertig 
und außerordentlich mit fich felbft zufrieden war. Um etwas 
am Geſetze zu ändern, müßte man das Moll deßwegen zu: 
fommenberufen; und dieß würde unfern Mißgünftigen nur 
Gelegenheit geben die Mänler aufzureißen. Was die Die: 
penfation betrifft, fo tft zwar an dem, daß man die Geſetze 
meiſtens um ber Dispenfationen willen macht; und ich zweifle 
nicht, dee Senat wärbe und ohne Schwierigkeit zugeftehen, 
was jeder in ähnlichen Fällen Eraft des Gegenrechtes fordern 
zu koͤnnen wünfcht. Indeſſen bat doch jede Befreiung das 
Anfehen einer erwiefenen Gnade; und wozu haben wir nöthig 
und DVerbindlichkeiten anfzuhalfen? Das Geſetz iſt ein fchlafen- 
der Löwe, bei dem man, fo lang’ er nicht aufgewedt wird 
fo fiher als bei einem Lamme vorbeifchleihen Tann. Und 
wer wird die Unverfhämtheit ober die Verwegenheit haben, 
ihn gegen den Sohn des Nomophplax aufzuwecken? 

Diefer Beſchirmer der Geſetze war, wie wir fehen, ein 
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Mann, der von den Geſetzen und von feinem Amte fehr ver: 
feinerte Begriffe hatte, und fi der Vortheile, die ihm bad 
legtere gab, fertig zu bedienen wußte. Sein Name verdient 
aufbehalten zu werden. Er nannte fih Gryllus, des Cyniskus 
Sohn. 


Zehntes Kapitel. 


Demokrit zieht ſich aufs Land zurück, und wird von den Abderiten 
fleißig beſucht. Allerlei Raritäten, und eine Unterredung vom Schla⸗ 
raffenlande der Sittenlehrer. 


Demokrit hatte ſich, da er in fein Vaterlaud zuruͤckkam, 
mit dem Gedanken gefchmeichelt, demfelben, mittelft alles 
deiien, um was fich fein Verftand und fein Herz indefien ge 
beſſert hatte, nüglich werden zu Fönnen. Er hatte ſich nicht 
vorgeftelt, daß es mit den Abderitifchen Köpfen fo gar Abel 
ftände, ald er es num wirklich fand. Uber da er fich einige 
Zeit unter ihnen aufgehalten, ſah er augenfcheinlich, daß es 
ein eitles Unternehmen gewefen wäre, fie verbeffern zu wollen. 
Alles war bei ihnen fo verfchoben, daß man nicht wußte wo 
man die Verbeflerung anfangen follte. Jeder ihrer Miß⸗ 
brauche hing an zwanzig andern; es war unmöglid Einen 
davon abzuftellen, ohne den ganzen Staat umzufchaffen. Eine 
gute Seuche (dacht? er), welche dad ganze Voͤlkchen — bie auf 
etliche Duzend Kinder, die gerade groß genug wären um der 
Ammen entbehren zu können — von der Erde vertilgte, wäre 


einzige Mittel, das der Stadt Abdera helfen könnte; den 

deriten iſt nicht zu helfen! 

Er beſchloß alfo fih mit guter Art von ihnen zurädzu- 
eben, und ein Kleines Gut zu bewohnen, dag er in ihrer 
jegend befaß, und mit deſſen Benugung und Verfhönerung 
: fi die Stunden befchäftigte, die ihm fein Lieblingsftudium, 
e Erforfhung der Naturwirkungen, Abrig ließ. Aber zum 
aglüͤck für ihn lag dieß Landgut zu nahe bei Abdera. Denn 
eil die Lage desfelben ungemein ſchoͤn, und der Weg dahin 
ner ber angenehmften Spaziergänge war, fo ſah er fich alle 
nge Gottes von einem Schwarm Abderiten und Abderitinnen 
auter Vettern und Bafen) heimgefucht, welche das fchöne 
jetter und den angenehmen Spaziergang zum Vorwande nah: 

in feiner glüdlichen Einſamkeit zu ftören. 
wohl Demofrit den Abderiten wenigſtens nicht beſſer 
fiel ale fie ihm, fo war doch die Wirkung davon fehr ver: 
eden. Er floh fie, weil fie ihm lange Weile machten; und 
fuchten ihn, weil fie fi die Zeit dadurch vertrieben. Er 

e bie feinige anzuwenden; fie hingegen hatten nichte 

red zu thun. 

„Wir tommen Ihnen in Ihrer Einſamkeit die Zeit kürzen 
helfen,“ fagten die Abberiten. 

Ich pflege in meiner eigenen Gefellfchaft fehr Eurze Zeit 

haben, fagte Demokrit. 

„ber wie ift ed möglich, daß man immer fo allein ſeyn 
in? rief die fchöne Pithoͤla. Ich würde vor langer Weile 
‚gehen, wenn ich einen einzigen Tag leben follte ohne Leute 


feben.” 
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Sie verſprachen fih, Pithoͤla; von Leuten geſehen zu 
werden, wollten Sie fagen. 

„Aber (fuhr einer heraus), woher nehmen Sie, daß unſer 
Freund lange Weile hat? Sein ganzes Hand iſt mit Selten: 
beiten angefült. Mit Ihrer Erlaubniß, Demokrit — Laien 
Sie uns doch die fehönen Sachen ſehen, die Sie anf Ihrer 
Reiſe gefammelt haben.“ 

Nun ging das Leiden des armen Einfiedlere erft recht an. 
Er hatte in der That eine fhöne Sammlung von Naturalien 
aus allen Reichen der Natur mitgebracht: ausgeftopfte Thiere 
und Vögel, getrodtnete Fifche, Teltene Schmetterlinge, Mufcheln, 
Verfteinerungen, Erzen. f. w. Allee war den Abderiten neu; 
alles erregte ihr Erftauuen. Der gute Naturforfcher wurde 
in einer Minute mit fo viel Fragen übertäubt, daß er, wie 
Sama, aus lauter Ohren und Sungen hätte zuſammengeſetzt 
ſeyn müflen, um auf alled antworten zu können. 

„Erklären Sie und doch, was diefes it? wie es heißt 
woher es ift? wie es zugeht? warum es fo iſt?“ 

Demokrit erklärte fo gut er fonnte und wußte; aber bem 
- Abderiten wurde nichts Elärer Dadurch; es war ihnen vielmehr 
ale begriffen fie immer weniger von der Sache je mehr er 
fie erklärte. Seine Schuld war es nicht! 

„Wunderbar! Unbegreiflih! Sehr wunderbar!” — war 
ihr ewiger Gegenflang. 

So natürlich ale etwas in der Welt! erwiederte er ganz 
Kaltfinnig. 

„Sie find gar zu beſcheiden, Vetter! oder vermuthlic 
wollen Sie nur, daß man Ihnen deſto mehr Eomplimente 
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über Ihren guten Geſchmack und über Ihre großen Meifen 
machen fol!“ 

Segen Sie fich deßwegen in keine Unkoſten, meine Herren 
und Damen! Ich nehme alles für empfangen an. 

„Aber ed mag doch eine angenehme Sache fenn, fo tief in 
die Welt hineinzureifen?” — Tagte ein Abderit. 

„And ich daͤchte gerade dad Gegentheil, erwiederte ein 
anderer. — Nehmen Sie alle die Gefahren und Beſchwerlich⸗ 
keiten, denen man täglich ausgeſetzt ift, die fhlimmen Stra- 
fen, die fchlechten Gafthöfe, die Sandbänte, die Schiff: 
bruͤche, die wilden Thiere, Krokodile, Einhoͤrner, Greifen 
und geffügelte Löwen, von denen in der Barbarei alles wim⸗ 
melt! —“ 

„Und dann, was hat man'am Ende davon Cfiel ein Ma: 
tabor von Abdera ein), wenn man gefehen bat wie groß die 
Welt ift? Ich dachte, das Stuͤck, das ich ſelbſt davon befige, 
Täme mir dann fo Elein vor, daß ich Feine Freude mehr daran 
haben koͤnnte.“ 

„Aber rechnen Sie für nichts, fo viel Menfchen zu 
fehen 1" — erwieberte der erfte. 

„And was fiehbt man denn da? Menfchen! Die Fonnte 
man zu Haufe fehen. Es iſt allenthalben wie bei und.“ 

„St, bier ift gar ein Vogel ohne Füße!” rief ein junges 
Frauenzimmer. 

„Dhne Füße? — Und der ganze Vogel nur eine einzige 
Feder! das iſt erftaunlih! — ſprach eine andere. Begreifen 
Sie das?“ 
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„Ih bitte Sie, lieber Demokrit, erflären Eie uns, wie 
er geben kann da er keine Füße hat?“ 

„Und wie er mit einer einzigen Feder fliegt?“ 

„D, was ich am liebften fehen möchte, fagte eine von den 
Bafen, das wäre ein lebendiger Sphinx! — Sie müſſen deren 
wohl viele in Aegypten gefunden haben?“ 

„Uber iſt's möglich, ich bitte Sie, daß die Weiber und 
Töchter der Opmnofophiften in Indien — wie man fagt — Sie 
verftehen mich doch, was ich fragen will?“ 

Nicht ih, Frau Salabanda 

„O Sie verftehen mich gewiß! Sie find ja in Indien 
geweien? Sie haben die Weiber der Spmnofophiften ge: 
fehen? 

„Dia, und Sie können mir glauben, daß die Weiber der 
Gpmnofophiften weder mehr noch weniger Weiber find ale bie 
Weiber der Abderiten. 

„Sie erweifen und viel Ehre. Aber dieß ift nicht, was 
ich willen wollte. Ich frage, ob es wahr ift, daß fie —“ 
Hier hielt Frau Salabanda eine Hand vor ihren Bufen, und 
die andere — kurz, fie ſetzte fi in die Stellung der Medi⸗ 
ceifhen Venus, um dem Philofopben begreiflich zu machen, 
was fie willen wollte. „Nun verfteben Sie mich doch?“ 
fagte fie. 

Ga, Madame, die Natur ift nicht Farger gegen fie geweſen 
als gegen andre. Welch eine Trage das ift! 

„Ste wollen mich nicht verftehen, lofer Mann! Ich dachte 
doch, ich hätte Ihnen deutlich genug gefagt, daß ich willen 
möchte, ob ed wahr ſey daß fie — weil Sie doch wollen, daß ich's 


Ihnen unverblämt fage — fo nadend geben als fie auf die 
Belt kommen?“ 

„Nackend! — riefen bie Abderitinnen alle anf einmal. 
Da wären fie ja noch unverfehämter als die Mädchen in Lace⸗ 
Damon! Wer wird auch fo was glauben?“ - 

Sie haben Recht, fagte der Naturforfcher: die Weiber 
der Spmnofophiften find weniger nadend als die Weiber der 
Griechen in ihrem vollftändigften Anzuge; fie find vom Kopf bie 
zu den Füßen in ihre Unſchuld und im die öffentliche Ehrbarteit 
eingehällt. 

„Wie meinen Ste das?“ 

Kann ich mich deutlicher erklären? 

„Ach, nun verfteh’ ich Sie! Es foll ein Stich fein! Aber 
Ste fcherzen doch wohl nur mit Ihrer Ehrbarkeitund Unfchuld. 
Wenn die Weiber der Gymnoſophiſten nicht haltbarer gekleidet 
find, fo — müflen fie entweder fehr haͤßlich, oder die Männer 
in ihrem Lande fehr froftig ſeyn.“ 

Keines von beiden. Ihre Weiber find wohl gebildet, und 
ihre Kinder gefund und voller Leben; ein unverwerfliches Zeug: 
niß zu Gunſten ihrer Väter, daͤucht mid! 

„Sie find ein Liebhaber von Paradoren, Demokrit, fprach 
ber Matador; aber Sie werben mich in Ewigkeit nicht über: 
reden, daß die Sitten eined Volkes defto veiner feyen, je 
nadender die Weiber desfelben find.” | 

Wenn ich ein fo großer Liebhaber von varadoren wäre 
als man- mich befchuldigt, fo würde es mir vielleicht nicht 
ſchwer fallen, Sie deſſen durch Beifpiele und Gründe zu über: 
führen. Aber ih bin dem Gebrauch ber Gymnoſophiſtinnen 
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nicht günftig genug, um mich zu feinem Vertheibiger aufzu⸗ 
werfen. Auch war meine Meinung gar nicht, das au fagen 
was mich der fcharffinnige Kratylus fagen läßt. Die Weiber 
der Spmmofophiften fchienen mir nur zu beweifen, daß Ges 
wohnheit und Umftände in Gebraͤuchen diefer Art alles ent: 
fheiden. Die Spartanifchen Töchter, weil fie kurze öde, 
und die am Indus, weil fie gar Feine Möde tragen, find 
darum weder unehrbarer noch größerer Gefahr ausgeſetzt, als 
diejenigen, die ihre Tugend in fieben Schleier einwideln. 
Nicht die Gegenftände, fondern unfre Meinungen von benfel- 
ben, find die Urfache unordentlicher Leidenfchaften. Die Gym: 
nofophiften, welche keinen Theil des menfchlichen Körpers für 
unedler halten als den andern, fehen ihre Weiber, wiewohl 
fie bloß in ihr angebornes Fell gekleidet find, für eben fo 
gekleidet an, als die Skythen die ihrigen, wenn fie ein Tiger: 
faßenfell um die Lenden bangen haben. 

„Ich wünfcte nicht, daß Demokrit mit feiner Philoſophie 
fo viel über unfre Weiber vermöchte, daß fie fich ſolche Dinge 
in ben Kopf ſetzten,“ — fagte ein ehrenfeſter fteifer Abderit, 
der mit Pelzwaaren handelte. 

„Ih auch nicht,“ — ſtimmte ein Leinwanbhändler ein. 

Ich wahrlich auch nicht, fagte Demokrit, wiewohl ich wes 
der mit Pelzen noch Leinwand handle. 

„ber Eins erlauben Sie mir noch zu fragen, liſpelte 
die Baſe, die ſo gern lebendige Sphinxe geſehen haben moͤchte: 
Sie find in der ganzen Welt herumgekommen; und es ſoll 
da viele wunderbare Känder geben, wo alles anders iſt als bei 
und —” 
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„Ich glanbe kein Wort davon,“ murmelte der Rathsherr, 
inbem er, wie Homerd Jupiter, das ambrofifche Haar auf ſei⸗ 
nem weisheitsfchwangern Kopfe ſchuͤttelte. 

„Sagen Sie mir doch, fuhr die Bafe fort, in welchem 
unter allen diefen Ländern gefiel ed Ihnen am beften?“ 

Wo koͤnnt' es einem beffer gefallen, als — zu Abdera? 

„D wir willen fhon daB dieß Ihr Ernft nicht ift. Ohne 
&Somplimente! antworten Sie der jungen Dame wie Sie 
deuten,“ — fagte der Rathsherr. 

©te werden über mich lachen, erwieberte Demokrit: aber 
weil Sie es verlangen, fchöne Klonarion, fo will ich Ihnen 
die reine Wahrheit fagen. Haben Sie nie von einem Lande 
gehört, wo bie Natur fo gefällig ift, neben ihren eigenen Ber: 
richtungen auch noch die Arbeit der Menſchen auf fi zu neh: 
men? Bon einem Lande, wo ewiger Friede herrſcht? wo nie: 
mand Knecht und niemand Herr, niemand arm und jedermann 
reich tft; wo der Durft nach Golde zu feinen Verbrechen zwingt. 
weil man das Gold zu nichts gebrauchen ann; wo eine Sichel 
ein eben fo unbelanntes Ding ift als ein Schwert; wo der 
Fleißige nicht für den Muͤßiggaͤnger arbeiten muß, wo es feine 
Yerzte gibt weil niemand krank wird, keine Michter weil es 
keine Handel gibt, Feine Handel weil jedermann zufrieden ift, 
und jedermann zufrieden ift, weil jedermann alles hat was er 
nur wünfhen kann; — mit Einem Worte, von einem Lande, 
wo alle Menſchen fo Fromm wie die Zimmer, und fo glücklich 
wie die Götter find? — Haben Sie nie von einem ſolchen 
Lande gehört? 

„Richt, daß ich mich erinnerte.” 
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Das nenn’ ich ein Land, Klonarton! Da tft es nie zu 
warm und nie zu kalt, nie zu naß und nie zu trocken; Frübs 
ling und Herbft regieren dort nicht wechſelsweiſe, fondern, 
wie in den Gärten des Alcinong, zugleich in ewiger Eintracht. 
Berge und Thäler, Wälder und Auen find mit allem angefällt, 
was bes Menfchen Herz gelüften kann. Xber nicht etwa, daß 
die Leute fi die Mühe geben müßten die Hafen zu jagen, 
die Vögel oder Fifche zu fangen, und die Früchte zu pfluͤcken, 
die fie eſſen wollen; oder daß fie die Semächlichkeiten, derem 
fie genießen, erft mit vielem Ungemach erlanfen müßten. 
Nein! alles macht fi da von felbft. Die Nebhühner und 
Schnepfen fliegen einem gefpict und gebraten um den Mund, 
und bitten demüthig daß man fie effen möchte; Kifche von allen 
Arten ſchwimmen gekocht in Teichen von allen möglichen Brä- 
ben, deren Ufer immer voll Auftern, Krebfe, Paſteten, Schin- 
ten und DOchfenzungen liegen. Hafen und Nehböde kommen 
freiwillig herbeigelaufen, ftreifen ſich das Fell über die Ohren, 
fteden fich an ben Bratfpieß, und legen ſich, wenn fie gar 
find, von felbft in die Schäffel. Allenthalben ſtehen Tiſche, 
die fich ſelbſt decken; und weich gepolfterte Ruhebettchen Inden 
allenthalben zum-Ausruhen vom — Nichtsthun und zu an: 
genehmen Ermüdungen ein. Neben denfelben raufchen kleine 
Bache von Milh und Honig, von Cypriſchem Wein, Citro⸗ 
nenwailer und andern angenehmen Setränten; und über fie 
ber wölben fih, mit Roſen und Jasmin untermengt, Stan: 
den voller Becher und Glaͤſer, die fi, fo oft fie ausgetrun⸗ 
ten werden, gleich von felbft wieder anfüllen. Auch gibt es 
da Bäume, die ftatt ber Früchte Kleine Paftetchen, Bratwürfte, 
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Mandeltrapfen und Butterfemmeln tragen; andere, die 
an allen Aeften mit eigen, Harfen, Cithern, Cheorben, 
Elöten und Waldhörnern behangen find, welche von fidy felbft 
Bas angenehmfte Soncert machen, das man hören kann. Die 
glücklichen Menfchen, nachdem fie ben mwärmern Theil dee 
Tages verichlafen und den Abend verianzt, verfungen und 
verfcherzt haben, erfrifchen fih dann in Fühlen marmornuen 
Bädern, wo fie von unfichtbaren Händen fanft gerieben, mit 
feinem Byſſus, der fich felbft gefponnen und gewebt hat, ab: 
getrodnet, und mit den Eoftbarften Efienzen, die aus dem 
Abendwolken berunterthauen, eingebalfamt werden. Daun 
legen fie fich anf fchwellende Polfter um volle Tafeln her, und 
eſſen und trinfen und lachen, fingen und tändeln und küflen 
die ganze Nacht durch, die ein ewiger Vollmond zum fanftern 
Tage macht; und — was doch das angenehmite ift — 

„D gehen Sie, Herr Demotrit, Sie haben mich zum 
Beften! Was Ste mir da erzählen, ift ja das Maͤhrchen 
vom Schlaraffenlande, das ich taufendmal von meiner Amme 
gehört habe, wie ich noch ein Fleined Mädchen war.” 

Aber Sie finden doch auch, Klonarion, daß ſich's gut in 
diefem Lande leben müßte? Ä 

„Merten Ste denn nicht, daß unter allem diefem eine 
geheime Bedeutung verborgen liegt? fagte der weile Mathe: 
mann; vermuthlich eine Satyre auf gewiſſe Philofophen, 
welche das höchfte Gut in der Wolluſt fuchen.” 

Schlecht geratben, Herr Rathsherr! dachte Demokkit. 

„Ich erinnere mich in den Amphiktponen des Teleklides 
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eine aͤhnliche Beſchreibung des golden Wlters gelefen zu 
haben,” fagte Fran Salabande. 

Das Land, das ich der ſchoͤnen Klonarion befchrieb, ſprach 
der Naturforſcher, iſt Feine Satyre: es ift das Laub, im 
welches von jedem Duzend unter euch weifen Leuten zwölf 
fih im Herzen hineinwänfchen und nah Möglichkeit hinein 
arbeiten, und in welches ung eure Ahderitifchen Sittenlehrer 
hinein declamiren wollen; wenn anders Ihre Deciamationen 
irgend einen Sinn haben. 

„Ih möchte wohl willen, wie Sie dieß verftehen!“ fagte 
ber Rathsherr, der (vermög’ einer vieliährigen Gewohnheit, 
nur mit halben Ohren zu hören, und fein Botum im Rath 
fhlummernd von fi zu geben) fih nicht gern die Mühe 
nahm einer Sache lange nachzudenken. 

Sie Iteben eine ſtarke Beleuchtung, wie ich ſehe, Herr 
Rathsmeiſter, erwiederte Demokrit. Aber zu viel Licht if 
zum Sehen eben fo unbequem als zu wenig. Helldunkel iſt, 
daͤucht mich, gerade fo viel Licht, ald man braucht, um im 
folhen Dingen weder zu viel noch zu wenig zu ſehen. Ic 
fege zum voraus, daß Sie überhaupt fehen können. Denn 
wenn dieß nicht wäre, fo begreifen Sie wohl, daß wir beim 
Lichte von zehntauſend Sonnen nicht beffer fehen würden, als 
beim Schein eined Fenerwurms. 

„Sie fprehen von Feuerwürmern? — fagte der Raths⸗ 
berr, indem er bei dem Worte Feuerwurm aus einer Art 
von Seelenfhlummer erwachte, in welchen er über dem Gaffen 
nach Salabandene Bufen, während Demokrit redete, gefallen 
war. — Ich dachte wir fprächen von den Moraliften. 
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Bon Moraliften oder Fenerwuͤrmern, wie ed Ihnen be 
liebt, verfeßte Demokrit. Was ich fagen wollte, um Ihnen 
die Sache, wovon wir fprachen, deutlich zu machen, war bieß: 
ein Land, wo ewiger Friede herricht, und wo alle Menſchen 
in gleichem Grade frei und glüdlich find; mo dad Gute nicht 
mit dem Böfen vermifcht ift, Schmerz nicht an Wolluft und 
Tugend nicht an Untugend gränzt, wo lauter Schönheit, lan: 
tee Ordnung, lauter Harmonte ift — mit Einem Wort, ein 
Land, wie Ihre Moraliften den ganzen Erdboden haben wol- 
len, tft eutweber ein Land, wo die Leute Teinen Magen und 
feinen Unterleib haben, oder ed muß fchlechterdinge das Land 
ſeyn, das ung Teletlides fchildert, aus deſſen Amphiktyonen 
ich (wie die ſchoͤne Salabanda ſehr wohl bemerkt hat) meine 
Beſchreibung genommen habe. Vollkommene Gleichheit, voll⸗ 
kommene Zufriedenheit mit dem Gegenwaͤrtigen, immerwaͤh⸗ 
rende Eintracht — kurz, die Saturniſchen Zeiten, wo man 
keine Koͤnige, keine Prieſter, keine Soldaten, keine Raths⸗ 
herren, keine Moraliſten, keine Schneider, keine Koͤche, keine 
Aerzte und keine Scharfrichter braucht, ſind nur in dem Lande 
moͤglich, wo einem die Rebhühner gebraten in den Mund 
fliegen, oder (welches ungefähr eben fo viel ſagen will) wo 
man keine Bedürfniffe hat. Dieß ift, wie mich daͤucht, fo Klar, 
daß es demjenigen, dem es dunkel ift, durch alles Licht im 
Feunerhimmel nicht Elärer gemacht werden koͤnnte. Gleichwohl 
ärgern fi Ihre Moraliften darüber, daß die Welt fo ift wie 
fie ift, und wenn ber ehrliche Philofoph, der die Urſachen weiß 
warum fie nicht anders ſeyn kann, den Nerger biefer Herren 
lächerlich findet, fo begegnen fie ihm als ob er ein Feind ber 
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Sötter und Menſchen wäre; welches zwar an fich felbft noch 
lächerlicher ift, aber zuweilen da, mo die milgfüchtigen Herren 
den Meifter fpielen, einen ziemlich tragifchen Ausgang nimmt. 

„Aber was wollen Sie denn, daß die Moraliften than 
ſoll en ? 

Die Natur erſt ein wenig kennen lernen, ehe ſie ſich ein⸗ 
fallen laſſen es beſſer zu wiſſen als ſie; vertraͤglich und duld⸗ 
ſam gegen die Thorheiten und Unarten der Menſchen fepn, 
welche die ihrigen dulden müflen; durch Betfpiele beſſern, ſtatt 
durch froftiges Gewaͤſche zu ermübden, oder durch Schmähreden 
zu erbittern; keine Wirkungen fordern, wovon bie Urfachen 
noch nicht da find, und nicht verlangen daß wir bie Spige 
eines Berges erreicht haben follen, ehe wir hinauf geftiegen 
find. 

„So unfinnig wird doch niemand ſeyn?“ — Taste der 
Abderiten einer. 

So unfinnig find neun Zehntheile der Geſetzgeber, Pro⸗ 
jectmacher, Schulmeifter und Weltverbeflerer auf dem ganzen 
‚Erdenrund alle Tage! — fagte Demokrit. 

Die zeitverkürzende Gefellfhaft, welche die Laune bes 
Naturforfchers unerträglich zu finden anfing, begab fih nun 
wieder nad Haufe, und dahlte unterwegs, beim Glanz des 
Abendfternd und einer fhönen Daͤmmerung, von Sphinren, 
Einhörnern, Gymnoſophiſten und Schlaraffenländern; und fo 
viel Mannichfaltigteit auch umter allen den Albernbeiten, 
welche gefagt wurden, herrfchte, fo ſtimmten doch alle darin 
überein: daß Demofrit ein wunderlicher, einbildifcher, über: 
Eluger, tadelfüchtiger, wiewohl bei allem dem ganz Eurzweiliger 
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©onderling fey. — Sein Wein ift bad Befte, was man bei 
ihm findet, fagte der Rathsherr. 

Gütiger Anubis! dachte Demokrit, da er wieder allein 
wer: was man nicht mit biefen Abberiten reden muß, um 
fid — bie Seit von ihnen vertreiben zu laſſen! 


Eilftes Kapitel. 


Etwas von den Abderitifchen Philofophen, und wie Demokrit dad Unglüd 
bat, ſich mit ein paar wohlgemeinten Worten in fehr fchlimmen Gredit 
zu feßen. 


Daß man fi aber gleichwohl nicht einbilde, als ob alle 
Hbderiten ohne Ausnahme durch ein Gelübde oder durch einen 
DBürgereid verbunden geweſen feyen, nicht mehr Verftand zu 
haben als ihre Großmätter, Ammen und Rathöherren! Abdera, 
Die Nebenbuhlerin von Athen, hatte auch Philofophen, das 
beißt, fie hatte Philoſophen — wie fie Maler und Dichter 
batte. Der berühmte Sophift Protagoras war ein Abderit 
gewefen, und hatte eine Menge Schüler hinterlaffen, die 
ihrem Meifter zwar nicht an Wis und Beredbfamteit gleich 
famen, aber ihm dafür auch an Eigendünkel und Albernheit 
deſto überlegener waren. 

Diefe Herren hatten fich eine bequeme Art von Philofophie 
zubereitet, vermittelft welcher fie ohne Mühe auf jede Frag’ 
eine Antwort fanden, und von allem was unter und über 

Wieland, die Ubderiten. I. 6 
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der Sonne ift fo geläufig ſchwatzten, daß — infofern fie nur 
immer Abderiten zu Zuhörern hatten — die guten Zuhoͤrer 
fih feftiglich einbildeten, ihre Philofophen wüßten fchr viel 
mehr davon ald fie felbft; wiewohl im Grunde der Unterfchied 
‚nicht fo groß war, daß ein vernünftiger Mann eine Feige 
darum gegeben hätte. Denn am Ende lief ed doch immer 
darauf hinaus, daß der Abderitifche Philofoph, etliche lange 
nichtsbedeutende Wörter abgerechnet, gerade fo viel von der 
Sache wußte, ale derjenige unter allen Abderiten, — ber 
am wenigften davon zu willen glaubte. 

Die Philofophen, vermuthlich weil fie es für zu Fein 
hielten, in den Detail der Natur herab zu fteigen,, geben ſich 
mit lauter Aufgaben ab, die außerhalb der Grenzen bes 
menſchlichen Verftandes liegen. Bis in diefe Region, dachten 
fie, folgt ung niemand, ald — wer unferdgleichen ift; und 
was wir auch den Abbderiten davon vorfagen, fo find wir 
wenigftens gewiß, daß ung niemand Lügen ftrafen Tann. 

Zum Beilpiel, eine ihrer Lieblingsmaterien war bie 
Frage: „Wie, warum und woraus die Welt entftanden ſey?“ 

„Sie ging aus einem Ei hervor,” fagte einer: „der 
Hetber war dad Weiße, dad Chaos der Dotter, und bie 
Nacht brütete ed aus.“ 

„Sie ift aus Feuer und Waller entitanden,” ſagte ein 
andrer. 

„Sie ift gar nicht entſtanden,“ fprach der dritte. „Alles 
war immer fo wie es ift, und wird immer fo bleiben wie 
ed war.” 

Diefe Meinung fand in Abdera wegen ihrer Bequemlichkeit 
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vielen Beifall. Sie erklaͤrt alles, fasten fie, ohne daß man 
nöthig hat, fich erft lange den Kopf zu zerbrechen. Es ift 
immer fo gewefen, war die gewöhnliche Antwort eines Ab: 
deriten, wenn man ihn nad der Urfache oder dem Urfprung 
einer Sache fragte; und wer fi daran nicht erfättigen wollte, 
wurde für einen ftumpfen Kopf angefehen. 


„Was ihr Welt nennt,“ fagte der vierte, „ift eigent: 
lih eine ewige Reihe von Welten, die, wie die Häute einer 
Zwiebel, übereinander liegen, und ſich nah und nad ab- 
löfen.“ 


Sehr deutlich gegeben, riefen die Abderiten, fehr deut: 
lich! Sie glaubten den Philofophen verftanden zu haben, 
weil fie fehr gut wußten, was eine Swiebel war. 


„Shimäre! ſprach der fünfte. Es gibt freilich unzählige 
Welten; aber fie entftehen aus der ungefähren Bewegung 
untheilbarer Sonnenſtaͤubchen, und es ift viel Glüd, wenn, 
nach zehntaufendmal taufend übelgerathenen, endlich eine 
heraus kommt, die noch fo leidlich vernünftig ausſieht wie 
die unfrige.” 

„Atomen geb’ ich zu, fprach der fechste; aber Feine Be: 
wegung von Ungefähr und ohne Richtung. Die Atomen find 
nichts, oder fie haben beftimmte Kräfte und Cigenfchaften, 
und, je nachdem fie einander ähnlich oder unaͤhnlich find, 
ziehen fie einander an, oder ftoßen fich zurüd. Daher machte 
der weile Empebotles (der Mann, der, um die wahre Be: 
ſchaffenheit des Aetna zu erkundigen, fich weislih in den 
Schlund desfelben hineingeftürzt haben fol) Haß und Liebe 


84 


zu den erften Urfachen aller Sufammenfeßungen; und Empe: 
dofles bat Recht.“ 

„Um Vergebung, meine Herren, ihr habt alle Unrecht, 
ſprach der Philofoph Sifamid. In Ewigkeit wird weder aus 
eurem mpftifchen Ei, noch aus euerm Bündniß zwifchen Teuer 
und Wafler, noch aus euern Atomen, noch aus euern Homdo⸗ 
merien, eine Welt herauskommen, wenn ihr keinen Geift 
zu Hülfe nehmt. Die Welt ift (wie jedes andre Thier) eine 
Zufammenfeßung von Materie und Geift. Der Geift iſt eg, 
ber dem Stoffe Form gibt; beide find von Ewigkeit ber ver: 
einigt: und, fo wie einzelne Körper aufgelöst werden, fobald 
der Geift, der ihre Theile zuſammenhielt, fi zurüdzieht; 
fo würde, wenn der allgemeine Weltgeift aufhören Eönnte 
das Ganze zu umfaffen und zu beleben, Himmel und Erde 
im nämlichen Augenbli in einen einzigen, ungeheuern, ge: 
ftaltlofen, finftern und todten Klumpen zufammenfallen.” 

Davor wolle Jupiter und Latona feyn! riefen die Abde⸗ 
reiten, nicht ohne fih zu entfeßen, wie fie den Mann eine 
fo fürdhterlihe Drohung ausftoßen hörten. 

Es bat Feine Gefahr, fagte der Priefter Strobylus: fo 
lange wir die Sröfhe der Latona in unfern Mauern haben, 
fol ed der Weltgeift der Siſamis wohl bleiben laffen, fol: 
hen Unfug in der Welt anzurichten. 

„Meine Freunde, ſprach ber achte, der Weltgeift des 
weifen Sifamis ift mit den Atomen, Homdomerien, Swiebeln 
und Eiern meiner Collegen von gleihem Schlage. Einen De: 
miurg müffen wir annehmen, wenn wir eine Welt haben wol: 
len; denn ein Gebäude feßt einen Baumeifter oder wenigftend 
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einen Simmermeifter voraus; und nichts macht fich von fich 
felbft, wie wir alle willen.“ 

Aber man fpricht doch ale Tage: dieß wird fchon von 
fih felbft fommen, oder von fich felbft gehen — fagten bie 
Abderiten. 

„Man ſpricht wohl ſo, antwortete jener: allein, wo habt 
ihr jemals geſehen, daß es wirklich ſo erfolgt waͤre? Ich habe 
freilich unſre Archonten wohl tauſendmal ſagen hoͤren: es 
wird ſich ſchon geben! es wird ſchon kommen! dieß oder jenes 
wird ſich ſchon machen! Aber wir hatten gut warten: es gab 
ſich nicht, kam nicht, und machte ſich nicht.“ 

Nur allzuwahr, was die Werke unſrer Archonten be- 
trifft (fagte ein alter Schuhflider, der für einen Mann von 
Einfiht beim Volke galt, und große Hoffnung hatte bei der 
naͤchſten Wahl Zunftmeifter zu werden); aber mit den Werken 
der Natur, wie die Welt ift, mag es doch wohl anders be: 
wandt feyn. Warum follte die Welt nicht eben fo gut aus 
dem Chaos hervorwachlen können, wie ein Pilz aus der Erbe 
wächst? ' 

„Meifter Pfriem, verfeßte der Philofoph, zum Zunft: 
meifter fol Er meine und aller meiner Bettern Stimme ha: 
ben; aber keine Einwürfe gegen mein Syitem, wenn ich bitten 
darf Die Pilze wachen freilich von ſelbſt aus der Erde her: 
vor, weil — weil — weil fie Pilze find: aber eine Welt 
wächst nicht von felbft, weil fie Fein Pilz ift. Verſteht Er 
mich nun, Meifter Pfriem? 

Alle Anweſenden lachten von Herzen, daß Meifter Pfriem 
fo abgeführt war. „Die Welt ift kein Pilz; dieß iſt klar wie 
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Tageslicht, riefen die Abderiten; da ift nichts einzuwenden, 
Meifter Pfriem!“ 

Berzweifelt! murmelte der künftige Zunftmeifter; aber 
fo geht es, wenn man fich mit den Herren abgibt, welche 
beweiſen koͤnnen, daß der Schnee weiß iſt. 

„Schwarz iſt, wolltet ihr ſagen, Nachbar.“ 

Ich weiß, was ich geſagt habe und was ich ſagen wollte, 
antwortete Meiſter Pfriem; und ich wuͤnſchte nur, daß die 
Republik — 

„Vergeſſ' Er die vierzehn Stimmen nicht, die ich Ihm 
verſchaffe, Meiſter Pfriem!“ rief der Philoſoph. — 

Wohl, wohl! alles wohl! Aber Demiurg — dad klingt 
mir bald fo wie Demagog; und ich will weder Demagogen 
noch Demiurgen haben; ich bin für die Freiheit, und wer 
ein guter Abderit ift, der fchwinge feinen Hut und folge mir! 

Und hiermit ging Meifter Pfriem davon (denn der Lefer 
merkt von felbft, daß alles dieß in einer Halle von Abdera 
gefprochen wurde), und einige müßige Xälpel, die ihn aller: 
wegen zu begleiten pflesten, folgten ihm. 

Aber der Philofoph, ohne zu thun ald ob er ed gewahr 
werde, fuhr fort: „Ohne einen Baumeifter, einen Demiurg, 
oder wie ihr ihn nennen wollt, läßt fi vernünftigerweife 
teine Welt bauen. Aber, merket wohl, ed kam auf den Demiurg 
an, ob und wie er bauen wollte; und laßt fehen wie er es 
anfing. Stellt euch die Materie ald einen ungeheuern Klum: 
pen von vollkommen dichtem Kryſtall vor; und den Demiurg, 
wie er mit einem großen Hammer von Diamant diefen Klum: 
pen auf Einen Schlag in fo viele unendlich Fleine Stückchen 
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zerfchmettert, daß fie durch den leeren Raum viele Mil 
Ikonen Kubitmeilen herum ftieben. Natürlicherweife brachen 
fi diefe unendlich kleinen Stüdchen Kryſtall auf verfchiedene 
Art; und indem fie, mit der ganzen Heftigleit der Bewegung, 
die ihnen der Schlag mit dem dbiamantenen Hammer gab, 
auf taufendfache Art wider einander fuhren, und fi unter 
einander auf allen Seiten fließen, fcehlugen und rieben, fo 
entftand daraus nothwendig eine unzdhlige Menge Körperchen 
von allerlei unregelmäßigen Figuren: bdreiedige, vieredige, 
achtediige, vieledige und runde. Aus den runden wurde Waller 
und Luft, welche nichts anders als verbünntes Waller iſt; 
aus den dreiedigen Feuer; aus den übrigen die Erbe; und 
aus biefen vier Elementen feßt die Natur, wie ihr wißt, 
alle Körper in der Welt zuſammen.“ 

Das ift wunderbar, ſehr wunderbar! aber es begreift 
fih doch, fagten die Abderiten. Ein Klumpen Kryſtall, ein 
dDiamantener Hammer, und ein Demiurg, der den Kryftall fo 
meifterhaft in Stuͤcken fchlägt, daß aus den Splittern, ohne 
feine weitere Bemuͤhung, eine Welt entfteht! In der That 
die fcharffinnigfte Hypotheſe, Die man fehen kann, und gleich: 
wohl fo fimpel, daß man dachte, man hätte fie alle Augen: 
blicke felbft erfinden koͤnnen! 

„Ih erkläre mittelft diefer fo fimpeln Vorausſetung alle 
moͤglichen Wirkungen der Natur,“ — ſagte der Philoſoph 
mit ſelbſtzufriednem Laͤcheln. 

Nicht ein Weſpenneſt, rief ein neunter, Daͤmonax ge⸗ 
nannt, der den Behauptungen feiner Mitbrüder bisher mit 
ftilfchweigender Verachtung zugebört hatte. Es gehören 
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andre Kräfte und Anftalten dazu, ein fo großes, fo ſchoͤnes, 
fo wundervolled Wert, als dieſes Weltgebäude ift, zu Stande 
zu bringen. Nur ein hoͤchſt volllommener Verftand Eonnte den 
Plan davon erfinden; wiewohl ich gern. geftche, daß zur 
Ausführung geringere Werkmeiſter binlänglich waren. Er 
überließ fie verfchiedenen Slaffen der fubalternen Götter, wies 
einer jeden Elaffe ihren befondern Kreis an, in welchem fie 
arbeitet, und begnügte fih, die allgemeine Auflicht über dad 
Ganze zu führen. Es ift lächerlich, den Urfprung der Welt: 
förper, des Erdboden, der Pflanzen, der Thiere, und alles 
deffen, was in Luft und Wafler ift, and Atomen oder Sym⸗ 
pathien oder ungefährer Bewegung, oder einem einzigen 
Hammerfchlag erklären zu wollen. Geifter find es, welche in 
ben Elementen berrfhen, die Sphären des Himmels drehen, 
die organifchen Körper bilden, das Frühlingsgewand der Na—⸗ 
tur mit Blumen flidden, und die Früchte des Herbftes in ihren 
Schooß ausgießen. Kann etwas faßlicher und angenehmer 
ſeyn als diefe Theorie? Sie erklärt alles; fie leitet jede 
Wirkung aus einer ihr angemeflenen Urfache ab; und durch 
fie begreift man die, in jedem andern Syftem unertlärbare, 
Kunft der Natur eben fo leicht, ald man begreift, wie Zeuxis 
oder Parrhaſius mit ein wenig gefärbter Erde eine bezau- 
bernde Landfchaft oder ein Bad der Diana erfchaffen kann. 

Was für eine fchöne Sache ed um die Philofophie iſt! 
fagten die Abderiten. Alles was man daran ausſetzen möchte, 
ift, daß einem unter fo viel feinen Theorien die Wahl fauer 
wird. 

Indeſſen machte Doch der Pythagoraͤer, der alles durch 


Geiſter bewertfteligte, das meifte Gluͤck. Die Poeten, die 
Maler unn alle übrigen Schupverwandten der Mufen, mit 
dem fämmtlichen Frauenzimmer von Abdera an ihrer Spipe, 
erklärten fih für — die Geiſter; doch unter der Bedingung, 
daß es ihnen erlaubt ſeyn mäfle, fie in fo angenehme Ge⸗ 
ftalten, als jedem gefällig fey, einzufleiden. 

Sch bin nie ein befonderer Freund der Philofophie gewefen 
(fagte der Priefter Strobylus), und aus Urfahe! Aber weil 
doch die Abderiten ihr Grübeln über das Wie und Warum 
der Dinge num einmal nicht laffen können, fo babe ich gegen 
die Phyſik des Damonar noch immer am wenigften einzu: 
wenden; unter den gehörigen Sinfchräntungen verträgt fie 
fih fo ziemlih mit — 

„D fie verträgt fih mit allem in der Welt, fagte Da: 
monar; dieß ift eben die Schönheit davon!“ 

Endlih nahm Demokrit dad Wort: foll ich euch, lieben 
Freunde, nah allen den feinen und kurzweiligen Sachen, die 
ihr bereits gehört habt, nun auch meine geringe Meinung 
fagen? Wenn ed euch etwa wirklih darum zu thun ſeyn 
folfte, die Befchaffenheit der Dinge, die euch umgeben, kennen 
zn lernen, fo daͤucht mich ihr nehmt einen ungeheuern Um: 
weg. Die Welt ift ſehr groß; und von dem Standorte, 
woraus wir in fie hineinguden, nah ihren vornehmften 
Provinzen und Hauptftädten, ift ed fo weit, daß ich nicht 
wohl begreife, wie fich einer von ung einfallen lafen kann, 
die Karte eines Landes aufzunehmen, wovon ihm (fein ange: 
bornes Dörfchen ausgenommen) alles übrige, ja fogar bie 
Graͤnzen unbelannt find. Sch dachte, ehe wir Kosmogonien 
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und Kosmologien träumten, fehten wir und hin und beob- 
achteten, zum Beifpiel, den Urfprung einer Spinnewebe; unb 
dieß fo lange, bis wir fo viel davon herausgebracht hätten, 
als fünf Menfchenfinne, mit Verftand angeftrengt, daran ent: 
decken Tönnen. Ihr werdet zu chun finden, das Eönnt ihr mir 
auf mein Wort glauben. Aber dafür werdet ihr auch er: 
fahren, daß euch diefe einzige Spinnemwebe mehr Aufſchluß 
über das große Syſtem der Natur, und würdigere Begriffe 
von feinem Urheber geben wird, als alle die feinen Welte 
fofteme, die ihr zwifhen Wachen und Schlaf aus eurem 
eignen Gehirn herausgefponnen habt. 

Demolrit meinte dieß im ganzen Ernft; aber bie Philo⸗ 
fophen von Abdera glaubten, daß er ihrer fpotten wolle. Er 
verfteht nichts von der Pneumatik, fagte der eine. Von der 
Phyſik noch weniger, fagte der andere. Er ift ein. Sweifler 


“ — er glaubt Feine Srundtriebe — keinen Weltgeift — feinen 


Demiurg — keinen Gott! — fagte der dritte, vierte, fünfte, 
fehöte und fiebente. Man folte ſolche Leute gar nicht im 
gemeinen Wefen dulden, fagte der Prieſter Strobylus. 


9 


Zwölftes Rapitel. 


Demokrit zieht ſich weiter von Abdera zurüd. Wie er fih In feiner 

Einfamteit befchäftigt. Er kommt bei den Abderiten in den DBerdacht 

Daß er Zauberfünfte treibe. Ein Experiment, dad er bei diefer Ge⸗ 

legenheit mit den Abderitiſchen Damen madıt, und wie ed abge 
laufen. 


Bei dem allen war Demofrit ein Menfchenfreund in der 
ächteften Bedeutung des Wortes. Denn er meinte es gut 
mit der Menfchheit, und freute fih über nichts fo fehr, als 
wenn er irgend etwas Boͤſes verhüten, oder etwas Buntes 
thun, veranlaffen oder befördern Eonnte. Und wiewohl er 
glanbte, daß der Charakter eines Weltbürgerd Verhaͤltniſſe 
in fih fchließe, denen im Eollifionsfall alle andern weichen 
müßten: fo hielt er fih doch darum nicht weniger verbunden, 
als ein Bürger von Abdera, an dem Suftande feines Water: 
Iandes Antheil zu nehmen, und, fo viel er Eönnte, zu deſſen 
Verbeſſerung beizutragen. Allein, da man ben Leuten nur 
infofern Gutes thun Tann, ale fie defien fähig find: fo 
fand er fein Vermögen durch die unzähligen Hinderniffe, die 
ihm die Abderiten entgegenfesten, in fo enge Graͤnzen einge: 
fchloffen, daß er Urſache zu haben glaubte, fich für eine der 
entbehrlichften Perſonen in diefer Fleinen Republik anzufehen. 
Was fie am nöthigften haben, dacht’ er, und dad Belle was 
ih an ihnen thun könnte, wäre, fie vernünftig zu machen. 
Aber die Abderiten find freie Leute. Wenn fie nicht ver: 
nünftig feyn wollen, wer kann fie nöthigen? 


Da er nun bei fo bewandten Umftänden wenig oder nichts 
für die Abderiten als Abderiten thun konnte, fo hielt ex ſich 
für hinlänglich gerechtfertigt, wenn er wenigfteng feine eigne 
Perfon in Sicherheit zu bringen fuchte, und einen fo großen 
Theil als immer möglich von derjenigen Zeit rettete, die er 
der Erfülung feiner weltbürgerlichen Pflichten fchuldig zu 
fepyn meinte. | 

Weil nun feine bisherige Kreiftätte entweder nicht weit 
genug von Abdera entfernt war, oder wegen ihrer Lage und 
anderer Bequemlichkeiten fo viel Reiz für die Abderiten 
hatte, daß er, ungeachtet feines Aufenthalts auf dem Lande, 
fih doch immer mitten unter ihnen befand: fo zog er fi 
noch ein paar Stunden weiter in einen Wald, der zu feinem 
Gute gehörte, zurüd, und bauete fi in die wildefte Gegend 
beöfelben ein Kleines Haus, wo er die meifte Seit — in ber 
einfamen Ruhe, bie das eigene Element des Philoſophen und 
des Dichters ift — dem Erforfchen der Natur und der Bes 
trachtung oblag. 

Einige neuere Gelehrten — ob Abderiten oder nicht, wollen 
wir bierbei unentfchieden laſſen — haben fich von den Be: 
fchäftigungen diefes Griehifchen Bacon in feiner Einfamteit 
wunderliche, wiewohl aufihrer Seite fehr natürliche Begriffe 
gemacht. — „Er arbeitete am Stein ber Wellen,” fagt Bor: 
richius, und er fand ihn, und machte Gold.” — Sum Be 
weis davon beruft er fih darauf, daß Demofrit ein Bud 
von Steinen und Metallen gefehrieben habe. 

Die Abderiten, feine Zeitgenoifen und Mitbürger, gingen 
noch weiter; unb ihre Bermuthungen — die in Wbberitifchen 
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Köpfen gar bald zur Gewißheit wurden — gründeten ſich auf 
eben fo gute Schlüffe, als jener des Borrichius. Demokrit 
war von Perfifhen Magiern erzogen worden: er war zwanzig 
Sabre in den Morgenländern herumgereist; hatte mit Aegyp⸗ 
tifchen Prieftern, Chaldaͤern, Brahmanen und Gpmnofophiften 
Umgang gepflogen, und war in allen ihren Myfterien einge: 
weibt; hatte tauſend Arkane von feinen Reifen mit fich ge: 
bracht, und wußte zehntaufend Dinge, wovon niemals etwas 
in eines Abbderiten Sinn gelommen war. — Machte dieß 
alles zufammengenommen nicht den vollftändigften Beweis, 
daß er ein ausgelernter Meifter in der Magie und allen da: 
von abhaͤngenden Künften ſeyn mußte? — Der ehrwürdige 
Mater Delrio hatte Spanien, Portugal und Algarbien auf 
die Hälfte eined Beweiſes wie diefer zu Alche verbrennen 
laffen. 

Aber die guten Abderiten hatten noch nähere Beweis: 
thuͤmer in Händen, daß ihr gelehrter Landsmann — ein wenig 
beren könne. Er fagte Sonnen: und Mondfinfterniffe, Miß⸗ 
wachs, Seuchen und andre zufünftige Dinge zuvor. Er hatte 
einem verbuhlten Mädchen aus der Hand geweiſſagt, daß fie — 
zu Falle kommen, und einem Rathsherrn von Abdera, deffen 
ganzes Leben zwiſchen Schlafen und Schmaufen getheilt war, 
Daß er — an einer Unverdaulichkeit fterben würde; und bei- 
des war genau. eingetroffen. Ueberdieß hatte man Bücher mit 
wunderlichen Zeichen in feinem Sabinette gefeben; man hatte 
ihn bei allerlei, vermuthlich magifchen, Operationen mit Blut 
von Vögeln und Thieren angetroffen, man hatte ihn verdaͤch⸗ 
tige Kräuter kochen fehen; und einige junge Leute wollten 
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ihn fogar in fpäter Nacht — bei fehr blaffem Mondſchein — 
zwifhen Gräbern fißend überfchlihen haben. „Um ihn am 
fhreden hatten wir ung in die ſcheußlichſten Larven verkleidet, 
fagten fie: Hörner, Siegenfüße, Drachenſchwaͤnze, nichts fehlte 
ung, um leibhafte Keldteufel und Nachtgefpenfter vorzuftellen; 
wir bliefen fogar Rauch aus Nafen und Ohren, und machten 
es fo arg um ihn herum, daß ein Hercules vor Schreden 
hätte zum Weibe werden mögen. Aber Demofrit achtete 
unfer nicht; und, da wir es ihm endlich zu lange machten, 
fagte er bloß: nun, wird dad Rinderfpiel noch Iange währen?“ 

Da fieht man augenfcheinlich, fagten die Abderiten, daß es 
nicht recht richtig mit ihm iſt! Geifter find ihm nichts 
Neues; er muß wohl wiſſen, wie er mit ihnen fteht! 

Er ift ein Sauberer; nichts kann gewiffer ſeyn, fagte der 
Priefter Strobylus; wir müflen ein wenig befier Acht auf ihn 
geben!“ 

Man muß geftehen, daß Demokrit, entweder aus Unvor⸗ 
fihtigfeit, oder (welches glaublicher ift) weil er fih wenig 
aus der Meinung feiner Landsleute machte, zu diefen und 
andern böfen Gerüchten einige Gelegenheit gab. Man konnte 
in der That nicht lange unter den Abderiten leben, ohne im 
Berfuhung zu gerathen, ihnen etwas aufzubeften. Ihr Vor⸗ 
wig und ihre Leichtgläubigkeit auf der einen Seite, und bie 
hohe Einbildung, die fie fih von ihrer eigenen Scharfſinnig⸗ 
keit machten, auf der andern, forderten einen gleichfam ber: 
and; und überdieß war auch fonft Fein Mittel, fih für bie 
lange Weile, die man bei ihnen hatte, zu entfchädigen. Des: 
mokrit befand fich nicht felten in diefem Kalle: und da bie 
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Abderiten albern genug waren, alles, was er ihnen ironifcher 
weite fagte, im buchſtaͤblichen Sinne zu nehmen, fo entftanden 
daher die vielen ungerdumten Meinungen und Mäbrchen, die 
auf feine Rechnung in der Weit herumliefen, und noch viele 
Sahrhunderte nah feinem Tode von andern Abderiten für 
baares Geld angenommen, oder wenigftens ihm felbft unbilliger: 
weife zur Laſt gelegt wurden. 

Er hatte fih, unter andern, auch mit der Phyſiognomik 
abgegeben, und theile ang feinen eigenen Beobachtungen, theile 
aus dem was ihm andere von dem ihrigen mitgetheilt, fich eine 
Theorie davon gemacht, von beren Gebrauch er (ſehr vernünf: 
tig, wie ung daͤucht) urtheilte, daß ed damit eben fo wie mit 
der Theorie der poetifchen oder irgend einer andern Kunſt be: 
Tchaffen fey: denn fo wie noch keiner durch die bloße Wiſſenſchaft 
der Regeln ein guter Dichter oder Künftler geworden fep, und 
sur derjenige, welchen angebornes Genie, emfiges Studium, 
bartnädiger Fleiß und lange Hebung zum Dichter oder Künftler 
gemacht, gefchiedt fen, Die Regeln feiner Kunft recht zu verftehen 
und anzuwenden; fo fey auch die Theorie der Kunft, aus dem 
Aeußerlichen des Menfchen auf das Innerliche zu fehließen, nur 
für Leute von großer Fertigkeit im Beobachten und Unterfcheiden 
brauchbar, für jeden andern hingegen eine hoͤchſt ungewiſſe und 
betrüglihe Sache; und eben darum müfle fie ald eine von den 
geheimen Willenichaften oder großen Mpfterien ber Philoſophie 
immer nur der kleinen Sahl der Epopten vorbehalten bleiben. 

Diele Art von der Sache zu denken bewies, daß Demokrit 
fein ECharlatan war: aber den Abderiten bewies fie bloß, daß 
er ein Geheimniß aus feiner Wiſſenſchaft mache. Daber ließen 
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fie nicht ab, ihn, fo oft fi die Rede davon gab, zu neden und 
zu plagen, daß er ihnen etwas Davon entdeden follte. Beſon⸗ 
ders drückte diefer Borwiß die Abderitinnen. Siemwollten von 
ibm wiffen — an was für äußerlichen Merkmalen ein getreuer 
Liebhaber zu erkennen fey? ob Milon von Krotona eine fehr 
große Naſe gehabt habe? ob eine blaffe Farbe ein nothwendiges 
Zeichen eines Verliebten fey? — und hundert andere Tragen 
diefer Art, mit denen fie feine Geduld fo fehr ermüdeten, 
baß er endlih, um ihrer los zu werden, auf den Einfall 
fam, fie ein wenig zu erfchreden. 

Aber das haben Sie fih wohl nicht vorgeftellt, fagte De: 
mofrit, daß die Zungferfchaft ein untrügliches Mertzeichen 
in den Augen haben koͤnnte? 

„In den Augen? riefen die Abderitinnen. HD! das iſt 
nicht möglih! Warum juft in den Augen 3” 

Es ift nicht anders, verfegte er; und was Sie mir gewiß 
glauben können, ift, daß mir diefes Merkmal fchon öfters 
von den Geheimniflen junger und alter Schönen mehr ent: 
deckt hat, ale fie Luft gehabt haben würden mir von freien 
Stüden anzuvertrauen. 

Der zuverfichtliche Ton, womit er dieß fagte, verurfachte 
einige Entfärbungen; wiewohl die Abderitinnen (die in allen 
Fällen, wo es auf die gemeine Sicherheit ihres Geſchlechts 
ankam, einander getreulich beizuftehen pflegten) mit großer 
Hiße darauf beftanden, daß fein vorgebliches Geheimniß eine 
Chimaͤre ſey. 

Sie noͤthigen mich durch Ihren Unglauben, daß ich Ihnen 
noch mehr ſagen muß, fuhr der Philoſoph fort. Die Natur 
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ift voll folder Beheimniffe, meine fhönen Damen; und wofür 
ſollt' ich auch, wenn es fih der Mühe nicht verlohnte, bis nach 
Aethiopien und Indien gewandert ſeyn? Die Spmnofophiften, 
Deren Weiber — wie Sie wiffen — nadend gehen, haben mir 
fehr artige Sachen entdedt. | 

„sum Beifpiel?” fagten die Abderitinnen. 

Unter andern ein Seheimniß, welches ich, wenn ich ein 
Chemann wäre, lieber nicht zu willen wünfchen würde. 

„Ah nun haben wir die Urfache, warum fih Demofrit 
nicht verheirathen will,” — rief die fhöne Thryallis. 

Als ob wir nicht fchon lange wüßten, fagte Salabanda, 
Daß es feine Aethiopiſche Venus tft, die ihn für unfere Grie⸗ 
hifche fo unempfindlich macht. — Aber Ihr Geheimniß, De: 
mofrit, wenn man es Feufhen Ohren anvertrauen darf?“ 

Zum Beweife, daß man ed darf, will ich es den Ohren 
aller gegenwärtigen Schönen anvertrauen, antwortete der 
Naturforfher. Ich weiß ein unfehlbares Mittel, wie man 
machen kann, daß ein Srauenzimmer, im Schlafe, mit ver: 
nehmlicher Stimme alles fast was fie auf dem Herzen hat. 

„D geben Sie, riefen die Abderitinnen, Sie wollen ung 
bang machen; aber— wir laffen ung nicht fo leicht erfchreden.“ 

Mer wird auch an Erfchreden denten, fagte Demokrit, 


wenn von einem Mittel die Mede ift, wodurch einer jeden 


ebriihen Frau Gelegenheit gegeben wird, zu zeigen, daß fie 
feine Geheimniffe bat, die ihr Mann nicht wiffen dürfte? 
„Wirkt Ihr Mittel auch bei Unverheiratheten?” — fragte 
eine Abderitin, die weder jung noch reizend genug zu feyn 
fhien, um eine folche Srage zu thun. 
Wieland, die Ubderiten. 1. 7 


. 
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Es wirft vom zehnten Jahre an bie zum achtzigften, er: 
wiederte er, ohne Beziehung aufirgend einen andern Umftand, 
worin fih ein Srauenzimmer befinden Fann. 

Die Sache fing an ernfthaft zu werden. — Aber Sie 
fherzen nur, Demofrit? ſprach die Gemahlin eines Thes⸗ 
motheten, nicht ohne eine geheime Kurcht des Gegentheile 
verfihert zu werden. 

Wollen Sie die Probe machen, Lpfiftrata? 

„Die Probe? — Warum nicht? — Vorausbedungen, 
dap nichts Magifches dazu gebraucht wird. Denn mit Hülfe 
Ihrer Talismane und Geifter Fönnten Sie eine arme Fran 
fagen machen was Sie wollten.“ 

Es haben weder Geifter noch Talismane damit zu thun. 
Alles geht natürlich zu. Das Mittel, das ich gebrauche, iſt 
die fimpelfte Sache von der Welt. 

Die Damen fingen an, bei allen Grimaffen von Herz: 
haftigkeit, wozu fie fich zu zwingen fuchten, eine Unruhe zu 
verrathen, die den Philofophen fehr beluftigte. — „Wenn man 
nicht wüßte, daß Sie ein Spötter find, der die ganze Welt 
zum Beten hat. — Aber darf man fragen, worin Ihr Mittel 
beſteht?“ 

Wie ich Ihnen ſagte, die natuͤrlichſte Sache von der Welt. 
Ein ganz Feines unfchädliches Ding, einem fchlafenden Franen⸗ 
zimmer aufs Herzgrübchen gelegt, das ift dad ganze Geheim⸗ 
niß: aber es thut Wunder, Sie fünnen mirs glauben! Es 
macht reden, fo lange noch im innerften Winkel des Herzens 
was zu entdeden iſt. 

Unter fieben Srauenzimmern, die fih in der Gefellfchaft 
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befanden, war nur Eine, deren Miene und Gebärde unver: 
ändert die namliche blieb wie vorher. Man wird denten, fie 
fep alt, oder haplich, oder gar tugendhaft gewefen; aber nichte 
von allem diefem! Sie war — taub. 

„Benn Sie wollen, daß wir Ihnen glauben follen, De: 
mofrit, fo nennen Sie Ihr Mittel.” 

Ich will es dem Gemahl der fhönen Thryallis ind Ohr 
fagen, ſprach ber boshafte Naturkündiger. 

Der Gemahl der fhönen Thryallig war, ohne blind zu 
feyn, fo glücklich, als Hagedorn einen Blinden fhäßt deſſen 
Semahlin fhön ift. Er hatte immer gute Gefellfhaft, oder 
wenigftend was man zu Abdera fo nannte, in feinem Haufe. 
Der gute Mann glaubte, man finde fo viel Vergnügen an 
feinem Umgang, und an den Verſen die er feinen Befuchen 
vorzulefen pflegte. In der That hatte er das Talent, die 
fhlechteften Verſe, die er machte, nicht übel zu lefen; und 
weil er mit vieler Begeifterung lad, fo wurde er nicht ge: 
wahr, daß feine Zuhörer, anftatt auf feine Verſe Acht zu 
geben, mit der fchönen Thryallis Liebäugelten. Kurz, der 
Rathsherr Smilar war ein Mann, der eine viel zu gute 
Meinung von fih felbft hatte, um von der Tugend feiner 
Gemahlin eine fchlimme zu hegen. 

Er bedachte fich alfo keinen Augenblid, dem Geheimniß 
fein Ohr darzubieten. 

Es ift weiter nichts, flüfterte ihm der Philofoph ins Ohr, 
als die Zunge eines lebendigen Froſches, die man einer fchla- 
fenden Dame auf die linfe Bruft legen muß. Aber Sie müf: 
fen fih beim Ausreißen wohl in Acht nehmen, daß nichts 
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von den daran hängenden Theilen mitgeht, und der Froſch 
muß wieder ind Waſſer gefeßt werben. 

„Das Mittel mag nicht übel ſeyn, fagte Smilar leife; 
nur Echade daß es ein wenig bedenklich ift! Was würbe der 
Prieftee Strobylus dazu fagen? 

Sorgen Sie nicht dafür, verfegte Demokrit: ein Frofch 
ift doch feine Diana, der Priefter Strobylus mag fagen was 
er will. Und zudem geht es dem Frofche ia nicht and Xeben. 

„3b darf es alfo weiter geben?” — fragte Smilar. 

Bon Herzen gern! Alle Mannsperfonen in der Gefell- 
fhaft dürfen es willen; und ein jeder mag ed ungefchent 
allen feinen Belannten entdeden; nur mit der Bedingung, 
daß es Feiner weder feiner Frau noch feiner Geliebten wieder 
fage. 

Die guten Abderitinnen wußten nicht was .fie von ber 
Sache glauben follten. Unmoͤglich fchien fie ihnen nicht; und 
was folte auch Abderiten unmöglich fcheinen ? — Ihre gegen: 
wärtigen Männer oder Kiebhaber waren nicht viel ruhiger; 
jeder feste fih heimlich vor, das Mittel ohne Auffchub zu 
probiren, und jeder (den glüdlihen Smilar ausgenommen) 
beforgte, gelehrter dadurch zu werden als er wuͤnſche. 

„Nicht wahr, Maͤnnchen — fagte Thryalis zu ihrem 
Gemahl, indem fie ihn freundlich auf die Baden Elopfte, bu 
fennft mich zu gut, nm einer ſolchen Probe nöthig zu 
haben 7” 

„Der meinige follte fi fo etwas einfallen laſſen, fagte 
Lagiska. Eine Probe fent Zweifel voraus, und ein Mann, 
der an der Tugend feiner Frau zweifelt" — 


101 


— Iſt ein Mann, der Gefahr läuft feine Zweifel in Ge⸗ 
wißheit verwandelt zu fehen, feßte Demokrit hinzu, da er 
fah, daß fie einhielt. — Das wollten Sie doch fagen, fchöne 
Lagiska? | 

„Sie find ein Weiberfeind,“ riefen die Abderitinnen all: 
zumal, aber vergeffen Sie nicht, daß wir in Thracien find, 
und hüten Sie fih vor dem Schickſal des Orpheus!” 

Wiewohl dieß im Scherz gefagt wurde, fo war doch 
Ernſt dabei. Natürlicher Weife läßt man fih nicht gern ohne 
North fchlaflofe Nähte machen; eine Abfiht, von melcher wir 
den Philofophen um fo weniger frei fprechen koͤnnen, da er 
die Folgen feines Einfalled nothwendig vorausfehen mußte. 
Wirklich gab diefe Sache den fieben Damen fo viel zu denken, 
daß fie die ganze Naht Fein Auge zuthaten; und da dag 
vorgebliche Geheimniß den folgenden Tag in ganz Abdera her: 
um lief, fo verurfachte er dadurch etliche Nächte hinter ein- 
ander eine allgemeine Schlaflofigkeit. | 

Sndeflen brachten die Weiber bei Tage wieder ein, was 
ihnen bei Nacht abging: und weil verfchiedene fi nicht ein- 
fallen ließen, daB man ihnen dag Arlanum, wenn fie am 
Tage fchliefen, eben fo gut appliciren könne als bei Nacht, 
und daher ihr Schlafzimmer zu verriegeln vergaßen, fo be: 
kamen die Männer unverhofft Gelegenheit, von ihren Srofdh- 
zungen Gebrauch zu machen. Epfiftrata, Thryallis, und einige 
andere, die am meiften dabei zu twagen hatten, waren bie 
erften, an denen die Probe, mit dem Erfolg den man leicht 
vorausſehen kann, gemacht wurde. 

Aber eben dieß ſtellte in kurzem die Muhe in Abdera 


10% 


wieder ber. Die Männer diefer Damen, nachdem fie dag 
Mittel zwei: oder dreimal ohne Erfolg gebraucht hatten, ka⸗ 
men in vollem Sprunge zu unferm Philofophen gelaufen, um 
fih zu erkundigen, was dieß zu bedeuten hätte. — So? 
rief er ihnen entgegen, hat die Froſchzunge ihre Wirkung 
gethan? Haben Ihre Weiber gebeichtet ? — Kein Wort, feine 
Spibe, fagten die Abderiten. — Defto beffer! rief Demokrit: 
triumphiren Sie darüber! Wenn eine fchlafende Frau mit 
einer Froſchzunge auf dem Herzen nichts fagt, fo ift es ein 
Zeichen, daß fie — nichts zu fagen hat. Ich wünfche Ihnen 
Gluͤck, meine Herren! Jeder von Ihnen Tann fih rühmen, 
daß er den Phönir der Weiber in feinem Haufe befiße. 

Wer war glüdlicher als unfere Abderiten! Sie liefen fo 
fhnell als fie gelommen waren wieder zurüd, fielen ihren 
erftaunten Weibern um den Hals, erftidten fie mit Küffen 
und Umarmungen, und befannten nun freiwillig was fie ge 
than hatten, um fich von der Tugend ihrer Hälften (wie 
wohl wir davon fchon gewiß waren, fagten fie) noch gewiffer 
zu machen. 

Die guten Weiber wußten nicht ob fie ihren Sinnen glau: 
ben follten. Aber, wiewohl fie Abderitinnen waren, hatten 
fie doch Verſtand genug fih auf der Stelle zu fallen, und 
ihren Männern ein fo unzaͤrtliches Mißtrauen, ald dasjenige 
war defien fie fich felbft anklagten, nachdruͤcklich zu verweiſen. 
Einige trieben die Sache big zu Thraͤnen; aber alle hatten Mühe 
die Freude zu verbergen, die ihnen eine fo unverhoffte Beftd: 
tigung ihrer Tugend verurfachte; und wiewohl fie, der An- 
ftändigfeit wegen, auf Demofriten ſchmaͤhen mußten, fo war 
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doch Feine, die ihn nicht dafür hätte umarmen mögen, daß 
er ihnen einen fo guten Dienft geleiftet hatte. Freilich war 
dieß nicht was er gewollt hatte. Aber die Folgen biefes ein: 
zigen unfchuldigen Scherzes mochten ihn lehren, daß man 
mit Abderiten nicht behutfam genug feherzen kann. 

Indeſſen (wie alle Dinge diefer Welt mehr als Eine 
Seite haben) fo fand fih auch, daß aus dem Uebel, welches 
unfer Philofoph den Abderiten wider feine Pflicht zugefügt 
hatte, gleichwohl mehr Gutes entfprang, ald man vermuth- 
lich hätte erwarten können, wenn die Froſchzungen gewirkt 
hätten. Die Männer machten die Weiber durch ihre unbe: 
gränzte Sicherheit, und die Weiber die Männer durch ihre 
Gefaͤlligkeit und gute Laune glüdlich. Nirgends in der Welt 
fab man zufriednere Chen als in Abdera. Und bei allem dem 
waren die Stirnen der Abderiten fo glatt, und — die Ohren 
und Zungen ber Abderitinnen fo Feufh, ald bei andern 
Leuten. 


Dreizehntes Rapitel. 


Demotrit foll die Abderitinnen die Sprache der Vögel lehren. Im Bors 
beigehen eine Probe, wie fie Ihre Töchter bildeten. 


Ein andermal gefhah ed, daß fih unfer Philofoph an 
einem fhönen Fruͤhlingsabend mit einer Befellfchaft in einem 
von den Zuftgärten befand, womit die Abderiten die Gegend 
um ihre Stadt verfchönert hatten. 
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„Wirklich verfhönert?" — Dieß nun eben nicht: denn 
woher hätten die Abberiten nehmen follen, daß die Natur 
fhöner ift ald die Kunft, und daß zwiſchen Fünfteln und 
verfchönern ein Unterfchied ift? — Doch davon fol nun bie 
Rede nicht fepn. 


Die Gefellfchaft lag auf weichen mit Blumen beftrenten 
Raſen, unter einer hohen Laube, im Kreife herum. In den 
Zweigen eined benachbarten Baums fang eine Nachtigall. 
Eine junge Abderitin von vierzehn Jahren ſchien etwas dabei 
zu empfinden, wovon die übrigen nichts empfanden. Demo: 
krit bemerkte ed. Das Mädchen hatte eine fanfte Geſichts⸗ 
bildung und Seele in den Augen. Schade für dich, daß bu 
eine Abderitin bift! dacht’ er. Was follte dir in Abdera eine 
empfindfame Seele? Sie würde dich nur unglädlih machen. 
Doch es hat Feine Gefahr! Was die Erziehung deiner Mut: 
ter und Großmutter an dir unverborben gelaffen hat, werden 
die Söhnchen unfrer Archonten und Rathsherren, und was 
diefe verfchonen, wird dag Beifpiel deiner Freundinnen zu 
Grunde richten. In weniger als vier Jahren wirft du eine 
Abderitin ſeyn wie die andern; und wenn du erft erfährft, 
daß eine Froſchzunge auf dem Herzgrübchen nichts zu be= 
deuten bat — 


| Was denken Sie, fhöne Nannion? fagte Demofrit zu 
dem Mädchen. 


„Ih denke, daß ich mich dort unter die Baͤume feßen 
möchte, nm dieſer Nachtigall recht ungeftört zuhören zu 
koͤnnen.“ 


U 
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Das alberne Ding! fagte die Mutter des Mädchens. 
Haft du noch keine Nachtigall gehört? 

„Nannion bat Mecht,” Taste die fchöne Thryallis; ich 
felbft böre für mein Leben gern den Nachtigallen zu. Sie 
fingen mit einem folchen Feuer, und ed ift etwas fo Eigenes 
in ihren Modulationen, daß ich fchon oft gewuͤnſcht habe, zu 
verftehen was fie damit fagen wollen. Ich bin gewiß, man 
würde die fhönften Dinge von der Welt hören. Aber Sie, 
Demotrit, der alles weiß, follten Sie nicht auch die Sprache 
der Nachtigallen verſtehen?“ 

Warum nicht? antwortete der Philoſoph mit ſeinem ge⸗ 
woͤhnlichen Phlegma: und die Sprache aller übrigen Voͤgel 
dazu! 

„Im Ernſte?“ 

Sie wiſſen ja, daß ich immer im Eruſte rede. 

„O das iſt allerliebſt! Geſchwind, überſetzen Sie uns 
was aus der Sprache der Nachtigallen! Wie hieß das, was 
dieſe dort ſang, als Nannion ſo davon gerührt wurde?“ 

Das laͤßt ſich nicht fo leicht ing Griechiſche üͤberſetzen als 
Sie denken, ſchoͤne Thryallis. Es gibt keine Redensarten 
in unſrer Sprache, die dazu zaͤrtlich und feurig genug waͤren. 

„Aber wie koͤnnen Sie denn die Sprache der Voͤgel ver⸗ 
ſtehen, wenn Sie nicht auf Griechiſch wieder ſagen koͤnnen, 
was Sie gehört haben?“ 

Die Vögel können auch fein Griechiſch, und verſtehen 
einander doch? 

„Aber Sie ſind kein Vogel, wiewohl Sie ein loſer 
Mann ſind, der uns immer zum Beſten hat.“ 
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Daß man in Abdera doch fo gern Arges von feinem 
Naͤchſten denkt! Indeſſen verdient Ihre Antwort, daß ich mic 
näher erfläre. Die Vögel verftehben einander durch eine ge: 
wife Sympathie, welche ordentlicher Weife nur unter gleich: 
artigen Geſchoͤpfen Statt hat. Jeder Ton einer fingenden 
Nachtigall ift der lebende Ausdruf einer Empfindung, und 
errest in der zuhörenden unmittelbar den Unisono biefer 
Empfindung. Sie verfteht alfo, vermittelft ihres eignen 
innern Gefühle, was ihr jene fagen wollte; und gerabe 
auf die nämlihe Weife verfteh’ ich fie auch. 

„Aber wie. machen Sie denn das?” — fragten etliche 
Abderitinnen. 

Die Frage war, nachdem Demokrit ſich bereits fo deut: 
lih erklärt hatte, gar zu Abderitifch, als daß er fie ihnen 
fo ungenoffen hätte hingehen laffen Fünnen. Er befann fi 
einen Augenblick. 

Sch verftehe ihn, — fagte die Heine Nannion leife, 

„Du verftehft ihn, du mafeweifes Ding? — ſchnarrte 
ihre Mutter das arme Mädchen an: — nun, laf’ hören, 
Puppe, was verftehft du denn davon?“ 

Ich kann ed nicht zu Worte bringen; aber ich empfind’ 
es, daucht mich, erwiederte Nannion. 

„Sie ift, wie Sie hören, noch ein Kind, fagte die Mut: 
ter; wiewohl fie fo fchnell aufgefchoffen ift, daß viele Leute 
fie für meine jüngere Schwefter angefehen haben. Aber halten 
wir und nicht mit dem Geplapper eines läppifchen Mäbcheng 
auf, das noch nicht weiß was es fagt!“ 

Nannion bat Gefühl, fagte Demokrit; fie findet den 
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Schlüffel zur allgemeinen Sprade der Natur in ihrem Her- 
zen, und vielleicht verfteht fie mehr davon als — 

„D mein Herr, ich bitte Sie, machen Ste mir die Fleine 
Naͤrrin nicht noch einbildifcher! fie ift ohnedieß naſeweis 
und fohnippifh genug —“ 

Bravo, dachte Demokrit; nur fo fortgefahren! Auf die: 
fem Wege möchte noch Hoffnung für den Kopf und das Herz 
der Fleinen Nannion feyn. 

„Bleiben wir bei der Sache! (fuhr die Abderitin fort, 
die, ohne jemald recht gewußt zu haben wie und warum, 
die unerlannte Ehre hatte Nannions Mutter zu fepn.) Sie 
wollten ung ja erklären wie ed zuginge, daß Sie die Sprache 
der Vögel verftehen ?“ 

Wir find den Abderitinnen die Gerechtigkeit fehuldig, 
nicht zu bergen, daß fie alles, wag Demokrit von feiner Kennt: 
niß der Vögelfprache gefagt hatte, für bloße Prahlerei hielten. 
Aber dieß hinderte nicht, daß die Kortfeßung dieſes Geſpraͤchs 
nicht etwas ſehr Unterhaltendes für fie gehabt hätte: denn fie 
hörten von nichts lieber reden, als von Dingen „die fie nicht 
glaubten und doch glaubten: ale da ift von Sphinren, Meer: 
männern, Sibyllen, Kobolden, Popanzen, Gefpenftern, und 
allem was in diefe Rubrik gehört; und die Sprache der 
Mögel gehörte auch dahin, dachten fie. 

Es ift ein Geheimniß, erwiederte Demofrit, das ich von 
dem Hberpriefter zu Memphis lernte, da ich mich in die 
Aegyptiſchen Mpfterien einführen ließ. Er war ein langer 
hagerer Mann, hatte einen fehr langen Namen, und einen 
noch längeren eiögrauen Bart, der ihm bis an den Gürtel 
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reichte. Sie würden ihn für einen Mann aus der andern 
Melt gehalten haben, fo feierlich und geheimnißvoll fah er 
in feiner ſpitzigen Müge und in feinem fchleppenden Mantel 
aus. 

Die Aufmerkfamteit der Abbderiten nahm merklich zu. 
Nannion, die fih ein wenig weiter zurüdgefeßt hatte, laufchte 
mit dem linten Ohr der Nachtigall entgegen; aber von Zeit 
zu Seit fchoß fie einen dankvollen Seitenblit auf den Phi⸗ 
loſophen, welchen dieſer, fo oft die Mutter auf ihren Bufen 
fah oder ihren Hund Lüfte, mit aufmunterndem Lächeln 
beantwortete. 


Das ganze Geheimniß, fuhr er fort, befteht darin: man 
fchneidet unter einer gewiffen Eonftelation fieben verfchiedenen 
Vögeln (deren Namen ich nicht entdecken darf) die Hälfe ab, 
läßt ihr Blut in eine Kleine Grube, die zu dem Ende in die 
Erde gemacht wird, zufammenfließen, bededt die Grube mit 
2orberzweigen, und — geht feines Weges. Nach Verfluß von 
einundzwanzig Tagen kommt man wieder, beit die Grube auf, 
und findet einen kleinen Drachen von feltfamer Geftalt, der 
aus der Faͤulniß des vermifchten Blutes entftanden iſt. — 


„Einen Drachen!“ — riefen die Abderitinnen mit allen 
Mertmalen des Erftaunens. 


Einen Draden, wiewohl nicht viel größer als eine ge⸗ 
wöhnliche Fledermaus. Diefen Drachen nehmen Sie, fchneiden 
ihn in Heine Stüde, und effen ihn-mit etwas Eſſig, Del und 
Pfeffer, ohne das mindefte davon übrig zu laffen; gehen darauf 
zu Bette, deden fih wohl zu, und fchlafen einundzwanzig 
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Stunden in einem Städe fort. Darauf erwachen Sie wieder, 
kleiden fih an, gehen in Ihren Sarten ober in ein Waͤldchen, 
und erftaunen nicht wenig, indem Sie fich augenblidlih auf 
allen Seiten von Vögeln umgeben und gegrüßt finden, deren 
Sprache und Geſang Sie fü gut verftehen, ald ob Sie alle 
Tage Ihres Lebens nichts als Elftern, Gaͤnschen und Trut⸗ 
hühner gewefen wären. 


Demokrit erzählte den Abderitinnen alles bieß mit einer 
fo gelafienen Ernfthaftigfeit, daß fie fih um fo weniger ent: 
brechen konnten ihm Glauben beisumeffen, da er (ihrer Mei: 
nung nach) die Sache unmöglich mit fo vielen Umftänden hätte 
erzählen können, wenn fie nicht wahr gewefen wäre. Indeſſen 
mwußten fie jeßt doch gerade nur fo viel davon als nöthig 
war, um defto ungeduldiger zu werden alled zu willen — 


„Aber, fragten fie, was für Vögel find es denn, die man 
dazu braucht? Iſt der Sperling, der Finke, die Nachtigall, die 
fter, die Wachtel, ber Rabe, der Kibig, die Nachteule un. ſ. f. 
darunter? Wie fieht der Drake aus? Hat er Flügel? 
viele hat er deren? Iſt er gelb, oder grün, oder blau, 
der rofenfarben? Speit er Feuer? Beißt oder fticht er nicht, 
man ihn anrühren will? Iſt er gut zu effen? Wie 
et er? Wie verdant er fih? Was trinft man dazu?” — 
Te dieſe Fragen, womit der gute Naturforfcher von allen 
ten beftärmt wurde, machten ihm fo warm, baß er ſich 
Mich am Fürzeften aus dem Handel zu ziehen glaubte, wenn 
ih 1 geftände, er habe die ganze Hiftorie nur zum Scherz 
en. 
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„D, dieß follen Sie ung nicht weiß mahen! — riefen 
die Abderitinnen: Sie wollen nur nicht daß wir hinter Ihre 
Geheimniffe kommen. Aber wir werden Ihnen feine Nube 
laffen, verlaffen Sie fih darauf! Wir wollen den Drachen 
fehen, betaften, beriechen, Foften, und mit Haut und Sno: 
hen aufeſſen, oder — Sie follen ung fagen, warum nicht!“ 


Bweites Bud. 
Hippofrates in Abdera. 


Erftes Kapitel. 


Sine Abſchweifung über den Charakter und die Philofophie ded Denis 
fritus, welche wir den Leſer nicht zu überfchlagen bitten. 


Wir wiffen nicht, wie Demofrit es angefangen, um fich 
die nengierigen Weiber vom Halfe zu fchaffen. Genug, daß 
ung dieſe Beifpiele begreiflich machen, wie ein bloßer zufälli- 
ger Einfall Gelegenheit habe geben koͤnnen, den unfchuldigen 
Naturforfcher in den Ruf zu bringen, als ob er Abderit genug 
geweſen fey, alle die Märchen, die er feinen albernen Lande: 
leuten aufheftete, felbft zu glauben. Diejenigen, die ihm dieß 
zum Vorwurf nachgefagt haben, berufen fich auf feine Schrif: 
ten. Aber fchon lange vor den Zeiten des Vitruvius und 
Plinius wurden eine Menge unächter Büchlein mit vielbe: 
deutenden Titeln unter feinem Namen herumgetragen. Man 
weiß, wie gewöhnlich diefe Art von Betrug den müßigen Grae- 
culis der fpätern Zeiten war. Die Namen Hermes, Trisme⸗ 
giftug, Zoroafter, Orpheus, Pythagoras, Demokritus, waren 
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ehrmärdig genug, um die armieligen Geburten ſchaler Köpfe 
verfäuflich su mahen; infonderbeit nachdem die Wlerandrini- 
Ihr Philoſopheuſchule die Magie in eine Art von allgemeiner 
UAchtung, und die Gelehrten in den Geſchmack gebracht hatte, 
fh bei den Ungelehrten das Anfeben zn geben ale ob fie 
uewaltige Wundermänner wären, die den Schlüffel zur Sei- 
flerwelt nefunden hätten, und für die nun in der ganzen 
Matur nichts Geheimes fey. Die Abderiten hatten den De- 
mofrit in den Ruf der Zauberei gebracht, weil fie nicht be⸗ 
greifen fonnten, wie man ohne ein Herenmeifter zu ſeyn fo 
viel wiſſen könne, als fie — nicht wußten; und fpätere Be: 
trüger fabricirten Zauberbücher in feinem Namen, um von 
jenem uf bei den Dummkoͤpfen ihrer Zeit Vortheile zu 
sieben. 

Ueberhaupt waren die Griechen große Liebhaber davon, 
mit ihren Philoſophen den Narren zu treiben. Die Athener 
lachten herzlich, als ihnen der witzige Poſſenreißer Ariftophanes 
weiß machte, Sokrates halte die Wolken für Göttinnen, meſſe 
aus, wie viele Flohfüße Hoch ein Floh fpringen könne, lafle 
fih, wenn er meditiren wolle, in einem Korbe aufhängen, 
damit die anziehende Kraft der Erde feine Gedanken nicht 
einfauge u. f. w., und ed dünfte fie überang Eurzweilig, ben 
Mann, der ihnen immer die Wahrheit und alfo oft unange- 
nehme Dinge fagte, wenigſtens auf der Bühne platte Peban- 
tereien fagen zu hören. Und wie mußte fi nicht Diogenes 
(der unter den Nachahmern des Sofrates noch am meiften 
die Miene feines Originals hatte) von diefem Wolke, das fo 
gern lachte, mißhandeln lafien! Sogar der begeifterte Plato 
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und der tieflinnige Ariftoteles blieben nicht von Anklagen frei, 
wodburh man fie zu dem großen Haufen der altäglichen 
Meuſchen herabzufegen fuchte. Was Wunder alfo, daß es dem 
Manne nicht beffer ging, der fo verwegen war, mitten unter 
Abderiten Verftand zu haben! 

Demokrit lachte zuweilen, wie wir alle, und würde viel: 
leicht, wenn er zu Korinth oder Smyrna oder Syrakus oder 
an irgend einem andern Drte der Welt gelebt hätte, nicht 
mehr gelacht haben, als jeder andre Biedermann, ber ſich, 
aus Gründen oder von Temperaments wegen, aufgelegter 
fühlt die Xhorheiten der Menfchen zu belachen ala zu beweihen. 
ber er lebte unter Abderiten. Es war einmal die Art diefer 
guten Leute, immer etwas zu thun, worüber man entweder 
lachen oder weinen oder ungehalten werden mußte: und De- 
mokrit lachte, wo ein Phocion die Stirne gerungelt, ein Cato 
gepoltert, und ein Swift zugepeitfcht hätte. Bei einem ziem⸗ 
lich langen Aufenthalt in Abdera Eonnte ihm alfo die Miene 
der Ironie wohl eigenthümlich werden: aber daß er im buch: 
ftäblichen Verftande immer aus vollem Halfe gelacht habe, wie 
ihm ein Dichter, der die Sachen gern übertreibt, nachfagt, 
dieß hätte wenigfteng niemand in Proſa fagen follen. 

Doch diefe Nachrede möchte immer hingehen, zumal da 
ein fo gepriefener Philofoph wie Seneca unfern Freund De: 
mokrit über diefen Punkt rechtfertigt, und fogar nachahmens⸗ 
wärdig findet. „Wir müffen uns dahin beftreben, fagt Se: 
neca, daß ung die Thorheiten und Gebrechen des großen 
Haufens fammt und fonders nicht haſſenswürdig, fondern 


lächerlich vorfommen; und wir werden beffer thun, wenn wir 
Wieland, die Abderiten. I. 8 
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ung hierin den Demofrit ale den Heraklit zum Mufter neh⸗ 
men. Diefer pflegte, fo oft er unter die Leute ging, zu wei- 
nen: jener, zu lachen; diefer fah in allem unferm Thun eitel 
Noth und Elend; jener eitel Tand und Kinderfpiel. Nun ift 
es aber freundlicher, das menfchliche Leben anzulachen ald es 
anzugrinfen; und man kann fagen, daß fich derienige um das 
Menfchengefchleht verdienter macht, der es belacht, als ber 
£8 beijammert. Denn jener läßt ung doch noch immer ein wenig 
Hoffnung übrig; diefer hingegen weint alberner Weife über 
Dinge, die er beffern zu koͤnnen verzweifelt. Auch zeigt ber: 
jenige eine größere Seele, der, wenn er einen Blick über dag 
Ganze wirft, fih nicht des Lachens — als jener, der fich der 
Thranen nicht enthalten kann; denn er gibt Dadurch zu erken⸗ 
nen, daß alles, was andern groß und wichtig genug fcheint 
um fie in die heftigften Leidenfchaften zu fegen, in feinen Au⸗ 
gen fo Klein ift, Daß es nur den leichteften und kaltblütigften 
unter allen Affekten in ihm erregen kann.“ 

Sm Vorbeigehen, dauht mich, die Entiheidung des 
Sophiften Seneca habe Verftand; wiewohl er vielleicht beffer 
gethan hätte, feine Gründe weder fo weit herzuholen, noch 
in fo gefünftelte Antithefen einzufchrauben. Doch, wie gefagt, 
der bloße uUmftand, daß Demokrit unter Abderiten lebte, und 
über Abderiten lachte, macht den Vorwurf, von welchem bie 
Rede ift (wie übertrieben er auch ſeyn mag), zum erträglich 
ften unter allem was unferm Weifen aufgebürdet worden. 
Läßt doch Homer die Götter felbft über einen weit weniger - 
lächerlichen Gegenftand — über den hinfenden Vulcan, der 
aus der gutherjigen Abfiht, Friede unter den Olympiern zu 
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ftiften, den Mundfchenten macht — in ein unauslöfchliches 
Gelächter ausbrechen! Aber das Vorgeben, daß Demokrit ſich 
felbft freimillig des Geſichts beraubt babe, und die Urfachen, 
warum er das gethban haben fol, dieß fegt auf Seiten der: 
jenigen, bei denen es Eingang finden konnte, eine Neigung 
voraus, die wenigftend ihrem Kopfe wenig. Ehre madt. 
Und was für eine Neigung mag denn das feyn? — Ich 
will es euch fagen, lieben $reunde, und gebe der günftige 
Himmel, daß es nicht gänzlich in den Wind gefagt feyn möge! 
Es ift die armfelige Neigung, jeden Dummtopf, jeden 
haͤmiſchen Buben für einen unverwerflichen Zeugen gelten zu 
laſſen, fobald er einem großen Manne irgend eine überfchwäng: 
liche Ungereimtheit nachfagt, welche fogar der alltäglichite 
Menſch bei fünf gefunden Sinnen zu begehen unfähig wäre. 
Ich möchte nicht gern glauben, daß diefe Neigung fo 
allgemein fey als die Verkleinerer der menfchlichen Natur be: 
haupten: aber dieß wenigſtens lehrt die Erfahrung, daß die 
Heinen Anekdoten, bie man von großen Männern auf Un: 
koſten ihrer Vernunft cireuliren zu laſſen pflegt, fehr leicht 
bei den meiften Eingang finden. Doc vielleicht ift diefer 
Hang im Grunde nicht fträflicher ale das Vergnügen, womit 
die Sternfeher Flecken in der Sonne entdeckt haben? Vielleicht 
ift es bloß das Unermwartete und Unbegreifliche, wag die Ent: 
deckung folcher Kleden fo angenehm macht? Außerdem findet 
ſich anch nicht felten, daß die armen Leute, indem fie einen 
großen Manne Widerfinnigkeiten andichten, ihm (nach ihrer 
Art zu denken) noch viel Ehre zu erweifen glauben; und die 
mag wohl, was die freiwillige Blindheit unfers Philofophen 
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geweſen feyn. 


„Demokrit beranbte fich des Gefichtes, fast man, damit 
er deſto tiefer denken könnte. Was ift hierin fo Unglaub: 


liches? Haben wir nicht Beifpiele freiwilliger Berftämmelungen 


von ähnlicher Art. Kombabus — Origenes —“ 

But! — Kombabug und Drigenes warfen einen Theil 
ihrer felbft von fih, und zwar einen Theil, den wohl bie 
meiften (im Fan der Noth) mit allen ihren Augen, und wenn 
fie deren fo viel ald Argus hätten, erfaufen würden. Allein 
fie Hatten auch einen großen Beweggrund dazu. Was gibt 
der Menſch nicht um fein Leben! Und was thut oder leidet 
man nicht, um der Günftling eines Fürften zu bleiben, ober 
gar eine Pagode zu werden! — Demokrit hingegen konnte kei⸗ 
nen Beweggrund von diefer Stärke haben. Es möchte noch 
hingehen, wenn er ein Metaphyſiker oder ein Poet geweſen 
wäre. Dieß find Keute, die zu ihrem Gefchäfte des Geſichts 
entbehren können. Sie arbeiten am meiften mit der Einbil- 
dungsfraft, und diefe gewinnt fogar durch die Blindheit. 
Aber wann hat man jemals gehört, daß ein Beobachter ber 
Natur, ein Sergliederer, ein Sternfeher, fich die Augen and: 
geftochen hätte, um defto beſſer zu beobachten, zu zergliebern 
und nach den Sternen zu fehen? 

Die Ungereimtheit ift fo handgreiflich, daß Tertullian bie 
angebliche That unfers Philofophen aus einer andern Urfache 
ableitet, die ihm aber zum wenigften eben fo ungereimt hätte 
vorkommen müffen, wenn ex nicht gerade vonnöthen gehabt 
hätte, die Philofophen, die er zum Boden legen wollte, in 
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Strobmänner zu verwandeln. „Er beraubte fich der Augen, 
fagt Tertulfian, weil er Fein Weib anfehen konnte, ohne ihrer 
zu begehren.“ — Ein feiner Grand für einen Griech iſchen 
Philoſophen aus dem Jahrhunderte des Perikles! Demokrit, 
der fih gewiß nicht einfallen ließ weifer feyn zu wollen ald 
Solon, Anaragoras, Sokrates, hatte auch vonnöthen zu einem 
folhen Mittel feine Suftucht zu nehmen! Wahr ift’s: der 
Math des legtern (der Demofriten gewiß nichts Unbelanntes 
war, weil er Verftand genug hatte, fich ihn felbft zu geben) 
verfängt wenig gegen die Gewalt der Liebe; und einem Philo- 
fopben, der fein ganzes Leben dem Erforfhen der Wahrheit 
widmen wollte, war allerdings fehr viel daram gelegen, fich 
vor einer fo tyrannifchen Leidenfchaft zu hüten. Allein von 
diefer hatte auch Demokrit, wenigſtens in Abdera, nichts zn 
beforgen. Die Abderitinnen waren zwar fchön; aber die gütige 
Natur hatte ihnen die Dummheit zum Gegengift ihrer koͤrper⸗ 
lichen Neizungen gegeben. Cine Abderitin war nur fchön big 
fie — den Mund aufthat, oder bis man fie in ihrem Haus: 
tleide fah. Leidenfchaften von drei Tagen waren das Aeußerfte, 
was fie einem ehrlichen Manne, der kein Abderit war, ein- 
flößen konnte; und eine Kiebe von drei Tagen ift einem De: 
mokrit am Philofophiren fo wenig hinderlich, daß wir viel- 
mehr allen Naturforfchern, Sergliederern, Mepkünftleen und 
Sternfehern demüthig rathen wollten, fi diefes Mittels, ale 
eines vortrefflichen Recepts gegen Milzbefchwerungen, 'öfterg 
zu bedienen, wenn nicht zu vermuthen wäre, daß diefe Herren 
zu weife find eines Rathes vonnöthen zu haben. Ob Demokrit 
felbft die Kraft dieſes Mittels zufälliger Weife bei einer ober 
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der andern von den Abderitifchen Schönen, die wir bereits 
fennen gelernt, verfucht haben möchte, können wir aus Mangel 
authentifcher Nachrichten weder beiahen noch verneinen. Aber 
daß er, um gar nicht oder nicht zu ſtark von fo unfchäblichen 
Gefhöpfen eingenommen zu werden, und weil er auf allen 
Fall fiher war daß fie ihm die Augen nicht austragen wär: 
den, — fchwac genug geweſen ſey, fich folche felbft auszu⸗ 
fragen; dieß mag Tertullian glauben fo lang es ihm beliebt; 
wir zweifeln fehr, daß es jemand mitglauben wird. 

Aber alle diefe Ungereimtheiten werden unerheblich, wenn 
wir fie mit demjenigen vergleichen, was ein fonft in feiner 
Art fehr verdienter Sammler von Materialien zur Gefchichte 
des menfchlichen Verftandes die Philofophie des Demofritus 
nennt. Es würde ſchwer ſeyn, von einem Haufen einzelner 
Trümmer, Steine und zerbrochner Säulen, die man als vor: 
gebliche Weberbleibfel des großen Tempels zu Olympia aus 
unzähligen Orten zufammengebracht hätte, mit Gewißheit zu 
fagen, daB es wirklich Trümmer dieſes Tempels ſeyen. Aber 
was würde man von einem Manne denfen, der — wenn er 
diefe Trümmer, fo gut ed ihm in der Eile möglich gewefen 
wäre, auf einander gelegt, und mit etwas Lehm und Stroh 
zufammengeflickt hätte — ein fo armfeliges Stüdwerf, ohne 
Plan, ohne Fundament, ohne Größe, ohne Symmetrie und 
Schönheit, für den Tempel zu Olyınpia ausgeben wollte? 

Ueberhaupt ift ed gar nicht wahrfcheinlich, daß Demokrit 
ein Spftem gemacht babe. Ein Mann, der fein Leben mit 
Heifen, Beobachtungen und Verfuchen zubringt, lebt felten 
lange genug, um bie Mefultate deflen was er gefehen und 
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erfahren in ein Funftmäßiges Lehrgebäude zufammenzufügen. 
Und in dieſer Rüdfiht könnte wohl au Demofrit, wiewohl 
er über ein Jahrhundert gelebt haben fol, noch immer zu 
früh vom Tod überrafcht worden feyn. Aber, daß ein folcher 
Mann, mit dem durchdringenden Verftande und mit dem 
brennenden Durfte nach Wahrheit, den ihm dag Alterthum 
einhellig zufchreibt, fähig gewefen ſey, hbandgreiflichen Unfinn 
zu behaupten, ift noch etwas weniger als unmwahrfcheinlich. 
„Demokrit“ (fagt man ung) „erklärte das Daſeyn der Welt 
lediglich aus den Atomen, dem leeren Raum, und der Noth- 
wendigleit oder dem Schiefal. Er fragte die Natur achtzig 
Sabre lang, und fie fagte ihm Fein Wort von ihrem Urheber, 
von feinem Plan, von feinem Endzwed? Er ſchrieb den 
Atomen allen einerlei Art von Bewegung zu, und wurde 
nicht gewahr, daß aus Elementen, die ſich in parallelen 
Linien bewegen, in Ewigkeit feine Körper entftehen können? 
Er läugnete, daß die Verbindung der Atomen nach dem Ge⸗ 
feße der Aehnlichkeit gefchehe; er erklärte alles in der Welt 
aus einer unendlich fehnellen aber blinder Bewegung, und 
behauptete gleichwohl daß die Welt ein Ganzes ſey?“ u. ſ. w. 


Dieſen und andern ähnlichen Unfinn feßt man auf feine Rech⸗ 


nung: citiret den Stobäus, Sextus, Cenſorinus; und be: 
fümmert fich wenig darum, ob es unter die möglichen Dinge 
gehöre, daß ein Mann von Verftand (wofür man gleichwohl 
den Demofrit ausgibt) fo gar erbärmlich räfonniren könnte. 
Freilich find große Geifter von der Möglichkeit fih zu irren, 
oder unrichtige Folgerungen zu ziehen, eben fo wenig frei als 
Feine; wiewohl man geftehen muß, daß fie unendlichemai 
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feltner in diefe Kehler fallen, ale es bie Liliputer gern haͤt⸗ 
ten: aber es gibt Albernheiten die nur ein Dummkopf zu 
denken oder zu fagen fähig ift, fo wie es Unthaten gibt bie 
nur ein Schurfe begehen kann. Die beften Dienfchen haben 
ihre Anomalien, und die weifeften leiden zuweilen eine vor: 
übergehende Verfinfterung; aber dieß hindert nicht, daß man 
nicht mit hinlänglicher Sicherheit von einem verftändigen 
Manne follte behampten koͤnnen: daß er gewöhnlich, und 
befonders bei folhen Gelegenheiten, wo auch die dümmſten 
allen den ihrigen zuſammentaffen, wie ein Mann von Ber: 
ftand verfahren werde. 

Diefe Marime Fönnte und, wenn fie gehörig angewendet 
würde, im Leben manches rafche Urtheil, manche von wichtis 
gen Folgen begleitete Verwechslung des Scheins mit der 
Wahrheit erfparen helfen. Aber den Abderiten half fie 
nichts. Denn zum Anwenden einer Marime wird gerade dad 
Ding erfordert — das fie nicht hatten. Die guten Leute be 
halfen fich mit einer ganz andern Logik als vernünftige Men: 
fhen; und in ihren Köpfen waren Begriffe affociirt, bie, 
wenn es feine Abderiten gäbe, fonft in aller Ewigkeit nie zu: 
fammentommen würden. Demofrit unterfuchte bie Natur ber 
Dinge, und bemerkte Urfachen gewilfer Naturbegebenheiten 
ein wenig früher als die Abderiten: alfo war er ein Zauberer. 
— Er dachte über alles anders als fie, lebte nach andern 
Grundfägen, brachte feine Zeit anf eine ihnen unbegreifliche 
Art mit fich felbft zu, — alfo war es nicht recht richtig im 
feinem Kopfe; der Mann hatte fi überftudirt, und man be 
forgte, daß es einen unglüdlichen Ausgang mit ihm nehmen 
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werde. — Solhe Schlüffe machen die Abderiten aller Seiten 
und Hrte! 


Zweites Kapitel. 


Demotrit wird eined fchweren Verbrechens befchuldigt, und von einem 

feiner Verwandten damit entfchuldigt, daß er feined Verſtandes nicht 

recht mächtig fey. Wie er dad Ungewitter, welched ihm der Priefier 
Strobylud zubereiten wollte, noch zu rechter Zelt ableitet. 


Was hört man von Demokriten? — fagten die Abderiten 
unter einander. — „Schon ſechs ganzer Wochen will niemand 
nichts von ihm gefehen haben. — Man kann feiner nie habhaft 
werden; oder wenn man ihn endlich trifft, fo figt er in tiefen 
Gedanken und ihr habt eine halbe Stunde vor ihm geftanden, 
habt mit ihm gefprochen, und feyd wieder weggegangen, ohne 
Daß er ed gewahr worden ift. Bald wühlt er in den Einge- 
weiden von Hunden und Katzen herum; bald kocht er Kräuter, 
"oder fteht mit einem großen Blafebalg in der Hand vor einem 
Zauberofen, und macht Gold, oder noch was Aerger’d. Bei 
Tage Elettert er wie eine Gemſe die fteilften Klippen des 
Haͤmus hinan, um — Kräuter zn fuchen, ald ob es deren 
nicht genug in der Nähe gäbe? und bei Nacht, wo fogar die 
unvernünftigen Gefchöpfe der Ruhe pflegen, wickelt er fi in 
einen Stythifchen Pelz, und gudt, beim Kaftor! durch ein 
Blaſerohr nach den Sternen.” 

Ha, ba, ha! Man könnte ſich's nicht närrifcher träumen 
laffen! Ha, ba, ba! — lachte der kurze dicke Mathöherr. 
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Es ift bei allem dem Schade um den Mann, fagte der 
Arhon von Abdera; man muß gleichwohl geftehen daß er 
viel weiß. 

Aber was hat die Republik davon? — verfeßte ein 
Rathsherr, der fih mit Projecten, Verbeflerungsvorfchlägen 
und Deductionen veralteter Aniprüche eine hübfche runde 
Summe von der Republif verdient hatte, und in Kraft deſſen 
immer aus vollen Baden von feinen Verbienften um dag 
Anderitifhe Weſen prahlte, wiewohl das Abderitifche Wefen 
fih Durch alle feine Projecte, Deductionen und Verbefferungen 
niht um hundert Drachmen befler befand. 

Es ift wahr (fprach ein andrer), mit feiner Wiſſenſchaft 
läuft ed auf lauter Spielwert hinaus; nichts Gründliches! 
In minimis maximus! 

Und dann feinunerträglicher Stolz! feine Widerſprechungs⸗ 
fucht! fein ewiges Vernünfteln und Tadeln und Spötteln! 

Und fein fhlimmer Geſchmack! 

Von der Muſik wenigſtens verfteht er nicht den Kudud, 
fagte der Nomophylar. 

Vom Theater noch weniger, rief Hpperbolng. 

Und von der hohen Dde gar nichts, fagte Phyſignathus. 

Er ift ein Charlatan, ein Windbentel — 

Und ein Sreigeift obendrein, fohrie der Priefter Stro: 
bylus; ein ausgemachter Sreigeift, ein Menſch der nichte 
glaubt, dem nichts heilig ift! Man kann ihm beweifen, daß 
er einer Menge Fröfche die Zunge bei lebendigem Leibe aus: 
geriffen hat. 
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Man fpriht ſtark davon, daß er deren etliche fogar 
lebendig zergliedert habe, fagte jemand. 

Iſt's möglich? rief Strobylus mit allen Merkmalen des 
äußerften Entfeßeng; follte dieß bewiefen werden können? 
Gerechte Latona! wozu diefe verfluchte Philofophie einen 
Menſchen nicht bringen kann! Aber, follt’ es wirklich be: 
wiefen werden können? 

Ich geb’ ed wie ich ed empfangen habe, erwiederte jener. 

Es muß unterfucht werden, fohrie Strobylug, hochpreig- 
licher Herr Archon! Wohlweife Herren! — ich fordre Sie 
hiermit im Namen der Latona auf! Die Sache muß unter: 
ſucht werden! 

Wozu eine Unterfuhung? fagte Thraſpllus, einer von 
den Hduptern der Republik, ein naher Anverwandter und 
vermuthlicher Erbe des Philoſophen. Die Sache hat ihre 
Richtigkeit. Aber fie beweist weiter nichts, ald was ich, leider! 
fhon feit geraumer Zeit an meinem armen Vetter wahrge: 
nommen babe, — daß es mit feinem Verftande nicht fo gut 
fteht als zu wünſchen wäre. Demokrit ift kein fchlimmer 
Mann; er ift Fein Verächter der Götter: aber er hat Stun: 
ben da er nicht bei fich felber ift. Wenn er einen Froſch 
zergliedert hat, fo wollt' ich für ihn fchwören daß er den 
Froſch für eine Katze anfab. 

Defto ſchlimmer! fagte Strobyplus. 

In der That, defto fhlimmer — für feinen Kopf und für 
fein Hausweſen! — fuhr Thraſyllus fort. Der arme Mann 
tft in einem Suftande, wobei wir nicht länger gleichgültig 
bleiben können. Die Familie wird fich genöthiget fehen die 
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Republik um Hülfe anzurufen. Er ift in Feiner Betrachtung 
fähig fein Vermögen felbft zu verwalten. Er wird bevogtet 
werden müſſen. 

Wenn dieß ift — fagte der Archon mit einer bedenk⸗ 
lihen Miene — und hielt inne. 

Ich werde die Ehre haben, Ihre Herrlichkeit näher von 
der Sache zu unterrichten, verfeßte ber Rathsherr Thraſpllus. 

Wie? Demokrit ſollte nicht bei Verftande ſeyn? rief 
einer von den Anmwefenden. Meine Herren von Abdera, be: 
denken Sie wohl was Sie thun! Sie find in Gefahr, dem 
ganzen Griechenland ein großes Lachen zuzubereiten. Ich will 
meine Ohren verloren haben, wenn Sie einen verftändigern 
Mann diefieits und jenfeits des Hebrus finden, als dieſen 
nämlihen Demotrit! Nehmen Sie fih in Acht, meine 
Herren! die Sache iſt Figliher als Sie vielleicht denken. 

Unfre Lefer erftaunen — aber wir wollen ihnen fogleich 
aus dem Wunder helfen. Derjenige, der dich fagte, war 
fein Abderit. Es war ein Fremder aus Syrakus, und (was 
die Nathöherren von Abdera in Reſpect erhielt) ein naher 
Verwandter des altern Dionyfins, der fich vor kurzem zum 
FSürften diefer Republik aufgeworfen hatte. 

Sie können verfihert ſeyn, antwortete der Archon dem 
Sprafufer, daß wir nicht weiter in der Sache gehen werden 
ald wir Grund finden. 

Ich nehme zu viel Antheil an der Ehre, welche der er: 
lauchte Syrafufer meinem Vetter durch feine gute Meinung 
erweist, fagte Thraſpllus, ale daß ich nicht wuͤnſchen follte, 
fie beftätigen zu koͤnnen. Es ift wahr, Demokrit hat feine 
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hellen Augenblide; und in einem folchen wird ihn der Prinz 
gefprochen haben. Aber leider! es find nur Augenblide — 

Sp müffen die Augenblide in Abdera fehr lang ſeyn, fiel 
der Syrafufer ein. 

Hoch: und wohlweife Herren, fagte der Priefter Stro- 
bylus, die Umftände mögen befchaffen ſeyn wie fie wollen, be: 
denfen Sie daß die Rede von einem lebendig zerglieberten 
Froſche ift! Die Sache tft wichtig, und ich dringe anf Un: 
terfuchung. Denn davor fey Latona und Apollo, daß ich 
fürchten folte — 

Beruhigen Sie fih, Herr Oberpriefter, fiel ihm der Archon 
ind Wort — der (unter ung gefagt) felbft ein wenig im Ver: 
dachte ftand, von den Fröfchen der Latona nicht fo gefund zu 
denen, wie man in Abdera davon denken mußte. — Auf die 
erfte Anregung, welche von Seiten der Vorfteher des gehei- 
ligten Teiches beim Senat gemacht werben wird, follen bie 
Froͤſche alle gebührende Genugthuung erhalten! 

Der Syrakuſer benachrichtigte Demokriten unverzüglich 
von allem, was in dieſer Geſellſchaft geſprochen worden war. 

Laß den fetteſten jungen Pfau im Hühnerhofe würgen, 
und an den Bratſpieß ſtecken, ſagte Demokrit zu ſeiner Haus⸗ 
haͤlterin, und benachrichtige mich wenn er gar iſt. 

Des naͤmlichen Abends, als ſich Strobylus zu Tiſche ſetzte, 
ward der gebratne Pfau in einer ſilbernen Schüffel, als ein 
Geſchenk Demokrits, aufgetragen. Als man ihn öffnete, fiehe, 
- da war er mit hundert goldnen Dariken gefüllt. E83 muß 
doch nicht fo gar übel mit dem Merftande bes Mannes ftehen, 
dachte Strobplug. 
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Das Mittel wirkte unverzüglih was es wirken follte. 
Der DHberpriefter ließ fich den Pfau herrlich fchmeden, trank 
Griehifhen Wein dazu, ftrich die hundert Dariken in fei- 
nen Beutel, und dankte der Latona für die Genugthuung, 
bie fie ihren Froͤſchen verfchafft hatte. 

Wir haben alle unfre Fehler, fagte Strobylus des fol- 
genden Tages in einer großen Gefellfhaft. Demokrit ift zwar 
- ein Philofoph; aber ich finde doch, daß er es fo übel nicht 
meint als ihn feine Feinde befchuldigen. Die Welt ift ſchlimm, 
man bat wunderline Dinge von ihm erzählt: aber ich denke 
gern das Befte von jedermann. Ich hoffe fein Herz ift befler 
als fein Kopf! Es fol nicht gar zu richtig in dem letztern 
feyn, und ich glaub? es felbft. Einem Menſchen in folchen 
Umftänden muß man viel zu gut halten. Ich bin gewiß, 
daß er der feinfte Mann in ganz Abdera wäre, wenn ihm 
die Philofophie den Verftand nicht verdorben hätte! 

Strobylus fing durch diefe Rede zwei Sliegen mit Einer 
Klappe. Er entledigte fich feiner Verbindlichfeit gegen unfern 
Philoſoyhen, da er von ihm als von einem guten Manne 
ſprach, und machte fi ein Verdienft um den Rathsherrn 
Thraſpllus, indem er ed auf Untoften feines Verftandes that. 
Woraus zu erfehen ift, daß der Priefter Strobplus, bei 
aller feiner Einfalt oder Dummheit (wenn man ed fo nen 
nen will) ein fchlauer Gaſt war. 
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Drittes Kapitel. 


Eine Heine Abfchweifung in die Regierungszeit Schach: Bahanı bed Meifen. 
Charafter ded Rathsherrn Thraſyllus. 


Es gibt eine Art von Menfchen, die man viele Fahre lang 
fennen und beobachten kann, ohne mit fich felbft einig zu 
werden, ob man fie in die Slafle der fchwachen oder der böfen 
Leute feßen fol. Kaum haben fie einen Streich gemadt, 
defien Fein Menfh von einiger Meberlegung fähig zu feyn 
fheint, fo überrafhen fie ung durch eine fo wohl ausgedachte 
Bosheit, daß wir, mit allem guten Willen von ihrem Herzen 
das Befte zu denken, ung in der Unmöglichkeit befinden, die 
Schuld auf ihren Kopf zu legen. Geftern nahmen wir eg für 
ausgemacht an, daß Herr Auidam fo ſchwach von Verftand fey, 
daß es Sünde wäre ihm feine Ungereimtheiten zu Verbrechen 
zu machen; heute überführt und der Augenichein, daß der 
Mann zu übelthätig ift um ein bloßer Dummkopf zu fein; wir 
feben keinen Ausweg, ihn von der Schuld eines böfen Willeng 
frei zu fprechen. Aber kaum haben wir hierüber unfre Partei 
genommen, fo fagt oder thut er etwas, das ung wieder in 
unfre vorige Hypotheſe zurücdwirft, oder wenigſtens in eine 
der unangenehmften Seelenlagen, in die Verlegenheit fept, 
nicht zu willen was wir von dem Manne denken, oder — 
wenn unfer Unftern will daß wir mit ihm zu thun haben 
müffen — was wir mit ihm anfangen follen. 

Die geheime Gefhichte von Agra fagt, daß der berühmte 
Schach-Baham fih einmald mit einem feiner Omrahs in 


128 


dieſem alle befunden babe. Der Omrah wurde befchulbigt, 
daß er Ungerechtigfeiten ausgeübt habe. 

So fol er gehangen werden, fagte Schach⸗Baham. 

„Aber, Sire, hielt man ihm entgegen, ber arme Kurli 
ift ein fo ſchwacher Kopf, daß noch die Frage iſt, ob er ben 
Unterfchied zwiſchen Mecht und Link deutlich genug einficht, 
um zu willen ob er eine Ungerechtigfeit begeht oder nicht.” 

Wenn dieß ift, fagte Schach: Baham, fo ſchickt ihn ins 
Narrenhofpital. 

„Gleichwohl, Sire, da er Verftand genug hat einem 
Wagen mit Heu auszuweichen, und bei einem Pfeiler, an 
dem er fih den Kopf zerfchellen könnte, vorbeisugehen, weil 
er wohl merkt, daß der Pfeiler nicht bei ihm vorbeigehen 
werde —“ 

Merkt er das? rief der Sultan; beim Barte ded Pro⸗ 
pheten, fo fagt mir nichts weiter. Morgen foll man fehen, 
ob Juſtiz in Agra iſt. 

„Indeſſen gibt es Leute, die Eure Majeſtaͤt verſichern 
werden, daß der Omrah — ſeine Dummheit ausgenommen, 
die ihn zuweilen boshaft macht — der ehrlichſte Mann von 
der Welt iſt.“ 

„um Vergebung! (fiel ein andrer von den anweſenden 
Höflingen ein) gerade dad Gegentheil! Kurli hat alles, 
was noch gut an ihm iſt, feiner Dummheit zu daufen. Er 
würde zehnmal Ihlimmer feyn als er ift, wenn er Verſtand 
genug hätte zu willen wie er's anfangen follte.“ 

Wißt ihr auch, meine Freunde, daß in allem, was ihr 
mir da fagt, kein Menfchenverftand ift? verſetzte Chad: 
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Baham. Vergleicht euch erſt mit euch felbit, wenn ich bitten 
darf! Kurli, fpricht diefer, ift ein böfer Mann weil er dumm 
ift. — Nein, fpricht jener, er ift dumm weil er boshaft ift. — 
Gefehlt, Tpricht der dritte; er würde ein Ihlimmerer Mann 
fepn, wenn er uicht fo Dumm wäre. — Wie wolt ihr, daß 
unfer einer aus dieſem Galimathias Elug werde? Da ent- 
ſcheide mir einmal jemand, was ich mit ihm anfangen fol! 
Denn entweder ift er zu boshaft fürs Narrenbofpital, oder zu 
dumm für den Snlgen. 

„Dieß ift es eben, fagte die Sultanin Darejan. Kurli 
tft zum dumm um ſehr boshaft zu feyn; und doch würde 
Kurli noch weniger boshaft. fdyn als er ift, wenn er weni- 
ger dumm wäre.” 

Der Henker hole den räthielbaften Kerl! rief Schach: 
Baham. Da fißen wir und zerbrechen und die Köpfe, um 
ausfindig zu machen ob er ein Efel oder ein Echurfe fe; 
und am Ende werdet ihr fehen daß er beides ift. — Alles 
wohl überlegt, wißt ihr was ich thun will? — Ich will ihn 
Laufen laffen! Seine Bosheit und feine Dummheit werben 
einander die Wage halten. Er wird, infofern er nur kein 
Omrah ift, weder durch dieſe noch jene großen Schaden thun. 
Die Welt ift weit; laß ihn laufen, Stimadulet! Aber vor: 
ber foll er kommen und fih bei der Sultanin bedanten! 
Aur noch vor drei Minuten wollt’ ich ihm Feine Geige um 
feinen Hals gegeben haben! 

Man bat lange nicht ausfindig machen fönnen, warum 
Schach⸗Baham den Beinamen des Weifen in den Geſchichts⸗ 


büchern von Hindoſtan führt. Aber nach diefer Entſcheidaus 
Wieland, die Abderiten. J. 
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kann es Feine Frage mehr ſeyn. Ale fieben Weifen aus 
Griechenland hätten den Knoten nicht beſer aufloͤſen toͤnnen, 
als ihn Schach-Baham — zerhieb. 

Der Rathsherr Thraſpllus hatte das Ungluͤck, einer von 
diefen (zum Glück der Welt) nicht fogar gewöhnlichen Men⸗ 
fen zu feyn, in deren Kopf und Herzen Dummheit und 
Bosheit, nach dem Ausdrud ded Sultans, einander die 
Wage halten. Seine Anfchläge auf das Vermögen feines 
Verwandten waren nicht von geftern ber. Er hatte baranf 
gezählt, daß Demokrit nach einer fo langen Abweſenheit gar 
nicht wiederfommen würde; und auf diefe Vorausfegung 
hatte er ſich die Mühe gegeben, einen Plan zu machen, den 
die Wiederkunft desfelben auf eine fehr unangenehme Art 
vereitelte. Thrafpling, deſſen Einbildung fhon daran gewöhnt 
war, das Erbgut Demokrits für einen Theil feines eignen 
Vermögens anzufehen, Eonnte fih nun nicht fo leicht gewöh⸗ 
nen anders zu denken. Er betrachtete ihn alfo ale einen 
Raͤuber, ber ihm dag Seinige vorenthalte. Aber unglüdlicher: 
weife hatte diefer Räuber — die Geſetze auf feiner Seite. 

Der arme Thraſpyllus durchfuchte alle Winkel in feinem 
Kopfe, ein Mittel gegen diefen ungänftigen Umftand zu finden; 
und fuchte lange vergebens. Endlich glaubte er in ber Lebens⸗ 
art feines Wetters einen Grund, auf den er bauen könnte, 
gefunden zu haben. Die Abderiten waren fchon vorbereitet! 
dachte Thraſyllus; denn daß Demokrit ein Narr ſey, war zu 
Abdera eine gemeine Sache. Es kam alfo nur noch Darauf 
an, dem großen Math legaliter darzuthun, daß feine Narrheit 
von derjenigen Urt fey, welche den damit behafteten unfäbig 
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macht fein eigner Herr zu ſeyn. Dieß hatte nun einige 
Schwierigkeiten. Dit feinem eignen Verftande würde Thra⸗ 
ſpyllus ſchwerlich durchgekommen feyn. Aber ih ſolchen Fällen 
finden ſeinesgleichen für ihr Geld immer einen Spitzbuben, 
der ihnen ſeinen Kopf leiht; und dann iſt es ſo viel als ob 
fie ſelbſt einen hätten. 


Viertes Kapitel, 


Kurze, doch Hinlängliche, Nachrichten von den Abberitifchen Sykophanten. 
Ein Sragment aud der Rede, worin Thrafyliud um die Bevogtung feined 
Betterd anſuchte. 


Es gab damals zu Abdera eine Art von Leuten, bie fi 
von ber Kunft nährten, Ichlimme Handel fo zurechte zu ma⸗ 
hen, daß fie wie gut ausſahen. Sie gebrauchten dazu nur 
zwei Hauptkunftgriffe: entweder fie verfälfchten das Factum, 
ober fie verdrehten bad Geſetz. Weil diefe Lebensart fehr ein- 
träglih war, fo legte ſich nach und nach eine fo große Menge 
von müßigen Leuten haranf, daß die Pfuſcher zulegt die Mei- 
fter verdrangten. Die Profeflion verlor dadurch von ihrem 
Anfehen. Dan nannte diejenigen, bie fih damit abgaben, 
Speophanten, weil die meiften fo arme Schelme waren, daß 
fie für eine Zeige alles fagten was man wollte. 

Indeſſen, da die Sykophanten wenigſtens den zwanzigſten 
Theil der Einwohner von Abdera ausmachten, und die Lente 
gleichwohl nicht bloß von Feigen leben Eonnten: fo reichten bie 
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gewöhnlichen Gelegenheiten, wobei die Rechtshaͤndel zu ent⸗ 
ſtehen pflegen, nicht mehr zu. Die Vorfahren der Sykophan⸗ 
ten hatten gewartet, bie man fie um ihren Beiſtand anfpred. 
ber bei diefer Methode hätten ihre Nachfolger hungern her 
graben muͤſſen: denn betteln war in Abdera nicht erlaubt; 
welches (im Vorbeigehen zu Tagen) das einzige war, was bie 
Fremden an der Abderitiſchen Polizei zu loben fanden. Nun 
waren die Splophanten zum Graben zu fanl; folglich blieb 
den meiften Fein andres Mittel übrig, ald — die Handel, 
die fie führen wollten, felbft zu machen. ' 

Weil die Abderiten Leute von fehr hitziger Gemüthsart 
und von geringer Beionnenheit waren, fo fehlt’ ed dazu nie 
an Gelegenheit. Jede Kleinigleit gab alfo einen Handel; 
jeder Abderit hatte feinen Splophanten: und fo wurde wieber 
eine Art von Gleichgewicht hergeftellt, wodurch fi bie Pro⸗ 
felion um fo mehr ın Anfehen erhielt, weil die Nadeiferung 
sroße Talente entwidelte. 

Abdera gewann dadurch den Ruhm, daß die Kunft Facta 
zn verfaͤlſchen und Gefepe zu verdrehen in Athen felbft nicht 
fo hoch gebracht worden fey: und biefer Ruhm wurbe in ber 
Golge dem Staat einträglih. Denn weg einen ungewoͤhnlich, 
fhlimmen Handel von einiger Wichtigkeit Hatte, verfchrieb 
fi einen Abderitiſchen Sykophanten; und es müßte nicht 
natürlich angegangen ſeyn, wenn der Syfophaut eher won 
einem ſolchen Slienten abgelaffen hätte, big nichts mehr am 
ihm abzunagen war. 

Doc dieß war noch nicht der größte Vortheil, den bie 
Abberiten von ihren Spkophanten zogen. Was biefe Leute in 
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ihren Augen am vorzäglichften machte, war — bie Bequem: 
lichkeit, eine jebe Schelmerei ausführen zu können, ohne fidh 
felbft dabei bemühen zu muͤſſen ober fich mit ber Juſtiz abzu⸗ 
werfen. Man brauchte die Sache nur einem Sykophanten zu 
Abergeben, fo konnte man, gewöhnlicher Weite, des Ausgangs 
wegen ruhig ſeyn. Ich fage gewöhnlicher Weile; denn frei- 
lich gab es mitunter auch Fälle, wo der Sykophant, nachdem 
er ſich erft von feinem Clienten tüchtig hatte begahlen laffen, 
gleichwohl heimlich dem Begentheil zu feinem Rechte verhalf: 
aber dieß gefchah auch niemals, als wenn biefer wenigſtens 
zwei Drittel: mehr gab als der Elient. 

Mebrigens Eonnte man nichts Erbaulicher’s fehen als das 
gute Vernehmen, worin zu Abdera die Spfophanten mit den 
Magifiratsperfonen ftanden. Die einzigen, die fi übel bei 
dieſer Eintracht befanden, waren — die Elienten. Bei allen 
andern Unternehmungen, fo „gefährlich und gewagt fie auch 
immer feyn mögen, bleibt doch wenigſtens eine Möglichkeit 
mit ganzer Haut davon zu kommen. Aber ein Abderitiſcher 
Elient war immer gewiß um fein Geld zu kommen, er mochte 
feinen Handel gewinnen oder verlieren. Nun rechteten bie 
Leute zwar darum weder mehr noch weniger; allein ihre 
Juſtiz kam dabei in einen Ruf, gegen welchen nur Wbbderiten 
gleichgültig feyn Eonnten. Denn ed wurbe zu einem Sprüch⸗ 
wort in Griechenland, demjenigen, bem man bad Aergſte an 
den Hals wünfhen wollte, einen Proceß in Abdera zu 
wuͤnſchen. 

Aber, beinahe haͤtten wir über den Sykophanten ver⸗ 
geſſen, daß die Rede von den Abſichten des Rathsherrn 
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Thraſpyllus auf dad Vermögen unſers Philoſophen, und von 
den Mitteln war, wodurd er feinen vorhabenben Raub unter 
dem Schutze der Gefeße zu begehen verfuchen wollte. 

Um den geneigten Leſer mit keiner langweiligen Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit aufzuhalten, begnügen wir ung au fagen, daß Thra⸗ 
ſyllus die Sache feinem Sykophanten auftrug. Es war einer 
von den gefchidteften in ganz Abdera; ein Mann, der die 
gemeinen Kunftgriffe feiner Mitbrüder verachtete, und fi 
viel darauf zu gut that, daß er, feitbem er fein edles Hand⸗ 
werk trieb, ein paar hundert fhlimme Händel gewonnen hatte, 
ohne jemals eine einzige directe Lüge zu Tagen. Er fteifte 
ſich auf lauter unläugbare Facta; aber feine Stärke Ing in 
der Zufammenfeßung und im Helldunkeln. Demokrit hätte in 
feine befiern Hände fallen können. Wir bedauern nur, daß 
wir, weil die Acten bes ganzen Proceſſes längft von Mäufen 
gefreffen worden, außer Stande find, jungen neu angehenden 
Speophanten zum Belten, die Rede vollftändig mitzutheilen, 
worin diefer Meifter in der Kunft dem großen Rathe zu 
Abdera bewies, daß Demokrit feined Vermögens entfegt wer: 
den müſſe. Alles, was von biefer Rede übrig geblieben, if 
ein kleines Bruchſtuͤck, welches ung merkwürdig genug ſſcheint, 
um, zur Probe wie dieſe Herren eine Sache zu wenden pfleg⸗ 
ten, ein paar Blaͤtter in dieſer Geſchichte einzunehmen. 

„Die größten, bie gefaͤhrlichſten, die unertraͤglichſten 
aller Narren (fagte er) find die räfonnirenden Narren. Obne 
weniger Narren zu fepn ald andre, verbergen fie dem unben: 
fenden Haufen die Zerrüttung ihres Kopfes durch bie Fertig: 
feit ihrer Sunge, und werden für weife gehalten, weil fie 
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zufammenhangenber raſen als ihre Mitbruder im Tollhauſe. 
Ein ungelehrter Narr ift verloren, fobald es fo weit mit ibm 
getommen ift daß er Unfinn fpricht. Bei dem gelehrten Nar- 
ren hingegen fehen wir gerade dad Widerfpiel. Sein Glück ift 
gemacht und fein Ruhm befeftiget, fobald er Unfinn zu reden 
oder zu fchreiben anfängt. Denn die meiften, wiewohl fie ſich 
ganz eigentlich bewußt find daß fie nichts davon verftehen, find 
entweder zu mißtrauifch gegen ihren eigenen Verftand, um 
gewahr zu werden daß die Schuld nicht an ihnen liegt; oder 
zu dumm um ed zu merken, und alfo zu eitel, um zu geftehen 
daß fie nichts verftanden haben. Je mehr alfo der gelehrte Narr 
Unfinn fpricht, defto lauter fehreien die dummen Narren über 
under, defto emfiger verdrehen fie fich die Köpfe, um Sinn 
in dem boachtönenden Unſinn zu finden. Jener, gleich einem 
durch den Öffentlichen Beifall angefrifchten Luftfpringer, thut 
immer defto verwegnere Säße, je mehr ihm zugeklaticht wird: 
dieſe klatſchen immer ftärfer, um den Gaukler noch größere 
Wunder thin zu fchen. Und fo gefchieht es oft, daß der 
Schwindelgeift eines Einzigen ein ganzes Volt ergreift, und 
daß, fo lange die Mode des Unſinns dauert, dem, nämlichen 
Manne Altäre aufgerichtet werden, den man zu einer andern 
Zeit, ohne viele Umftände mit ihm zu machen, in einem 
Hofpital verforgt haben würde. 

„Glücklicher Weife für unfere gute Stadt Abdera ift es 
fo weit mit und noch nicht gefommen. Wir erkennen und 
befennen alle aus Einem Munde, daß Demofrit ein Sonder: 
ling, ein Phantaft, ein Grillenfänger ift. Aber wir begnügen 
ung über ihn zu laden; und dieß ift ed eben worin wir 
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fehlen. Sept lachen wir über ihn, aber wie lange wirb es 
währen, fo werben wir anfangen etwas Außerordentliches in 
feiner Narrheit zu finden? Vom Erftaunen zum Bewundern 
tft nur ein Schritt; und haben wir diefen erft gethau — 
Sötter! wer wird und fagen können wo wir aufhören wer⸗ 
den? — Demokrit ift ein Phantaft, ſprechen wir jeht und 
lachen. Aber was für ein Phantaft iſt Demokrit? Ein ein- 
gebildeter ſtarker Beift, ein Spötter unfrer uralten Gebräuche 
und Einrichtungens ein Müßiggänger, deſſen Befchäfttgungen 
dem Staate nicht mehr Nusen bringen ald wenn er gar nichts 
thäte; ein Mann, der Katzen zergliedert, der die Sprache der 
Vögel verfteht, und den Stein der Weifen fuchtz ein Nekro— 
mant, ein Schmetterlingsjäger, ein Sternguder! — Und wir 
können noch zweifeln, ob er eine dunkle Kammer verbient? 
Was würde aus Abdera werden, wenn feine Narrheit end⸗ 
lich anftedend würde? Wollen wir lieber die Folgen eines 
fo großen Uebels erwarten, als das einzige Mittel vorkeh⸗ 
ven wodurch wir es verhüten könnten? Zu unferm Glücke 
geben bie Geſetze diefes Mittel an die Hand. Es iſt ein- 
fach, es ift rechtmäßig, es ift unfehlbar. Ein dunkles Käm- 
merchen, bochweife Väter, ein dunkles Kämmerchen! fo find 
wir auf einmal außer Gefahr, und Demokrit mag rafen fo 
viel ihm beliebt. 

„Aber, fagen feine Freunde — benn fo weit ift es ſchon 
mit ung gelommen, daß ein Mann, den wir alle für un- 
finnig halten, Freunde unter ung hat — Aber, fagen fie, wo 
find die Beweife, daß feine Narrheit fchon zu jenem &rabe ge: 
ftiegen fey, den die Belege zu einem dunkeln Kaͤmmerchen 
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erfordern? — Wahrhaftig! wenn wir, nach allem was wir 
ſchon willen, noch Beweife fordern, fo wirb er glühende Koh: 
len für Goldftäde anfcehen, oder bie Sonne am Mittag mit 
einer Laterne fuchen müflen, wenn wir überzeugt werben fol- 
len. Hat er nicht behauptet daß die Liebesgättin in Aethio⸗ 
pien ſchwarz fey? Hat er unfere Weiber nicht bereden wollen, 
nadend zu gehen wie die Weiber der Gymnoſophiſten? Ver: 
fiherte er nicht neulich in einer großen Geſellſchaft, Die Sonne 
ſtehe fill, die Erde überwälze fih dreihunbdert und fünfund: 
fechzigmal des Jahrs durch den Thierfreis; und die Urfache, 
‚warum wir bei ihren Burzelbäumen nicht ind Leere hinaus: 
fielen, fey, weil mitten in der Erde ein großer Magnet liege, 
der ung, gleich eben fo vielen Feilſpaͤnen, anziehe, wie: 
wohl wir nicht von Eifen find? — 

Doc, ich will gern zugeben, daß dieß alles Kleinigkeiten 
find. Man kann närrifhe Dinge reden, und kluge thun. 
Wollte Latona, daß der Philofoph fich in dieſem Falle befaͤnde! 
ber (mir ift es leid, daß ich es fagen muß) feine Hand: 
Inngen feßen einen fo ungewöhnlichen Grad von Wahnwiß 
voraus, Daß alle Niefewurz in der Welt zu wenig ſeyn würde, 
Das Gehirn zu reinigen worin fie ausgehedt werden. Um die 
Geduld des erlauchten Senats nicht zu ermüden, will ich aus 
unzähligen Beifpielen nur zwei anführen, deren Gewißpeit 
gerichtlich erwielen werden kann, falls fie ihrer Unglaublich: 
keit wegen in Zweifel gezogen werden follten. 

„Bor einiger Seit wurden unferm Philofophen Feigen 
vorgefeßt, die, wie ed ihm dauchte, einen ganz befondern 
SHoniggefhmad hatten. Die Sache ſchien ihm von Wichtigkeit 
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zu fepn. Er fland vom Tiih anf, ging in ben Garten, ließ 
fih den Baum zeigen von welchem die Zeigen gelefen-worben 
waren, unterfischte den Baum von unten bis oben, ließ ihn 
bis an die Wurzeln aufgraben,, erforfchte die Erbe worin er 
ftand, und (wie ich nicht zweifle) auch die Sonftellation, im 
der er gepflanzt worden war. Kurz, er zerbrach fich etliche 
Tage lang den Kopf darüber, wie und welchergeftalt die Ato- 
men fich mit einander vergleichen müßten, wenn eine Feige 
nah Honig fhmeden follte. Er erſann eine Hypotheſe, ver: 
warf fie wieder, fand eine andre, dann die dritte und vierte; 
und verwarf alle wieder, weil ihm Feine fcharffinnig und ge 
lehrt genug zu feyn fehlen. Die Sache lag ihm fo fehr am ' 
Herzen, daß er Schlaf und Eſſensluſt darüber verlor. End: 
lih erbarmte fih feine Köchin über ihn. Herr, fagte bie 
Köchin, wenn Sie nicht fo gelehrt wären, fo hatte Ihnen 
wohl längft einfallen müflen warum die Feigen nach Honig 
fhmedten — Und warum denn? fragte Demokrit. — Ich 
legte fie, um fie frifher zu erhalten, in einen Topf, worin 
Honig geweien war, fagte bie Köchin; dieß ift dad ganze Ge: 
heimniß, und da ift weiter nichts zu unterfuchen, dacht? ich. — 
Du bift ein dummes Thier, rief der mondfüchtige Philoſoph. 
Eine feine Erklärung, die du mir da gibft! Für Geſchoͤpfe 
deinesgleichen mag fie vielleicht gut genug. ſeyn; aber meinft 
du daß wir und mit fo’ einfältigen Erklärungen befriedigen 
laſſen? Gefegt, die Sache verhielte fih wie du fagft, was 
gebt das mich an? Dein Honigtopf foll mich wahrlich nicht 
abhalten, nachzuforfchen, wie die nämliche Naturbegebenheit 
auch ohne Honigtopf hätte erfolgen können. Unb fo fuhr der 
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weiſe Mann fort, der Vernunft und feiner Köchin zu Troß, 
eine Urſache, die nicht tiefer als In einem Honigtopfe lag, in 
dem unergrünblichen Brunnen zu fuchen, worin (feinem Bor- 
geben nach) die Wahrheit verborgen liegt; bie eine andre 
Srille, die feiner Phantafie in den Wurf Fam, ihn zu an- 
dern vieleicht noch ungerdumtern Nachforſchungen verleitete. 

„Doch, wie lächerlich auch diefe Anekdote ift, fo ift fie 
doch nichts gegen die Probe von Klugheit, die er ablegte, ale 
im abgewichenen Jahre die Dliven in Thracien und allen an- 
gränzenden Gegenden mißrathen waren. Demokrit hatte das 
Jahr zuvor (ich weiß nicht, ob durch Punctation oder andre 
masifche Künfte) herausgebracht, daß die Dliven, die Damals 
ſehr wohlfeil waren, im folgenden Jahre gänzlich fehlen 
würden. Ein ſolches Vorwiſſen würde binlänglich feyn, das 
Glück eines vernünftigen Mannes auf feine ganze Lebenszeit 
zu machen. Auch hatte ed anfangs dad Anfehen, als ob er 
diefe Gelegenheit nicht entwifchen laffen wollte; denn ex Faufte 
alles Del im ganzen Lande zufammen. Ein Jahr darauf 
ftieg der Preis des Oels (theild des Mißwachſes wegen, 
theils weil aller Vorrath in Demofrits Händen war) viermal 
fo hoch als es ihm gefoftet hatte. Nun gebe ich allen Leuten, 
welde willen, daß Vier viermal mehr als Eins find, zu er: 
ratben, was der Mann that. — Können Sie fi vorftellen, 
daß er unfinnig genug war, feinen Verkäufern ihr Del um 
den nämlichen Preis, wie er es von ihnen erhandelt hatte, 
zurüdsugeben? Wir willen auch, wie weit die Großmuth 
bei einem Menfchen, der feiner Sinne mächtig ift, geben 
fann. Aber diefe That lag fo weit außer den Gränzen ber 
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Glaubwürdigkeit, daß die Lente, die dabei gewannen, felbft 
die Köpfe Tchättelten, und gegen den Verftand ded Diannes, 
der einen Haufen Gold für einen Haufen Nußſchalen anfah, 
Zweifel.befamen, die, zum Unglüd für feine Erben, nur zu 
wohl gegründet waren.” 


Fünftes Kapitel. 


Die Sache wird auf ein mebdicinifhed Gutachten audgeftellt. Der Senat 

läßt ein Schreiben an den Hippofrated abgehen. Der Arzt kommt in 

Abdera an, erfcheint vor Rath, wird vom Rathöherrn Thraſyllus 'yu 

einem ©aftgebot gebeten, und bat — lange Welle. Ein Beifptel, dab 
ein Beutel voll Dariken nicht bei allen Leuten anfchlägt. 


Sp weit geht das Fragment, und wenn man von einem 
fo Fleinen Theile auf das Ganze fchließen könnte, fo hätte ber 
Spkophant allerdings mehr als einen Korb voll Zeigen von 
dem Rathsherrn Thraſpllus verdient. Seine Schuld wear ed 
wenigftend nicht, wenn ber hohe Math von Abdera unfern 
Dhilofophen nicht zu einem dunkeln Kaͤmmerchen verurtheilte, 
Aber Thrafpllus hatte Mißgönner im Senat; und Meifter 
Pfriem, der inzwiſchen Zunftmeiſter geworben war, behaup⸗ 
tete mit großem Eifer: daß es wider die Freiheiten von Ab⸗ 
dera laufen würde, einen Bürger für wahnwitzig zu erflären, 
eh’ er von einem unparteitfchen Arte fo befunden worden fey. 

„Wohl, rief Thrafpllus, meinetwegen kann man bem 
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ppofrates felbft über die Sache fprechen lafien! Ich bin’s 
‚hl aufrieden.“ 
sten wir nicht oben, daß die Dummheit des Mathe: 
er  Thrafplins feiner Bosheit die Wage gehalten habe? — 
r ein dummer Streich von ihm, fi in einer fo miß⸗ 
ben Sache auf den Hippofrates zu berufen. Aber freilie 
l es ihm auch nicht ein, daß man ihn beim Worte neh: 
rde. 

Hippokrates, ſagte der Archon, iſt allerdings der Mann, 
e und am beſten aus dieſem bedenklichen Handel ziehen 
ante. Zu gutem Glüde befindet er fih eben zu Thaſos; 
elleicht läßt er fich bewegen, zu ung herüber zu fommen, 
mm wir ihn im Namen der Republik einladen laflen. 

Thraſyllus entfärbte fih ein wenig, da er hörte, daß 

n nft aus der Sache machen wollte. Aber die Mehrheit 
z immen fiel dem Archon bei. Man fchidte unverzüglich 

Deputirten mit einem Einlabunggfchreiben an den Arzt 
‚, and brachte den Reſt der Seflion damit an, fih über bie 

enbezeugungen zu beratbfchlagen, womit man ihn em: 

. wollte. 

„Dieh war doch fo Abderitifch nicht” — werden die Aerzte 
nten, die fich vielleicht unter unfern Leſern befinden. Aber 
9 fagten wir denn, daß die Abderiten gar nichts gethan 
itten, was auch einem vernünftigen Wolfe anftändig ſeyn 
ürde? Indeſſen lag doc der wahre Grund, warum fie dem 
ippofrates fo viel Ehre erweifen wollten, keineswegs in der 

ung, die fie für ihn empfanden, fondern lediglich in 
2  telteit, für Leute gehalten zu werden, die einen großen 
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Mann zu fhägen wüßten. Und überdieß, merkten wir nicht 
fhon bei einer andern Gelegenheit an, daß fie von jeher 
außerordentliche Liebhaber von Feierlichkeiten gewefen ? 

Die Abgeordneten hatten Befehl, dem Hippofrates nichts 
weiter zu fagen, ald daß der Senat von Abdera feiner Gegen: 
wart und feines Ausſpruchs in einer fehr wichtigen Ange⸗ 
legenheit vonnöthen habe; und Hippokrates konnte fidh, mit 
aller feiner Philofophie, nicht einbilden, was für eine wichtige 
Sache dieß ſeyn Fönnte. Denn wozu (dacht? er) haben fie 
nöthig, ein Geheimniß daraus zu machen? Der Senat von 
Abdera kann doch ſchwerlich in corpore mit einer Krankheit 
befallen feyn, die man nicht gern Fund werden laßt? 

Indeſſen entſchloß er fih um fo williger zu biefer Reiſe, 
weil er ſchon lange gewünfht hatte, Demofriten perſoͤnlich 
fennen zu lernen. Aber wie groß war fein Erftaunen, ba 
ihm — nachdem er mit großem Gepräng eingeholt und vor 
ben verfammelten Math geführt worden war — von bem 
regierenden Archon in einer wohlgefehten Rede zu wiſſen ge: 
than wurde: „Daß man ihn bloß Darum nach Abbera berufen 
habe, um die Wahnfinnigfeit ihres Mitbürgers Demokrit zu 
unterfuchen, und gutächtlich zu berichten, ob ihm noch ge 
bolfen werden könne, ober ob es nicht ſchon fo weit weit 
{hm gelommen fey, daß man ihn ohne Bedenken für bür⸗ 
gerlich todt erklären koͤnne?“ 

Dieß muß ein andrer Demokrit feyn, bachte der Arzt 
anfangs. Aber die Herren von Abdera ließen ihn nicht lange 
in dieſem Zweifel. — Gut, gut, ſprach er bei ſich ſelbſt: bin 
ich nicht in Abdera? Wie man auch ſo was vergeſſen kann! 
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Hippokrates ließ ihnen nichts von feinem Erftaunen mer: 
fen. Er begnügte fi, den Senat und dad Volk von Abbdera 
zu loben, daß fie eine fo große Empfindung von dem Werth 
eines ſolchen Mitbürgers hätten, um feine Sefundheit als 
eine Sache, woran dem gemeinen Weſen gelegen ſey, anzu: 
ſehen. „Wahnwitz (fagte er mit großer Ernfthaftigkeit) iſt 
ein Punkt, worin die größten Geiſter und die größten Schöpfe 
zuweilen zufammen treffen. Wir wollen fehen!“ 

Thraſpllus Ind den Arzt zur Tafel ein, und batte bie 
Höflichkeit, ihm die feinften Herren und bie ſchoͤnſten Frauen 
in der Stadt zur Geſellſchaft zu geben. Aber Hippofrates, 
der ein kurzes Geſicht und Feine Korgnette hatte, wurde nicht 
gewahr, daß die Damen fhön waren; und fo Fam es denn, 
ohne Schuld der guten Geſchoͤpfe, die fich (zum Ueberfluß) in 
die Wette herausgeputzt hatten, daß fie nicht völlig den Ein- 
drud auf ihn machten, den fie fih fonft verfprechen Eonnten. 
Es war wirtlih Schade daß er nicht befier ſah. Für einen 
Mann von Berftand ift der Anblid einer fhönen Frau allemal 
etwas fehr Unterhaltendes; und wenn bie fhöne Fran etwas 
Dummes fagt (welches den fhönen Frauen zuweilen fo gut 
begegnen fol ald den haͤßlichen), macht es einen merklichen 
Unterfchied, ob man fie nur hört oder ob man fie zugleich 
fieht. Denn im legten Falle ift man immer geneigt, alle, 
was fie fagen kann, vernünftig oder artig oder wenigfteng 
erträglich zu finden. Da die Abderitiunen diefen Vortheil 
bei dem’ Eurzfihtigen Fremden verloren; da er genoͤthigt 
war, von ihrer Schönheit dur den Eindrud, den fie auf 
feine Ohren machten, zu urtheilen: fo war freilich nichte 
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natürlicher, als daß der Begriff, den er dadurch von ihnen 
befam, demjenigen ziemlich aͤhnlich war, dem fih ein Tau⸗ 
ber mittelft eines Paard gefunder Augen von einem Con⸗ 
certe machen würde. — 


Wer ift die Dame, die jegt mit dem wißigen Herrn 
fprah? — fragte er den Thraſpllus leife. — Man nannte 
ihm die Gemahlin eined Matadors der Republik. — Er 
betrachtete fie nun mit neuer Aufmerkſamkeit. Verzweifelt! 
(dacht? er bei fi felbft) daß ich mir die verwünfchte Aufter: 
frau nicht aus dem Kopfe bringen kann, die ich nenlich 
vor meinem Haufe zu Lariffe mit einem Moloſſiſchen Efel- 
treiber‘ fhergen hörte! 


Thraſyllus hatte geheime Abfichten auf unfern Aeſculap. 
Seine Tafel war gut, fein Wein verführerifch, und zum Leber: 
fluß ließ er Milefiihe Tänzerinnen tommen. Aber Hippokra⸗ 
tes aß wenig, trank Waller, und hatte in Afpafiens Hanfe 
zu Athen weit fchönere Tänzerinnen gefehen. Es wollte alled 
nichts verfangen. Dem weifen Mann begegnete etwas, das 
ihm vieleicht in vielen Jahren nicht begegnet war: ex hatte 
lange Weile, und es fchien ihm nicht ber Mühe werth, es 
- den Abderiten zu verbergen. 


Die Abderitinnen bemerften alfo, ohne großen Aufwand 
von Beobachtungskraft, mas er ihnen deutlich genug fehen 
ließ; und natürlicherweife waren die Gloſſen, die fie Darüber 
machten, nicht zu feinem Vortheil. Er foll fehr gelehrt ſeyn, 
flüfterten fie einander zu. Schade daß er nicht mehr Welt 
bat! — Was ich gewiß weiß ift dieß, daß mir der Einfall nie 


145 


fommen wird, ihm zu Liebe Frank zu werden, fagte die fchöne 
Thryalljs. 

Thraſyllus machte inzwiſchen Betrachtungen von einer 
andern Art. So ein großer Mann dieſer Hippofrates fen 
mag, dacht? er, fo muß er doch feine ſchwache Seite haben. 
Aus den Chrenbeseugungen, womit ihn der Senat überhäufte, 
ſchien er fih nicht viel zu machen. Das Vergnügen liebt er 
auch nicht. Aber ich wette, daß ihm ein Beutel voll neuer 
funkelnder Dariten diefe fauertöpfifhe Miene vertreiben foll! 

Sobald die Tafel aufgehoben war, fhritt Thraſyllus zum 
Werte. Er nahm den Arzt auf die Seite, und bemühte ſich 
(unter Bezeigung des großen Antheils, den er an dem un: 
glüdlihen Zuftande des Verwandten nehme), ihn zu über: 
zeugen: daß die Zerrüttung feines Gehirns eine fo kundbare 
und ausgemachte Sache fen, daß nichts, als die Pflicht allen 
Formalitäten der Gefeße genug zu thun, den Senat bewogen 
babe, eine Thatſache, woran niemand zweifle, noch zum Leber: 
fluß durch den Ausſpruch eines auswärtigen Argtes beftätigen 
zu laffen. „Da man Ste aber gleichwohl in die Mühe geſetzt 
bat, eine Reife zu ung zu thun, die Sie vermuthlich ohne diefe 
Veranlaſſung nicht unternommen haben würden, fo iſt nichts 
billiger, ald daß derjenige, den die Sache am nächften angeht, 
Ste wegen des Verluftes, den Sie durch Verabfäumung Ihrer 
Geſchaͤfte dabei erleiden, in etwas fchadlod halte. Nehmen 
Sie diefe Kleinigkeit als ein Unterpfand einer Dankbarkeit 
an, von welcher ich Ihnen ftärkere Beweife zu geben hoffe. —“ 

Ein ziemlih runder Beutel, den Thrafollus bei dieſen 
Worten dem Arzt in die Hand drüdte, brachte diefen aus 

Wieland, die Abderiten. J. 10 
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ber Zerftreuung zurüd, womit er die Rede bes Natheheren 
angehört hatte. 

„Was wollen Sie, daß ich mit diefem Bentel machen 
fol? fragte Hippokrates mit einem Phlegma, welches ben 
Abderiten voͤllig aus der Faſſung ſetzte: Sie wollten ihn ver⸗ 
muthlich Ihrem Haushofmeiſter geben. Sind Ihnen ſolche 
Zerſtreuungen gewoͤhnlich? Wenn dieß waͤre, ſo wollt' ich 
Ihnen rathen, mit Ihrem Arzte davon zu ſprechen. — Aber 
Sie erinnerten mich vorhin an die Urſache, warum ich hier 
bin. Ich danke Ihnen dafür. Mein Aufenthalt kann nur 
ſehr kurz ſeyn; und ich darf den Beſuch nicht laͤnger auf⸗ 
ſchieben, den ich, wie Sie wiſſen, dem Demokrit ſchuldig 
bin.“ Mit dieſen Worten machte der Aeſculap ſeine Ber: 
beugung und verfhwand. 

Der Nathmann hatte in feinem Leben nie fo dumm aus⸗ 
gefeben, als in diefem Augenblide. — Wie hätte fi «ber 
auch ein Abderitifher Rathsherr einfallen lafien follen, daß 
ihm fo etwas begegnen Fönnte? Das find doch feine Bu: 
fälle, auf die man fich gefaßt hält! 


Sechstes Kapitel. 


Bippokrates legt einen Beſuch bei Demofriten ab. Gebeimnacprichten 
von dem uralten Orden der Kosmopoliten. 

Hippokrates traf, wie die Geſchichte ſagt, unſern Natur⸗ 

forſcher bei der Zergliederung verſchiedener Thiere an, deren 
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innerliden Bau unb animalifche Delonomie er unterſuchen 
wollte, um vielleicht auf die Urfachen gewiſſer Verfchiedenhei- 
ten in ihren @igenfchaften und Neigungen zu kommen. Diefe 
Beichäftigung bot ihnen reichen Stoff. zu einer Unterrebung 
an, welde Demokriten nicht- lange über die Perſon des Frem⸗ 
den ungewiß ließ. Ihr gegenfeitiges Vergnügen über eine fo 
unvermuthete Zuſammenkunft war der Groͤße ihres beiderſei⸗ 
tigen Werthes gleich, aber auf Demokrits Seite um fo viel 
lebhafter, je länger er in feiner Abgefchiedenheit von der 
Welt des Umgangs mit einem Weſen feiner Art hatte ent: 
bebren müäflen. 

Es gibt eine Art von Sterblihen, deren fehon von den 
Alten Hier und da unter dem Namen ber Kosmopoliten Erwäh- 
nung gethan wird, und die — ohne Verabredung, ohne Ordens⸗ 
zeichen, ohne Loge zu halten, und ohne durch Eidſchwuͤre gefeſſelt 
zu ſeyn — eine Art von Brüderfchaft ausmachen, welche fefter 
zuſammenhaͤngt als irgend ein anderer Drben in der Welt. 
Zwei Kosmopoliten kommen, der eine von Dften, der andere 
von Welten, fehen einander zum erftenmale, und find Freunde; 
— nicht vermöge einer geheimen Spmpathie, die vielleicht 
nur in Romanen zu finden ift; — nicht, weil beſchworne 
Pflichten fie dazu verbinden ; — fondern, weil fie Kosmopoliten 
ind. In jedem andern Orden gibt es auch falfche oder wenig: 

end unwürdige Brüder: in dem Orden der Kosmopoliten ift 
ieß eine Unmöglichkeit; und dieß ift, daͤucht ung, Fein geringer 
vorzug der Kosmopoliten vor allen andern Geſellſchaften, Ge⸗ 
einheiten, Innungen, Orden und Brüderfchaftenin ber Welt. 
mm wo ift eine von allen diefen, welche fih ruͤhmen könnte, 
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daß fich niemals ein Ehrfüchtiger, ein Neidifcher, ein Geiziger, 
ein Wucherer, ein Verleumber, ein Prahler, ein Heuchler, ein 
Zweizüngiger, ein heimlicher Anklaͤger, ein Undankbarer, ein 
Kuͤppler, ein Schmeichler, ein Schmarotzer, ein Sklave, ein 
Menſch ohne Kopf oder ohne Herz, ein Pedant, ein Müden- 
fänger, ein Verfolger, ein falfcher Prophet, ein Heuchler, ein 
Gaukler, ein Plusmacher und ein Hofnarr in ihrem Mittel 
befunden habe? Die Kosmopoliten find_die einzigen, die ſich 
beffen ruͤhmen koͤnnen. Ihre Geſellſchaft hat nicht vonnöthen, 
durch geheimnißvolle Seremonten und abfchredende Gebräuche, 
wie ehmals die Negnptifchen Priefter, die Unreinen von fidh 
auszuſchließen. Diefe ſchließen fich felbft aus; und man kann 
eben fo wenig ein Kosmopolit fcheinen wenn man ed nicht 
ift, ald man fi ohne Talent für einen guten Sänger oder 
Geiger ausgeben kann. Der Betrug würde an den Tag kom: 
men, fobald man fich hören laffen müßte. Die Art, wie bie 
Kosmopoliten denken, ihre Srundfäge, ihre Gefinnungen, ihre 
Sprade, ihr Phlegma’, ihre Wärme, fogar ihre Launen, 
Schwachheiten und Fehler, laffen fih unmöglich nachmachen, 
weil fie für alle, die nicht zu Ihrem Orden gehören, ein wahres 
Geheimniß find. Nicht ein Geheimniß, das von ber Verſchwie⸗ 
genheit der Mitglieder, oder von ihrer Vorfichtigkeit nicht bes 
horcht zu werden, abhängt; fondern ein Geheimniß, auf wel: 
ches die Natur felbft ihren Schleier gedet hat. Denn. bie 
Kosmopoliten könnten ed ohne Bedenken bei Trompetenſchall 
durch die ganze Welt verfündigen laffen, und dürften fiher 
daranf rechnen, daß außer ihnen felbft fein Menſch etwas das 
von begreifen würde. Bei diefer Bewandtniß der Sache ift 
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nichts natürlicher, als das innige Einverftänbnig und das 
gegenfeitige Sutrauen, das fih unter zwei Kosmopoliten fo- 
gleich in der erften Stunde ihrer Bekanntſchaft feſtſetzt. Pula: 
bes und Dreftes waren, nach einer zwanzigjaͤhrigen Dauer ihrer 
durch alle Arten von Prüfungen und Opfern bewährten Freund: 
fhaft, nicht mehr Freunde, ald es jene von dem Augenblid an, 
ba fie einander erkennen, find. Ihre Freundſchaft hat nicht von: 
nötben durch die Zeit zur Neife gebracht zu werden; fie bedarf 
feiner Yrüfungen: fie gründet fih auf dag nothwendigfte aller 
Naturgefege, auf bie Nothwendigkeit, ung felbft in demjeni⸗ 
gen zu lieben, der ung am ähnlichften ift. 

Man würde etwad wo nicht Unmoͤgliches, Doch gewiß Un⸗ 
gereimted von ung verlangen, wenn man erwartete, daß wir 
ung über das Geheimniß der Koamopoliten deutlicher heraus: 
laffen folten. Denn es gehört (wie wir deutlich genug zu ver: 
nehmen gegeben haben) zur Natur der Sache, daß alles, mag 
man davon fagen Tann, ein Raͤthſel ift, wozu nur die Glieder 
diefes Ordens den Schlüflel haben. Das Einzige, was wir 
noch hinzuſetzen Eönnen, ift, daß ihre Anzahl zu allen Seiten 
fehr Klein geweſen, und daß fie, ungeachtet der Unfichtbarkeit 
ihrer Geſellſchaft, von jeher einen Einfiuß in die Dinge bie: 
fer Welt behauptet haben, beffen Wirkungen deſto gewiſſer 
und dauerhafter find, weil fie kein Geraͤuſch machen, und mei: 
ſtens durch Mittel erzielt werden, deren fheinbare Rich⸗ 
tung bie Augen der Menge irre macht. Wem dieß ein 
neues Raͤthſel ift — den erfuhen wir lieber fortzulefen, 
als fih .mit einer Sache, bie ihn fo wenig angeht, ohne 
Noth den Kopf zu zerbrechen. 
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Demotrit und Hippofrates gehören beide zu biefer wun⸗ 
derbaren und feltnen Art von Menfchen. Sie waren alfo ſchon 
lange, wiewohl unbelannterweife, bie vertrauteften Freunde 
gewefen; und ihre Sufammentunft glich vielmehr dem Wieder⸗ 
fehn nach einer langen Trennung, ale einer nenangehenden 
Verbindung. Ihre Geſpraͤche, nach welchen der Lefer vielleicht 
begierig iſt, waren vermuthlich intereflant genng um der Mit: 
theilung werth zu feyn. Aber fie würden ung zu weit von den 
Abderiten entfernen, die der eigentliche Segenftand biefer Ge⸗ 
fhichte find. Alles, was wir davon zu fagen haben, tft: daß 
unfre Kogmopoliten den ganzen Abend und den größten Theil 
der Nacht in einer Unterredung zubrachten, wobei ihnen die 
Zeit fehr kurz wurde; und daß fie ihrer Gegenfüßler, der Ab⸗ 
deriten und ihres Senats und der Urfache warum fie ben Hip⸗ 
pofrates hatten kommen laflen, fo gänzlich darüber vergaßen, 
ale ob niemals fo ein Ort und ſolche Leute in ber Welt ge 
weien wären. 

Erſt des folgenden Morgens, da fie nach einem leichten 
Schlaf von wenigen Stunden wieder zufammenfamen, nm 
auf einer an die Gärten Demokrits gränzenden Anhöhe der 
Morgenluft zu genießen, erinnerte der Anbli@ der unter 
ihnen im Sonnenglanz liegenden Stadt den Hippokrates, 
daß er in Abdera Gefchäfte habe. „Kannft du wohl errathen, 
fagte er zu feinem Freunde, zu welhem Ende mich die Ab⸗ 
deriten eingeladen haben.” 

Die Abderiten haben dich eingeladen? rief Demokrit. Jh. 
hörte doch diefe Seit ber von Feiner Seuche, bie unter ihnen 
wäthe! Es iſt zwar eine gewifle Erbkrankheit, mit ber fie alle 
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fammt und fonders, bis anf fehr wenige, von alten Zeiten 
ber behaftet find; aber — 

„Betroffen, getroffen, guter Demofrit, dieß ift die Sache!“ 

Du fcherzeft, erwiederte unfer Mann: die Abderiten foll- 
ten zum Gefühl, wo es ihnen fehlte, gefommen feyn? Ach 
Tenne fie zu gut. Darin liegt eben ihre Krankheit, daß fie 
bieß nicht fühlen. — 

Indeſſen, fagte der andre, ift nichts gewiſſer, als daß 
ich jeht nicht in Abdera wäre, wenn die Abberiten nicht von 
dem nämlichen Webel, wovon du. fprichft, geplagt würden. 
Die armen Leute!” 

AH! nun verfteh’ ich dich! Deine Berufung fonnte eine 
Wirkung ihrer Krankheit ſeyn, ohne daß fie es felbft wußten. 
Laſſ' doch fehen! — Ha! da haben wir's. Ich wette, fie haben 
dich kommen laffen, um dem ehrlichen Demokrit fo viel Aber: 
Idffe und Niefewurz zu verordnen, als er vonnöthen haben 
möchte, um ihresgleihen zu werden! Nicht wahr? — 

„Du kennſt deine Leute vortrefflih, wie ich fehe, Demo- 
fritz aber um fo kaltblütig von ihrer Narrheit zu reden, muß 
men fo daran gewöhnt fepn wie du.“ 

Als ob es nicht allenthalben Abderiten gäbe. — 

„Uber Abderiten in diefem Grade! Vergib mir, wenn 
ich deinem Vaterlande nicht fo viel Nacficht fhenten kann 
als du. Indeſſen verfichre dich, fie ſollen mich nicht umfonft 
zu fi berufen haben!“ 
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Siebentes Kapitel. 


Hippofrated ertheilt ben Abderiten feinen gutächtlichen Rath." Große 

und gefährliche Bewegungen, die darüber im Senat entfiehen, und wie, 

sum Glück für dad Abderitiſche Gemeinwefen, der Stundenrufer alles 
auf einmal wieter In Ordnung bringt. 


Die Zeit kam heran, wo der Yefculap dem Senat von 
Abdera feinen Bericht erftatten folte. Er kam, trat mitten 
unter die verfammelten Väter, und ſprach mit einer Wohl: 
redenheit, die ale Anweſenden in Erftaunen ſetzte: 

„Friede fey mit Abdera! Edle, Fefte, Fürfichtige und 
Weife, liebe Herren und Abderiten! Geftern lobte ih Sie 
wegen Ihrer Fürforge für das Gehirn Ihres Mitbürger 
Demokrit; heute rathe ih Ihnen wohlmeinend, dieſe Für⸗ 
forge auf Ihre ganze Stadt und Mepublit zu erftreden. 
Geſund an Leib und Seele zu ſeyn, ift das hoͤchſte Gut, das 
Sie ſich felbft, Ihren Kindern und Ihren Bürgern verfchaf: 
fen koͤnnen; und dieß wirklich zu thun, ift die erfte Ihrer 
obrigkeitlichen Pflichten. So kurz mein Aufenthalt unter Ih: 
nen ift, fo ift er doch fchon lang genug, um mich zu über: 
zeugen, daß fich die Abderiten nicht fo wohl befinden als ee 
zu wünfcen wäre. Ich bin zwar zu Kos geboren, und wohne _ 
bald zu Athen, bald zu Lariffa, bald anderswo; jegt zu Ab: 
dera, morgen vielleicht auf dem Wege nah Byzanz; aber 
ich bin weder ein Koer noch ein Athener, weder ein Kariffer 
noch Abderit, ich bin ein Arzt. So lang’ ed Kranke auf dem 
Erdboden gibt, ift meine Pflicht fo viele gefund zu machen als 
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ich kann. Die gefährlichften Kranken finb die, die nicht willen 
daß fie frank find; und dieß ift, wie ich finde, der Fall der 
Abderiten. Das Uebel liegt für meine Kunft zu tief; aber 
was ich rathen kann, um die Heilung vorzubereiten, ift dieß! 
Senden Sie mit dem erften guten Winbe ſechs große Schiffe 
nach Antichra. Meinetwegen können fie, mit welcherlei Wan: 
ren ed den Abderiten beliebt, dahin befrachtet werben; aber 
zu Anticyra laffen Sie alle ſechs Schiffe fo viel Niefewurz la: 
den, als fie tragen Fünnen ohne zu finfen. Man kann zwar 
auch Niefewurz aus Galatien haben, die etwas wohlfeiler ift; 
aber die von Anticyra ift die befte. Wenn die Schiffe an: 
getommen fepn werden, fo verfammeln Sie dag gefammmte 
Bolt auf Ihrem großen Markte; ftellen Sie, mit Ihrer gan: 
zen Prieſterſchaft an der Spize, einen feierlihen Umgang zu 
allen Zempeln in Abdera an, und bitten die Götter, daß fie 
dem Senat und dem Volle zu Abdera geben möchten, was 
dem Senat und dem Volke zu. Abdera fehlt. Sodann kehren 
Sie auf den Marft zuräd, und theilen den fämmtlichen 
Vorrath von Niefewurz, auf gemeiner Stadt Unkoften, unter 
alle Bürger aus; auf jeden Kopf fieben Pfund; nicht zu ver: 
gefien, daß den Rathsherrn, welhe (außerdem was fie für 
ſich felbft gebrauchen) noch für fo viele andre Verftand haben 
muͤſſen, eine doppelte Portion gereicht werde! Die Portionen 
find ſtark, ich geſteh' ed; aber eingewurzelte Uebel find hart: 
naͤckig, und können nur durch lange anhaltenden Gebrauch der 
Arznei geheilt werden. Wenn Sie nun diefes Vorbereitungs⸗ 
mittel, nad der Vorfchrift, die ich Ihnen geben will, durch 
die erforderliche Zeit gebraucht haben werden, dann überlafle 
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ih Sie einem andern Arzte. Denn, wie gefagt, bie Krank⸗ 
beit der Abderiten liegt zu tief für meine Kunft. Ich kenne 
funfzig Meilen rings um Abdera nur einen einzigen Dann, 
der Ihnen von Grund aus helfen könnte, wenn Sie ſich gebul- 
dig und folgfam in feine Eur begeben wollten. Der Mann 
heißt Demokrit, Damafippend Sohn. Stoßen Ste fi wicht 
an den Umftand, daß er zu Abdera geboren ift! Er ift darum 
fein Abderit, dieß können Sie mir auf mein Wort glauben; 
oder wenn Sie mir nicht glauben wollen, fo fiagen Sie ben 
Delphifchen Gott. Er ift ein gutherziger Mann, ber fi ein 
Vergnügen darand machen wird, Ihnen feine Dienfte zu lei⸗ 
ften. Und hiermit, meine Herren und Bürger von Abdera, 
empfehle ic Sie und Ihre Stadt den Goͤttern. Verachten 
Sie meinen Math nicht, weil ich ihn umfonft gebe; es iſt 
der befte, den ich jemals einem Kranken, der ſich für-gefundb 
bielt, gegeben habe. 

Als Hippokrates bieß gefagt hatte, machte er dem Senat 
eine höflihe Verbeugung, und ging feines Weges. 

Niemals — fagt der Geſchichtſchreiber Helatäus, ein 
befto glaubwürbdigerer Zeuge, weil er felbft ein Abderit war 
— niemals bat man zweibundert Menfchen, alle zugleich, 
in einer fo fonberbaren Stellung gefehen, als diejenige bes 
Senats von Abdera in diefem Augenblide war; ed mäßten 
nur die zweihundert Phönicier feyn, welche Perſeus durch ben 
Anblick des Kopfes der Medufa auf einmal in eben fo wiele 
Bildfäulen verwandelte, ald ihm ihr Anführer feine thewer 
erworbene Andromeda mit Gewalt wieder abiagen wollte. In 
der That hatten fie alle möglichen Urfachen von der Welt, anf 
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etlihe Minuten verfteinert zu werden. Befchreiben zu wollen, 
was in ihren Seelen vorging, würde vergeblihe Mühe feyn. 
Nichte ging in ihnen vor; ihre Seelen waren fo verfteinert 
als ihre Keiber. Mit dummen fprachlofem Erftaunen fahen 
fie alle nach der Thür, durch welche der Arzt fi zurädgesogen 
hatte; und auf jedem Geſichte brüdte fih zugleich die an: 
geftrengte Bemühung und das gänzliche Unvermögen aus, 
etwas von diefer Begebenheit zu begreifen. 0 
Endlich fchienen fie nach und nach, einige früher , einige 
fpdter, wieder zu fich felbft zu fommen. Sie fahen einander 
mit großen Augen an; funfzig Mäuler öffneten fich zugleich 
zu der nämlichen Frage, und fielen wieder zu, weil fie fi 
anfgethan hatten, ehe fie wußten was fie fragen wollten. Sum 
Henker, meine Herren, rief endlich der Zunftmeifter Pfriem, 
ich glaube gar, der Auadfalber hat ung mit feiner doppelten 
Portion Niefewurz zu Narren! — Ich verfah mir gleich vom 
Anfang nichts Gutes zu ihm, fagte Thraſpllus. — Meiner 
Frau wollt’ er geftern gar nicht einleuchten, fprach der Mathe: 
‚herr Smilar. — Ih dachte gleich ed würde übel ablaufen, 
wie er von den ſechs Schiffen ſprach, die wir nach Anticyra 
senden follten, fagte ein anderer — Und die verdammte Ernft: 
baftigkeit, womit er und alles das vorbeclamirte, rief ein 
fünfter; ich geſtehe, daß ich mir gar nicht eimbilden Fonnte, 
wo es hinaus laufen würde. — Ha, ba, ha! ein Iuftiger Zu⸗ 
fall, fo wahrichehrlich bin! meckerte der Fleine dicke Rathsherr, 
indem er fih vor Lachen den Bauch hielt. Geftehen wir, daß 
wir fein abgeführt find! Ein verzweifelter Streih! Das hätt’ 
uns nicht begegnen follen! Se, ba, hal — Wber wer konnte 
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fib auch zu einem ſolchen Manne fo etwas verfehen? rief ber 
Nomophylar. — Ganz gewiß ift er auch einer von enern Philo⸗ 
fophen, fagte Meifter Pfriem. Der Priefter Strobylus bat 
wahrlich fo Unrecht nicht! Wenn es nicht wider unfre Frei- 
heiten wäre, fo wollt’ ich der erfte ſeyn, der darauf antrüge, 
daß man alle diefe Spisköpfe zum Lande hinaus jagte. 

„Meine Herren, fing jebt der Archon an, die-Ehre der 
Stadt Abdera iſt angegriffen, und anftatt daß wir hier fißen 
und ung wundern oder Gloſſen machen, follten wir mit Ernſt 
darauf denken, was ung in einer fo Fipliden Sache zu thun 
gesiemt. Vor allen Dingen fehe man wo Hippofrates bin: 
gekommen ift!“ 

Ein Rathediener, der zu diefem Ende abgefchidt wurbe, 
kam nad einer ziemlihen Weile mit der Nachricht zuräd, 
daß er nirgende mehr anzutreffen fey. 

Ein verfluchter Streich! riefen die Rathsherren and. Einem 
Munde; wenn er ung nun entwifcht wäre! — Er wird bad 
kein Herenmeifter ſeyn, fagte der Zunftmeifter Pfriem, indem 
er nach einem Amulet fah, das er gewöhnlich zu feiner Sicher: 
heit gegen böfe Geiſter und böfe Augen bei fih zu tragen 
pflegte. . 

Bald darauf wurde berichtet, man habe den fremben 
Herrn auf feinem Maulefel ganz gelaffen hinter dem Tempel 
der Diosfuren nad Demofrits Landgut zutraben fehen. 

Was ift nun zu thun, meine Herren? fagte der Archon. 

Ja — allerdings! — was nun zu thun iſt — was num 
zu thun ift? — dieß ift eben die Frage! riefen die Mathe 
herren indem fie einander anſahen. Nach einer langen Pauſe 
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jeigte ſich's, daß die Herren nicht wußten, was nun zu 
thun war. , 

Der Mann fteht in großem Anfehen beim Koͤnig von 
Macedonien, fuhr der Archon fort; er wird in ganz Griechen: 
land wie ein zweiter Aefculap verehrt! Wir Fönnten ung 
leicht in böfe Handel verwideln, wenn wir einer, wiewohl 
gerechten, Empfindlichkeit Gehör geben wollten. Bei allem 
dem liegt mir die Ehre von Abdera — 

Ohne Unterbrehung, Herr Arhon! fiel ihm der Zunft: 
meifter Pfriem ein; die Ehre und Freiheit von Abdera kann 
niemanden näher am Herzen liegen ald mir felbft. Aber, 
alles wohl überlegt, feh? ich wahrlich nicht, was die Ehre der 
Stadt mit diefer Begebenheit zu thun haben kann. Dieſer 
Harpokrates und Hypokritus, wie er fi nennt, ift ein Arzt; 
und ich babe mein Tage gehört, daß ein Arzt die ganze Welt 
für ein großes Siechhaus und alle Menfchen für feine Kranken 
anfieht. Ein jeder fpricht und handelt wie er's verfteht; und 
was einer wünfcht dag glaubt er gern. Hypokritus möcht’ es, 
den?’ ich, wohl leiden wenn wir alle krank wären, damit er 
defto mehr zu heilen hatte. Nun denkt er, wenn ich fie nur 
erft dahin bringen kann daB fie meine Arzneien einnehmen, 
dann follen jie mir Frank genug werden. Ich heiße nicht 
Meifter Pfriem, wenn dieß nicht das ganze Geheimniß ift! 

Meiner Seele! getroffen! rief der Kleine dicke Rathsherr; 
weder mehr noch weniger! Der Kerl ift fo närrifch nicht! — 
Ich wette, wenn er kann, fchidt er ung alle möglichen Flüſſe 
und Fieber an den Hals, bloß damit er den Spaß habe, 
uns für unfer Geld wieder gefund zu machen! Ha, ha, ba! 
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„Uber vierzehn Pfund Niefewurz auf jeden Natl vr 
rief einer von den Xelteften, deffen Gehirn, nach feiner 
zu urtbeilen, ſchon völlig ausgetrodnet ſeyn mı :e, 
allen Sröfhen der Latona, das ift zu arg! Man ı 
nahe auf den Argwohn kommen, daß etwas mehr dad 
ftedt! 

Vierzehn Pfund Niefewurz auf jeden Rathsherrn! 
derholte Meifter Pfriem, und lachte aus vollem Halſe. 

Und für jeden Sunftmeifter, febte Smilar mit efı 
bedeutenden Zon hinzu. 

Das bitt? ih mir aus, rief Meifter Pfriem; er 
fein Wort von Sunftmeiftern. 

Aber das verſteht ſich doch wohl von felbft, verſetzte j 
Rathsherren und Zunftmeifter, Sunftmeifter und Rati 
ren; ich ſehe nicht, warum die Herren Bunftmeifter 4 
was befonderd haben folten. 

Wie, was? rief Meifter Pfriem mit groß rifer: 
ſeht nicht was die Zunftmeiſter vor den Rathslur 
ſonders haben? — Meine Herren, Sie haben ed ı ört! 
Herr Stadtfchreiber, ich bitt' ed zum Protokoll zu nm 

Die Sunftmeifter fanden alle mit großem Geb 
von ihren Sigen auf. 

„Sagt? ich nicht, rief der alte hypochondriſche R 
meifter, daß etwas mehr hinter der Sache ftede? | 
heimer Anfchlag gegen die Ariftofratie — Uber die . 
haben fih ein wenig zu früh verrathen.” 

Segen die Ariftofratie? ſchrie Pfriem mit verboppell 
Stimme: gegen welche Ariftolratie? Sum Henker, He 
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Rathsmeiſter, feit wann ift Abdera eine Ariftokratie? Sind 
wir Zunftmeifter etwa nur an die Wand hingemalt? Gtellen 
wir nicht das Volk vor? Haben wir nicht feine Rechte und 
Freiheiten zu vertreten? Herr Stadtfchreiber, zum Proto- 
fol, daß ich gegen alles Widrige proteftire und dem löbli: 
chen Zunftmeifterthbum fomohl .ald gemeiner Stadt Abdera 
ihre Nechte vorbehalte. . 
Proteftirt! proteftirt! fchrien die Sunftmeifter alle zu: 
fammen. 
Meproteftirt! reproteftirt! fchrien die Rathsherren. 
Der Lärm nahm überhand. „Meine Herren, rief der 
regierenbe Archon fo laut er Eonnte, was für ein Schwindel 
hat Sie überfallen? Ich bitte, bedenken Sie wer Sie find 
und wo Sie find! Was werden die Eierweiber und Hbft: 
bandlerinnen da unten von ung denfen, wenn fie ung wie 
bie Zahnbrecher fchreien hören ?“ 
Aber die Stimme der Weisheit verlor fih ungehört im 
dem betäubenden Getoͤſe. Niemand hörte fein eigen Wort. 
Zu gutem Glüd war es feit undenklichen Seiten in Ab: 
era gebräuchlich, auf den Punkt zwölf Uhr durch bie ganze 
tedt zu Mittag zu eflen; und vermöge der Rathsordnung 
e, fo wie eine Stunde abgelaufen war, eine Art von 
> vor die Rathsſtube treten, und die Stunde ausrufen. 
ädige Herren, rief der Herold mit der Stimme des 
rn Gtentors, die zwölfte Stunde ift vorbei! 
‚  Welder Stundenrufer!“ — Was rief er? — „Swölfe, 
Herren, zwölfe vorbei!” — Schon zwölfe! — Schon 
ei? — So iſt es hohe Zeit! 
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Der größte Theil der gnaͤdigen Herren war zu Gaſte 
gebeten. Das glüdlihe Wort Zwölfe verfepte fie alfo auf 
einmal in eine Reihe angenehmer Vorftellungen, die mit dem 
Gegenftand ihres Zankes nicht in der mindeften Verbinbung 
ftanden. Schneller ale die Figuren in einem Guckkaſten fi 
verwandeln, ftand eine große.Zafel, mit einer Menge nieb- 
liher Schüffeln bedeckt, vor ihrer Stirn; ihre Nafen weibeten 
fih zum voraus an Düften von befter Vorbedentung; ihre 
Dhren hörten das Geklapper der Teller; ihre Zunge Eoltete 
fhon die lederhaften Brühen; in deren Erfindung die Abbe: 
ritifhen Köche mit einander wetteiferten: kurz, bad un: 
wefentliche Gaſtmahl befchäftigte ale Kräfte ihrer Seelen; 
und auf einmal war die Nuhe des Abderitifhen: Staat⸗ 
wieder hergeſtellt. 

„Wo werden Sie heute ſpeiſen?“ — Bei Polvphonten. 5 = 
„Dahin bin ich auch geladen.“ — Ich erfreue mich über bie 
Ehre Ihrer Gefelfchaft! — „Sehr viel Ehre für mid!” — 
Was werden wir diefen Abend für eine Komödie haben? — 
„Die Andromeda des Euripides.“ — Alfo ein Trauerfpiel! — 
„O! mein Lieblingsftäd! — Und eine Mufif! Unter ung, 
der Nomophylar hat etliche Chöre ſelbſt gefept. Sie wers 
den Wunder hören!” - 

Unter fo fanften Gefprächen erhoben fih die Väter-wen 
Abdera in eilfertigem aber friedfamen Gewimmel vom Mathe 
baufe, zu großer Verwunderung der Eierweiber und Obfthäubs 
lerinnen, welche furz zuvor die Wände der Rathsſtube von 
ächtem Thracifchem. Gefchrei widerhallen gehört hatfen.. - 

Alles dieß hatte man dir zu danken, wohlthätiger Stun⸗ 
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rer! Ohne deine glüdlide Dazwiſchenkunft würde wahr: 
icherweife der Zank der Rathsherren und Zunftmeifter, 
dem Zorn des Achilles (fo lächerlich auch feine Veran: 
$ war), in ein Feuer ausgebrochen ſeyn, weldes die 
lichſte Zerrüttung, wo nicht gar den Umfturz der Republik 
a hätte verurfahen können! 
zenn jemals ein Abderit mit einer öffentlichen Ehren⸗ 
belohnt zu werden verdient hatte, fo war es gewiß bie- 
undenrufer. Zwar muß man gefteben, der große Dientft, 
in diefem Augenblid feiner Vaterftadt leiftete, verliert 
zanze Verdienftlichkeit durch den einzigen Umftand, daß 
zufälligerweife nüglich wurde. Denn der ehrliche Mann 
‚da er zur geſetzten Zeit mafchinenmäßig Zwoͤlfe rief, 
3 weniger als an die unabfehbaren Uebel, die er da⸗ 
von dem gemeinen Welen abmwendete. Aber dagegen 
auch bedenfen, daß feit undenklichen Seiten fein 
t fi auf eine andre Weife um fein Vaterland verdient 
t hatt Wenn es fich daher zutrug, daß fie etwas 
teten, dad durch irgend einen glüdlihen Zufall der 
nützlich wurde, fo danften fie den Göttern dafür; denn 
Iten wohl, daß fie ale bloße Werkzeuge oder gelegent- 
Machen mitgewirkt hatten. Indeſſen Jießen fie fich doch 
erdienſt des Zufalls fo gut bezahlen ale ob es ihr eigenes 
ı wäre; oder, richtiger zu reden, eben weil fie fich Feines 
Verdienſtes dabei bewußt waren, ließen fie fih das 
was der Zufall unter ihrem Namen that, auf eben 
uß bezahlen, wie ein Manlefeltreiber den täglichen 
nft feines Eſels einzieht. 
d, die Abderiten. L 11 
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Es verfteht fih, daß die Rede hier bloß von Archonten, 
Rathsherrn und Zunftmeiftern ift. Denn der ehrlihe Stun: 
denrufer mochte ſich Verdienſte um die Republik machen fo 
viel oder fo wenig er wollte; er befam feine ſechs Pfennige 
des Tages in guter Abderitiiher Münze, und — Gott be 
fohlen! 


Drittes Bud. 


Euripides unter den Abderiten. 


Erftes Rapitel. 


Die Ubderiten machen fich fertig in die Komödie zu gehen. 


war bei den Rathsherren von Abdera eine alte ber- 
e Gewohnheit und Sitte, die vor Rath verhandelten 
tterien unmittelbar darauf bei Tiſche (ed ſey nun baß fie 
ellſchaft hatten oder mit ihrer Familie allein fpeisten) zu 
capituliren und zu einer reichen Quelle entweder von wißi- 
Binfällen und fpaßhaften Anmerkungen, oder von patrie- 
(hen Stoßfeufzern, Klagen, Wünfhen, Träumen, Aus- 
bien, u. d. gl. zu machen; zumal wenn etwa in dem ab- 
faßten NRathsfchluffe die Verſchwiegenheit ausdrüdlich em⸗ 
oblen worden war. 
ber dießmal — wiewohl das Abenteuer ber Abderiten 
dem Fürften der Aerzte fonderbar genug war, um einen 
laß in den Sahrbüchern ihrer Mepublif zu verdienen — 
urde an allen Tafeln, wo ein Rathsherr oder Zunftmeiſter 
enan ſaß, bes Hippofrates und Demokrits eben fo wenig 
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gedacht, als ob gar feine Männer diefed Namens in ber 
Welt gewefen wären. In diefem Stücke hatten die Abderiten 
einen ganz befondern Public-Spirit, und ein feineres Gefühl, 
ale man ihnen in Betracht ihres gewöhnlichen Eigendünkels 
hätte zutrauen follen. In der That konnte ihre Geſchichte 
mit dem Hippofrates, man bätte fie wenden und colorirem 
mögen wie man gewolt, auf Feine Art, die ihnen Ehre 
machte, erzäblt werden. Tas Sicherſte war, die Sade auf 
fih beruhen zu laſſen, und zu fehmeigen. 

Die heutige Komödie machte alfo dießmal, wie gewöhn⸗ 
lich, den Hauptgegenftand der Unterbaltung aus. Denn felt: 
dem fich die Abderiten, nach dem Beiſpiel ihres großen Mu: 
fterd, der Athener, mit einem eignen Theater verfeben, 
und (ihrer Gewohnheit nach) die Eache fo weit getrieben 
hatten, daß den gröften Theil des Jahres hindurch alle Tage 
irgend eine Art von Echaufpiel bei ihnen zu feben war: fo 
wurde in Gefellfchaften, fobald die übrigen Gemeinpläge, 
Wetter, Putz und Stadtneuigleiten, erfchörft waren, unfebl- 
bar entweder von der Komoͤdie die geitern gefpielt worden 
war, oder von der Komödie die heute neiptelt werden ſellte, 
gefprohen — und die Herren von Abdera wußten fich (beſon⸗ 
ders gegen Fremde) nicht wenig damit, daß fie ihren Wit: 
bürgern eine fo fchöne Gelegenheit zu Verfeinerung ihres 
Witzes und Geſchmacks, einen fo unerfchörfliden Stoff zu 
unfchuldigen Geſpraͤchen in Befellfchaften, und beſonders dem 
fhönen Geſchlecht ein fo herrliches Mittel gegen die Leib und 
Seele verderbende lange Weile verichafft hätten. 

Wir fagen es nicht um zu tadeln, fondern zum verdienten 
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Lobe der Abderiten, daß fie ihr Komddienwelen für wid: 
tig genug bielten, die Aufliht darüber einem befondern 
Rathsausſchuſſe zu übergeben, deſſen MVorfiger immer ber 
zeitige Nomophular, folglich einer der oberften Väter Des 
Baterlandes, war. Dieß war unftreitig fehr loͤblich. Alles, 
was man mit Mecht an einer fo fhönen Einrichtung ausſetzen 
fonnte, war, daß ed darum nicht um ein Haar beffer mit 
ihrem Komödienwefen ſtand. Weil nun die Wahl der Stüde 
von der Nathedeputation abhing, und die Erfindung der 
Komddienzettel unter die anfehnliche Menge von Erfindungen 
gehört, die den Vorzug der Neuern vor den Alten außer 
allem fernern Widerfpruh feßen: fo wußte dad Publicum — 
ausgenommen wenn ein neues Abderitifches Driginalftüd aufs 
Theater gebracht wurde — felten vorher, was gefpielt werden 
würde. Denn wiewohl die. Herren von der Deputation eben 
fein Geheimniß aus der Sache machten, fo mußte fie doch, 
ehe fie publif wurde, durch fo manden fehiefen Mund und 
durch fo viele dide Dhren gehen, daß faft immer ein Qui 
pro quo herauskam, und die Zuhörer, wenn fie zum Bei: 
fpiel die Antigone des Sophotles erwarteten, die Erigone des 
Phyſignatus für lieb und gut nehmen mußten — woran fie 
es denn auch felten oder nie ermangeln ließen. 

Was werden fie und heut für ein Städ geben? war 
alfo jeut die allgemeine Frage in Abdera — eine Frage, bie 
an fich felbft die unfchuldigfte Frage von der Welt war, aber 
durch einen einzigen Fleinen Umftand erzabderirifch wurde; 
namlich, daß die Antwort fehlehterdings von feinem prafti- 
fhen Nugen fepn Eonnte. Denn die Leute gingen im die 
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Komödie, ed mochte ein altes oder ein nened, gutes ober 
ſchlechtes Stüd gefpielt werden. 


Eigentlich zu reden gab es für die Abderiten gar Feine 
ſchlechten Städe; denn fie nahmen alles für gut: und eine 
natürliche Folge diefer unbegränzten Gutmüthigkeit war, daß 
es für fie auch Feine guten Stüde gab. Schlecht oder gut, 
was ihnen die Zeit vertrieb war ihnen recht, und alles was 
wie ein Schaufpiel ausſah, vertrieb ihnen die Zeit. — Jedes 
Stüd alfo, fo.elend es war, und fo elend es gefpielt worden 
ſeyn mochte, endigte fi mit einem Geklatſche dad gar nicht 
aufhören wollte. Alsdann ertönte auf einmal durchs ganze 
Parterre ein allgemeines: wie hat Ihnen das heutige Städ 
gefallen? und wurde ſtracks durch ein eben fo allgemeines: 
fehr wohl! beantwortet. 


Sp geneigt auch unfre werthen Leſer feyn mögen, fi 
nicht leicht über etwas zu wundern, was wir ihnen von dem 
Idiotismen unfers Thraciihen Athens erzählen können: fo 
ift doc, diefer eben erwähnte Zug etwas fo ganz Befonderes, 
daß wir beforgen müffen feinen Glauben zu finden, wofern 
wir ihnen nicht begreiflich mahen, wie es zugegangen, daf 
die Abderiten mit einer fo großen Neigung zu Schaufpielen 
es gleichwohl zu einer fo hohen unbefchränften dramatifchen 
Apathie oder vielmehr Hedppathie bringen Eonnten, baß ihnen 
ein elended Stüd nicht nur kein Leiden verurfachte, fondern 
fogar eben (oder doch beinahe eben) fo wohl that als ein 
gutes. 


Man wird uns, wenn wir das Raͤthſel aufloͤſen ſollen, 
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eine Eleine Ausfchweifung über das ganze Abderitifche Then: 
terwefen erlauben müflen. 5 
| Wir fehen und aber gendthigt, und von dem günftigen 

und billig denkenden Xefer vorher eine Kleine Gnade auszu⸗ 
bitten, an deren großmüthiger Gewährung ihm felbft am 
Ende noch mehr gelegen ift ale ung. Und die iſt: aller 
widrigen Eingebungen feines Kakodaͤmons ungeachtet, fi ia 
nicht einzubilden, als ob hier, unter verdedten Namen, die 
Rede von den Theaterdichtern, den Schaufpielern, und dem 
Barterre feiner lieben Vaterftadt bie Rede fey. Wir läugnen 
zwar nicht, daß die ganze Ahderitengefhichte in gewiſſem Be⸗ 
- trat einen doppelten Sinn habe: aber.ohne den Schlüffel 
zu Auffchließung des geheimen Sinnes, den unfere Lefer 
von uns felbft erhalten follen, würden fie Gefahr laufen, 
ale Augenblide falfhe Deutungen zu machen. Bis dahin 
alfo erfuchen wir fie 

Per genium, dextramque, Deosque Penates, 

fih aller unnachbarlichen und unfreundlihen Anwendungen 
zu enthalten, und alles was folgt, fo wie dieß ganze Buch, 
in Feiner andern Semüthsverfaffung zu lefen, als womit fie 
irgend eine andre alte oder neue unparteiiſche Geſchichtser⸗ 
zaͤhlung lefen würden. 
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Zweites Rapitel. 


Näpere Nachrichten von dem Abderitiſchen Nationaltheater. Geſchmack 
der AUbderiten. Charakter ded Nomophylar Gryllus. 


Als die Abderiten befchloffen hatten, ein. ftehendes Thea⸗ 
ter zu haben, wurde zugleih aus patriotifhen Ruͤckſichten 
feftgefeßt, daß es ein Nationaltheater ſeyn follte. Da nun 
die Nation, wenigſtens dem größten Theile nach, aus Abbe: 
riten beftand, fo mußte ihr Theater nothfolglich ein Abderi⸗ 
tifhes werden. Dieß war natürlicher Weife bie erfte und 
unheilbare Quelle alles Uebels. | 

Der Nefpect, den die Abderiten für die heilige Stadt 
der Minerva, als ihre vermeinte Mutter, trugen, brachte 
es zwar mit fih, daß die Schaufpiele der ſaͤmmtlichen Athe⸗ 
nifhen Dichter, nicht weil fie gut waren (denn dad war 
eben nicht immer der Fall), fondern weil fie von Athen ka⸗ 
men, in großem Anfehen bei ihnen ftanden. Und anfangs 
fonnte auch, aus Mangel einer genugfamen Anzahl einhei: 
mifcher Stüde, beinahe nichte andres gegeben werben. Allein 
eben deßmegen bielt man, fowohl zur Ehre der Stabt und 
Republik Abdera, ale mancherlei anderer Vortheile wegen, 
für nöthig, eine Komddien- und Tragddienfabrit in ihrem 
eigenen Mittel anzulegen, und diefe neue poetifche Manufac⸗ 
tur — in welder Abderitiſcher Wis, Abderitifhe Gefühle, 
Abderitifhe Sitten und Thorbeiten als eben fo viele rohe 
Nationalproducte zu eigenem Gebrauch Dramatifch verarbeitet 
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werden follten — wie guten und weifen Megenten und Pa: 
trioten zufteht, auf alle mögliche Art aufzumuntern. 

Dieß auf Koften des gemeinen Seckels zu bewerkſtelligen, 
ging aus zwei Urfahen nicht wohl an; erſtens, weil biefer 
Sedel, vermöge der Art wie er verwaltet wurde, faft immer 
weniger enthielt ald man herausnehmen wollte; und zweitens, 
weil es damald noch nicht Mode war die Zufchauer bezahlen 
zu laffen, fondern dag Yerarium die Unkoften des Theaters 
tragen mußte, und alfo ohnedieß bei diefem neuen Artikel 
fhon genug auszugeben hatte. Denn an eine neue Auf: 
Inge auf die Bürgfhaft war, vor ber Hand und bis man 
wußte wie viel Sefhmad fie dieſer neuen Luſtbarkeit abge⸗ 
winnen würde, nicht zu denfen. Es blieb alfo fein ander 
Mittel, als die Aoderitifhen Dichter anf Unkoften des Ge⸗ 
ſchmacks gemeiner Stadt aufzumuntern; d. i. alle Waaren 
die fie gratis liefern würden, für gut zu nehmen — nad 
dem alten Sprühmworte: gefchenttem Gaul fieh nicht ine 
"Maul; oder, wie es die Abderiten gaben: wo man umfonft 
ißt, wird immer gut gekocht. 

Was Horaz von feiner Zeit in Rom fagt: 

Scribimns indocli docligue poemata passim, 
galt nun von Abdera im fuperlativften Grade. Weil es 
einem zum DVerdienft angerechnet wurde wenn er ein Schau: 
fpiel fhrieb, und weil fohlechterdings nichts dabei zu wagen 
war: fo machte Tragddien wer Athem genug hatte, ein paar 
Duzend zufammengeraffte Eedanken in eben fo viele von 
Bombaft ftrogende Perioden aufzublafen; und jeder platte 
Spaßmacher verfuchte es, die Zwerchfelle der Abderiten, auf 
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been er fonft in Sefellfchaften oder Weinhäufern getrommelt 
hatte, jegt auch einmal vom Theater herab zu bearbeiten. 
Diefe patriotifhe Nachficht gegen die Nationalprobucte 
batte eine natürliche Folge, die das Webel zugleich vermehrte 
und fortdauernd machte. So ein gedantenleeres, windiges, 
aufgeblafenes, üngezogenes, unwiffendes und aller Anftren- 
gung unfähiges Voͤlkchen ed auch um bie jungen Patricier 
von Abdera war, fo ließ ſich doch gar bald einer von ihnen, 
wir wiffen nicht ob von feinem Mädchen oder von feinen 
Schmarotzern, oder auch von feinem eignen angeflammten 
Düntel, weiß machen, daB es nur an ihm liege, drama⸗ 
tifhe Epheufränze zu erwerben fo gut als ein anderer. 
Diefer erfte Verfuh wurde mit einem fo glänzenden. Er- 
folg gekrönt, daB Blemmias (ein Neffe des Archon Ono⸗ 
laus), ein Knabe von fiebzehn Jahren, und, was in ber 
Familie des Onolaus nichts Ungewöhnlihes war, ein notes 
rifches Sanshaupt, ein unwiderſtehliches Juden in feinen 
Fingern fühlte auch ein Bocksſpiel zu machen, wie man da⸗ 
mals das Ding hieß, das wir jept ein Trauerfpiel zu ſchel⸗ 
ten pflegen. Niemals feitdem Abdera auf Thraciſchem Bos 
den ftand, hatte man ein dümmeres Nationalproduct ge⸗ 
fehen: aber der Verfaffer war ein Neffe des Archon, und 
fo konnt' es ihm nicht fehlen. Der Schauplaß war fo vol, 
baß die jungen Herren den fchönen Abderitinnen auf dem 
Schooße fißen mußten; die gemeinen Lente fanden einander 
anf den Schultern. Man hörte alle fünf Acte in unver⸗ 
wandter dumm wartender Stille an; man gähnte, ſeufzte, 
wifchte fich die Stirne, rieb die Augen, hatte huͤndiſche lange 
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Weile — und hörte zu; und wie nun endlich dag lang’ erfenfzte 
Ende kam, wurde fo abfchenlich geflatfcht, daß .etiiche zart: 
nervige Mutterföhnchen das Gehör darüber verloren. 

Nun war’s Har, daß’es Teine fo große Kunft feyn mäfle 
eine Tragödie zu machen, weil fogar der junge Blemmias 
eine gemacht hatte. Jedermann konnte fih ohne große Un⸗ 
befheidenheit eben fo viel zutrauen. Es wurde ein Familien: 
ehrenpunft, daß jedes gute Haus wenisftend mit einem 
Söhne, Neffen, Schwager oder Vetter mußte prangen fünnen, 
der die National: Schaubühne mit einer Komödie oder einem 
Bocksſpiel, oder wenigftend-mit einem Singfpielchen befchenft 
hatte. Wie groß dieß Verdienft feinem Innern Gehalte nad 
etwa fey, daran dachte niemand; Gutes, Mittelmäpiges und 
@lendes lief in Einer Heerde untereinander ber. Es bedurfte, 
um ein fchlechtes Stück zu fhüßen, Feiner Cabale. Eine 
Höflichkeit war der andern werth. Und weil die Herren aller: 
feits Eſelsoͤhrchen Hatten: fo konnte feinem einfallen, dem 
andern dag berühmte Auriculas asini Mida rex habet zuzu⸗ 
fläftern. | 

Man kann fich leicht vorftelen, daß die Kunft bei dieſer 
Duldfamkeit nicht viel gewonner haben werbe. Aber was 
fümmerte die Abderiten das Intereffe der Kunft? Genug, 
daß es für die Ruhe ihrer Stadt und dag allerfeitige Der: 
gnügen zuträglicher war, dergleichen Dinge friedlich und 
ſchiedlich abzuthun. 

Da kann man fehen, pflegte der Archon Onolaus zu fagen, 
wie viel darauf anfommt, daß man ein Ding beim rechten 
Ende nimmt! Dad Komödienwefen, dad zu Athen alle 
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Augenblide die garftigften Händel anrichtet. ift zu Abdera ein 
Band des allgemeinen guten Vernehmens und der unfchuldigfte 
Zeitvertreib von der Welt. Man geht in die Komödie, man 
ergöpt fich auf die eine oder andere Art, entweder mit Zu: 
hören, oder mit feiner Nachbarin, oder mit Träumen und 
Schlafen, wie ed einem jeden beliebt; dann wird geflatfcht, 
jedermann geht zufrieden nah Haufe, und gute Nacht! 

Wir fagten vorhin, die Abderiten hätten fih mit ihrem 
Theater fo viel zu thun gemacht, daß fie in Geſellſchaften 
beinahe von nichts als von der Komödie gefproden, und fo 
verhielt ſich's auch wirklich. Aber wenn fie von Theaterſtücken 
und Vorftelungen und Schaufpielern fprachen, fo geſchah es 
nicht, um etwa zu unterfuchen was daran in ber That beifallde 
würdig fepn möchte oder nicht. Denn, ob fie fih ein Ding 
gefallen oder nicht gefallen laffen wollten, das hing (ihrer 
Meinung nah) lediglih von ihrem freien Willen ab; und, 
wie gefagt, fie hatten nun einmal eine Art von fchweigender 
Abrede mit einander getroffen, ihre einbeimifchen dramatiſchen 
Manufacturen aufiumuntern. „Man fieht doch recht augen: 
fheinlih,” (fagten fie), „was es auf fih hat, wenn bie 
Künfte an einem Orte aufgemuntert werden. Noch vor 
zwanzig Sahren hatten wir faum zwei oder drei Poeten, von 
denen, außer etwa an Geburtstagen oder Hochzeiten, fein 
Menſch Notiz nahm. Jetzt, feit den zehn bis zwölf Jahren 
daß wir ein eigned Theater haben, Eönnen wir fchon über 
fehshundert Stüde, groß und Hein in einander gerechnet, 
aufmweifen, die alle auf Abderitifhem Grund und Boden ges 
wacfen find.” 
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Wenn fie alfo von ihren Schaufpielen ſchwatzten, fo war 
ed nur, um einander zu ‚fragen, ob, zum: Beifpiel, das 
geftrige Städ nicht fchön geweſen fen? und einander zum ant: 
worten: ja, es fen fehr fchön gewelen — und was die Schau: 
fpielerin, welhe die Sphigenia oder Andromache vorgeftellt 
(denn zu Abdera wurden die weiblichen Rollen von wirklichen 
Srauenzimmern gefpielt, und dad war eben nicht fo Abderitiſch), 
für ein fchöned neues Kleid angehabt habe? Und das gab 
dann Gelegenheit zu taufend kleinen intereffanten Anmerkungen, 
NReden und Gegenreden, über ben Pug, die Stimme, ben 
Anftand, den Gang, das Tragen des Kopfes und der Arme, 
und zwanzig andre Dinge diefer Art, an den Schaufpielern 
und Schaufpielerinnen. Mitunter fprach man anch wohl von 
dem Stüde felbft, fewohl von ber Muſik ald von den Worten 
(wie fie die Poefie davon nannten), das iſt, ein jedes fagte, 
was ibm am beften oder wenigften gefallen hätte; man hob 
die vorzüglich rührenden und erhabnen Stellen aus; tadelte 
auch wohl hier und da einen Ausdrud, ein allzu niedriges 
Wort, oder einen Gedanken, den man übertrieben oder 
anftößig fand. Aber immer endigte fich die Kritit mit dem 
ewigen Ubderitifchen Mefrain: es bleibt doch immer ein ſchoͤnes 
Stud — und hat viel Moral in fih. Schöne Moral! pflegte 
der kurze die Rathsherr hinzuzufegen — und immer traf 
ſich's, daß die Stüde, die er ihrer fchinen Moral wegen felig 
pries, gerade bie elendeften waren. 

Man wird vielleicht denken: da die befondern Urfachen, 
die man zu Abdera gehabt habe, alle einheimiihen Stüde, 
ohne Rüdfiht anf Verdienft und Würdigfeit, aufzumuntern, 
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bei auswärtigen ‚nicht ftattgefunden, fo hätte doch wenigſtens 
die große Verſchiedenheit der Athenifchen Schaufpieldichter, 
und der Abftand eines Aftydamas von einem Sopholles etwas 
dazu beitragen follen, ihren Geſchmack zu bilden, und ihnen 
den Unterſchied zwifchen gut und fchlecht, vortrefflih und 
mittelmäßig, beſonders den mächtigen Unterſchied zwiſchen 
natürlidem Beruf und bloßer Pratenfion und Nachäfferei, 
zwifhen dem muntern, gleichen, aushaltenden Gang dee 
wahren Meifters, und dem Stelzenfchritt oder dem Nach: 
feihen, Nachhinten und Nachfriechen der Nachahmer — ans 
ſchaulich zu machen. Uber, fürs erfte, ift ber Gefhmad eine 
Sache, bie fih ohne natürliche Anlage, ohne eine gewiſſe 
Seinheit des Seelenorgand, womit man fchmeden fol, Durch 
feine Kunft noch Bildung erlangen läßt; und wir haben glei 
zu Anfang diefer Gefchichte fchon bemerkt, daß die Natur den 
Abderiten dieſe Anlage ganz verfagt zu haben fhien. Ihnen 
fchmedte alled. Man fand auf ihren Tiſchen die Meifterftüde 
des Genie's und Wiged mit bem Abgang der fchalften Köpfe, 
den Tagelöhnerarbeiten ber elendeften Pfuſcher, unter ein: 
ander liegen. Man konnte ihnen in folhen Dingen meig 
machen was man wollte; und ed war nichts leichter, als einem 
Abderiten die erhabenfte Ode von Pindar für den erften Verſuch 
eines Anfängers, und umgelehrt das finnlofefte Gefchmier, 
wenn es nur ben Sufchnitt eines Gefangs in Strophen und 
Antiftrophen hatte, für ein Wer‘ von Pindar zu geben. De: 
ber war bei einem jeden neuen Stüde, das ihnen zu Geficht 
kam, immer ihre erfte, Frage: von wen? und man batte 
hundert Beifpiele, daß fie gegen das vortrefflichftie Wert 
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gleichgültig geblieben waren, bis fie erfahren hatten daß es 
einem berühmten Namen zugehöre. 

Dazu Fam noch der imftand, baß der Romophylar Gryllus, 
bed Cyniskus Sohn, der an der Errichtung des Abderitifgen 
Nativnaltheaters den meiften Antheil gehabt hatte und der 
Dberauffeher über ihr ganzes Schauſpielweſen war, Anfpruch 
machte ein großer Mufikverftändiger und der erfte Componiſt 
feiner Zeit zu ſeyn — ein AUnfpruch, gegen welchen die ge: 
fähigen Abderiten um fo weniger einzumenden hatten, weil er 
ein fehr populärer Herr war, und weil feine ganze Compoſitions⸗ 
kunſt in einer Anzahl melodifcher Kormen oder Leiften beftand, 
die er allen Arten von Texten anzupaflen wußte, fo daß nichts 
leihter war, als feine Melodien zu fingen und auswendig 
zu lernen. 

Die Eigenfchaft, auf welde ſich Gryllus am meiften zu 
gut that, war feine Behendigkeit im Componiren. — „Ru, 
wie gefällt Ihnen meine Fphigenia, Heluba, Alcefte (ober mas _ 
es fonften war), he?” — D, ganz vortreflih, Herr Nomo⸗ 
phylar, — „Selt: da ift doch reiner Sag! fließende Melodie! 
ha, ha, ha! Und wie lange denfen Sie daß ich daran ge: 
macht habe? — Zählen Sie nah! — Heute haben wir den 
dreizehnten — Den vierten Morgens um fünf Uhr — Sie 
wiſſen ich bin früh auf — febt? ich mich an mein Pult und fing 
an — und geftern Punkt zehn Uhr Vormittags macht’ ich den 
legten Strip! — Nun zählen Sie nad, A, 5, 6, 7, 8, 9, 
10, 11, 12, — macht, wie Sie fehen, nicht volle neun Tage, 
und darunter zwei Rathstage, und zwei ober drei wo ich zu. 
Gaſte gebeten war; andre Geſchaͤfte wicht gerehnet — Hm! 
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was fagen Sie? Heißt dag nicht fir gearbeitet? — Ich fag’ 
es eben nicht um mich zu rühmen: aber das getrau’ ich mir, 
wenn’s eine Wette gälte, daß Fein Somponift im ganzen 
Europäifgen und Afistifhen Griechenland eher mit einem 
Stüde fertig werden fol ale ih! — Es ift nichts! Aber es 
tft doch fo eine eigne Gabe die ich habe, hä, ba, haͤl“ 

Wir hoffen, unfre Leſer fehen den Mann nun vor fidh, 
und wenn fie einige Anlage zur Muſik haben, fo muß ihnen 
ſeyn, fie hatten ihn bereits feine ganze Iphigenia, Hekuba 
und Nlcefte berunterorgeln gehört. 

Nun hatte diefer große Mann noch nebenher bie Feine 
Schwachheit, daß er keine Muſik gut finden konnte ald — feine 
eigene. Keiner von den beften Tonfepern zu Athen, Theben, 
Korinth u. f. w. konnt' es ihm zu Danfe machen. Den be 
rühmten Damon felbft, deffen gefällige, geiftreiche und immer 
zum Herzen fprechende Art zu cempeniren außerhalb Abdera 
alles was eine Seele hatte bezauberte, nannte er unter feinen 
Vertrauten nur den Bänkelfängercomponiften. Bei biefer Art 
zu denfen, und vermöge ter unendlichen Leichtigkeit womit er 
feinen mufitalifhen Laich von fih gab, hatte er nun binnen 
wenig Jahren zu mehr als ſechzig Stüden von berühmten und 
unberübmten Athenifchen Schaufpieldichtern Die Muſikgemacht. 
Denn die Abderitifchen Nationalproducte überließ er meiſtens 
feinen Schülern und Nachahmern, und begnügte fich bloß mit 
der Reviſion ihrer Arbeit. Freilich fiel feine Wahl, wie man 
denken Tann, nicht immer auf die beften Stüde; die Hälfte 
wenigſtens waren mißlungene bombaftifche Nahahmungen des 
Aeſchylus, oder abgefhmadte Poſſenſpiele, Jahrmarktsſtücke, 


— 


197 


bie von ihren Verfaſſern felbft bloß für die Beluftigung des 
unterften Pöbels beftimmt waren. Aber genug, der Nomo: 
phylar, ein Haupt der Stadt, hatte fie componirt; fie wurden 
alfo unendlich beflatfcht; und wenn fie benn auch bei der öftern 
Wiederholung mitunter gähnen und hojanen machten daß die 
Kinnladen hätten auseinander gehen mögen, fo verficherte 
man einander doch beim Herausgehen fehr tröftlich: es fey 
gar ein fhönes Stuüͤck und gar eine fchöne Muſik gewefen! 

Und fo vereinigte fih denn alles bei diefen griechenzenben 
Thaciern, nicht nur gegen bie Arten und Stufen bes Schd: 
nen, fondern gegen den innern Unterfchied bes Vortrefflichen 
und Schlechten felbft, jene mechanifche Kaltfinnigkeit hervorzu⸗ 
bringen, wodurch fie fich ale durch einen feſten Nationalcharak⸗ 
terzug von allen übrigen polizirten Voͤlkern des Erbbodeng 
auszrichneten; eine Kaltfinnigkeit, bie dadurch defto ſonder⸗ 
barer wurde, weil fie ihnen gleichwohl bie Faͤhigkeit ließ, 
zuweilen von dem wirklich Schönen auf eine gar feltfame 
Art afficirt zu werden — wie man in kurzem aus einem 
mertwürbdigen Beifpiel erfehen wird. 


Wieland, die Abderiten. I. 12 
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Drittes Rapitel. 


Beiträge zur Abderitiſchen LKiteravgefhichte. Nachrichten von ihren 
erfien theatralifhen Dichtern, Hyperbolus, Paraſpasmus, Antiphilus 
und Thlaps. 


Bei aller diefer anfcheinenden Gleichguͤltigkeit, Toleranz, 
Apathie, Hedypathie, oder wie man's nennen will, müffen wir 
ung die Abderiten gleichwohl nicht als Leute ohne allen Ge⸗ 
fhmad vorftellen. Denn ihre fünf Sinne hatten fie richtig 
und voll gezählt: und wiewohl ihnen unter ben angegebenen 
Umftänden Alles gut genug ſchmeckte, fo Däuchte fie doch, bie: 
fes oder jenes fchmede ihnen beffer als ein andres; und fo 
hatten fie denn ihre Lieblingsttüde und Lieblingsdichter fo 
gut ald andre Leute. 

Damals, ald ihnen ber Fleine Verdruß mit dem Arzt 
Hippokrates zuftieß, waren unter einer ziemlichen Anzahl von 
Theaterdichtern, welche Handwerk davon machten (die Frei: 
willigen nicht gerechnet), vornehmlich zwei im Beſitz der hödh: 
ſten Sunft des Abderitifchen Publicums. Der eine machte 
Tragödien und eine Art Stüde, die man jeht Eomifche Opern 
nennt; der andere, Namens Thlaps, fabricirte eine Art von 
Mitteldingen, wobei einem weder wohl noch weh gefchab, 
wovon er der erfle Erfinder war; und die deßwegen nad 
feinem Namen Thlapfpödien genannt wurden. 

Der erfte war eben der Hyperbolus, deſſen fhon zu An- 
fang diefer eben fo wahrhaften als wahrfcheinlichen &efchichte 
als des berühmteften unter ben Abderitifchen Dichtern gebacht 
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worden ift. Er hatte fich zwar auch in den Übrigen Gattungen 
hervorgethan; die außerordentliche Parteilichkeit feiner Lands⸗ 
leute für ihn hatte ihm in allen den Preis zuerfannt: und 
eben Diefer Vorzug erwarb ihm den hochtrabenden Zunamen 
Hyperbolus, denn von Haus aus nannte er fih Hegeſias. 

Der Grund, warum diefer Menfch ein fo befonderes Gläd 
bei den Abderiten machte, war der natürlichfte von der Welt 
— nämlich eben der, weßwegen er und feine Werfe an jedem 
andern Drte der Welt ale in Abdera ausgepfiffen worden wären. 
Er war unter allen ihren Dichtern derjenige, in welchem ber 
eigentliche Geift von Abdera, mit allen feinen Jdiotismen und 
Abweichungen von den fhönern Tormen, Proportionen und 
Lineamenten der Menfchheit am leibhafteften wohnte; ber- 
jenige, mit dem alle übrigen am meiften fompathifirten; der 
immer alles juft fo machte wie fie ed auch gemacht haben wür: 
den, ihnen immer das Wort aus dem Munde nahm, immer 
das eigentliche Pünftchen traf wo fie gefißelt ſeyn wollten; 
mit Einem Worte, der Dichter nach ihrem Sinn und Herzen! 
Und das nicht etwa in Kraft eines außerordentlichen Scharf: 
finne, oder ald ob er fin ein befondres Studium daraus ge- 
macht hätte, fondern lediglich, weil er unter allen feinen Bruͤ⸗ 
dern im Marſyas am meiften — Abderit war. Bei ihm durfte 
man fich darauf verlaffen, daß der Sefichtspunft, woraus er 
eine Sache anſah, immer der fchieffte war woraus fie gefehen 
werden Eonnte; daß er zwifchen zwei Dingen allemal die 
Hehnlichkeit gerade da fand, wo ihr wefentlichfter Unterfchied 
lag; daß er je und allegeit feierlich ausfehen würde wo ein 
vernünftiger Menich lacht, und lachen würde, wo ed nur 
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einem Abderiten einfallen kann zu lachen, u.f. w. Ein Mann, 
der des Abderitifchen Genius fo voll war, konnte natürlicher 
Weiſe in Abdera alles feyn was er wollte. Auch war er ihr 
Anakreon, ihr Alcaus, ihr Pindar, ihr Aeſchylus, ihr Arifto: 
phanes, und feit kurzem arbeitete er an einem großen National: 
Heldengedicht in achtundvierzig Gefängen, die Abderiade ge: 
nannt — zu großer Freude des ganzen Abderitifchen Volkes! 
Denn, fagten fie, ein Homer iſt das einzige was und noch 
abgeht; und wenn Hyperbolus mit feiner Abderiade fertig 
feyn wird, fo haben wir Ilias und Ddyffe in Einem Stüde 
beifammen; und dann laß die andern Griechen fommen, und 
uns noch über die Achfeln anfehen, wenn fie dag Herz haben! 
Sie follen uns dann einen Mann ftellen, dem wir nicht einen 
aus unferm Mittel entgegenftellen wollen! 

Indeſſen war doch die Tragödie das eigentliche Fach bes 
Hpperbolus. Er hatte deren hundertundzwanzig (vermuthlich 
auch groß und Hein in einander gerechnet) verfertigt — ein 
Umftand, der ihm bei einem Volke, das in allen Dingen uur 
auf Anzahl und Lörperlihen Umfang fah, allein fchon einen 
anfßerorbentlichen Vorzug geben mußte. Denn von allen feinen 
Nebenbuhlern hatte es keiner auch nur auf das Drittel diefer 
Zahl bringen Fünnen. Ungeachtet ihn die Abderiten wegen 
des Bombafts feiner Schreibart ihren Aeſchylus zu nennen 
pflesten, fo wußte er fich felkft doch nicht wenig mit feiner 
Driginalität. Man weile mir, ſprach er, einen Charakter, 
einen Gedanfen, ein Gefühl, einen Ausdrud, in allen meinen 
Werfen, den ich aus einem andern genommen hätte! — Oder 
aus der Natur, feßte Demofrit hinzu — „D! (rief Hpperbolus) 
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was das betrifft, das kann ich Ihnen zugeben, ohne daß 
ich viel dabei verliere. Natur! Natur! Die Herren klap⸗ 
gern immer mit ihrer Natur und wiffen am Ende nicht wag 
fie wollen. Die gemeine Natur — und bie meinen Sie doch 
— gehört in die Komödie, ins Poſſenſpiel, in die Thlapſoͤdie, 
wenn Sie wollen! Aber die Tragödie muß über die Natur 
gehen, oder ich gebe nicht eine hohle Ruß darum.” Von den . 
feinigen galt dieß im vollften Maß. So wie feine Perfonen 
hatte nie ein Menſch ausgefehen, nie ein Menſch gefühlt, 
gedacht, gefprochen noch gehandelt. Aber das wollten bie Ab: 
deriten eben — und daher Fam es auch, daß fie unter allen 
auswärtigen Dichtern am wenigften aus dem Sophofles mad: 
ten. „Wenn ich aufrichtig fagen foll, wie ich denke, — fagte 
einft Hyperbolus in einer vornehmen Gefellfhaft, wo über 
diefe Materie auf gut Abderitiich räfonnirt wurde — ich habe 
nie begreifen koͤnnen, was an bem Oedipus oder an der Elek⸗ 
tra des Sophofles, befonderd was an feinem Philoktet fo 
Außerordentliches feyn fol. Kür einen Nachfolger eines fo 
erhabnen Dichters wie Aeſchylus, fällt er wahrlich gewaltig ab! 
Nun ja, Attifche Urbanität, die ftreit? ich ihm nicht ab! Ur⸗ 
banität fo viel Sie wollen! Aber der Feuerftrom, die wetter: 
leuchtenden Gedanken, die Donnerfchläge, der hinreißende 
Wirbelwind — kurz, bie Miefenftärke, der Adlersflug, der 
Löwengrimm, der Sturm und Drang, ber ben wahren tragi⸗ 
fhen Dichter macht, wo ift der?“ — Das nenn’ ich wie ein 
Meifter von der Sache fprechen, fagte einer von der Geſell⸗ 
fhaft. — 9, über folhe Dinge verlaffen Sie ſich auf das 
Urtheil des Hyperbolug, rief ein andrer; wenn er's nicht 
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verftehen follte! — Er hat hundertundzwanzig Tragädien 
gemacht, flüfterte eine Abderitin einem Fremden in's Ohr 
er ift der erfte Theaterdichter von Abdera! 

Indeſſen hatte ed doch unter allen feinen Nebenbublern, 
Schülern und Candatarien ihrer zweien geglüdt, ihn auf dem 
tragifhen Thron, auf den ihn der allgemeine Beifall hinauf⸗ 
‚gefhwungen, wanfen zu machen — dem einen durch ein 
Stüd, worin der Held gleich in der erften Scene bes erften 
Acts feinen Vater ermordet, im zweiten feine leibliche Schwerter 
beiratbet, im dritten entdedt daß er fie mit feiner Mutter 
gezeugt hatte, im vierten fich felber Ohren und Nafe ab: 
fchneidet und im fünften, nachdem er die Mutter vergiftet und 
die Schwefter erdroflelt, von den Furien unter Bliß und Donner 
in die Hölle geholt wird — dem andern durch eine Niobe, 
worin außer einer Menge 2! 2! 4, A! Ye, „Ye, umb 
ElsAeisisv, und einigen Blagphemien, wobei den Zuhörern 
die Haare zu Berge fanden, Das ganze Stüd in lauter Hands 
lung und Pantomime gefeht war. Beide Stüde hatten den 
erftaunlichften Effect gethan. — Nie waren binnen brei 
Stunden fo viele Schnupftücher voll geweint worden, feit ein 
Abdera in der Welt war. — Nein, es ift nicht zum Aus: 
halten, fchluchzten die fhönen Abderitinnen — Der arme‘ 
Prinz! wie er heulte, wie er fi herummaälzte! Und die Rebe, 
die er hielt, da er fi die Nafe abgefchnitten hatte, rief eine 
andere — Und die Furien, die Furien, fehrie eine dritte — 
ich werde vier Wochen lang fein Auge vor ihnen zuthun 
fönnen! — Es war fohredlih, ich muß geftehen, fagte die 
vierte; aber, o die arme Niobe! wie fie mitten unter ihren 
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über einander hergewälzten Kindern da fteht, ſich die Haare 
ausrauft, fie über die Dampfenden Leichen hinftreut, dann fich 
felbft auf fie hinwirft, fie wieder beleben möchte, dann in 
Verzweiflung wieder auffährt, die Augen wie feurige Mäder 
im Kopfe herum rollt, dann mit ihren eigenen Nägeln bie 
Bruft aufreißt, und Hände voll Bluts unter entſetzlichen Ver: 
wünfhungen gen Himmel wirft! — Nein, fo was Ruͤhrendes 
muß nie gefehen worden ſeyn! Was das für ein Mann feyn 
muß, der Paraſpasmus, der Stärfe genug hatte, fo eine 
Scene aufs Theater zu bringen! — Nun, was die Stärke 
anbetrifft, ſagte die fchöne Salabanda, darauf läßt fich eben 
nicht immer fo fiher fehließen. Sch zweifle, ob Paraſpasmus 
alles halten würde was er zu verfprechen fcheint; große Prahler 
ſchlechte Fechter. — Man kannte die Ihöne Salabanda für eine 
Fran, bie fo was nicht ohne Grund fagte; und diefer gering: 
fügige Umftand brachte fo viel zumege, daß die Niobe des 
Paraſpasmus bei der zweiten Vorftellung nicht mehr die Hälfte 
der vorigen Wirkung that; ja der Dichter felbft Eonnte fich in 
der Zolge nicht wieder von dem Schlag erholen, ben ihm Sala⸗ 
banda durch ein einziged Wort in der Einbildungsfraft ber 
Abderitinnen gegeben hatte. 


Indeſſen blieb ihm und feinem Freunde Antiphilus doch 
immer die Ehre, der Tragddie zu Abdera einen neuen Schwung 
gegeben zu haben, und die Erfinder zweier neuer Gattungen, 
der griesgramifchen und ber pantomimifchen, zu ſeyn, in welchen 
ben Abderitifchen Dichtern eine Laufbahn eröffnet wurde, mo 
es um fo viel fihrer war Xorbern einzuernten, da im 
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Grunde nichts leichter ift ald — Kinder zu erfchreden, und 
feine Helden vor lauter Affect — gar nichts fagen zu laffen. 

Wie aber die menfchliche Unbeftändigfeit fi an allem, 
was in feiner Neuheit noch fo angenehm ift, gar bald erfättiget, 
fo fingen auch bie Abderiten bereits an ed überdrüffig zu 
werden, daß fie immer und alle Tage gar fchön finden folltem, 
was ihnen in der That fhon lange gar wenig Vergnügen machte: 
als der junge Thlaps auf den Einfall fam, Stüde aufs Theater 
zu bringen, die weder Komoͤdie noch Tragödie noch Poffe, fondern 
eine Art von lebendigen Abderitifhen Samiliengemälden wären; 
wo weder Helden noch Narren, fondern gute ehrliche Haug: 
gebadne Abderiten auftreten, ihren täglichen Stadt, Marktz, 
Hand: und Kamiliengefchäften nachgehen, und vor einem loͤb⸗ 
lichen Spectatorium gerade fo handeln und fprechen follten, als 
ob fie auf der Bühne zu Haufe wären; und es font Feine Leute 
in der Welt gäbe als fi. Man fieht, daß dieß ungefähr bie 
namliche Gattung war, wodurch fih Menander in der Folge 
fo viel Ruhm erwarb. Der Unterfchied beftand bloß darin: 
daß er Athener und jener Abderiten auf die Bühne brachte; 
und daß er Menander, und jener Thlaps war. Allein da 
diefer Unterfchied den Abderiten nichts verfchlug, oder vielmehr 
gerade zu Thlapſens Vortheil gereichte, fo wurde fein erftes 
Stuͤck in dieſer Gattung mit einem Entzüden aufgenommen, 
wovon man noch Fein Beifpiel gefehen hatte. Die ehrlichen 
Abderiten fahen fich felbft zum erftenmal auf der Schaubühne 
in puris Naturalibus, ohne Stelzen, ohne Lömwenhäute, ohne 
Keule, Scepter und Diadem, In ihren gewöhnlichen Hausklei⸗ 
bern, ihre gewöhnliche Sprache redend, nach ihrer angebornen 
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eigenthuͤmlichen Abderitifchen Art und Weife lieben und leben, 
effen und trinfen, freien und fich freien laffen u. f. w., und 
das war eben was ihnen fo viel Vergnügen machte. Es ging 
ihnen wie einem jungen Mädchen, das fich zum erftenmal in 
einem Spiegel ſieht; fie Fonnten’d gar nicht genng befommen. 
Die vierfache Braut wurbe vierundzwanzigmal hinter einander 
gefpielt, und eine lange Zeit wollten die Abderiten nichts ald 
Thlapfübien fehen. Thlaps, dem es nicht fo frifch von der 
Kauft ging wie dem großen Hpperbolug und dem Nomophylar 
Gryllus, Fonnte deren nicht fo viele fertig machen, als fie von 
ihm zu haben wünfchten. Aber da er feinen Mitbrübdern einmal 
den Ton angegeben hatte, fo fehlte es ihm nicht an Nach: 
ahmung. Alles legte fh auf die neue Gattung; und In 
weniger ald drei Jahren waren alle möglichen Sujets und 
Titel von Thlapfödien fo erfchöpft, Daß es wirklich ein Sammer 
war bie Roth der armen Dichter zu fehen, wie fie drudften 
und fhwißten, um aus dem Schwamme, ben fchon fo viele 
vor ihnen ausgedrückt hatten, noch einen Tropfen trübes 
Waſſer heranszupreflen. | 
Die natürliche Folge davon war, daß unvermerkt alle 
Dinge wieder ind gehörige Gleichgewicht Famen. Die Abbe: 
riten, die, nad ziemlich allgemeiner menfchlicher Weiſe, an⸗ 
fangs für jede Gattung eine ausfchließende Neigung faßten, 
fanden endlich, daß es nur defto beffer fey, wenn fie dem 
Ueberdruß durch Abwechslung und Mannichfaltigkeit wehren 
fönnten. Die Tragddien, gemeine, griesgramifche und pan- 
tomimifche, die Komödien, DOperetten und Poffenfpiele kamen 
wieder in Umlauf; der Nomophplar componirte Die Tragoͤdien 
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des Euripides: und Hpperbolus (zumal da ihm dad Project 
Abderitifher Homer zu werden im Kopfe ftedte) ließ ſich's, 
weil’8 doch nicht zu ändern war, am Ende gern gefallen, bie 
höchfte Gunft des Abderitifhen Parterre mit Thlapfen zu 
theilen; zumal, da diefer durch die Heirath mit der Nichte 
eines DOberzunftmeifterd feit kurzem eine wichtige Perfon ges 
worden war. 


Viertes Kapitel. 


Merkwürdiges Beiſpiel von der guten Staatswirthſchaft der Abderiten. 
Beſchluß der Digreſſion über ihr Theaterweſen. 


Ehe wir von dieſer Abſchweifung zum Verfolg unſrer 
Geſchichte zurückkehren, moͤchte es noͤthig ſeyn, dem geneigten 
Leſer einen kleinen Zweifel zu benehmen, der ihm waͤhrend 
vorſtehender kurzen Abſchattung des Abderitiſchen Schauſpiel⸗ 
weſens aufgeſtoßen ſeyn moͤchte. 

Es iſt nicht wohl zu begreifen, wird man ſagen, wie das 
Aerarium von Abdera, deſſen Einkünfte eben nicht ſo gar 
betraͤchtlich ſeyn konnten, eine ſo anſehnliche Nebenausgabe, 
wie ein taͤgliches Schauſpiel mit allen ſeinen Artikeln iſt, in 
die Laͤnge habe beſtreiten koͤnnen; geſetzt auch, daß die Dichter 
ohne Sold noch Lohn, aus purem Patriotismus, oder um 
die bloße Ehre gedient haͤtten. Wofern aber dieß letztere 
war, wird man kaum glaublich finden, daß es ſo manchen 
Theaterdichter von Profeſſion in Abdera gegeben, und daß der 
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große Hyperbolug, mit allem feinem Patriotismus und Eigen: 
nuß, es bis auf einhundertundzwanzig Dramatifche Stüde 
folte getrieben haben. 

Um nun den günftigen Lefer nicht ohne Noth aufzuhalten, 
wollen wir ihm nur gleich unverhohlen geftehen, daß ihre 
Theaterdichter feineswegs umfonft arbeiteten (denn dag große 
Geſetz: „dem Ochſen, der da drifcht, follft du nicht dad Maul 
verbinden!” ift ein Naturgefeß, deſſen allgemeine Verbindlich: 
feit auch fogar die Abderiten fühlten), und daß, vermöge 
einer befondern Sinanzoperation, das Stadtärarium des 
Theaters halben eigentlich Feine neue Ausgabe zu beftreiten 
hatte, fondern diefer Aufwand größtentheild an andern nd: 
thigern und nüßlichern Artikeln erfpart wurbe. 

Die Sache verhielt fih fo. Sobald die Gönner des Theaters 
fahen, daß die Abderiten euer gefaßt hatten, und Schaufpiele 
zum Bedürfniß für fie geworden waren, ermangelten fie nicht, 
dem Volke durch die Zunftmeifter vorftellen zu laffen: daß dag 
Aerarium einem fo großen Zuwachs von Ausgaben ohne neue 
Einnahmsquellen oder Einziehung andrer Ausgaben nicht ge- 
wachfen fey. Dießveranlaßte denn, daß eine Sommiffion nieder: 
gefeßt wurde, welche, nach mehr ale fechzigzahlbaren Sißungen, 
endlich einen Entwurf einer Einrichtung bes gemeinen Abde⸗ 
ritifhen Theaterweſens vor Math legte, den man fo gründlich 
und wohl ausgefonnen fand, daß er ſtracks in einer allgemeinen 
Berfammlung der Bürgerfchaft zu einem Fundamentalgeſetz 
der Stadt Abdera geftempelt wurde. 

Wir würden ung ein Vergnügen daraus machen, biefed 
Abderitiſche Meiſterſtuͤck auch vor unfre Leſer zu legen, wenn 


188 


wir ihnen Geduld genug zutrauen bürften es zu lefen. Sollte 
aber irgend ein gemeined Wefen in oder außer dem heiligen 
Roͤmiſchen Neiche die Mittheilung deffelben wünfhen: fo tft 
man erbötig, ſolche auf erfolgte Nequifition, gegen bloße Er: 
ftattung der Schreibauslagen unentgeldlich mitzutheilen. Alles 
was wir hier davon fagen können, ift: daß, vermöge dieſer 
Einrichtung sine aggravio Publici, — durch bloße Erſparung 
einer Menge anderer Ausgaben, die man freilich in jedem 
andern Staate für nöthiger und nüglicher ald die Unterhaltung 
eines Nationaltheaters angefehen hätte — hinlängliche Sonde 
ausgemacht wurden, „die Abderiten wöchentlich viermal mit 
Schaufpielen zu tractiren; fowohl Dichter, Schaufpieler und 
Drchefter, als die Herren Deputirten und den Nomophylar 
gehörig zu remuneriren; und überdieß noch die beiden unter: 
ften Elaffen der Zufchauer bei jeder Vorftelung viritim mit 
einem Pfennigbrot und zwei trodnen Feigen zu gratificiren.” 
— Der einzige Fehler diefer fchönen Einrichtung war, daß 
die Herren von der Commiſſion fi in Berechnung der Eins 
nahme und Ausgabe (wegen deren Nichtigkeit man fih auf 
ihre befannte Derterität verließ) um achtzehntaufend Drachmen 
(ungefähr dritthalbtaufend Thaler fchwer Geld) verrechnet 
hatten, die das Nerarium mehr: bezahlen mußte, als die ans 
gewiefenen Fonds betrugen. Das war nun freilich Fein ganz 
gleichgültiger Rechnungsverſtoß! Indeſſen waren die Herrn 
von Abdera gewohnt, fo glattweg und bona fide bei ihrer 
Staatswirthfchaft zu Werke zu gehen, daß etliche Jahre ver⸗ 
ftrihen, bi8 man gewahr wurde, woran es liege, daß ſich alle 
Jahre ein Deficit von zweitaufendfünfhundert Thalern im 
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der Hauptrechnung ergab. Wie man es endlich mit vieler 
Mühe herausgebracht hatte, fanden die Häupter für nöthig, 
bie Sache vor das gefammte Volk zu bringen, und pro forma 
anf Einziehung der Schaubühne anzutragen. Allein die Abde⸗ 
riten gebärdeten fich zu diefem Vorfhlag, «ld ob man ihnen 
Waſſer und Feuer nehmen wolle. Kurz, ed wurde ein Ple 
bifeitum errichtet, daß die jährlich abgaͤngigen dritthalb Ta⸗ 
lente aud dem gemeinen Schatz, der im Tempel der Latona 
niedergelegt war, genommen werben follten; und derjenige, 
der fich künftig unterfangen würde, auf Abfchaffung der Schau- 
bühne anzutragen, follte für einen Zeind der Stadt Abdera 
angefehen werden. 

Die Abderiten glaubten nun ihre Sache recht klug ge: 
macht zu haben, und pflesten gegen Fremde fi viel darauf 
zu gut zu thun, daß ihre Schaubühne jährlich achtzig Talente 
(achtzig taufend Thaler) und gleichwohl der Bürgerfchaft von 
Abdera feinen Heller Eofte. „Es kemmt alles auf eine gute 
Einrihtung an, fagten fie. Aber dafür haben wir au ein 
Nationaltheater, wie kein andres in der Welt ſeyn muß!“ 
— Das iſt eine große Wahrheit, fagte Demokrit; ſolche Dich: 
ter, ſolche Schaufpieler, ſolche Muſik, und wöchentlich vier- 
mal, für achtzig Talente! Ich wenigſtens habe das an keinem 
andern Drte in der Welt angetroffen. 

Was man ihnen lafien mußte, war, daß ihr Theater für 
eines der prächtigften in Sriechenland gelten konnte. Freilich 
hatten fie dem Könige von Macebomgen ihr beites Amt verfegt, 
um es bauen zu können. Uber da ihnen ber König zuge: 
ftanden, daß der Amtmann, dee Amtöfchreiber und der 
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Nentmeifter allezeit Abberiten bleiben follten, fo konnte ja 
niemand was dagegen einzumenden haben. 

Wir bitten es den Lefern ab, menn fie mit diefer all: 
gemeinen Nachricht von dem Abderitifhen Theaterweſen zu 
lange aufgehalten worden find. Die Schaufpielfiunde ift in: 
zwifchen berbeigefommen, und wir verfeßen ung alfo ohne 
weiters in das Amphitheater diefer preiswürdigen Republik, 
wo der geneigte Leſer nach Gefallen, entweder bei dem Fleinen 
dien Rathsherrn, oder bei dem Priefter Strobylug, ober 
bei dem Schwäger Antiftrepfiades, oder bei irgend einer 
von den fchönen Abderitinnen, mit welchen wir fie in ben 
vorigen Kapiteln befannt gemacht haben, Plag zu nehmen 
belieben wird. 


Fünftes Kapitel. 


Die Andromeda ded Euripided wird aufgeführt. Großer Succeß bed 

Nomophylar, und wad die Sängerin Eukolpis dazu beigetragen. @in 

paar Anmerkungen über die übrigen Schaufpieler, die Chöre und die 
Decoration. 


Das Stüd, das diefen Abend gefpielt wurde, war bie 
Andromeda des Euripides, eines von den fechzig oder fiebzig 
Merken diefed Dichters, wovon nur wenige Feine Späne und 
Splitter der Vernichtung entronnen find. Die AWbderiten 
trugen, ohne eben fehr zu willen warum, große Ehrerbietung 
für den Namen Euripides und alled was diefen Namen trug. 
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Verfhiedene feiner Tragddien oder Singfpiele (wie wir fie 
eigentlich nennen follten) waren ſchon öfters aufgeführt, und 
allemal fehr fchön gefunden worden. Die Andromeda, eines 
der neueften, wurde jest zum erftenmal auf die Abbderitifche 
Schaubühne gebraht. Der Nomophylar hatte die Muſik 
dazu gemacht, und (wie er feinen Freunden ziemlich laut ing 
Ohr fagte) dießmal fich felbft übertroffen; das heißt, der 
Mann hatte fich vorgeſetzt, alle feine Künfte auf einmal zu 
zeigen, und darüber war ihm der gute Euripides unvermerft 
ganz aus den Augen gefommen. Kurz, Herr Gryllus hatte 
fich felbft componirt; unbefümmert, ob feine Muſik den Text, 
oder der Tert feine Muſik zu Unfinn mache — welches denn 
gerade der Punkt war, der auch die Abderiten am wenisiten 
kümmerte. Genug, fie machte großen Lärm, hatte (wie feine 
Brüder, Vettern, Schwäger, Elienten und Haugbedienten, 
als fämmtliche Kenner, verficherten) fehr erhabne und rührende 
Stellen, und wurde mit dem lauteften entfchiedenften Beifall 
aufgenommen. Nicht, als ob nicht fogar in Abdera noch hier 
und da Leute geftet hätten, die — weil fie vielleicht etwas 
bünnere Ohren auf die Welt gebracht als ihre Mitbürger, 
oder weil fie anderswo was Beſſeres gehört haben mochten — 
einander unter vier Augen geftanden: daß der Nomophylax, 
mit aller feiner Anmaßung ein Orpheus zu feyn, nur ein 
Leyermann, und das befte feiner Werke eine Rhapſodie ohne 
Geſchmack und meiſtens auch ohne Sinn fey. Diefe Wenigen 
hatten fich ehemals fogar erfühnt, etwas von diefer ihrer 
Heteroborie ing Publicum erfhallen zu laffen: aber fie waren 
jedesmal von den Verehrern der Grylliſchen Muſe fo übel 
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empfangen worden, daß fie, um mit heiler Haut davon zu 
fommen, für gut befanden, fih in Zeiten der Majorität zu 
fubmittiren; und nun waren diefe Herren immer bie, bie 
bei den elendeften Stellen am erften und lauteften Elatfchten. 

Das Orcheſter that dießmal fein Aeußerſtes, um ſich feines 
Dberhaupted würdig zu zeigen. „Sch hab’ ihnen aber auch 
alle Hände voll zu thun gegeben,“ fagte Gryllus, und fchien 
fi viel darauf zu gut zu thun, daß die armen Leute fchon 
im zweiten Act keinen trodnen Faden mehr am Leibe hatten. 

Im Vorbeigehen gefagt, dad Drchefter war eines von 
den Inftituten, worin die Abderiten es mit allen Städten in 
ber Welt aufnahmen. Das erfte, was fie einem Fremden 
davon fagten, war: daß es hundert und zwanzig Köpfe 
far! fey. „Das Athenifche, pflegten fie mit bedeutenden 
Accent hinzu zu feßen, fol nur achtzig haben: aber freilich 
mit hundert und zwanzig Mann laßt fih auch was ausrich⸗ 
ten!” — Wirklich fehlte es unter fo vielen nicht an geſchickten 
Leuten, wenigſtens an folhen, aus denen ein Vorfteher, wie 
— in Abdera Feiner war noch feyn konnte, etwas hätte machen 
koͤnnen. Aber was half das ihrem Muſikweſen? Ed war nun 
einmal im Götterrathe befchloffen, daß im Thraciſchen Athen 
nichts an feinem Plane, nichts feinem Zweck entfprechenb, 
nichts recht und nichts ganz ſeyn follte. Weil bie Lente 
wenig für ihre Mühe hatten, fo glaubte man auch nicht viel 
von ihnen fordern zu koͤnnen; und weil man mit einem jeden 
zufrieden war, der fein Beftes that (wie ſie's nannten), fo 
that niemand fein Beſtes. Die Gefchidten wurden läflig, 
und wer noch auf halbem Weg war, verlor den Muth und 
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zulest auch dad Vermögen weiter zu kommen. Wofür hätten 
fie ih am Ende auh Mühe um Vollkommenheit geben follen, 
da fie für Abderitifhe Ohren arbeiteten? — Freilich hatten bie 
leidigen Fremden auch Ohren: aber fie hatten doch Feine 
Stimme zu geben; fanden ed auch nicht einmal der Mühe 
werth, oder waren zu höflich oder zu politifh, gegen ben 
Geſchmack von Abdera Sturm laufen zu wollen. Der Nomo⸗ 
phylax, fo dumm er war, merkte zwar felbft fo gut wie ein 
andrer, daß es nicht fo recht ging wie es follte. Aber außer: 
dem, baß er feinen Geſchmack hatte, oder (welches auf Eins 
hinaus lief) daß ihm nichts fchmedte, was er nicht felbft ge: 
focht hatte, und er alfo immer die rechten Mittel, wodurch 
es beffer werden Eonnte, verfehlte — war er auch zu träge 
und zu ungefchmeidig, fih mit andern auf die gehörige Art 
abzugeben. Vielleicht mocht' er's auch am Ende wohl leiden, 
daß er, wenn fein Leyerwerk (wie wohl zuweilen gefchah) ſo⸗ 
gar den Abderiten nicht recht zu Ohren gehen wollte, bie 
Schuld aufs Drchefter fchieben, und die Herren und Damen, 
die ihm ehrenhalber ihr Sompliment bewegen machten, ver: 
fihern Eonnte: daß nicht eine Note, fo wie er fie gedacht 
und gefchrieben habe, vorgetragen worden fey. Allein das 
war doch immer nur eine Zeuerthüre für den Nothfal. Denn 
aus dem naferümpfenden Tone, womit er von allen andern 
Orcheſtern zu fprechen pflegte, und aus den Verdienften, die 
er fihb um das Abderitifche beilegte, mußte man fchließen, 
daß er fo gut damit zufrieden war, als ed — einem patrioti- 
fhen Nomophylar von Abdera ziemte. 

Wie es aber auch mit der Muſik diefer Andromeda und 
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ihrer Ausführung befchaffen ſeyn mochte: gewiß tft, daß in 
langer Zeit Fein Stüd fo allgemein gefallen hatte. Dem 
Sänger, der den Perfeus fpielte, wurde fo gewaltig zuge: 
klatſcht, daß er mitten in der fchönften Scene aus dem Tone 
fam, und in eine Stelle aus dem Kypklops ſich verirrete, 
Andromeda — in der Scene, wo fie, an den Felſen gefeflelt, 
von allen ihren Freunden verlaffen und dem Sorn der Nerelden 
Preis gegeben, ansftvol das Auftauchen bes Ungeheuers er: 
wartet — mußte ihren Monolog dreimal wiederholen. Der 
Nomophylar konnte feine Freude über einen fo glänzenden 
Erfolg nicht bandigen. Er ging von Reihe zu Reihe herum, 
den Tribut von Lob einzufammeln, der ihm aus allen Lippen 
entgegen fchallte; und mitten unter der Verfiherung daß ihm 
zu viel Ehre mwiderfahre, geftand er, daß er felbft mit feinem 
feiner Spielwerfe (wie er feine Opern mit vieler Befcheidens 
beit zu nennen beliebte) fo zufrieden fep wie mit dieſer 
Andromeda. 

Indeſſen hatt’ er doch, um fich felbft und den Abderiten 
Gerechtigkeit zu erweifen, wenigfteng die Halfte des glüdlichen 
Erfolgs auf Rechnung der Sängerin Eufolpis feßen mäflen, 
die zwar vorher fchon im Beliß zu gefallen war, aber ald 
Andromeba Gelegenheit fand, fih in einem fo vortheilhaften 
Lichte zu zeigen, daß die jungen und alten Herren von Abdera 
fi gar nicht fatt an ihr — fehen fonnten. Denn da war fo 
viel zu ſehen, daß and Hören gar nicht zu denken war. 
Eufolpis war eine große wohlgedrehte Figur — zwar um ein 
Namhaftes materieller, ald man in Athen zu einer Schönhelt 
erforderte — aber in biefem Stüde waren die Abderiten (wie 
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in vielen andern) ausgemachte Thracier; und ein Mädchen, 
aus welchem ein Bildhauer in Sicyon zwei gemacht hätte, 
war nah ihrem angenommenen Ebenmaß ein Wunder von 
einer Nymphenfigur. Da die Andromeda nur fehr dünn an- 
gezogen ſeyn durfte, fo hatte Eukolpis, die fich ftark bewußt 
war, worin eigentlich die Kraft ihres Zaubers liege, ‚eine 
Draperie von rofenfarbnem Koifhem Zeug erfunden, unter 
. welder, ohne daß der Wohlftand fich allzufehr beleidigt finden 
konnte, von den ſchoͤnen Formen, die man an ihr bewun: 
derte, wenig oder nichts für die Zufchauer verloren ging. 
Nun hatte fie gut fingen. Die Eompofition hätte, wo mög: 
lich, noch abgefhmadter, und ihr Vortrag noch zehnmal 
fehlerhafter fein koͤnnen; immer würde fie ihren Monolog 
haben wiederholen müffen, weil dad doch immer der ehrlichfte 
Vorwand war, fie defto langer mit lüfternen Blicken — be: 
taften zu können. Wahrlih, beim Jupiter, ein herrliches 
Stuͤck! fagte einer zum andern mit halb gefhloff’nen Augen; 
ein unvergleichlihes Stück! — Aber finden Sie nicht auch, 
daß Eukolpis heute wie eine Göttin ſingt? — „D über allen 
Ausdrud! Es ift, beim Anubis! nicht anders als ob Euripi- 
des das ganze Stück bloß um ihrentwillen gemacht hatte!” — 
der junge Herr, der dieß fagte, pflegte immer beim Anubis 
zu fchwören, um zu zeigen daß er in Aegypten gewefen ſey. 

Die Damen, wie leicht zu erachten, fanden die neue 
Andromeda nicht ganz fo wundervoll als die Mannsperfonen. — 
„Nicht übel! Ganz artig! fagten fie. Uber wie kommt's, daß 
die Mollen dießmal fo unglüdlich ausgetheilt wurden? Das 
Stück verlor dadurch. Man hätte die Rollen vertaufchen und 
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die Mutter der dien Cukolpis geben follen! Su einer Kaf: 
fiopeia hätte fie fich trefflich geſchickt.“ — Gegen ihren Anzug, 
Kopfputz u. f. w. war auch viel zu erinnern. — Sie war 
nicht zu ihrem Vortheil aufgefegt — der Gürtel war zu hoch, 
und zu ſtark geſchuͤrzt — und befonderd fand man bie Stereret 
ärgerlich, immer Ihren Zuß zu zeigen, auf deifen unproportio- 
nirte Kleinheit fie fich ein wenig zu viel einbilde, — fagten 
die Damen, die aus dem entgegengefegten Grunde bie ihrigen 
zu verbergen pflegten. Indeflen kamen doch Frauen und Her⸗ 
ren fämmtlich darin überein, daß fie überaus fchön finge, und 
daß nichts niedlicher ſeyn könne ale die Arte, worin fie ihr 
Schickſal beiammerte. Eutolpis, wiewohl ihr Vortrag wenig 
taugte, hatte eine gute, Elingende und biegfame Stimme; aber 
mas fie eigentlich zur Kieblingsfängerin der Abderiten gemacht 
hatte, war die Mühe, die fie fih mit ziemlichem Erfolge ge: 
geben, den Nachtigallen gewiſſe Läufer und Tonfälle abzulernen, 
in welchen fie fih Telbit und ihren Zuhoͤrern fo wohl gefiel, 
daß fie folche überall, zu vechter Zeit und zur Unzeit, einmifchte, 
und immer damit willlommen war. Sie mochte zu thun 
haben was fie wollte, zu lachen oder zu weinen, zu lagen 
oder zu zürnen, zu hoffen oder zu fürchten: immer fand fie 
Gelegenheit, ihre Nachtigallen anzubringen, und war immer 
gewiß beflatfcht zu werden, wenn fie gleich die beften Stellen 
damit verborben hatte. 

Bon den übrigen Perfonen, die den Perſeus ale den erften 
Liebhaber, den Agenor, vormaligen Liebhaber der Andromeda, 
ben Vater, die Mutter und einen Priefter des Neptung vor: 
ftelten, finden wir nicht viel mehr zu fagen, ale daß man im 
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Einzelnen zwar fehr viel an ihnen auszuſetzen hatte, im Gan⸗ 
zen aber fehr wohl mit ihnen zufrieden war. Perfeus war ein 
fhön gewachf’ner Menfch, und hatte ein großes Talent einen 
— Abderitifhen Pickelhaͤring zu machen. Der vorerwähnte 
Kpklops, im Satyrenfpiele dDiefed Namens, war feine Meifter- 
rolle. Er fpielt den Perfeus gar fhön, fagten die Abderitin- 
nen; nur Schade daß ihm immer unvermerft der Kyklops 
Dazwifchen kommt. — Kaffiopeia, ein eines zieraffiges Ding, 
vol angemaßter Grazien, hatte Feinen einzigen natürlichen 
Ton; aber fie galt alles bei der Gemahlin bes zweiten Archon, 
hatte eine gar drollige Manier Peine Liedchen zu fingen, und 
that ihr Beſtes. — Der Priefter des Neptuns brülte einen 
ungeheuern Matrofenbap; und Agenor — fang fo elend als 
einem zweiten Liebhaber zuſteht. Er fang zwar auch nit 
befier, wenn er den erften machte; aber weil er fehr gut 
tanzte, fo hatte er eine Art von Sreibrief erhalten, defto 
fchlechter fingen zu dürfen. Er tanzt ſehr fhön, war immer 
die Antwort der Abderiten, wenn jemand anmerfte, baß fein 
Kraͤchzen unerträglich fey; indeſſen tanzte Agenor nur felten, 
und fang hingegen in allen Singfpielen und DOperetten. 
Um die Schönheit diefer Andromeda ganz zu überfehen, 
muß man fich noch zwei Chöre, einen von Nereiden, und einen 
von den Gefpielinnen ber Andromeda, einbilden, beide aus 
verfleideten Schuliungen beftehend, die ſich fo ungebärdig dazu 
anſchickten, daß die Abderiten (zu ihrem großen Trofte) genug 
und fatt zu lachen befamen. Beſonders that der Chor der 
Nereiden, durch die Erfindungen, die der Nomophylax dabei 
angebracht hatte, die ſchnurrigſte Wirkung von ber Welt. Die 
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Nereiden erfchienen mit halbem Leib aus dem Waller hervor: 
ragend, mit falfhen gelben Haaren, und mit mächtigen fal: 
fhen Brüften, die von fern recht natürlich wie — ausgeſtopfte 
Bälle und alfo ſich felbft vollkommen gleich ſahen. Die Sym⸗ 
phonie, unter welcher diefe Meerwunder herangefhwommen 
famen, war eine Nachahmung des berühmten Wreckeckeck 
Koax Koax in den Fröfhen des Ariftophaneg; und, um die 
Illuſion vollkommner zu machen, hatte Herr Gryllus verſchie⸗ 
dene Kuhhörner angebracht, die von Zeit zu Zeit einfielen, 
um bie auf ihren Schnecenmuſcheln blaſenden Tritonen 
nachzuahmen. 

Von den Decorationen wollen wir, beliebter Kürze halben, 
weiter nichts fagen, als daß fie — von den Abderiten ſehr ſchoͤn 
gefunden wurden. Infonderheit bewunderte man einen Son⸗ 
nenuntergang, den fie vermittelft eines mit Iangen Schwefel: 
hölgern beſteckten Windmühlenrades zuwege brachten; welches 
einen guten Effect gethan hatte, fagten fie, wenn es nur ein 
wenig fchneller umgetrieben worden wäre. Bei der Art, wie 
Derfeus mit feinen Merkurftiefeln aufs Theater angeflogen 
Fam, wünfchten Die Abderitifchen Kenner, Daß man die Stride, 
in denen er hing, Tuftfarbig angeftrichen hätte, damit fie 
nicht fo gar deutlich in die Augen gefallen wären. 
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Sechstes Kapitel. 


Sonderbares Nachſpiel, dad -die Abderiten mit einem unbekannten 
Fremden ſpielten, und deſſen höchſt unvermuthete Entwickelung. 


Sobald das Stück geendigt war, und das betäubende 
Klatfchen ein wenig nachließ, fragte man einander, wie ge: 
wöhnlih: nun, wie hat Ihnen das Stüd gefallen? und erhielt 
überall die gewöhnliche Antwort: fehr wohl! Einer von dem 
jungen Herren, der für einen vorzüglichen Kenner galt, rich- 
tete die große Frage auch an einen etwas beiahrten Fremden, 
der in einer der mittlern Reihen faß, und dem Anfehen nach 
fein gemeiner Mann zu ſeyn fehlen. Der Fremde, der ſich's 
vielleicht fchon gemerkt hatte was man zu Abdera auf eine 
ſolche Frage antworten mußte, war fo ziemlich bald mit feinem 
„ſehr wohl” heraus: aber weil feine Miene diefen Beifall etwag 
verdächtig machte, und fogar eine unfreiwillige, wiewohl ganz 
ſchwache Bewegung der Achfeln, womit er ihn begleitete, für 
ein Achfelzuden ausgedentet werden konnte, fo ließ ihn der 
junge Abderitifhe Herr nicht fo wohlfeil durchwiſchen. — 
„Es fcheint, fagte er, das Städt hat Ihnen nicht gefallen? 
Es paffirt. doch für eine der beften Piecen von Euripides!” 

Das Stück mag nicht fo übel feyn, erwieberte der 
Fremde. 

„So haben Sie vielleicht an der Muſik etwas auszu⸗ 
ſetzen?“ 

An der Muſik? — O was die Muſik betrifft, die iſt 
eine Muſik — wie man ſie nur zu Abdera hoͤrt. 
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„Ste find fehr böflih! In der That, unfer Nomophp⸗ 
lar ift ein großer Mann in feiner Art.” 

Ganz gewiß! 

„So find Sie vermuthlih mit den Schaufpielern nicht 
zufrieden ?” 

Ich bin mit der ganzen Welt zufrieden. 

„Ich dachte doch, die Andromeda hätte ihre Rolle ſchar⸗ 
mant gemacht?“ 

O fehr Iharmant! 

„Sie thut einen großen Effect: nicht wahr?“ 

Das werben Sie am beften willen; ich bin dazu nicht 
mehr jung genug. 

„Wenigſtens geftehen Sie doch, daß Perfeus ein großer 
Schaufpieler ift?“ 

In der That, ein hübfcher wohlgewachfner Menſch. 

„Und die Chöre? das waren doch Chöre, die dem Mei⸗ 
ſter Ehre machten! Finden Sie zum Beifpiel den Einfall, 
wie die Nereiden eingeführt werden, nicht ungemein glüds 
ih?“ . 

Der Fremde fhien des Abderiten fatt zu feyn. Ich finde, 
verfeste er mit einiger Ungeduld, daß ‚die Abderiten glüd: 
lich find, an allen diefen Dingen fo viel Freude zu haben. 

Mein Herr, fagte der Gelbſchnabel in -einem fpöttelnben 
Tone, geftehen Sie nur, daß das Stüd die Ehre und das 
Glück nicht gehabt hat, Ihren Beifall zu erhalten.” 

Was ift Ihnen an meinem Beifall gelegen? Die Ma: 
jora entfcheiden. 

„Da haben Sie recht. Aber ich möchte dod um Wunders 
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willen hören, was Sie denn gegen unfre Muſik ober gegen 
unfre Schaufpieler einwenden koͤnnten.“ 

Könnten? fagte der Fremde etwas fchnell, hielt aber 
gleich wieder an fih — Verzeihen Sie mir, ich mag niemand 
fein Vergnügen abdigputiren. Das Stück, wie es ba gefpielt 
wurde, bat zu Abdera allgemein gefallen; was wollen Sie 
mehr? 

„Nicht fo allgemein, da es Ihnen nicht gefallen hat!“ 

Ich bin ein Fremder — 

„Fremd oder nicht, Ihre Gründe möcht? ich hören! Hi, 
di, hi! Ihre Gründe, mein Herr, Ihre Gründe! Die wer: 
den boch wenigſtens Feine Fremden ſeyn? Hi, bi, hi, bi!“ 

Dem Fremden fing die Geduld an auszugehen. Junger 
Herr, fagte er, ich habe für meinen Antheil an Ihrem Schau: 
fpiel bezahlt; denn ich habe geflatfcht wie ein andrer. Laſſen 
Sie's damit gut fepn! Ich bin im Begriff wieder abzurei⸗ 
fen. Ich babe meine Geſchaͤfte. 

Ei, ei, fagte ein andrer Abderitifcher junger Menſch der 
dem Geſpraͤch zugehört hatte, Sie werben uns ja nicht ſchon 
verlaffen wollen? Sie fcheinen ein großer Kenner zu ſeyn: 
Ste haben unfre Neugier, unfre Xehrbegierbe (er fagte dieß 
mit einem dumm⸗naſeweiſen Hohnlächeln) gereizt; wir laſſen 
Sie wahrlich nicht gehen, bis Sie ung gefagt haben, was 
Sie an dem heutigen Singfpiel zu tadeln finden. Ich wi 
nichts von den Worten fagen; aber ich bin. Kenner; aber bie 
Muſik, dacht’ ich, war doch unvergleichlich? 

Das müßten am Ende doch wohl die Worte enticheiden, 
wie Sie's nennen, fagte ber Fremde. 


„Wie meinen Sie da8? Ich denke Muſik iſt Muſik, 
und man brauht nur Ohren zu haben, um zu hören was 
ſchoͤn iſt.“ 

Ich gebe Ihnen zu, wenn Sie wollen, erwiederte jener, 
daß ſchoͤne Stellen in dieſer Muſik ſind; es mag überhaupt 
eine gelehrte, nach allen Regeln der Kunſt zugeſchnittene, 
ſchulgerechte, artikelmaͤßige Muſik ſeyn; ich habe dagegen 
nichts; ich ſage nur, daß es keine Muſik zur Andromeda 
des Euripides iſt! 

„Sie meinen, daß die Worte beſſer ausgedruct fen 
follten 7” 

D die Worte find zuweilen nur zu fehr ausgebrüdt; aber 
{im Ganzen, meine Herren, im Ganzen ift der Sinn und Tom 
des Dichters verfehlt. Der Charakter der Perfonen, bie 
Wahrheit der LXeidenfchaften und Empfindungen, das eigene . 
Schickliche der Situationen — das, was die Muſik ſeyn Fan 
und feyn muß, um Sprache der Natur, Sprache der Leiden: 
fhaft zu ſeyn — was fie ſeyn muß, Damit der Dichter auf ihr 
wie in feinem Elemente fhwimme, und emporgetragen, nicht 
erfäuft werde — das alles ift durchaus verfehlt — kurz, das 
Banze taugt nichts! — Da haben Sie meine Beichte in drei 
Worten! 

„Das Sanze, fchrien die beiden Abderiten, das Sanıc 
taugt nichts! Nun, das ift viel gefagt! Wir möchten wol 
hören, wie Sie das beweifen wollten?” 

Die Kebhaftigkeit, womit unfre beiden Verfechter ihre⸗ 
vaterlaͤndiſchen Geſchmacks dem graubaͤrtigen Fremden zuſetz⸗ 
ten, hatte bereits verſchiedne andre Abderiten herbeigezogen; 
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jedermann wurde aufmerffam auf einen Streit, der die Ehre 
ihres Nationaltheaterd zu betreffen fhien. Alles drangte fich 
hinzu; und der Fremde, wiewohl er ein langer ftattlicher 
Mann war, fand für nöthig fih an einen Pfeiler zurädzn: 
ziehen, um wenigſtens den Rüden frei zu behalten. 

Wie ich das beweifen wollte? erwiederte er ganz gelaffen: 
ih werde es nicht beweifen! Wenn Sie dag Stüd gelefen, 
die Aufführung gefehen, die Muſik gehört haben, und können 
noch verlangen, daß ich Ihnen mein Urtheil davon beweifen 
fol; fo würd’ ich Zeit und Athem verlieren, wenn ich mich 
weiter mit Ihnen einließe. 

Der Herr iſt, wie ich hoͤre, ein wenig ſchwer zu befrie 
digen, ſagte ein Rathsherr, der ſich ins Geſpraͤch miſchen 
wollte, und dem die beiden jungen Abderiten aus Reſpect 
Platz machten. — Wir haben doch hier in Abdera auch Ohren! 
Man laͤßt zwar jedem ſeine Freiheit; aber gleichwohl — 

Wie? was? was gibt's da? ſchrie der kurze dicke Raths⸗ 
herr, der auch herbeigewatſchelt kam: hat der Herr da etwas 
wider das Stück einzuwenden? Das möcht’ ich hören! ha he, 
ha! Eins der beften Stüde, mein Treu! die feit langem aufs 
Theater gefommen find! Biel Action! Biel — dl dl — Was 
ich fage! Ein fhön Stück! Und fchöne Moral! 

Meine Herren, fagte der Sremde, ich babe Sefaäfte, 
Ich kam hierher, um ein wenig auszuraſten; ich habe ge: 
Hatfcht wie's der Landesgebrauch mit fih bringt, und wäre 
ſtill und friedlich wieder meines Weges gegangen, wenn mich 
diefe jungen Herren bier nicht auf die zudringlichfte Art ges 
nöthigt hatten ihnen meine Meinung zu fagen. 


über den wigigen Einfall des furzen runden Maͤnnchens, und 
num lief alles was Süße hatte dem Portale zu. Der Fremde 
ergab ſich mit guter Art in fein Schiefal, ließ fih von vorn 
und hinten betrachten, und Stüd für Stüd mit feiner Büfte 
vergleichen fo lange fie wollten. Aber leider! die Vergleichung 
fonnte unmöglich zu feinem Vortheil ausfallen; denn befagte 
Büfte fah jedem andern Men ſchen oder Thier ähnlicher 
als ihm. 

„Nun, fchrie der Nomophylar triumphirend — was kann 
der Herr nun zu feinem Vorſtand fagen?” 

Ich kann etwas fagen (verfeßte der Fremde, den die Ko: 
mödie nachgerade zu beluftigen anfing), woran von Ihnen 
allen Feiner zu denken ſcheint: wiewohl es eben fo wahr ift, 
als dag Sie — Abderiten und ich Euripides bin. 

„Sagen, fagen! grinfte der Nomophplar; man Fann 
freilich viel fagen wenn der Tag lang fft, ba, ba, ba! — 
und was kann der Herr fagen?” 

Ich fage, daß diefe Büfte dem Euripides ganz und gar 
nicht ahnlich ſieht. 

„Rein, mein Herr, rief der dicke Rathsherr, das müffen 
Ste nicht fagen! Die Büfte ift eine fhöne Büſte; fie iſt 
von weißen Marmor wie Sie fehen, Marmor von Parog, 
ſtraf' mich Jupiter! und Eoftet ung hundert baare Dariken 
Species, das Finnen Sie mir nachfagen! — Es iſt ein 
fhönes Stück von unferm Stadtbildhauer — Ein gefhidter 
berühmter Mann! — nennt fihb Mofchlon — werden von. 
ihm gehört haben? — ein berühmter Mann! — Und, wie 
gefagt, alle Fremden, die noch zu und gefommen find, haben 
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Meine Herren, fagte der Fremde, ich wi alles ſeyn was 
Ihnen beliebt, wenn Sie mich nur geben laffen wollen. Ich 
verfprehe Ihnen, mit diefem Schritte gehe ich den gerabes 
ſten Weg, den ich finden werde, zu Ihrem Thore biuans, 
und der Nomophylax fol mich — componiren, wenn Ich in 
meinem Leben wieder komme! 

Ni, nd, nd, rief der Nomophylax, das geht fo hurtig 
nicht! Der Herr bat fi für den Euripides ausgegeben, und 
nun da er fieht daß es Ernft gilt, tritt er auf die Hinter: 
beine — Na! fo haben wir nicht gewettet! Er fol nun bes 
weifen daß er Euripides ift, oder — fo wahr ih Gryllus 
heiße —“ 

Erhitzen Sie ſich nicht, Herr College, ſagte der politiſche 
Rathsherr. Ich bin zwar Fein Phyſiognomiſt: aber der Frembe 
fieht mir doch völlig darnadh aus daß er Euripides feyn 
fönnte; und ich wollte maßgeblich rathen, piano zu geben. 

„Mich wundert, fing einer von ben Umſtehenden an, 
daß man bier fo viel Worte verlieren mag, da der ganze 
Handel in Ja und Nein entfchieden feyn könnte. Da, oben 
über dem Yortal, ſteht ja die Büſte des Euripides leib⸗ 
haftig. Es braucht ja nichts weiter, als zu fehen, ob der 
Fremde der Büfte gleich fieht.“ x 

Bravo, bravo! fchrie der Fleine dicke Rathsherr; das 
ift doch ein Wort von einem gefcheidten Mannel Ha, ba, bel 
Die Büfte! das ift gar Feine Trage, die Buͤſte muß be 
Ausſpruch thun — wiewohl fie nicht reden kann, ba, be; 
ba, ba, ba!“ 

Die umftehenden Abderiten lachten alle aus vollem Halfe 
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da man an ihn als an einen Abweſenden appellirte — im eig⸗ 
ner Perfon da ftand. Aber wer konnte ſich auch einen ſolchen 
Streih vermuthen? Was, zum Anubis! hatte er in Abdera 
zu thun? Und gerade in dem Nugenblide, wo man lieber 
den Lernäifchen Drachen gefeben hatte als ihn? Wär’ er, 
wie man doch natürlicher Weife glauben müßte, zu Athen 
gewefen, wo er hin gehörte — nun fo wäre alles feinen ordent⸗ 
lihen Weg gegangen. Der Nomophplar hätte feine Muſik 
mit einem bübfchen Briefe begleitet, und feinem Namen 
alle feine Titel und Würden beigefügt. Das hätte doch wirken 
müfen! Guripides hätte eine urbane Attiſche Antwort ges 
geben; Gryllus hätte fie in ganz Abdera lefen laffen: und wer 
hätte ihm dann den Sieg über den Fremden ftreitig machen 
wollen? — Uber daß der Fremde, der nafeweife Erktifche 
Sremde, der ihm fo frifch ind Geficht gefagt hatte, was in 
Abdera niemand einem Nomophylar in Gefiht fagen durfte, 
Euripides felbft war: das war einer von den Zufällen, auf 
die ein Mann wie er fich nicht gefaßt gehalten hatte, und bie 
vermögend wären, jeden andern als — einen Abderiten zu 
Schanden zu macen. 

Der Nomophylar wußte fih zu helfen; indeffen betäubte 
ihn doch der erfte Schlag auf einen Augenblid. Euripides! 
rief er und prallte drei Schritte zurück; und Euripideg, riefen 
im nämlichen Augenblide ber politifhe Rathsherr, der Eurze 
dicke Rathsherr, die beiden jungen Herren und alle Umſtehen⸗ 
den, indem fie ganz erftaunt herumgudten, als ob fie ſehen 
wollten, aus welcher Wolfe Euripides fo auf einmal mitten 
unter fie berabgefallen fen. 
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Der Menſch ift nie ungeneigter zu glauben, als wenn 
er von einer Begebenheit überrafcht wird, an die er gar nicht 
als eine möglihe Sache gedacht hatte. — Wie? Das follte 
Euripides feyn? Der namliche Euripideg, von dem die Rede 
war? der die Andromeda gemacht? an den der Nomophylar 
zu fchreiben drohte? — Wie konnte das zugehen? 

Der politifhe Rathsherr war der erfte, der fih aus dem 
allgemeinen Erftaunen erholte. — Ein glüdlicher Zufall, wahr: 
baftig, rief er, beim Kaftor! ein glüdlicher Zufall, Herr 
Nomophylar! So brauchen Sie Ihre Muſik nicht abfchreiben 
zu laffen, und erfparen einen Brief. 

Der Nomophylar fühlte die ganze Wichtigkeit des Mo: 
ments: und wenn der ein großer Mann ift, der in einem 
folgen entfcheidenden Augenbli@ auf der Stelle die einzige 
Partei ergreift, die ihn aus der Schwierigkeit ziehen Eann, 
fo muß man geftehen, daß Gryllus eine flarfe Anlage hatte, 
ein großer Mann zu feyn. — Euripides! rief er — Wie? 
Der Herr follte fo auf einmal Euripided geworden feyn? HA, 
ba, ba! Der Einfall ift gut! Aber wir laffen ung hier in 
Abdera nicht fo leicht Schwarz für Weiß geben. — 

Das wäre Iuftig, fagte der Fremde, wenn ich mir in 
Abdera das Necht an meinem Namen fireitig machen laffen 
müßte. 

„Berzeihen Sie, mein Herr, fiel der Splophant des 
Thraſpllus ein, nicht das Mecht an Ihren Namen, fondern 
Das Recht, fih für den Euripides auszugeben, auf den ber 
Nomophylar provoeirte. Sie können Euripides heißen; ob 
Sie aber Euripides find, das ift eine andre Frage.“ 
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die Buͤſte bewundert! Sie iſt aͤcht, das koͤnnen Sie mir 
nachſagen! Sie ſehen ja ſelbſt, es ſteht mit großen goldnen 
Buchftaben darımter EYPIIIAHZ.” 

Meine Herren, fagte der Fremde, der alle feine ange: 
borne Ernfthaftigfeit zufammennehmen mußte um nicht aus⸗ 
zuberften: darf ich nur eine einzige Frage thun? 

„Bon Herzen gern,” tiefen die Abderiten. 

Geſetzt, fuhr jener fort, ed entflände zwifchen mir und 
meiner Büfte ein Streit darüber, wer mir am ähnlichiten 
ſehe — wem wollen Sie glauben, der Büfte oder mir? - 


„Das ift eine curiofe Frage,” fagte der Abderitem einer 
fih binter den Ohren kratzend. — „Eine captiofe Frage, 
beim Jupiter! rief ein andrer: nehmen Sie fih in Acht, 
was Sie antworten, hochgeachter Herr Rathsherr!“ 


Sft der dide Herr ein Rathsherr diefer berühmten Repu⸗ 
blik? — fragte der Fremde mit einer Verbeugung — fo bitte 
ich fehr um Verzeihung! Ich geftehe, die Büfte ift ein ſchoͤnes 
glattes Werk, von fhönem Parifhem Marmor; und wenn fie 
mir nicht ähnlich fieht, fo Fommt es wohl bloß daher, weil Ihr 
berühmter Stadtbildhauer die Büfte fchöner gemacht bat als 
die Natur — mich. Es iſt immer ein Beweis feines guten 
Willens, und ber verdient alle meine Dankbarkeit. 


Dieſes Compliment that eine große Wirkung; denn bie 
Aberiten hatten's gar zu gern, wenn man fein höflich mit 
ihnen fprach. — Es muß doch wohl Euripides felber fepn, 
murmelte einer dem andern ind Ohr; und der dicke Rathsherr 
felbft bemerkte, bei nochmaliger MWergleihung der Büfte mit 
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dem Fremden, daß die Baͤrte einander vollkommen ähnlich 
wären. ° 

Zu gutem Glüde kam der Archon Onolaus und fein 
Neffe Onobulus dazu, der den Euripides zu Athen Hundertmal 
gefehen und öfters gefprochen hatte. Die Kreude bes jungen 
Onobulus über eine fo unverhoffte Zuſammenkunft, und feine 
pofitive Beiahung, daß der Fremde wirklich der berühmte Eu: 
ripides fen, hieb den Knoten auf einmal durch; die Abderiten 
verfiherten nun einer den andern: fie hätten’ ihm gleich beim 
erften Blick angefehen. 

Der Nomophylar, wie er fah, daß Euripibes gegen feine 
Büfte Recht behielt, machte fih feitwärts davon. — Ein ver: 
dammter Streich! brummte er zwifchen den Zähnen vor fich 
her: wozu brauchte er aber auch fo hinterm Berge zu halten? 
Wenn er wußte daß er Euripided war, warum ließ er fich 
mir nicht prafentiren? Da hätte «led einen ganz andern 
Schwung genommen! | 

Der Archon Onolaus, der in folhen Fällen gemeiniglich 
die Honneurs der Stadt Abdera zu machen pflegte, Ind den 
Dichter mit großer Höflichkeit ein das Gaſtrecht bei ihm zu 
nehmen, und bat fich zugleich von dem politifchen und digen 
Rathsherrn die Ehre auf den Abend aus, welches beide mit 
vielem Vergnügen annahmen. 

„Dacht' ich's nicht gleich? (ſagte der dicke Rathsherr zu 
einem der Umſtehenden) Der leibhafte Euripides! Bart, 
Naſe, Stirn, Ohrenlaͤppchen, Augenbrauen, alles auf ein 
Haar! Man kann nichts Gleichers fehen! Wo doch wohl ber 
Romophylar feine Sinne hatte? Aber, — ja, ja, er mochte 
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wohl ein bischen zu tief 7 Hm! Sie‘ verftehen mich? — 
Cantores amant humores — Ha, ba, ba, ha!” — Baſta! 
Defto beffer, daß wir den Euripides bei ung haben! Was 
ich fage, ein feiner Mann, beim Jupiter! und der ung viel 
Spaß machen fol! Ha, ba, ha!“ 


Siebentes Kapitel. 


Was den Euripided nach Abdera geführt hatte, nebſt einigen Geheim⸗ 
nachrichten von dem Hofe zu Pella. 


So moͤglich es an ſich ſelbſt war, daß ſich Euripides zu 
Abdera befinden konnte, und eben ſo gut in dem Augenblicke, 
wo der Nomophylax Gryllus auf ihn provocirte als in jedem 
andern — und ſo gewohnt man dergleichen unvermutheter 
Erſcheinungen auf dem Theater iſt: ſo begreifen wir doch wohl, 
daß es eine andre Bewandtniß hat, wenn ſich eine ſolche Er⸗ 
ſcheinung im Parterre ereignet; und es iſt ſolchenfalls der 
Majeſtaͤt der Geſchichte gemaͤß, den Leſer zu verſtaͤndigen, wie 
es damit zugegangen ſey. Wir wollen alles was wir davon 
wiſſen getreulich berichten: und ſollte dem ſcharfſinnigen Leſer 
demungeachtet noch einiger Zweifel übrig bleiben, fo müßte es 
nur die allgemeine Frage betreffen, die fih bei jeder Be 
gebenheit unter und über dem Monde aufwerfen laͤßt; 
namlih, warum zum Beifpiel juft von einer Müde, und 
juft von diefer individuellen Müde, juft in diefer Secunde 
— diefer zehnten Minute — diefer fechsten Nachmittageftunde, 


213 


biefes zehnten Auguſts — dieſes 1778ften Jahres gemeiner 
Seitrechnung, juft diefe nämliche Frau oder Fräulein von *** 
nicht ing Geficht, nicht in den Naden, Elinbogen, Bufen, nicht 
auf die Hand, noch in die Ferfe u. f. w., fondern gerade vier 
Danmen hoch über der linken Sniefcheibe geftochen worden 
u. f. m. — und da befennen wir ohne Scheu, daß wir auf dieſes 
Warum nichts zu antworten willen. — Fragt die Götter! 
fönnten wir allenfalld mit einem großen Manne fagen: aber 
weil diefes offenbar eine heroifhe Antwort wäre, fo halten 
wir's für anftändiger, die Sache lediglich auf fich beruhen 
zu laflen. 

Alſo — was wir wiffen. Der König Archelaus in Mace: 
donien, ein großer Liebhaber der fhönen Künfte und der fchönen 
@eifter (wie man damals gewiffe verzärtelte Kinder der Natur 
nicht nannte, und wie man heutiged Tages einen jeden nennt, 
von dem man nicht fagen kann was er iſt) — diefer König 
Archelaus war auf den Einfall gefommen ein eignes Hofſchau⸗ 
fpiel zu haben; und vermöge einer Bufammenfettung von Um: 
ftänden, Urfachen, Mitteln und Zwecken, woran niemanden 
mehr viel gelegen feun kann, hatte er den Euripides unter 
fehr vortheilhaften Bedingungen vermocht, mit einer Gefell- 
{haft ausgeſuchter Schaufpieler, Birtuofen, Baumeifter, Maler 
und Mafchiniften, kurz mit allem, was zu einem vollftändigen 
Theaterweſen gehört, nach Pella an fein Hoflager zu fommen, 
und die Auffiht Aber die neue Hoffehaubühne zu übernehmen. 

Auf diefer Reiſe war jept Euripides mit feiner ganzen 
Geſellſchaft begriffen; und wiewohl der Weg über Abdera we: 
der der einzige noch der fürzefte war, fo hatte er ihn doch 
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genommen, weil er Luft hatte, eine wegen des Witzes ihrer Ein- 
wohner fo berühmte Republik mit eignen Augen zu fehen. Wie 
es aber gekommen, daß er juft an dem nämlichen Tage einge: 
troffen, da der Nomophylar feine Andromeda zum erftenmale 
gab, davon Fünnen wir, wie gefagt, feine Nechenfchaft geben. 
Dergleichen Apropos tragen ſich häufiger zu ald man denkt: 
und es ift wenigſtens Fein größeres Mirakel, ald daß, zum 
Beifpiel, der junge Herr von ** eben im Begriff war feine 
Beintleider hinaufzuziehen, aldunvermuthetfeine Naͤtherin ins 
Zimmer trat, die ſeidnen Struͤmpfe, die er ihr zu ſtopfen ge⸗ 
ſchickkt hatte, zu überbringen — welches, wie Sie wiſſen, bie 
Veranlaffung zu einer zufälligen Begebenheit war, die in fei- 
ner hohen Kamilie wenigftens eben fo große Bewegungen ver: 
urfachte, ald die unvorbereitete Erfcheinung des Euripides in 
dem Abderitifchen Parterre. Wer fih über fo was wundern 
fan, muß fich nicht viel auf die AATIMONIA verfteben, wie 
eben diefer Euripides fagt. 

Uebrigens, wenn wir fagten, daß der König Archelaus ein 
großer Liebhaber der fchönen Künfte und fchönen Getfter ge 
weten fey, fo muß das eben nicht fo genau und im firengften 
Sinne der Worte genommen werden: denn es ift eigentlich 
nur fo eine Art zu reden, und diefer Herr war im Grunde 
nichts weniger ale ein Liebhaber der fhönen Kuͤnſte und ſchoͤnen 
Geifter. Das Wahre davon war: daß befagter König Arche: 
laus feit einiger Zeit öfters lange Weile hatte — weil ihn 
alle feine vormaligen Beluftigungen, als da find — F**, S**, 
Sr, er, Kr, Or, M*x* u. ſ. w., nicht länger beiuftigen 
wollten. Ueberdem war er ein Herr von großer Ambition, 
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der von feinem Oberkammerherrn hatte fagen laffen, daß 
es ſchlechterdings unter die Zuſtaͤndigkeiten eines großen Für⸗ 
ſten gehoͤre, Kunſte und Wiſſenſchaften in ſeinen Schutz zu 
nehmen. Denn, ſagte der Oberkammerherr, Ihre Majeſtaͤt 
werben bemerft haben, daß man niemals eine Statue, oder 
ein Bruftbild eines großen Herrn auf einer Mebaille u. ſ. w. 
fiebt, an deflen rechter Hand nicht eine Minerva ftände, neben 
einem Trophäe von Panzern, Fahnen, Spießen und Morgen: 
fternen — zur Linken Enien immer etliche geflügelte Jungen 
oder halbnadte Mädchen, mit Pinfel und Palet, Winkelmaß, 
Flöte, Leyer a einer Rolle Papier in den Händen, die Künfte 
vorftellend, die Ach dem großen Herrn gleichfam zur Protection 
empfehlen; oben darüber aber ſchebt eine Fama mit der Trom- 
nete am Mund, anzudeuten, d oͤnige und Fürften fih durch 
ben Schuß, den fie den Künften angedeihen laffen, einen 
-unfterbliden Ruhm erwerben u. f. w. 

Der König Archelaus hatte alfo die Künfte in feinen Schuß 
genommen: und demzufolge wiffen and die Gefchichtfchreiber 
ein Langes und Breites davon zu erzählen, wie viel er gebaut 
habe, und wie viel er auf Malerei und Bildhauerei, auf ſchoͤne 
Tapeten und andere fchöne Möbeln verwandt; und wie alles 
bis auf die Sommodität, bei ibm habe Hetrurifch ſeyn müffen; 
“und wie er berühmte Küngler, Virtuoſen und fchöne Geiſter 
an feinen Hof berufen habe u. f. w., welches alles (fagen fie) 
ee um fo mehr that, weil ihm daran gelegen war, das Anden- 
fen der Uebelthaten auszuloͤſchen, durch die er fih den Weg 
"zum Throne, zu dem er nicht geboren. war, gebahnt hatte — 
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wie Euer Edeln aus Ihrem Bayle mit Mehrerm erſehen 
koͤnnen. —.. 

Nach dieſer kleinen Abſchweifung kehren wir zu unſerm 
Attiſchen Dichter zurüd, den wir unter einem ſchimmernden 
Cirkel von Abderiten und Abderitinnen vom erften Range, 
unter einem grünen Papillon im Garten des Archon One: 
laus antreffen werden. 


Achtes Kapitel. 


Wie fit) Euripided mit den Abderiten benimmt. Sie machen einen 

Anſchlag auf Inn, wobei fich Ihre politifche Betriebſamkeit in einem 

flarfen Lichte zeigt, und der ihnen um fo gewiffer gelingen muß, weil 
alte Schwierigkeiten, die fie dabel fehen, bloß eingebildet find. 


Es ift oben fhon bemerkt worden, daß Euripides ſchon 
lange, wiewohl unbekannter Weife, bei den Abderiten in gro: 
Sem Anfehen ftand. Sekt, fobald ed erfchollen war, daß er 
in Perfon zugegen fey, war die ganze Stadt in Bewegung. 
Man ſprach von nichts ald von Euripides. — „Haben Sie 
den Euripides fchon gefehen? — Wie fieht er aus? — Hat 
er eine große Nafe? Wie trägt er den Kopf? Was bat 
er für Augen? Er fpricht wohl in lauter Verfen? Iſt er 
ſtolz?“ — und hundert folhe Kragen machte man einander 
fehneller als es möglih war auf Eine zu antworten. Die 
Neugier, den Euripides zu fehen, 309 noch außer benen, die 
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der Archon hatte bitten laſſen, verfchiedbene herbei die nicht 
geladen waren. Alles drängte fih um den guten glaßföpfigen 
‚Dichter her, um zu beaugenfcheinigen ob er auch fo augfehe, 
wie fie ſich vorgeftellt hatten daß er ausſehen müfle. Ber: 
ſchiedne, infonderheit unter den Damen, ſchienen fich zu wun- 
dern, daß er am Ende doch gerade fo ausſah wie ein andrer 
Menſch. Andre bemerften, daß er viel Teuer in den Augen 
habe; und die fhöne Thryallis raunte ihrer Nachbarin ins 
Dhr, man ſeh' es ihm ſtark an daß er ein audgemachter 
Weiberfeind fey. Sie machte dieſe Bemerkung mit einem 
Ausdruck von anticipirtem Wergnügen über den Triumph, den 
fie fih davon verfprach, wenn ein fo erklärter Keind ihres Ge⸗ 
ſchlechts die Macht ihrer Reizungen würde befennen muͤſſen. 

Die Dummpeit hat ihr Sublimes fo gut als ber Verftand, 
und wer darin bis zum Abfurden gehen kann, hat das Er: 
habne in diefer Art erreicht, welches für gefcheidte Leute im⸗ 
mer eine Quelle von Vergnügen iſt. Die Abderiten hatten 
das Glück im Beſitz diefer Volllommenbeit zu ſeyn. Ihre 
Ungereimtheit machte einen Fremden anfangs wohl zumeilen 
ungeduldig; aber fobald man ſah, daß fie fo ganz aus Einem 
- Stüde war, und (eben darum) fo- viel Suverfiht und Gut: 
müthigfeit in fih hatte: fo verfühnte man fich gleich wieder 
mit ihnen, und beluftigte ſich oft heſſer an ihrer Albernheit 
als an andrer Keute Witz. ? 

Euripides war in feinem Leben nie bei fg guter Laune 
gewefen, als bei diefem Abderitenſchmauſe. Er antwortete 
mit der größten Gefälligkeit auf alle ihre Fragen, lachte über 
alle ihre platten Einfälle, ließ jeden fo ‚hoch gelten als er ſich 
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felbft würdigte, und erflärte fi fogar über ihr Theater und 
Muſikweſen fo billig, daß jedermann vollflommen mit ihm 
zufrieden war. — „Ein feiner Gaſt! raunte der politifche 
Rathsherr der Dame Salabanda, die über ihm faß, ind Ohr; 
ber. tritt leife auf!” — „Und fo höflich, fo beſcheiden, als ob 
er kein großer Kopf wäre!” ermwiederte Salabande. — „Der 
drolligfte Mann von der Welt, beim Jupiter!” fagte der Eurze 
die Rathsherr, beim Aufftehen von Tifche; „ein recht kurz⸗ 
weiliger Mann! Haͤtt's ihm nicht zugetraut, mein Seel!” — 
Die Damen, die er fchön gefunden hatte, waren dafüuͤr fo 
höflich, und thaten, als ob fie ihn um zwanzig Jahre jünger 
fänden ale er war, kurs, man war ganz von ihm bezanbert, 
und bedauerte nur, daß man die Ehre und dad Vergnügen 
ihn in Abdera zu ſehen, nicht länger haben follte. Denn En: 
ripides blieb dabei daß er ſich nicht aufhalten koͤnne. 


Endlich nahm Frau Salabanda den politifchen Rathsherrn 
und den jungen Onobulus auf die Seite. „Was meinen Sie, 
fagte fie, wenn wir ihn dahin bringen könnten, daß er und 
feine Andromeda gabe? Er hat feine eigne Truppe bei fi. 
Es follen ganz außerordentliche Virtuofen fepn.” — Onobu⸗ 
[us fand den Einfall göttlih. — Ich hatte ihn eben felbft.ge- 
habt, fagte der politifhe Nathsherr, und war im Begriff es 
Ihnen vorzutragen. Aber es wird Schwierigkeiten abſetzen. 
Der Nomophylar — „D, dafür laffen Sie mich forgen, fiel 
Salabanda ein; ich will ihm ſchon warm mahen!“ 


Für meinen Oheim fteh’ ich, ſagte Onobulus; und noch 
in diefer Nacht will ich unter unfern jungen Leuten eine Yartei 
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hen fol. 

„Nur nicht zu hitzig, munkelte der politifche Rathsherr 
mit dem Kopfe-wadelnd; wir wollen ung nichts merken laf- 
fen! Erſt das Terrain fondirt, und fein leife aufgetreten! 
Das iſt was ich immer fage.“ 

„Aber, wir haben Feine Zeit zu verlieren, Herr Froſch⸗ 
pfleger!: Euripides geht fort —“ 

Wir wollen ihn fchon aufhalten, erwiederte Salabanda; 
er fol morgen bei mir feyn! — Eine Sartenpartie, und 
alle unfre hübfchen Leute dazu eingeladen — Laflen Sie nur 
mich machen; es fol gewiß gehen. 

Frau Salabanda paflirte in Abdera für eine gar weife 
Fran. Sie war ftarf in Politicis und hatte großen Einfluß 
auf den Archon Onolaus. Der Dberpriefter war ihr Oheim 

und fünf oder ſechs Rathsherren, die fie in ihrer Freundſchaft 
zählte, gaben felten eine .andre Meinung im Mathe von fic, 
ale die fie ihnen des Abends zuvor eingetrichtert hatte. Weber: 
dieß ftanden ihr die Kiebhaber der fhönen Thryallig, mit der 
fie im engften Vertrauen lebte, gänzlich zu Gebote: nichts 
von ihren eignen zu fagen, Deren fie immer einige hatte die 
auf Hoffnung dienten, und alfo fo gefchmeidig waren wie 
Handfhuhe. Ihr Haus, das unter die beften in der Stadt 
gehörte, war der Ort,wo alle Geſchaͤfte vorbereitet, alle 
Händel gefhlichtet, und alle Wahlen ins Meine gebracht 
wurden: mit Einem Worte, Frau Salabanda machte in Ab: 
dera was fie wollte. 

Euripides, ohne die mindefte Abficht, Gebrauch von der 
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Wichtigkeit dieſer Frau zu machen, hatte ſich dieſen Abend ſo 
gut bei ihr inſinuirt, als ob er zum wenigſten eine Froſch⸗ 
pflegerftelle auf bem Korn gehabt hätte. Brachte fie ein poli- 
tifhes Weidfprüchlein ale einen Gedanken vor, fo fand er, 
daß es eine fehr fcharflinnige Bemerkung fey, citirte fie den 
Simonided oder Homer, fo bewunderte er ihr Talent Verfe 
zu declamiren. Sie hatte ihn mit einigen Stellen feiner Werte 
aufgezogen, die ihn zu Athen in den böfen Ruf eines Weiber: 
feindes gefeßt; und er hatte, indem er fich gegen fie und die 
fhöne Thryallis verbeugte, verfichert, daß es fein Unglück ſey 
nicht eher nach Abdera gelommen zu ſeyn. Kurz, er hatte ' 
fi fo aufgeführt, daß Frau Salabanda bereit war einen Auf: 
ftand zu erregen, falls ihre mit dem politifhen Rathsherrn 
eingefäbdeltes Project durch kein gelinderes Mittel hätte durch⸗ 
gefeßt werden können. 

Man fdumte nicht, fich vor allen Dingen bes Archong am 
verfihern, der gewöhnlich bald gewonnen war, wenn man ihm 
fagte, daß eine Sache der Nepublif Abdera zu großem Ruhm 
gereihen und dem Volke fehr angenehm ſeyn werde. Aber, 
weil er ein Herr war der feine Ruhe liebte, fo erklärte er fi: 
er überlaffe es ihnen, alles in die gehörigen Wege einzuleiten; 
er feines Orts möchte fih mit niemand deßwegen überwerfen, 
am wenigften mit dem Nomophylax, der ein Grobian fey und 
unter dem Volk einen ftarfen Anhang habe. — „Wegen bed 
Volles machen fih Eure Herrlichkeit keine Sorge, flüfterte 
ihm der Rathsherr zu; das will Ich durch die dritte Hand 
fhon ſtimmen laffen wie wir’d nur wünfhen koͤnnen.“ — 
Und ich, fagte Salabanda, nehme die Nathöherren auf mid. 
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— Bir wollen ſehen, ſprach der Archon, indem er zur Ge⸗ 
ſellſchaft zurüdfehrte. 

Seyn Sie ruhig, ſprach die Dame zum politifchen 
Rathsherrn, indem fie ihn auf die Seite nahm: ich kenne 
den Arhon. Wenn man ihn haben will, fo muß man ihm 
nur des Abends von einer Sache fprechen, und wenn er Nein 
gefagt hat, des Morgens wieder kommen und, ohne den Mund 
zu verfrümmen, fo reden als ob er Ja gefagt habe, und ihm 
dabei zeigen daB man des Erfolgs gewiß ift, fo kann man 
fih auf ihn verlaffen wie auf, Hold. Es ift nicht das erfte: 
mal, daß ich ihn auf diefe Art dran gefriegt babe. 

„Sie find eine fhlaue Fran, verfeßte der Herr Froſch⸗ 
pfleger, indem er fie fachte auf den runden Arm Elopfte. — 
Was Sie leife auftreten! — Aber man wird merken daß 
wir etwas vorhaben — und das könnte nachtheilig feyn. — 
Wir müfen piano gehn!” 

In diefem Augenblick trippelten ein paar Abderitinnen 
herbei, denen bald alle übrigen von der Gefellichaft folgten, 
um zu hören wovon bie Rede fey. Der politifche Ratbhe- 
herr ſchlich ſich weg. 

„Nun, wie gefaͤllt euch Euripides? ſagte Frau Sala⸗ 
banda: nicht wahr, das iſt ein Mann?“ 

O ein ſcharmanter Mann! riefen die Abderitinnen. 

Nur Schade daß er ſo kahl iſt — ſetzte eine hinzu; 
und daß ihm ein paar Zaͤhne fehlen, ſagte die andre. 

Naͤrrchen, deſto weniger kann er dich beißen, ſagte die 
dritte: und weil dieß ein witziger Einfall war, ſo lachten 
fie alle herzlich darüber. 
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Iſt er ſchon verheirathet? fragte ein junges Ding, das 
fo ausſah, ald ob es, wie ein Pilz, in einer einzigen Nacht 
aus dem Boden aufgefchoffen wäre. 

Michteft du ihn etwa haben? antwortete ein andres 
Fräulein fpöttifh; ich denke, er hat fchon Urenkel zu ver: 
beirathen. 

O die will ich dir überlaffen, ſagte jene ſchnippiſch; und 
der Stich war deſto weipenartiger, weil das befagte Fräulein, 
wiewohl fie fo jung that ale ein Mädchen von achtzehn, we 
nigfteng ihre vollen funfunddreifig auf dem Naden teng. 

„Kinder, unterbrach fie Frau Salabande, von dem allen 
ift jeßt die Mede nicht. Es ift was ganz andres auf dem 
Tapete. Wie gefiel’ es euch, wenn ich den ffeimden Herrn 
beredete etliche Tage bier zu bleiben, und uns it der Truppe, 
die er bei fih hat, eine feiner Komödien zu geben?“ 

D das iſt herrlich! riefen die Abbderitinnen alle vor 
Freuden aufhüpfend; o ja, wenn Sie das machen könnten! 

„Das will ich fchon machen können, verfehte Salabanda; 
aber ihr müßt alle dazu helfen!“ 

D ja, o ja! fehnatterten die Abderitinnen; und num 
liefen fie in hellem Haufen auf den Euripides zu, und 
fhrien alle auf einmal: o ja, Herr Euripides, Sie müſſen 
und eine Komödie fpielen! Wir laffen Sie nicht geben, bie 
Sie ung eine Komödie gefpielt haben. Nicht wahr? Sie 
verſprechen's und? 

Der arme Mann, dem die Zumuthung auf den Hals 
fam wie ein Kübel Waflerd auf den Kopf, trat ein paar 
Schritte zurüd, und verfiherte fie, es fey ihm nie in den 


Sinn gelommen in Abdera Komödie zu fpielen, er müfle 
feine Reiſe befchleunigen, u. ſ. w. Aber das half alles nichts 
— O Sie müffen, fhrien die Abderitinnen; wir laffen Ihnen 
feine Ruhe; Sie find viel zu artig, ald daß Sie uns was 
abſchlagen follten. Wir wollen Sie fo fhön bitten — 


„Im Ernſt,“ fagte Fran Salabanda, „wir haben einen 
Anſchlag auf Sie gemaht” — Und ber nicht zu Wafler 
werden foR, fiel Onobulus ein, oder ich will nicht Onobulus 
heißen. 

Was gibt's? was gibt’8? fragte der politifche Rathsherr, 
der den Unwiflenden machte, indem er langfam und mit un- 
ftetem Blick hinzufchlih; was haben Sie mit dem Herrn 
v0.” — Der kurze dide Rathsherr Fam auch herbei gewat- 
fhelt. „Ich glaube gar, fra mich! Sie wollen alle auf 
einmal fein Herz mit Arreft befchlagen, ba, ha, ha!” — 
fhrie er und lachte, daß er fih die Seiten halten mußte. 
Man verftändigte ihm, wovon die Mede ſey. — „Ha, be, 
ba, ha! ein fchöner Gedanke! ftraf mich Jupiter! da komm' 
ich gewiß auch, das verſprech' ih Ihnen! Der Meifter felbft! 
das muß der Mühe werth ſeyn! wird recht viel Ehre für 
Abder« feyn, Herr Euripides, große Ehre! haben ung glück⸗ 
lich zu Ihäßen, daß unfre Leute von fo einem gefchidten 
Mann profitiren follen!” — Noch ein paar Herren von Be: 
deutung machten ihm ungefähr das nämlihe Sompliment. 


 Euripides, wiewohl er den Einfall nicht fo übel fand 


fih diefe Luft mit den Abderiten zu machen, fpielte noch 
immer den Crftaunten, und entſchuldigte fich damit, daß 
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er dem König Archelaus verfprochen habe feine Reiſe zu 
befchleunigen. 

„Si, was! fagte Onobulus, Sie find ein Nepublicaner, 
und eine Nepublif hat ein näheres Recht an Sie.“ 

„Sagen Sie dem Könige nur, fchnarrte bie ſchoͤne Myris, 
daß wir Sie fo gar fhön gebeten haben. Er fol ein galan- 
ter Herr ſeyn. Er wird Ihnen nicht übel nehmen, daß Sie 
ſechs Frauenzimmern auf einmal nichts abſchlagen⸗konnten.“ 

D du, Tyrann der Götter und der Menihen, Amor! 
rief Euripides im Ton der Tragödie, indem er zugleich die 
fhöne Thryallis anfah. 

„Wenn das Ihr Ernft ift, fagte Thryalis, mit der 
Miene einer Perſon, die nicht gewohnt iſt weder abzuweiſen 
noch abgewieſen zu werden; wenn das Ihr Ernſt iſt, ſo be⸗ 
weiſen Sie es dadurch daß Sie ſich von mir erbitten laſſen.“ 

Dieß „von mir“ verdroß die andern Abderitinnen. Wir 
wollen nicht unbeſcheiden ſeyn, ſagte eine, indem ſie die 
Lippen einzog, und auf die Seite ſah. — Man muß dem 
Herrn nichts zumuthen was ihm unmoͤglich iſt, ſagte eine 
andre. 

um Ihnen Vergnuͤgen zu machen, meine ſchoͤnen Damen, 
ſprach der Dichter, könnte mir das unmoͤgliche moͤglich 
werden. 

Weil dieß Unſinn war, fo gefiel ed allgemein. Onobuine 
war hurtig mit feiner Schreibtafel heraus, um ſich ben 
Gedanken aufzunotiren. Die Weiber und Mädchen warfen 
einen Blick auf Thryallis, ale ob fie fagen wollten: aͤtſch! er 
bat und auch fhön geheifen! Madame braucht fich eben nicht 
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fo viel auf ihre Atalantenfigur einzubilden; er bleibt fo gut 
um unfertwillen hier als um ihrentwillen. 

Salabanda machte endlich dem Handel ein Ende, indem 
fie fih bloß die Gefälligkeit ausbat, daß er ihr und ihren 
Freunden, die alle feine großen Verehrer feyen, nur noch 
den morgenden Tag ſchenken möchte. Weil Enripides im 
Grunde nicht zu eilen hatte und fih in Abdera fehr gut 
amufirte, fo ließ er fih nicht lange bitten, eine Einladung 
anzunehmen, die ihm hübfche Beiträge zu — Poſſenſpielen 
für den Hof zu Pella verſprach. Und fo ging denn die Be: 
ſellſchaft, auf die Ehre fih morgen bei rau Salabanda wie: 
der zu fehen, gegen Mitternacht in allerfeitigem Vergnügen 
auseinander. 


Neuntes Kapitel. 


Euripided befieht die Stadt, wird mit dem Priefter Strobylus befannt, 

und vernimmt von ihm tie Gefchichte der Latonenfröfche. Merkwürdiges 

Geſpräch, welches bei diefer Gelegenheit zwiſchen Demokrit, dem Priefter 
und dem Dichter vorfält. 


Inzwiſchen führte Onobulus, in Begleitung etlicher 
junger Herren feines Schlaged, feinen Gaſt in der Stadt 
herum, um ihm alles was darin ſehenswuͤrdig wäre zu zei⸗ 
gen. Unterwegs begegnete ihnen Demofrit, mit welchem 
Enripides fhon von langem her befannt war. Sie gingen 
alfo mit einander; und da die Stadt Abdera ziemlich 
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weitläufig war, fo hatten bie beiden Alten Gelegenheit genug, 
von den jungen Herren zu profitiren, die immer ben Munb 
offen hatten, über alles entichleden, alles wußten, und ſich 
gar nicht zu Sinne kommen ließen, daß es ihreögleichen in 
Gegenwart von Männern anftändiger fey zu hören als fi 
hören zu laffen. 

Euripides hatte alfo diefen Morgen genug zu hören nnd 
zu fehen. Die jungen Abderiten, die nie weiter ale bie an 
die dußerften Schlagbäume ihrer Vaterftadt gekommen waren, 
ſprachen von allem, was fie ihm zeigten, ald von Wundern 
die gar nicht ihresgleichen in ber Welt hätten. Onobulus 
hingegen, der bie große Meife gemacht hatte, verglich alles 
mit dem, was er in eben diefer Art zu Athen, Korinth 
und Syrakus gefehen, und brachte in einem albernen Tone- 
von Entfhuldigung eine Menge lächerlicher Urfachen hervor, 
warum diefe Dinge in Athen, Korinth und Syrakus fchöner 
und prächtiger wären als in Abdera. | 

Sunger Herr, fagte Demofrit, es ift hübſch daß Sie 
Ihre Vater: und Mutterftadt in Ehren Halten; aber wenn 
Sie und einen Beweis davon geben wollen, fo laffen Sie 
Athen, Korinth und Sprafus aus dem Spiele. Nehmen 
wir jedes Ding wie es iſt, und Feine Vergleichung, fo braucht’d 
auch Feine Entfehuldigung. 

Enripides fand alles, was man ihm zeigte, fehr merk: 
würdig; und das war ed auch. Denn man zeigte ihm eine 
Bibliother, worin viele unnüße und ungeleſene Bücher, ein 
Münzcabinet, worin viel abgegriffene Münzen, ein reiches 
Spital, worin viel übelverpflegte Arme, ein Arſenal, worin 


wenig Waffen, und einen Brunnen, worin noch weniger 
Waſſer war. Man zeigte ihm auch bad Mathhaus, wo bie 
gute Stadt Abdera fo wohl berathen wurde, den Tempel 
des Jaſons, und ein vergoldetes Widderfel, welches fie, 
wiewohl wenig Gold mehr daran zu fehen war, für bag 
berühmte goldne Vließ ausgaben. Sie nahmen auch den 
alten raudigen Tempel der Latona in Augenichein, und 
das Grabmal des Abderus, der die Stadt zuerft erbauet ' 
haben follte, und die Galerie, wo alle Archonten von Abdera 
in Lebendgröße gemalt ftanden, und einander alle fo aͤhnlich 
ſahen, als ob der folgende immer die Copie von dem vor- 
hergehenden geweſen wäre. Endlich, da fie alles gefehen 
hatten, führte man fie auch an den geheiligten Teich, worin 
anf Unfoften gemeiner Stadt die größten umd fetteften Froͤſche 
gefüttert wurden die man je gefehen bat, und die, wie der 
DHberpriefter Strobylus fehr ernfthaft verficherte, in geraber 
Linie von den Lyeifhen Bauern abftammten, die der um: 
berircenden, nirgends Ruhe findenden und vor Durft ver: 
ſchmachtenden Latona nicht geftatten wollten aus einem 
Teiche, der ihnen zugehörte, zu trinken, und bafür von 
Jupiter zur Strafe ihrer Ungefchlachtheit in Froͤſche ver: 
wandelt wurden. 

D Herr DOberpriefter, fagte Demokrit, erzählen Sie doch 
dem fremden Herrn die Geſchichte diefer Froͤſche, und wie 
ed zugegangen, daB der geheiligte Teich aud Lycien über das 
Sonifhe Meer herüber bis nach Abdera verfeht worden ift, 
welches, wie Sie wiſſen, eine ziemliche Strede Wegs über 
Länder und Meere ausmacht, und (wenn man fo fagen darf) 
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beinahe ein noch groͤßeres Wunder iſt, als die Froſchwer⸗ 
dung der Lyciſchen Bauern ſelbſt. 

Strobplus ſah Demokriten und dem Fremden mit einem 
bedenklichen Blick unter die Augen. Weil er aber nichts 
darin ſehen konnte, das ihn berechtigt hätte fie für Spöͤtter 
zu erklären, welche nicht verdienten zu fo ehrwürdigen Mp⸗ 
fterien zugelaffen zu werden: fo bat er fie, ſich unter einen 
großen wilden Feigenbaum zu feßen, der eine Seite bes 
Fleinen Latonentempels befchattete, und erzählte ihnen bier: 
auf mit eben der Treuherzigkeit, womit man die alltäglichfte 
Begebenheit erzählen kann, alled was er von der Sache gu 
wiſſen glaubte. 

„Die Geſchichte des Latonendienftes in Abdera, fagte 
er, verliert fih im Nebel des graueften Alterthums. Unfre 
Vorfahren, die Tejer, die fi vor ungefähr hundertundvierzit 
Fahren von Abdera Meifter machten, fanden ihn bereite feit 
undenklichen Seiten eingeführt; und biefer Tempel bier if 
vielleicht einer der Alteften in der Welt, wie Sie fhon aus 
feiner Bauart und andern Zeichen eines hohen Alterthums 
fließen können. Es ift, wie Sie willen, nicht erlaubt, wit 
frafbarem Vorwitz den heiligen Schleier aufzuheben, dem bie 
Zeit um den Urfprung der Götter und ihres Dienfted geworfen 
bat. Alles verliert fich in Zeiten, wo die Kunft zu fchreiben 
noch nicht erfunden war. Allein die mündliche Veberlieferung, 
die von Water zu Sohn durch fo viele Jahrhunderte fortge: 
pflanzt wurde, erfegt den Abgang fchriftlichder Urkunden mehr 
als hinlaͤnglich, und macht, fo zu fagen, eine lebendige Ur⸗ 
Funde aus, die dem todten Buchftaben billig noch vorzuziehen 


ift. Diele Tradition fagt: als die vorerwähnte Verwandlung 
der Lyciſchen Bauern vorgegangen, hätten die benachbarten 
Einwohner und einige von den befagten Bauern felbft, welde 
an dem Frevel der übrigen keinen Theil genommen, ald Zeu⸗ 
gen bed vorgegangenen Wunders, Latonen mit ihren noch an 
der Bruft liegenden Zwillingen, Apollo und Diana, für Gott: 
beiten erkannt, ihnen an dem Teiche, wo bie Verwandlung 
gefchehen, einen Altar errichtet, auch die Gegend und dag 
Gebüſche, das den Teich umgab, zu einem Hain geheiligt. 
Das Land hieß damals noch Milia, und die in Sröfche ver: 
wandelten Bauern waren alfo, eigentlich zu reden, Milier; 
als aber lange Zeit hernach Lycus, Pandiond des Zweiten 
Sohn, fih mit einer Attifhen Solonie ded Landes bemaͤch⸗ 
tigte, befam es von ihm den Namen Lycia, und ber dltere 
ame verlor fih gänzlich. Bei diefer Gelegenheit verliehen 
die Einwohner der Gegend, wo der Altar und Hain der La⸗ 
tona ſtand, weil fie fih der Herrfchaft des befagten Lycus 
nicht unterwerfen wollten, ihr Vaterland, feßten fih zu Schiffe, 
irrten eine Zeit lang auf dem Aegeiſchen Meere herum, und 
ließen fich endlich zu Abdera nieder, welches kurz zuvor durch 
die Peſt beinahe gänzlich entvölfert worden war. Bei ihrem 
Abzuge fhmerzte fie, wie die Tradition fagt, nichte fo fehr, 
als daß fie den geheiligten Hain und Teich der Latona zurüd: 
Laffen mußten. Sie fannen hin und her, und fanden endlich, 
das Befte wäre, einige junge Bäume aus dem befagten Haine 
mit Wurzeln und Erde, und eine Anzahl von Fröfhen aus 
dem befagten Teich in einer Tonne voll geheiligten Waſſers 
mitzunehmen. Sobald fie zu Abdera anlangten, war ihre 
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erfte Sorge einen neuen Teich zu graben, welches eben diefer 
{ft den Sie hier vor fich fehen. 

„Sie leiteten einen Arm des Fluſſes Neftus in benfelben, 
und befeßten ihn mit den Abkoͤmmlingen der in Sröfche ver: 
wandelten Lycier oder Milter, die fie in dem geweihten Waſſer 
mit fich gebracht hatten. Um den neuen Teich her, dem fie 
forgfältig die völlige Seftalt und Größe des alten gaben, 
pflanzten fie die mitgebrachten heiligen Bäume, weiheten fie 
aufs neue der Latona zum Hain, bauten ihr diefen Tempel, 
und verordneten einen Priefter, der den Dienft desfelben ver: 
fehen, und des Hains und Teiches warten follte, welche fi 
auf dieſe Weife, ohne ein fo großes. Wunder ald Herr Demo⸗ 
frit für nöthig hielt, aus Lycien nach Abdera verfeßt fanden. 
Diefer Tempel, Hain und Teich erhielt fih, vermöge der Ehr⸗ 
furcht welche fogar die benachbarten wilden Thracier für ben- 
felben hegten, durch alle Veränderungen und Unfälle, denen 
Abdera in der Folge unterworfen war, bie die Stadt endlich 
von den Tejern, unfern Vorfahren, zu den Seiten des großen 
Cyrus wiederhergeftelt, und (wie man ohne Ruhmredigkeit 
fagen Tann) zu einem Glanz erhoben wurde, baß fie Feine Ur: 
fahe hat irgend eine andre in der Welt zu beneiden. 

Sie reden wie ein wahrer Patriot, Here Oberpriefter, 
fagte Euripided. Aber wenn es erlaubt wäre, eine beſchei⸗ 
dene Frage zu thun — 

„Fragen Sie was Gie wollen, fiel ihm Strobplus ein; 
ich werde Bott Lob! nie verlegen feyn Antwort zu geben.“ 

Mit Ener Ehrwürden Erlaubniß alfo, fuhr Euripides 
fort; die ganze Welt kennt die edle Denkart und bie Liebe 
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zur Pracht und zu den fchönen Känften, die den Tejiſchen 
Abderiten eigen ift, und wovon ihre Stadt überall die merk: 
würbigften Beweiſe darftellt. Wie kommt es alfo, da zumal 
die Tejer fchon von alten Seiten her im Ruf einer beſondern 
Ehrfurcht für Latonen ftehen, daß bie Whderiten nicht auf 
den Gedanken gefommen find, ihr einen anfehnlichen Tem: 
pel aufzubauen? 

„Ich vermuthete mir dieſen Einwurf,“ fagte Strobylus 
mit einem Lächeln, wobei er die Augenbrauen in bie Höhe 
zog und mächtig weife audfehen wollte. 

Es foll Fein Einwurf ſeyn, verfepte Euripides, fondern 
eine befcheidene Frage. 

„Ih will fie Ihnen beantworten, fagte der Yriefter. 
Ohne Zweifel wäre es der Mepublif leicht gewelen, der 2a- 
- tona als einer Göttin vom erften Rang einen fo prächtigen 
Tempel aufzubauen, wie fie dem Safon, der doch nur ein 
Heros ift, gebaut bat. Uber fie dat mit Mecht geglaubt, 
daß es der Ehrfurcht, die wir der Mutter des Apollo und 
der Diana fchuldig find, gemäßer fep, ihren nralten Tempel 
zu laffen wie fie ihn gefunden; und er ift und bleibt dem⸗ 
ungeachtet der oberfte und heilisfte Tempel von Abdera, was 
auch immer der Priefter Jaſons dagegen einwenden mag.” 

Strobplus fagte diefed legte mit einem Eifer und einem 
: Grescendo il Forte, daß Demofrit für nöthig fand ihn zu ver- 
fihern, daß dieß wenigſtens bei allen Geſunddenkenden eine 
ausgemachte Sache fey. 

„Indeſſen, fuhr der Dberpriefter fort, hat die Republit 
gleichwohl folche Beweife ihrer befondern Devotion für den 
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Tempel der Latona und deffen Zubehörden gegeben, daß gegen 
die Lauterkeit ihrer Abfichten nicht der geringfte Zweifel übrig 
feyn kann. Sie hat zu Verfehung des Dienfted nicht nur ein 
Solegium von ſechs Prieftern, deren Vorſteher zum fepn ich 
unwürdiger Weife die Ehre habe, fondern auch aus dem Mit- 
tel ded Senats drei Pfleger des heiligen Teichs angeordnet, 
von welchen der erfte. allegeit eines von den Haͤuptern ber 
Stadt ift. Fa, fie hat, aus Beweggründen deren Richtigkeit 
ftreitig zu machen nicht länger erlaubt ift, bie Unverleglichkeit 
der Fröfche des Latonenteichs auf alle Chiere diefer Gattung 
in ihrem ganzen Gebiet ausgedehnt, und zu diefem Ende dag 
ganze Geſchlecht der Störhe, Kraniche und aller andern 
Freofchfeinde aus ihren Gränzen verbannt.“ 

Wenn die Verfiherung, daß es nicht länger erlaubt tft 
an der Nichtigkeit diejed Verfahrens zu zweifeln, mir nicht - 
die Zunge bande, fagte Demokrit, fo würde ich mir die Frei: ' 
heit nehmen zu erinnern, daß felbiges mehr in einer zwar an 
fi felbft Löblihen, aber doc aufs aͤußerſte getriebenen Deiſi⸗ 
daͤmonie, als in der Natur der Sache, oder der Ehrfurcht, 
die wir der Latona fchuldig find, gegründet zu fepn fcheint. 
Denn in der Chat ift nichts gewilfer, als daß die Sröfche gu 
Abdera und in der Gegend umber, die den Einwohnern be: 
reits ſehr befchwerlich find, mit der Seit fi ‚unter einem 
folhen Schupe fo überfchwänglich vermehren werden, daß Ich 
nicht begreife, wie unfre Nachkommen fi mit ihnen werben 
vergleichen koͤnnen. Ich rede hier bloß menfchlicher Weiſe, 
und unterwerfe meine Meinung dem Urtheil der Obern, wie 
einem rechtgefinnten Abderiten zukommt. 


Daran thun Sie wohl, fagte Strobylus, es mag nun 
Ihr Ernft ſeyn oder nicht; und Sie würden, nehmen Sie 
mir's nicht übel, noch beffer thun, wenn Sie dergleichen 
Meinungen gar nicht laut werben ließen. Webrigeng kann 
nichts Lächerlicher feyn als fich vor Fröfchen zu fürchten; und 
unter dem Schuß der Latona koͤnnen wir, denke ich, gefähr: 
lichere Feinde verachten, als diefe guten unfhuldigen Thier⸗ 
chen jemals feyn könnten, wenn fie auch unfre Feinde würden. 

Das follt’ ich auch denfen, fagte Euripideds. Mich wun—⸗ 
dert, wie einem fo großen Naturforfher ald Demokrit un: 
bekannt feyn ann, daß die Froͤſche, die fih von Inſecten 
und Fleinen Schneden nahren, dem Menfchen vielmehr nüß- 
lich als ſchaͤdlich find. 

Der Priefter Strobylus nahm biefe Anmerkung fo wohl 
auf, daß er von dieſem Augenblid an ein hoher Gönner und 
Beförderer unfers Dichters wurde. Die Herren hatten ſich 
faum von ihm beurlaubt, fo ging er in einige der beften 
Haͤuſer, und verfiherte, Euripides fey ein Mann von großen 
Derdienften. Sch habe fehr wohl bemerft, fagte er, daß er 
mit Demofriten nicht zum Beſten ſteht; er gab Ihm ein- 
oder zweimal tuͤchtig auf die Kolbe. Er ift wirklih ein 
hübfcher verftändiger Mann — für einen Poeten. 


Zehntes Kapitel. 


Der Senat zu Abdera gibt dem Euripides, ohne daß er darum angefucht 

Erlaubnis, eined feiner Stücke auf dem Ubderitifchen Theater aufju- 

führen. Kunſtgriff, wodurd ſich die Abderitifche Kanzlei In folchen 

Fällen zu helfen pflegte. Schlaued Betragen des Nomophylax. Merk: 

mwürdige Art der Abderiten, einem, ber ihnen im Wege fland, alien 
Vorſchub zu thun. 


Nachdem Euripides bie Wahrzeichen von Abdera ſaͤmmt⸗ 
lich in Augenfhein genommen hatte, führte man ihn nah - 
dem Garten der Salabanda, wo er den Rathsherrn ihren 
Gemahl (einen Mann, der bloß wegen feiner Gemahlin be 
merkt wurde), und eine große Gefellfchaft von Abderitiſchem 
Beau-Monde fand, alle fehr begierig zu fehen, wie man es 
machte, um Euripides zu feyn. 

Euripides ſah nur Ein Mittel fih mit Ehren aus ber 
Sache zu ziehen; und das war — in fo guter Abderitiſcher 
Sefelfhaft nicht Euripides — fondern fo fehr Abberit zu 
feyn als ihm nur immer möglich war. Die wadern Leute 
wunderten ficb, ihn fo gleichartig mit ihnen felbft zu finden. 
Es iſt ein fharmanter Mann, fagten fie; man bächte, er 
wäre fein Leben lang in Abdera gewefen. 

Die Sabale der Dame Salabanda ging Inzwifchen tapfer 
ihren Gang, und des folgenden Morgens war fchon Die ganze 
Stadt des Gerüchtes voll, der fremde Dichter würde mit 
feinen Leuten eine Komödie aufführen, wie man in Abdera 
noch feine gefehen habe. 


Es war ein Rathstag. Die Herren verfammelten fi, 
— und einer fragte den andern, wann Euripides fein Stüd 
geben würde? Keiner wollte was davon wiffen, wiewohl jeder 
pofitiv verficherte, daß bereits die Suräftungen dazu gemacht 
würden. 
Als der Archon die Sache in Vortrag brachte, forma: 
liſirten fih die Freunde bed Nomophylar nicht wenig darüber. 
„Wozu,“ fasten fie, „braucht’d und noch zu fragen, ob wir 
erlauben wollen was fchon befchloffen tft, und wovon jeder: 
mann ald von einer ausgemachten Sache ſpricht?“ 

Einer der hisigften behauptete, daß der Senat eben 
deßwegen Nein dazu fagen, und dadurch zeigen follte daß er 
Meiſter ſey. 

„Das wäre mir ein ſauberes Participium, rief der 
Zunftmeiſter Pfriem; weil die ganze Stadt für die Sache 
bordirt iſt, und die fremden Komoͤdianten zu hören wünfcht, 
fo fol der Senat Nein dazu fagen? Ich behaupte‘ gerade 
das Gegentheil. Eben weil das Volk fie zu hören wünfcht, 
fo follen fie auffpielen! Fox Populus, Fox Deus! Das tft 
immer mein Simplum gewefen, und fol es bleiben, fo lange 
ih Zunftmeifter Pfriem heißen werbe!“ 

Die meiften traten auf ded Sunftmeifterg Seite. Der 
politifhe Rathsherr zudte die Achfeln, ſprach dafür und 
dawider, und befchloß endlich: wenn der Nomophylar nichts 
dabei zu erinnern hätte, fo glaubte er, man könnte für 
dießmal connivendo geſchehen Iaffen, daß die Fremden auf 
dem Stadttheater fpielten. 

Der Nomophylar hatte bisher bloß die Nafe gerämpft, 


gegrinft, feinen Knebelbart geftrihen, und einige abge: 
brochene Worte mit untermiſchtem Hd, bi, bi, gemedert. 
Er mochte nicht gern dafür angeſehen werben, :ald ob ihm 
daran gelegen fey die Sache zu hintertreiben. Allein, je 
mehr er's verbergen wollte, befto ftärker field in die Augen. 
Er ſchwoll zuſehend's auf, wie ein Truthahn dem man ein 
zothes Tuch vorhaͤlt; und endlich, da er entweder berften 
oder reden mußte, fagte er: „Die Herren mögen nun glau⸗ 
ben was fie wollen — aber ich bin wirklich ber erfte, ber 
das neue Stüd zu hören wuͤnſcht. Ohne Zweifel hat der Poet 
den Text und die Muſik felbft gemacht, und da muß es je 
wohl ein ganzes Wunderding ſeyn. Indeſſen, weil ex. fi 
nicht aufhalten Finn, wie man fagt, fo ſeh' ich nicht, wie 
man mit ben Decorationen wird fertig werben fönnen. Und 
wenn wir zu den Choͤren unfre Leute hergeben follen, wie 
zu vermuthen ift, fo bedaur’ ih, daß ich fagen muß, vor 
vierzehn Tagen wird nicht daran zu denken ſeyn.“ 

Dafür laffen wir den Euripides forgen, fagte einer von 
den Vätern, aus deren Sprachröhren die Stimme der Dame 
Salabanda fprah: man wird ihm ohnehin ehrenhalber bie 
ganze Direction feines Schaufpiels überlaffen müffen. — Den 
Mechten eines zeitigen Nomophylax und ber Theatercom⸗ 
miffion in alle Wege unpraͤjudicirlich, feßte der Archon hinzu. 

„Ich bin alled zufrieden,” fagte Gryllus; „bie Herren 
wollen was Neues — Gut! wünfche daß es wohl befomme! 
Bin felbft begierig das Ding zu hören, wie gefagt. Es 
fommt freilich alles bloß darauf an, ob man Glauben an die 
Lente hat — verftehen Sie mih? — Indeſſen wird Recht 
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Neht, und Muſik Muſik bleiben; und ich wette was die 
Herren wollen, bie Terzen und Quinten und Octaven ber 
Herren Athener werden gerade fo klingen wie die unfrigen, 
ba, ba, ba, ba!“ 

Es ging alfo mit einem großen Mehr dur: „daß den 
fremden Komödianten, ein: für allemal, und ohne daß biefer 
Tall zu einiger Sonfequenz follte gezogen werben können, ex: 
laubt feyn follte, eine Tragldie auf ber National-Schaubühne 
aufzuführen, und daß ihnen hierzu von Geiten der Theater: 
deputation aller Vorſchub getban, und die Koften von ber 
Caſſe beftritten werden follten.” — Allein, weil der Ausdruck 
„erlaubt ſeyn follte” dem Euripides, der nichts verlangt 
hatte, fondern ſich bloß erbitten laffen, hätte anftößig ſeyn 
fönnen: fo veranftaltete Frau Salabanda, daß der Mathe: 
fehreiber (der ihr befonderer Freund und Diener war) im 
Beſcheid die Worte „erlaubt fepn follte” in „erfucht werben 
ſollte,“ und die fremden. Komödianten in den berühmten 
Euripides verwandelte — Alles übrigens dem Rathſchluß 
und der Kanzlei unpräjudicirlic und citra congequentiam. 

Sp wie der Senat audeinanderging, begab fi der No: 
mopbylar zum Guripibes, überfchüttete ihn mit Sompli- 
menten, bot ihm feine Dienfte an, und verficherte ihn, daß 
ihm aller möglicher Vorſchub gethan werden follte um fein 
Stüd recht bald aufführen zu Fünnen. Die Wirkung dieſer 
Berfiherung war, daß ihm, ohne daß jemand Schuld daran 
haben wollte, alle möglichen Hinderniffe in den Weg gelegt 
wurden, und baß es immer an allem fehlte was er noͤthig 
hatte. Befchwerte er fih, fo wies ihn immer einer an den 
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andern, und jeder betheuerte feine Unſchuld und feinen guten 
Willen, indem er ganz deutlich zu verftehen gab, daß ber 
Sehler bloß an diefem oder jenem liege, der eine Viertelſtunde 
zuvor feinen guten Willen eben fo ſtark betheuert hatte. 

Euripides fand die Abberitifche Art, allen möglichen Vor⸗ 
ſchub zu thun, To befhwerlich, daß er fih nicht entbrechen 
fonnte, der Dame Salabanda am Morgen des dritten Tages 
zu erflären: feine Meinung ſey, fich mit dem erften Winde, 
woher er auch blafen möchte, wieder einzufchiffen, wofern fie 
nicht einen Rathsſchluß auswirkte, der den Herren von ber 
Commiſſion anbeföhle ihm Feinen Worfchub zu thun. Da der 
Arhon, wiewohl eigentlich alle executive Gewalt von ihm 
‚abhing, kein Mann von Execution war, fo war das einzige 
Mittel in diefer Noth, den Zunftmeifter Pfriem und den 
Priefter Strobylus, welche fehr viel beim Molke vermochten, 
in Bewegung zu ſetzen. Salabanda übernahm beides mit fo 
guter Wirkung, daß binnen Tag und Nacht alles, was von 
Seiten der Theatercommiffion beforgt werden mußte, fertig 
und bereit war; welches um fo leichter gefchehen fonnte, da 
Euripides feine eignen Decorationen bei fich hatte, und alfo 
beinahe nichts weiter zu thun war, als ne dem Abderitifchen 
Theater anzupaffen. 


Eilftes Kapitel. 


Die Undrometa ded Euririded wird endlich trotz aller Hinderniffe von 
feinen eignen Echaufpielern aufgeführt. Außerordentliche Empfindſam⸗ 
teilt der Abderiten, mit einer Digreffion, welche unter die lebrreichfien im 
diefem ganzen Werke gehört, und folglich von gar feinem Nupen 
ſeyn wird. 


Die Abderiten hatten ein neues Stüd erwartet, und 
waren daher übel zufrieden, da fie hörten, daß es eben die 
Andromeda war, die fie vor wenig Tagen ſchon geſehen zu haben 
glaubten. Noch weniger wollten ihnen anfangs die fremden 
Scaufpieler einleuchten, deren Ton und Action fo natürlich 
war, daß die guten Leute — gewohnt ihre Helden und Hel: 
dinnen wie Befeffene herumfahren zu fehen, und fchreien zu 
hören wie der verwundete Mars in der Iliade — gar nicht 
wußten was fie daraus machen follten. Das ift eine wun- 
derlihe Art zu agiren, flüfterten fie einander zu; man 
merkt gar nicht daß man in der Komödie iſt; es Klingt ja 
ordentlich ald ob die Leute ihre eignen Rollen fpielten. In⸗ 
deffen bezeugten fie doch ihr Erftaunen über die Decorationen, 
die zu Athen von einem ‚berühmten Meifter in der Theater: 
perfpectiv gemalt waren; und da die meiften in ihrem Leben 
nichts Gutes in diefer Art gefehen hatten, fo glaubten fie 
bezaubert zu fepn, wie fie das Ufer des Meers, den Selten 
wo Andromeda angefeffelt war, und den Hain der Nereiden 
an einer Heinen Bucht auf der einen Seite, und den Palaft 
des Königs Cepheus in ber Kerne auf ber andern, fo natürlich 
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‚ vor fi ſahen, daß fie geſchworen hätten, es fey alled wirklich 
und wahrhaftig fo wie es fich darftellte. Da nun überdieß 
die Muſik volllommen nach dem Sinne des Dichters, und alfo 
das alles war, was die Muſik deg Nomophylar Gryllus — 
nicht war; da fie immer gerade aufd Herz wirkte, und un- 
geachtet der größten Einfalt und Singbarkeit boch immer nen 
und überrafchend war: fo brachte alles dieß, mit der Xeb- 
haftigfeit und Wahrheit der Declamation und Pantomime 
und mit der Schönheit der Stimmen und des Vortrags ver: 
einigt, einen Brad von Taͤuſchung bei ben guten Abderiten 
hervor, wie fie noch in keinem Schauſpiel erfahren hatten. 
Sie vergaßen sänzlih, daß fie in ihrem Nationaltheater 
faßen, glaubten unvermerkt mitten in der wirklichen Scene 
der Handlung zu ſeyn, nahmen Antheil an dem Glück unb 
Unglüd der handelnden Perſonen, ald ob es ihre nächften 
Blutsfreunde gewefen wären, betrübten und Aängftigten ſich, 
bofften und fürchteten, liebten und haften, meinten und 
lachten, wie es dem Sauberer, unter deffen Gewalt fie waren, ' 
gefiel; — Furz, Andromeda wirkte fo außerordentlich auf fie, 
daß Euripides felbft geftand, noch niemals bed Schauſpiels 
einer fo volllommnen Empfindſamkeit genoffen zu haben. 
Wir bitten — in Parenthefi — die empfindfamen Frauen⸗ 
zimmerchen und Süngelchen unferer vor lauter Empfindfam: 
teit hböchft unempfindfamen Seit fehr um Verzeihung! ber 
es war «in der That unfre Meinung nicht, durch dieſen 
Zug der anferordentlichen Empfindfamteit der Abderiten — 
Ihnen einen Stich zu geben — und gleihfam dadurch eini- 
gen Sweifel gegen ihren guten Verftand bei ihnen felbft oder 
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bei andern Leuten zu erwecken. — In ganzem Ernſt, wir er⸗ 
zaͤhlen die Sache bloß wie ſie ſich zutrug; und wem eine ſo 
große Empfindſamkeit an Abderiten befremdlich vorkommt, den 
erſuchen wir hoͤflichſt — zu bedenken, daß ſie, bei aller ihrer 
Abderitheit, am Ende doch Menſchen waren wie andere; ja, 
in gewiſſem Sinne, nur deſto mehr Menſchen — je mehr 
Abderiten ſie waren. Denn gerade ihre Abberitheit machte, 
daß es eben ſo leicht war ſie zu betrügen, als die Voͤgel, die 
in die gemalten Trauben des Senrid hinein pickten; indem 
fie fi jedem Eindrud, befonderd den Täufchungen der Kunft, 
viel ungewahrfamer und treuherziger überließen, als feinere 
und ältere, folglich auch gefcheidtere Leute zu thun pflegen, 
welhe man fo leicht nicht verhindern kann, durch den Sau- 
berdunft, den man um fie ber macht, durchzuſehen. 

Uebrigens macht der Verfaſſer diefer Geſchichte hier bie 
Anmerkung: „die große Diepofition der Abberiten, fih von 
den Künften der Einbildungsfraft und der Nachahmung tän- 
ſchen zu laffen, ſey eben nicht dad, was er am wenigften an 
ihnen liebe.“ Er mag aber wohl dazu feine befondern Ur⸗ 
fachen gehabt haben. 

Sn ber That haben Dichter, Tonkünftler, Maler, einem 
aufgeflärten und verfeinerten Publicum gegenüber, ſchlim⸗ 
mes Spiel; und gerade die eingebildeten Kenner, bie unter 
einem folhen Publicum immer den größten Haufen aus⸗ 
machen, find am fchwerften zu befriedigen. Anftatt der Ein- 
wirtung fill zu halten, thur man alled was man kann um 
fie zu verhindern. Anftatt zu genießen was da ift, raͤſonnirt 
man darüber was da ſeyn könnte. Anftatt fi zur Illuſion 

Wieland, die Abderiten. 1. 16 
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zu bequemen, wo die Vernichtung des Zaubers zu nichts 
dienen kann ald ung eines Vergnügens zu berauben, ſetzt 
man ich weiß nicht welche Eindifche Ehre darein, ben Philo⸗ 
fophen zur Unzeit zu machen; zwingt fi au lachen, wo Leute, 
die fih ihrem natürlichen Gefühl überlaffen, Thraͤnen im 
Auge haben, und, wo biefe lachen, die Nafe zu rämpfen, 
um fih das Anfehen zu geben ald ob man zu ſtark oder gm 
fein oder zu gelehrt fey, um fih von fo was ans feinem 
Gleichgewicht feßen zu laflen. 

Aber auch die wirklichen Kenner verkuͤmmern fich felbft 
den Genuß, ben fie von taufend Dingen, bie in ihrer Art 
gut find, haben Fönnten, durch Vergleichungen derfelben mit 
Dingen anderer Art; Vergleichungen, die meiftend ungerecht 
und immer wider unfern eignen Bortheil find. Denn das 
was unfre Eitelkeit dabei gewinnt, ein Vergnügen zu ver: 
achten, tft doch immer nur ein Schatten, nach welchem wir 
fhnappen indem ung dad Wirkliche entgeht. 

Wir finden baher, daß es allezeit unter noch rohen Men⸗ 
fhen war, wo die Söhne des Mufengottes jene großen Wun⸗ 
der thaten, wovon man noch immer fpricht ohne recht zu wife 
fen was man fagt. Die Wälder in Thracien tanzten zur 
Leyer bes Orpheus, und bie wilden Chiere fchmiegten ich 
zu feinen Füßen, nicht weil er — ein Halbgott war, fonbern 
weil die Thracier — Bären waren, nicht, weil er übermenfkb: 
lich fang, ſondern weil feine Subdrer wie bloße Naturmen⸗ 
fhen hörten; Inrz, aus eben dem Grunde, warum (mac 
Forſters Bericht) eine Schottlihe Sadpfeife die gutem See⸗ 
len von Tahiti in Entzüden ſetzte. | 


? 


_ >». 
Die Anwendung biefer nicht ſehr nenen, aber ſehr prak⸗ 


tiſchen Bemerkung, bie man ſo oft gehört bat und doch faſt 


immer aus der Acht laͤßt, wird der geneigte Lefgg ſelbſt me: 
hen; wenn’s ihm beliebt. Unſer eignes Gewiſſen mag uns 
fagen, ob und in wie fern wir in aubern Dingen mehr edex 


weniger Thracier und Abderiten find: aber wenn wir’s in 


dieſem einzigen Punkte wären, fo möcht’ es nur deſto beſſer 
für ung — und freilich auch für den größten Theil unfrer 
poetifhen Sadpfeifer fepn. 


Zwölftes Kapitel. 


Wie ganz Abdera vor Bewunderung und Entzüden über bie Andros 


meba bed Euripided zu Narren wurde. Puileſophiſch⸗ Fritifcher Be 


fuch über diefe feltfame Art von Phreneſie, welche bei den Alten insge⸗ 
mein die Abderitiſche Krankheit genannt wird, — den Geſchlchtireibern 
ergebenſt zugeeignet. 


Als der Vorhang gefallen war, ſahen die Abderiten noch 
immer mit offnem Aug' und Munde nach dem Schauplatze 
Yin; uud fo groß war ihre Verzuckung, daß fie nicht nur ihrer 
gewöhnlichen Frage: wie bat Ihnen das Gtüd gefallen? ver: 
sahen; fondern fogar des Klatichend vergeſſen haben würben, 
wenn Salabanda und Onolaus (bie bei der allgemeinen. Stille 
am eriten wieder zu fich ſelbſt kamen) nicht eilende dieſem 
Mangel abgeholfen, und dadurch ihren Mitbärgern bie Be: 
fhämung eripart hatten, gerade zum erfienmale, wo fie 
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wirklich Urfache dazu hatten, nicht geflaticht zu haben. ber 
dafür brachten fie auch das Verfäumte mit Wucher ein. Den 
fobald der Anfang gemacht war, wurde fo laut und fo lange 
geklatſcht, bis Fein Menſch mehr feine Hände fühlte. Die⸗ 
jenigen, die nicht mehr konnten, paufirten einen Augenblick, 
‘und fingen dann wieder defto ftärker an, bis fie von andern, 
die inzwiſchen ausgeruht hatten, wieder abgelöst wurben. 
Es blieb nicht bei diefem lärmenden Ausbruch ihres Bei⸗ 
falls. Die guten Abderiten waren fo vol von dem, was fie 
gehoͤrt und gefehen hatten, daß fie fih genöthigt fanden, 
ihrer Veberfällung noch auf andere Weiſe Luft zu machen. Ver⸗ 
f&hiedene blieben im Nachhaufegehen auf öffentlicher Straße 
ftehen, und declamirten überlaut die Stellen bed Städs, 
wovon fie am ftärkften gerührt worden waren. Andre, bei 
denen die Leidenfchaft fo hoch geftiegen war daß fie fingen 
mußten, fingen zu fingen an, und wiederholten, wohl ober 
übel, was fie von den fchönften Arien im Gedächtniß behal⸗ 
ten hatten. Unvermerkt wurde (wie es bei ſolchen Gelegen- 
heiten zu gehen pflegt) der Paroxpsmus allgemein; eine Bee 
fhien ihren Stab über Abdera ansgeftredt, unb alle feine 
Einwohner in Komddianten und Sänger verwandelt zu baben. 
Alles was Odem hatte fprach, fang, trällerte, leyerte uud 
pfiff, wachend und fchlafend, viele Tage lang nichts ale Stel: 
len aus der Andromeda des Euripided. Wo man bin Tamm, 
hörte man bie große Arie — D bu, der Götter unb- ber 
Menſchen Herrfher, Amor u. f. w., und fie wurbe fo lange ge: 
fungen, bis von der urfprünglichen Melodie gar nichts mehr 
übrig war, und die Handwerksburſche, zu denen fie endlich 
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herabſank, fie bei Nacht auf der Straße nach eigner Melo⸗ 
die bruͤllten. 

Wenn der Math nicht (wie fo viele andre die ung von 
den Weiſen gegeben werden) ben einzigen Fehler bitte — 
daß er nicht praktikabel ift, fo würben wir eilen was wir 
tönnten, allen Menſchen den Rath zn geben: „niemals von 
irgend einer Begebenheit, die ihnen erzählt wird, ein Wort 
zu glauben.” Denn unzählige Erfahrungen, die wir hierüber 
feit mehr als dreißig Jahren gemacht, haben und überzeugt, 
daß an ſolchen Erzählungen orbentlicherweife kein Wort wahr 
ift: und wir willen und im ganzen Ernte nicht eines einzigen 
Falles zu befinnen, wo eine Sache, wiewohl fie fih erſt vor 
wenigen Stunden zugetragen, wicht von jebem, ber fie er: 
zählte, anders, und alfo (weil doch ein Ding nur auf Eine 
Art wahr ift) von jedem falſch erzählt worden wäre. 

Da es diefe Bewandniß mit Dingen hat, die zu unfrer 
Zeit, an dem Drte unfers Aufenthalts, und beinahe vor 
unfern fihtlihen Augen geſchehen find: fo Tann man leicht er- 
meffen, wie es um die hiftoriiche Treue und Zuverlaͤſſigkeit 
folder Begebenheiten ftehen müffe, die fich vor langer Seit zu⸗ 
getragen, und für die wir keine andre Gewähr haben, ald was 
ung davon im gefchriebenen oder gebrndten Büchern vorge: 
fpiegelt wird. Weiß der liebe Gott, wie fie ba ber armen 
ehrlichen Wahrheit mitfpielen, und was von ihr übrig blei- 
ben kann, wenn fie ein paar tauſend Jahre lang durch alle die 
verfälfchenden Fortpflanzungsmittel von Traditionen, Chro- 
nifen, Jahrbüchern, pragmatifchen Geſchichten, kurzen Inbe⸗ 
griffen, hiſtoriſchen Woͤrterbuͤchern, Anekdotenſammlungen 
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u. f. w. und durch fo mande gewaſchene oder ungewafchene 
Hände von Schreibern und Abichreibern, Segern und Veber- 
fegern, Eenforen und Correctoren n. f. w. durchgebentelt, 
gefeigt und gepreßt worden ift! Ich meines Orts bin burch 
die genauere Betrachtung dieſer Umftände ſchon lange bewogen 
worden ein Gelübde zu thun, Feine andre Gefchichte zu ſchrei⸗ 
ben, ald von Perfonen, an deren Eriftenz — und von Be 
gebenheiten, an deren Suverläffigteit — keinem Menſchen in 
der Welt etwas gelegen ſeyn kann. 

Was mich zu dieſer kleinen Expectoration veranlaßt, {ft 
gerade die Begebenheit die wir vor uns haben, und die von 
den verſchiedenen Schriftſtellern, welche ihrer Erwähnung thun, 
ſo ſeltſam behandelt und mißhandelt worden iſt, als ein gut⸗ 
herziger nichts Arges waͤhnender Leſer ſich vorſtellen kaun. 

Da iſt nun, zum Beiſpiel, dieſer Yorick, dieſer Erfinder, 
Vater, Protoplaſtus und Prototypus aller empfindſamen Dei: 
fen und empfindelnden Wandersleute, die ohne Beutel und 
Taſche, ja ohne nur ein Paar Schuhfohlen darüber abgenugt 
zu haben, empfindfame Meifen, wer weiß wohin? bloß in der 
Abficht gethan haben, um mit deren Beichreibung ihre Bier: 
und Tabaksrechnung zu faldiren — ich fage, ba iſt num biefer 
Yorke, der, um ein hübſches Kapitelchen in fein berühmtes 
Sentimental Journey daraus zu machen, biefe nämliche Be⸗ 
gebenheit fo zubereitet hat, daß fie zwar fo wunderbar unb 
abentenerlih als ein Feenmährchen geworden ift, aber auch 
darüber alle ihre individuelle Wahrheit, und fogar alle Ab⸗ 
deritifhe Kamilienähnlichkeit verloren hat. 

Man höre nur an! — „Die Stadt Abdera (fagt ex) war 


die ſchaͤndlichſte und gottlofefte Stadt in gan Thracien — 
wimmelte und brubelte von Giftmiſcherei, Verſchwͤrungen, 
Meuchelmord, Schmähfchriften, Pasquillen und Tumult. Bei 
hellem Tage war man feines Lebens nit fiber; bei Nat _ 
war’d noch drger. Run begab ſich's (fährt ex fort) ,. als der 
Graͤnel aufs höchfte geftiegen wear, daß mau zu Abdera bie 
Anbromeba des Euripides vorſtellte. Sie gefiel allen Su: 
fhauern; aber von allen Stellen, bie bem Welle gefielen, 
wirkte feine ftärker auf feine Imagination als bie gärtlichen 
Raturzüge, die der Dichter in die rährende Rede bes Per⸗ 
ſens verwebt hatte — 


D du, der Sstter und der Menſchen Herrſcher, Amer! 


Alle Welt ſprach den folgenden Tag in Yamben, und von 
nichts als der rührenden Anrede des Perſens: o Amor, du 
der Götter und der Menfchen Herrſcher! In jeder Gaſſe von 
Kbdera, in jedem Haufe: o Amor, o Amor! — In jedem 
Munde n. f. w. nichts ald: o du, der Goͤtter und der Men: 
ſchen Herricher, Amor. Das Feuer griff um ſich, und bie ganze 
Stadt, gleich dem Kerzen eines einzigen Mannes, öffnete ſich 
ber Liebe. Kein Droguift konnte einen Strupel Niefewurz los 
werden — kein Waffenſchmied hatte dad Herz, ein einziges 
Werkzeug des Todes zu ſchmieden — Freundſchaft und Tugend 
begegneten fich auf ben Gaſſen — das goldne Alter kehrte zurück, 
und fchwebte über der Stadt Abdera. Jeder Abberit nahm 
fein Haberrohr, und jede Abderitin verließ ihr Purpurgewebe, 
und feste fich keuſch und horchte auf ben Belang.” 
In der That ein ſehr ſchoͤnes Kapitelchen! Alle jungen 
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Knaben und Mädchen fanden es deliciss — „DO Amor, Amor! 
der Goͤtter and der Menfchen Herrfcher, Amor!" — Und daß 
ein einziger Werd ans dem Euripides — ein Vers, wie wahr⸗ 
lich, bei beiden Ohren des Könige Midas! der geringfte unter 
enern Haberrohrfängern fich alle Augenblicke zwanzig auf Einem 
Beine fiehend zu machen getrauen kaun — ein Wunder gewirkt 
haben fol, das alle Priefter, Propheten und Wellen der ganzen 
Belt mit gefammter Hand nicht im Stande gewefen find nur 
ein einzigesiaal zu bewirken -- das Wunder, eine fo fchänb: 
liche, heillofe und gottvergeflene Stadt und Republik, wie Ab⸗ 
dera geweſen ſeyn fol, auf einmal in ein unfchuldiges, liebe⸗ 
volles Arkadien zu verwandeln — dag gefällt freilich den gauch⸗ 
baarigen, empfindfamen, gelbfehnäbligen Turteltäubchen und 
Zurteltaubern! Nur Schade, wie gefagt, daB am ganzen 
Hiftörhen, fo wie ed Bruder Yorick erzählt, Fein wahres 
Wort ift. 

Das ganze Geheimniß ift: der wunderliche Menſch wear 
verliebt als er fich das alles einbildete; und fo fchrieb er (wie 
es jedem ehrlihen Amorofo und Birtuofo, Stedenpferbler und 
Mondeitter zu gehen pflegt) alles was er fich einbildete für 
Wahrheit Hin. Nur ift’s nicht hübſch an ihm, daß er — 
um feinem Leibgögen und Fetiſch, Amor, ein befto größeres. 
Sompliment zu machen — den armen Abderiten das drafte 
nachſagt, was fi von Menfchen deuten und fagen läßt. ber 
das ganze Griechiſche und Römifche Alterthum fol auftreten 
und zeugen, ob jemals fo etwas auf die guten Leute gebracht 
worden fey! Sie hatten freilih, wie man weiß, ihre Lan- 
nen und Muden, und, was man im eigentlichen Verſtande 
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lugheit und Weisheit nennt, war nie ihre Sache gewefen: 
er ihre Stadt deßwegen zu einer Mörbergrube zu machen, 
8 geht ein wenig über die Graͤnzen der berächtigten Dichter: 
eiheit, die (fo einen großen Tummelplatz man ihr auch 
e zugeftehen wi) doch am Ende, wie ale andern Dinge 
der Welt, ihre Graͤnzen haben muß. 

Lucien von Samoſata, im Eingang feines berühmten 
üchleins, wie man die Gefchichte fchreiben müßte — wenn 
zu Fönnte, erzählt die Sache ganz anders, wiewohl, mit 
ner Erlaubniß, nicht viel richtiger ald Yorick. Er muß, wie 

fheint, etwas vom König Archelaus und von ber Andro: 
eda bed Euripides und von ber feltfamen Schwaͤrmerei, die 
h der Abderiten bemächtigte, gehört haben; und daß man 
legt genöthigt war, ben Hippofrates zu Hülfe zu rufen, 
mit er alles zu Abdera wieder ind alte Geleis feßen möchte 
: Und nun fehe man einmal, wie der Mann das alles durch⸗ 
nander wirft! — „Der Komdbiant Archelaus (der damals 
viel war, als wenn man bei und Brodmann, oder Schrö- 
e, ober der deutfche Garrick fagt) — diefer Archelaus Fam 
den Tagen des Königs Lyſimachus nach Abdera, und gab 
e Undromeba des Euripides. Es war gerabe ein außer: 
dentlich heißer Sommertag. Die Sonne brannte den Abbe: 
ten auf ihre Köpfe, bie wahrlich ohnehin fchon warm genug 
ren. Die ganze Stadt brachte ein ſtarkes Fieber aus der 
omodie nach Haufe. Am fiebenten Tage brach fich bei den 
eiften bie Krankheit entweder durch heftiges Nafenbluten 
er einen ftarfen Schweiß; hingegen blieb ihnen eine felt- 
me Art von Zufall davon zuräd. Denn wie dad Fieber vorbei 
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war, überfiel fie alefammt ein unwiberftehlicher Drang, tra: 
gifhe Verſe zu declamiren. Sie fprachen in lauter Jamben, - 
fhrien wo fie fanden und gingen aus vollem Halle ganze 
Tiraden aus der Andromeba daher, fangen den Monoleg bes 
Perſens“ u. |. w. 

Lucian, nach ſeiner ſpoͤttiſchen Art, macht ſich ſehr luſtig 
mit der Vorſtellung, wie naͤrriſch es ausgeſehen haben müſſe, 
ale Straßen in Abdera von bleihen, entbauchten, und yon 
fiebentägigen Fieber anusgemergelten Tragikern wimmeln au 
ſehen, die aus allen ihren Xeibesfräften: „du aber, der Götter 
und der Menfchen Herrfcher, Amor! n. f. w.“ gefungen, und 
er, verfichert, diefe Epidemie babe fo lange gedauert, bis der 
Winter und eine eingefallene aroße Kälte dem Unweſen enb- 
lich ein Ende gemacht. 

Man muß geftehen, Lucians Art den Hergang zu erzäße 
len, bat vor der Yorick'ſchen vieles voraus. Denn fo ſeltſam 
diefed Abderitifche Fieber fcheinen mag, fo werben doch alle 
Aerzte geftehen, daß es wenigftens möglich, und alle Dichter, 
daß ed charaftermäßig ift. Es gilt alfo davon, was die Ita⸗ 
liener zu fagen pflegen: Se non & vero, & ben trovato. ber 
wahr iſt's freilich nicht; wie fchon aus dem einzigen Umftand 
erhellt, daß um die Zeit, da fich diefe Begebenheit in Abdera 
zugetragen haben fol, eigentlich kein Abdera mehr wer, weil 
die Abderiten fchon einige Jahre zuvor ausgezogen waren, und 
ihre Stadt den Froͤſchen und Matten überlaffen hatten. 

Kurz, die Sache begab ſich — wie wir fie erzählt haben: 
und wenn man den Paroxpsmus, der die Abderiten nach ber 
- Andromeba des Euripides überfiel, ein Fieber nennen will: 
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fo war es wenisftens von Feiner andern Art als das Schau: 
fpielfieber, womit wir big auf diefen Tag manche Städte unſers 
werthen Deutſchen Vaterlandes behaftet fehen. Das Uebel 
lag nicht fowohl im Blute, ald in der Wbberitheit des guten 
Zente überhaupt. 

Indeſſen ift nicht zu laͤngnen, daß es bei einigen, bei denen 
es mehr Zunder und Nahrung ald bei andern finden mochte, 
ernfthaft genug wurde um des Arztes zu bebürfen; woraus 
denn vermuthlich in der Folge der Irrthum Lucians entftanden. 
ſeyn mag, die ganze Sache für eine Art von higigem Fieber 
zu halten. Zum Glück befand fih Hippokrates noch in der 
Nähe: und da er die Natur der Abderiten fchon ziemlich kennen 
gelernt hatte, fo feßten etliche Centner Niefewurz alles in 
kurzem wieder in den alten Stand — das tft, die Wbberiten 
hörten auf: o du, der Götter und der Menſchen Herricher, 
Amor! zu fingen, und waren, nun fammt und fonderg wie: 
der — fo weife als zuvor. 


Anmerkungen 
zu den Abderiten erfter Theil. 


Erfied Bud. 
1. 


©. 5. 3. 1%. Diomeded — — von feinen Pferden aufge 
freffen — Palaphatud in feinem Buche von unglaublidhen Dingen 
erklärt auf diefe Weife die Zabel, daB diefer Fürſt feine Pferde mit Men: 
fchenfleifch gefüttert habe, und ihnen endlich ſelbſt von Hercules zur 
‚ Speife vorgeworfen worden ſey. W. 

©. 9. 3.1. Anafreond Lied, worin ein Mädchen ald Thraci⸗ 
ſches Füllen dargeftellt wird, iſt den Kritikern allerdingd verdächtig gewe⸗ 
fen, auf eine feinere, geifireichere Weile aber If die Unächtheit deöfelben 
- nie erklärt worden, ald hier von Wieland. 
©. 9. 3. 13. Wie Juvenal ſie befhuldigt. Sat. 10, 50. 


2. 

©. 13. 3. 80. Prot agoras — ‚Ein berühmter Sophifi von 
Abdera (etwas Alter ald Demokritud), melden Cicero dem Hippias, 
Prodikus, Gorgias, und alfo den größten Männern feiner Profeflion 
an die Seite fept. W. 

©. 15. 3.811. Der Fechtſaal — — ausgeziert — Mas 
bier von den Abderiten gefagt wird, erzählen andere alte GSchriftfieller 
von der Stadt Alabandud. ©. Coel. Rhodog. Lect. Ant. L. XXVI. 
Cap. 25. W. 

©. W. 3.6. Eine Eigenfhaft — — aus der Helvertud 
folgertre — Helvetiud ging in feinem praktiſchen Syſtem von der 
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Selbfiliede aus, ald einem von der Natur und eingepflanzten Gefühl, 
und folgerte unter vielem andern auch dieß daraud, daß jeder Menſch 
von fich felbft den Höchften Begriff habe und In Andern nur fein Bild 
ſchätze. ©. 


3. 


©. 91. 3.16. Nicht jedermann Fonntenad Korinth reis 
fen, war ein Sprüdwort bei den Griechen, deifen ſich auch Horaz bes 
diente GEpp. I. 17, 36), und deſſen Sinn iſt: nicht jedem gelingt dab 
Schwierige (Erasmi Adagia IV. 4, 68.) Da hier die ſchöne Lais damit 
in Verbindung gebracht if, fo Hat Wieland wohl an folgende Gage von 
dem Urfprunge diefed Sprüchworted gedacht. Korinth war eine fehr 
reihe Stadt, hatte viel Luxus und viele — Hetäron, die dafelbft unter 
dem Schupe der Venus flanden. Die berübmtefte von allen war Raid, 
aber auch die theuerfie. Wollte man nun ihretwegen nach Korinth reis 
fen, fo mußte man reich fenn; fonft Fam man allenfalld nach Korinth, 
aber nicht zu Raid. ©. 

© mM. 3. 17. Baramanten Agriophagen u. f. w. — 
Solinud, C. XXX., auch Pliniuß, Mela, und andere Alte und Neuere, 
welhe und alle die Wundermenfchen, von denen hier die Rebe iſt, für 
wirkliche Geſchöpfe Gottes zu geben Fein Bedenken tragen. W. 


A. 

©. 34.23.16. Homerd Kuhaugen — Eind der Beiwörter, 
wodurd Homer die Götterkönigin auszeichnet, iſt Aowrris, die Farren⸗ 
äugige, um ihre großen und lebhaften Augen anzudeuten. Myris muß 
den Ausdruck eben fo anftößig gefunden haben ald die fonfligen Webers 
feger. ©. - 

©. 35. 3. %6. Parmenided — Parmenided von Elea wird 
für den Erfinder der Lehre von den Ideen oder wefentlichen Urblldern 
gehalten, welche Plato in fein Syſtem aufgenommen, und fi su dgen 
gemacht hat, daß man fie gewöhnlih nach feinem Namen ju nennen 
pflegt. W. 

S. 39. 3. 56. Antifirepyfiaded — Anfplelung auf den 
Strepfiaded In den Arifiophanifchen Wollen, der fih auf’ähnliche Bas 
radoxen einließ ald Hier angeführt werden. Die Behauptung, daß 
Achilles Keine Schnede im Laufen einholen könne, rührt von einem 
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Trugſchlusß des Eleaten Zenon her. Diefer Trugſchluß If unter dem 
Namen des Achilled befannt. ©. 


8 

©. 54. 3. 1%. Satyrenſpiele — Griechifche Poſſenſpiele, bie 
mit der Opera buffa der Wälfchen einige Aehnlichkeit hatten, und wovon 
und der Cyklops des Euripided, dad einzige übrig gebliebene Stück diefer 
Art, einen Begriff gibt. W. 

S. 58. 3.%. Die Schwarzen an der Soldküſte — Diefe 
wurde freilic für und erſt durch Johann von Santarem und Peter Es⸗ 
cobar im 3%. 1471 entdedt. Lebte aber Hanno wenigftend 500 Fahre vor 
Shriſtus und kam auf feiner Entdeddtungdreife an ber Weſtküſte von Afrika 
bis zum Borgebirge der drei Spigen, wad Bougainville ſehr wahrfchein: 
lich gemacht hat; fo könnte Demokrit jene Küfte, zwar nicht diefem Na⸗ 
men, doch aber der Lage nach gefannt haben. ©. 


9. 

©. 65. 3. 7. Die Athener eben fo ſinnreiche Streiche — 
Die Athener hatten zu Ihrem Stiege mit Megara keinen beffern Grund 
(wenn man dem Ariſtophanes glauben dürfte, ald daB etliche junge 
Herren von Megara, um die Entführung einer Megarifchen Hetäre zu 
rächen, ein paar junge Dirnen von ber nämlichen Profeſſion aus Aſpa⸗ 
fiend Pflanzſchule entführt Hatten. Aſpaſia vermochte alles über den 
Perikles, Peritled alled in Athen, und fo wurde ben Megarern ber Krieg 
angekündigt. W. 


10. 


©. 77.3.97. Die Amphiktyonen des Teleklided — 
Dieſer Komödiendichter war ein Zeitgenoß ded Arifiophaned. Die Lebens⸗ 
zeit Demotritd nimmt man von 487 bis 38 vor Ehr. ©. an. ©. 

©. 78. 3.1. Befhreibung des goldenen Alters — Frau 
Salabanda fagte die Wahrheit. Range vor dem ‚Hafımel der Madame 
Daulnoy machte Ruclan in feiner wahren Geſchichte, und lange vor Rus 
cian machten die Griechiſchen Komödiendichter, Metagened, Pherekrates, 
Teleklides, Krated und Kratinus, Beichreibungen vom Schlaraffenlande 
und vom GSchlaraffenieben, „worin fie fi in die Wette beeiferten, 
der audfchwelfendfien Einbildungskraft eined neuern Mäprdhenmaders 
nichts übrig zu laſſen. Die Füpnften Züge im Gemälde, Heldyed Demskit 
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davon macht, find aus den Fragmenten genommen, die und Athenans 
im ſechſsten Buche feined Gaſimahls davon aufbehalten Bat. - W. 


11. 


©. 81. 3. 19. Prortagorad — Eigendüntel und Albernheit ers 
kennt man an dem einzigen Zuge hinlänglich, daß er einfimald ganı 
Athen in dad Lykeion einlud, um ihn über jede mögliche Frage, die man 
in irgend einer Wiſſenſchaft Ihm vorlegen möchte, disputiren zu hören. IG. 

©. 88. 3.9. Sie ging aus einem Ei hervor — Um den 
jenigen Leſern, welche weder den Diogened Laertius, noch Bruders oder 
eine neuere Geſchichte der Philofophie gelefen haben, irrige Bermuthun⸗ 
gen zu erfparen, erinnert der Verfafler, daB alle hier vorkommenden 
Hypotheſen ſich eined fehr chrwürdigen Altertbumd, und zum Theil einer 
Menge Verfechter und Anhänger rühmen können. Die Meinung unferd 
Demotrit if die einzige, welche, vermuthlich bloß weil fie die vernünftigfe 
if, keine Secte gemadıt hat. W. 

©. 8. 3.6. Homdomerien (von öuorog gleihartig und 
Thein hießen In den Syſtemen ded Anaragorad und Empedokles Be 
allerfleinften Theile des Weltftoffed, von derfelben Natur wie bad, was 
fi) nachher im Großen daraud bildete, im Grunde alfo Elemente im 
Kleinen. Die Art der Ausbildung erklärte Empedolled durch den Gap: 
Steundfchaft ift die Urfache der Bewegung, vweldhe die Materie von ein _ 
ander fcheldet. Dieß heißt nichtd anderd ald: die gleichartigen helle 
fammeln ſich mittelfi der Bewegung zueinander, nachdem die ungleike 
artigen Theile ſich von einander gefhieden haben. ©. 


12. 
©. 983. 3.2. Demotrit von Perfifhen Magtern 
erzogen — Xeryed, der bei feinem Kriegszuge gegen bie 
einige Tage zu Abdera bei Demokrits Vater fein Hauptquartier gehabt, 
hatte damald den noch fehr jungen Demotrit lieb gewonnen, umb gu 
deffen beflerer Erziehung ein paar von den Magiern, die er bei fich hatte, 
jurüdgelaffen, W. 
Diogen. Laert. 
- 6%. 3.%. Epopten — Epopten (Anfchauer) hießen biejeni- 
gen, welche nach audgefiandener Prüfung zum Anſchauen der großen 
Myfterien zu Eleufid jugelaffen wurden. W. 


S. 96. 3.5. Milon von Krotona — Ein Mann, von defien 
wunderbarer Leibeöftärfe und Gefräßigkeit die fabelhaften Graeculi erſtaun⸗ 
liche Dinge zu erzählen willen; zum Belfpiel, daß er einen wohlgemäftes 
ten Ochſen dreihundert Schritte weit auf den Schultern getragen, und, 
nachdem er ihn mit einem einzigen Fauftidhlag tobt gemadt, in einem 
Tage aufgefreflen babe. W. 


13. 


©. 108. 3. 19. Kleiner Drade von feltfamer Geſtalt 
u. f. w. — Plinlus, der In feiner Natur: und Kunſtgeſchichte Wahres 
und Falfched ohne Unterfchled zufammengetragen hat, erzählt Im neuns 
undvierzigſten Kapizel feined zehnten Buchs In ganzem Ernfi: Demokrit 
Habe in einer feiner Schriften gewiſſe Vögel benennet, aus deren vers 
mifchtem Blut eine Schlange entftehe, welche die Eigenfchaft Habe, daß 
derjenige, der fie effe cok mit Eſſig und Del, fagt er nicht), von Stund’ 
an alled verfiehe , wad die Bögel mit einander reden. Wegen diefer und 
anderer ähnlicher Albernheiten, wovon (wie er fagt) die Schriften ded 
Demokrit wimmeln, lleöt er ihm an einem andern Drte feined Wertes 
den Tert fehr fchulmeifterhaft. Aber Gelliud (Noot. Atticar. L. X. Cap. 12.) 
vertheidigt unfern Philoſophen mit befferm Grund, ald Pliniud ihn ver: 
urthellt. Was konnte Demotrit dafür, daB die Abderiten dumm genug 
waren, alles, was er im Ernfie fagte, für Ironie, und alled, wad er 
icherzmeife fagte, für Ernft zu nehmen? Dder, wie konnt’ er verhindern, 
dab nicht Tange nach feinem Tode Abderitifhe Köpfe taufend Albern- 
heiten, an die er nte gedacht hatte, unter feinem Namen und Anſehen 
am andere Mbderiten verfauften? Was für Hägfiched Zeug ließ ihn nicht 
erft Im Yahre 1646 Magnenus in feinem Democritus redivivus fagen! 
Und was müffen nicht die Leute In der andern Welt von fich fagen 
laffen! W. 

©. 109. 3. 6. Zruthüßner - — Dieb if wohl ein Irrthum 
ded Weberfeperd. Denn wer weiß nicht, daß die Xruthühner dem 
Ariſtoteles felbft unbefannt waren, und unbefannt ſeyn mußten, well 
fie erſt aus MWeftindien zu. und und in die übrigen Theile unfrer Halb⸗ 
tugel gefommen find! ©. Buffon Histoire naturelle des Oisesux, T. MI, 
p. 187 u. f. W. 


Wieland, die Abderiten. L 17 


Zweites Bad: 


1. 

©. 118. 3. 19, Wieviele Flobfüße hoch ein Flop 
fpringen könne — Nichts If möglicher, ald dab Sokrates 
wirklich einmal etwas gefagt haben Eonnte, das zu diefem Ariftos 
phaniihen Spaß Anlaß gegeben. Er durfte nur in einer Gefellfchaft, 
wo die Rede von Größe und Kleinheit war, den Irrthum angemerkt 
haben, den man gewöhnlich begeht, da man von Groß und Klein ald 
von wefentlihen Eigenſchaften fpricht, und nicht bedenkt, daB ed blof 
auf den Maßfiab ankommt, ob eben badfelbe Ding groß. oder Tieln 
feyn foll. Er konnte nad) feiner fcherihaften Art gefagt haben: man 
babe Unrecht, den Sprung eined Flohs nach der Attifchen Elle zu 
meifen; man müſſe, um die Schnellfraft ded Flohs mit derjenigen 
eined Ruftipringerd zu vergleichen, nicht den menfchlihen Fuß, fondern 
den Flohfuß zum Maß nehmen, wenn man anderd den Flöhen Ges 
rechtigkeit widerfahren laſſen wolle — und dergleihen. Nun brauchte 
nur ein Abderit in der Geſellſchaſt zu ſeyn, fo können wir ficher darauf 
rechnen, daß er ed ald eine große Ungereimtheit, die dem Yhiloſophen 
entfahren fey, nach feiner eignen Art wieder erzählt haben werde: und 
wenn gleich Ariftophaned Hug genug war zu begreifen, daß Sokrated 
etwad Kluges gefagt haben werde, fo war ed doch für einen Mann 
von feiner Profefion und zu feiner Abficht, den Philoſophen lächerlich 
zu machen, fchon genug, daß man diefem Einfall eine Wendung. geben 
konnte, wodurd er gefchidt wurde, die Zwerchfelle der Athener, welche 
(ven Sefhmad und den Witz abgerechnet) ziemlich Abderiten waren, 
einen Augenblid zu erfchüttern. W. 

S. 118. 3.0. Ein Dichter, der die Sahengern über 
treibt — 

Perpetuo risu pulmonem agitare solebat 
Demooritus. — Juvenal. Sat. X, 33. WM. 

©. 114. 3.1. HSeratlitgumMufter nehmen — Man 
pflegt dad Leben ded Herakleitos dem ded Demokritus entgegen zu 
fegen, wie man den Styl beider fi) entgegenfepen kann, der bei jenem 
dunkel, gedrängt, fchwerfallig, bei diefem Har, leicht, fließend, war. 
Bon jenem fagt man, daB er beftandig über die Welt geweint, diefer 
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beftandig über fie gelacht habe. Weide hätten dann etwas Geſcheidteres 
thun konnen, beide thaten ed aber ohne Zweifel nicht. Herakleitod aber 
war von melancholifher Gemüthdart und fah nur den ewigen Fluß 
der Dinge, Demokritus war von fanguinifcher Gemüthdart, zumellen 
gewiß launig und ſchalkhaft, und fchien doc einigen Grund gefunden 
zu haben, worauf er bei dem ewigen Wandel der Dinge fidher fußen 
könne. ©. 


©. 114. 3. 17. Nurden — — Uffert erregen fann. — 
Bei allem dem erklärt fi) doch Seneca bald darauf, daß ed noch befler 
und einem weifen Manne anfländiger fey, die herrfchenden Sitten und 
Sehler der Menfchen fanft und gleihmüthig zu ertragen, ald darüber zu 
lachen und zu weinen. Mid bünft, er hätte mit wenig Müpe finden 
Tonnen, daß ed — noch was beiferd gibt ald dieß Beſſere. Warum 
immer lachen, immer weinen, immer zürnen, oder immer gleichgültig 
feyn? Ed gibt Thorheiten, welche belachenswerth find; ed gibt andere, 
die ernfigaft genug find um dem Menfchenfreunde Seufjer audzupreffen ; 
andre, die einen Heiligen zum Unwillen reljen könnten; endlich noch 
andre, die man der menſchlichen Schwachheit zu gut halten fol. Ein 
weifer und guter Mann (nisi pituita moleata est, wie Horaz weislich 
audbedingt) lacht oder lächelt, bedauert oder beweint, entichuldigt oder 
verzeiht, je nachdem ed Perfonen und Sachen, Ort und Zeit mit fidh 
bringen. Denn lachen und weinen, lieben uud haſſen, züchtigen und " 
loslaſſen, hat feine Zeit, fagt Salomo, welcher älter, klüger und beffer 
war ald Seneca mit allen feinen Antithefen. W. 


©. 116. 3. 6. Drigined, Kirhenvater, geb. im Sten Jahr⸗ 
hundert, zu Alexandria, foll fi, weil er die Stelle bei Matthäus 19, 1%. 
mißverftanden, felbft entmannt haben. ©. 


©. 116, 3. 24. Tertullian, aud ein Kirchenvater, geb. zu 
Carthago im sten Jahrhundert. Die hier angeführte Stelle f. Apolog. 
c. 46. _ W. 


©. 117. 3.8. Der Rath ded Sokrates — Memorab. Soerat. 
Lib. I. Cap. 3. Num. 14. W. 


©. 119, 3. 10. Demotrit — — erklärte bloß aus 
Atomen u. f. w. Seit die Abderiten erfchienen, wo Wieland fi) 
nur auf Bruder berufen Fonnte, hat man auch den Demotrit richtiger 
beurteilt, und durch Buhle, Xennemann, Garud, Krug u. A. if Ihm 
fein Recht geworden. Bleibt er gleich ein Atheiſt, fo nahm ex doc 


Naturgefebe an, ja entdedte fie. Aber fchon @icero (N. D. 1, 96) vers 
fand Ihn nicht. ©. 

S. 1%. 3. 1. Liliputer, diefe Zwerglein unter ben Zwergen 
find fett Gulliverd Reifen von Swift ald dad Kleinfte menſchlicher Klein⸗ 
heit befannt. ©. 


2, 

©. 18. 3. W. Pfau — Hier fcheint fih eine Unrichtigkelt 
in den Text eingefchlihhen zu haben. Der Pfau war vor Aleranderd 
&roberung ded Perſiſchen Reiched ein unbekannter Bogel in Griechenland. 
Und da er nachmals aud Afien nad) Europa überging, war er anfangs 
fo felten, daB man Ihn zu Athen um Geld fehen ließ. Jedoch wurbe 
er in Eurzer Zeit (nad) dem Ausdruck ded Komöddienfchreiberd Antiphas 
ned) fo gemein ald die Wachteln. An der üppigen Epoche von Rom 
wurde deren eine unendlihe Menge dafelbfi erzogen, und der Pan 
machte ein vorgügliched Gericht auf den römifhen Tafeln aud. Woher 
der Herr von Buffon genommen hat, daß die Griechen keine Pfauen 
gegeffen, weiß ich nicht: dad Gegentheil hätte Ihm eine Stelle aud dem 
Poeten Alexis beim Athenäud bemweifen Finnen. Indeſſen wäre doch, 
wenn ed vor Ulerandern Feine Pfauen in Europa gegeben hätte, gewiß, 
daß Demstrit dem Priefter Strobylus keinen gebratnen Pfau Hätte 
ſchicken können; man müßte denn voraudfegen, daß diefer Naturforfcher 
unter andern Seltenbeiten auch Pfauen aud Indien mitgebracht hätte. 
Und warum follte man dieß nicht voraudfenen Finnen? Im Nothfall 
könnten und auch die alten Samiſchen Münzen, auf denen man neben 
der uno einen Pfau abgebildet fieht, aud der Schwierigkeit Helfen — 
wenn ed der Mühe werth ware. W. 

S. 185. Z3. 26. Dariken — Eine Perfiihe Goldmünze, die vom 
CEyaxares IL oder Darius aud Medien, nach der Eroberung Babylond, 
zuerft ſoll gefchlagen worden feyn. W. 


4. 


©. 139. 3.9. VBerfäufern ipr Det — — — yurüdyjus 
geben — Wie ungleich ſich doch die nämliche Sache erzählen läßt! Bon 
eben diefer That, die unfer Sykophant für den vollfiändigften Bewels 
eined verrüdten Gehirns halt, ſpricht Plinius ald von einer höchſt edeln 
und der Philofophle Ehre machenden Handlung. Demokrit war viel gu 
gutherzig, um fi) auf Unkoften andrer, die nicht fo viel entbehren 
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fonnten, wie er, bereichern zu wollen. Ihre ängfllihe Unruhe und Bers 
jweiflung, einen fo großen Gewinnſt verfehlt zu haben, rührte ihn: er 
gab Ihnen ihr Del, oder dad daraus gelödte Geld zurück, und begnügte 
fi) den Abderiten gezeigt zu haben, daB ed nur von ihm abhange Reichs 
thümer zu erwerben, wenn er ed der Mühe werth hielt. In diefem 
Lichte fieht Pliniud die Sache an; und In der That muß man ein Abderit, 
ein Sykophant und ein Schurke zugleidy feyn, um fo wie unfer Syko⸗ 
phant davon zu ſprechen. W. 


5. 


©. 141. 3. 17. Enladungsſchreiben an 5ippokra—⸗ 
tes — Es befindet ſich noch etwas unter dieſer Rubrik In den Ausgaben 
der Werke des Hippokrates. Es iſt aber ohne allen Zweifel unterge⸗ 
ſchoben, und die Arbeit irgend eines ſchalen Graeculus ſpäterer Zeiten; 
ſowie die ganze Erzählung von der Zuſammenkunft dieſes Arztes mit 
Demokrit in einem der unächten Briefe, die den Namen des erſtern 
fügren. W. 

©. 143, 8.18, Keine Lorgnette Hatte — Denen, welche fi 
etwa hierüber wundern möchten, dienet zur Nachricht, daB die Rorgnetten 
damals — noch nicht erfunden waren. W. 


7. 
©. 154. 3. 19. Hekatäus von Abdera — Sum Unglück find 
alle feine Werke verloren gegangen. ©. Antiq. Recherches sur Hecatdo 
de Milet, Tom. IX, des Mem. de Littörat. W. 
Die Fragmente desfelben gefammelt und dad Beſte über Ihn ges 
fagt findet man von Greujer: Historicorum graecorum antiquissimorum 
fragmenta. Heidelb. 1806. ©. 


Drittes Bud. 
1. 


©. 166, 3. ©. Dramatifhe Apathie könnte man, nad 
Campe, durch dramatifhen Gleichmuth überfepen; für Hedypathle 
möchte Ich In komiſcher Beziehung Luſtſeuche vorſchlagen, deren üble 
Wirkung war, daß fie alles ſchön ſanden. ©. 


2. 

©. 1%. 3. 18. Boddfpiel, Tragsble nämlih, von Toewyog 
Bot und md Geſang. Die dramatifche Poeſie entwidelte fi naͤm⸗ 
lich aud den Chorgefängen an den Bacchudfeften und den Iuftigen Wett⸗ 
gefängen bei Weinlefe und Keltern, wobei der Preid ded Slegers ein 
Vock war. 

Sch bemerke gleich Hier für diefed ganze Buch, daB Wieland In 
Anfehung ded Schaufpielmelend viel modernifirt hat. In allem, we 
Ironie bei ipm zum Örunde liegt, kommt ed ihm auf Verletzung ber 
Eofiüme nie an, wenn er auf feine Zeitgenofien deſto mehr zu wirken 
hoffen konnte. Manche Punkte find aber auch feit feiner Zeit erk in 
ein bellered Licht gefept worden, und über etliche Ift man noch nicht 
einig. ©. 


3. . 

©. 188. 3. 5. Caudatarien, von oauda, Schwanz, Eomifch 
ſtatt Anhanger. ©. 

©. 184. 3. 98. Thlapfend erfied Stüd — Es hieß Eugamla, 
oder die vierfahe Braut. Eugamia war von Ihrem Vater an einen, 
von ter Mutter an ten andern, und von einer Kante, an beren Erbs 
fchaft ihr gelegen war, an den dritten Mann verfprochen worden. Um 
Ende kam heraus, daß dad voreilige Mädchen ſich ſelbſt in der Stile 
bereitd an einen vierten verfchentt hatte. W. \ 


5. 


©. 18. 3. 7. Draperie von rofenfarbnem Kolſchem 
Zeug. Die Schleier, die man auf der Inſel Kos verfertigte, waren 
ihrer Durchfichtigteit wegen berühmt. ©. 


7. 


©. 212. 3. 16. Majeſtät der Geſchichte. Ein Ausdruck, wel⸗ 
hen Wieland von einem franzöſiſchen Schriftſteller entlehnt, der ihn ges 
rade damals bei einer fo fehr unbedeutenden Gelegenheit gebraucht hatte, 
daß unferm Dichter fchien, er Eönne fortan nur zu komiſchem Gebrauche 
dienen, den er felbft auch hier Davon machen wollte. ©. i 


8; 


©. 817. 3. 10. Euripided — — MWeiberfeind — Es if ber 
kannt, daß diefed Haßliche Rafter dem Euripited, wiewohl unverdienter 
Meile, Schuld gegeben wurde. W. 

©. 819. 3. 7. Froſchpfleger — ter Rathsherr war einer 
von den Fürforgern des geheiligten Frofchgrabend, welches in Abdera 
eine fehr anfehnliche Etelle war. Man nannte fie ble Batrachetrophen, 
welches zu Deutſch ſehr füglich durch Frofchpfleger gegeben werten 
fann. W. 


9. 


S 97. 3. 17. Bon den Lyeifhen Bauern ©. Ovid. 
Metam. 18. 336. 635. ©. 

©. 238. 2. 18. Deifidamonie — Der Upoftel Paul bedient ſich 
ded von diefem Worte abgeleiteten Belworted, da er die Athener, ironi⸗ 
fcher oder wenigftend zweideutiger Weife, wegen Ihrer unbegranzten Rell⸗ 
giofitat zu Toben fcheint. Apoftelgefhichte XVII, 3. Man könnte ed 
Sötterfurht oder Damonenfurdt überfepen. W. 


11. 


©. 0. 3. 38%. Die empfindfamen Trauenzimmerden 
u. f. w. — Man vergeffe nicht daB dieß im Zahre 1777 gefchrieben wor: 
den. W. 

Damald hatte durch Goethe's Werther und Millers Siegwart 
eine empfindelnde Periode begonnen, die mit tem ſonſtigen Sturm und 
Drange (nad einem Scaufpiel diefed Xiteld von Klinger) in der da⸗ 
maligen fchönen Literatur einen feltfamen Gontraft bildete] ©. 

©. Mi. 3. 38. Unftatt fi zur Slluflon zu bequemen 
— Es verfieht fi) von felbft, daB der Dichter Dad Seinige gethan haben 
muß, um die Illuſion zu bewirken und zu unterhalten: denn fonft hat 
er freilich Kein Recht, von und zu verlangen, daß wir, Ihm zu Gefallen, 
tbun folfen, ald ob wir fähen,, wad er und nicht zeigt, fühlten, was er 
und nicht fühlen madıt u. f. w. W. 


12. 


S. 47. 3. 14. D Amor, du — — Herrfder — Aufriditig zu 
reden, diefer Vers ift der einzige rührende In dem ganzen Sragment der 


Kede des Derfeud, dad zufälliger Weile noch vorhanden iſt, vote unſre 
ded Griechiſchen kundigen Leſer ſelbſt urtheilen mögen — denn fo lauten 
die Worte: 

AU w rvoavre Bewv Te xavdgunov, Eows, 

H un Ödidaoxe Ta xaxa yaıreodaı xalay 

H roic zowoır, wr av Önuwouyog &ı, 

MoyJovoı uoyYov; evruyw; auvvernovre, x. T. d. W. 

Du aber, der Götter und der Menſchen Herrſcher, Amor, entweber 
lehr' und, dab dad Schöne und nicht fchön erfcheine (ich leſe xalc 
fiatt xuxa), oder hilf der leidenden Liebe, deren Schöpfer du bift, den 
Schmerz leichter ertragen. ©. 
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Zweiter Theil 


Wieland, die Abberiten. IL, 1 


Zweites Bad: 
1. 


S. 118, 3. 19 Wie viele Flohfüße Ho ein Flop 
fpringen könne — Nichts iſt möglicher, ald dab Sokrates 
wirtlih einmal etwad gefagt haben Konnte, das zu dieſem Ariſto⸗ 
phanifhen Spaß Anlaß gegeben. Er durfte nur In einer Geſellſchaſft, 
wo die Rede von Größe und Kleinheit war, den Irrthum angemerkt 
haben, ben man gewöhnlicd, begeht, da man von Groß und Klein ald 
von wefentlihen Eigenfhaften fpridht, und nicht bedenkt, daß ed Klo 
auf den Mabfiab antommt, ob eben dadfelbe Ding groß: oder Hein 
feyn fol. Er konnte nad feiner fcherzhaften Art gefagt Haben: mean 
habe Unrecht, den Sprung eined Flops nad der Attifhen Elle zu 
meſſen; man müſſe, um die Schnelltraft ded Flohs mit derjenigen 
eined Ruftfpringerd zu vergleichen, nicht den menſchlichen Fuß, fondern 
den Zlopfuß zum Maß nehmen, wenn man anderd den Flöhen Ges 
rechtigkeit widerfahren laffen wolle — und dergleihen. Run brauchte 
nur ein Abderit in der Geſellſchaſt zu fenn, fo Finnen wir ficher darauf 
rechnen, daB er ed ald eine große Ungereimtheit, die dem Philoſophen 
entfahren ſey, nad) felner eignen Art wieder erzählt haben werde: und 
wenn gleich Ariftiophaned Hug genug war zu begreifen, daß Sokratesé 
etwad Kluged gefagt haben werde, fo war ed doch für einen Mann 
von feiner Profefion und zu feiner Abficht, den Philoſophen lächerlich 
zu machen, fon genug, daß man diefem Einfall eine Wendung geben 
fonnte, wodurch er gefchidt wurde, die Zwerchfelle der Athener, weiche 
den Sefhmad und den Witz abgerechnet) ziemlich Abderiten waren, 
einen Augenblic zu erfchüttern. W. 

€. 113. 3.90. Ein Dichter, der die Sahengern über 
treibt — 

Perpetuo risu pulmonem agitare solebat 
Demooritus. — Juvenal. Sat. X, 33. W. 

©. 114. 3.1. HSeratlitzgumMufter nebmen — Man 
yflest dad Leben ded Herakleitos dem ded Demofritud entgegen zu 
fegen, wie man den Styl beider ſich entgegeniegen Tann, der bei jenem 
dunkel, gedrangt, fchmwerfällig, bei dieſem Bar, leicht, fließend, war. 
Bon jenem fagt man, daB er beftändig über die Melt geweint, biefer 
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beftandig tiber fie gelacht habe. Beide hatten dann etwad Gefcheidtered 
thun können, beide thaten ed aber ohne Zweifel nicht. Herakleitod aber 
war von melancholiſcher Gemüthsart und fah nur den ewigen Fluß 
der Dinge, Demokritus war von fanguinifher Gemüthsart, zuweilen 
gewiß launig und fhalthaft, und fchien doc einigen Grund gefunden 


zu haben, worauf er bei dem ewigen Wandel der Dinge ficher fußen 
tönne ©. 


©. 114. 3. 17. Nurden — — Affect erregen kann. — 
Bei allem dem erklärt fich doc Seneca bald daranf, daß ed noch befler 
und einem weifen Manne anftändiger fey, die herrichenden Sitten und 
Fehler der Menfchen fanft und gleihmüthig zu ertragen, ald darüber zu 
lachen und zu weinen. Mich dünkt, er hätte mit wenig Mühe finden 
Tonnen, daß ed — noch was beſſers gibt ald dieß Beſſere. Warum 
immer lachen, immer weinen, immer zürnen, oder immer gleichgültig 
feyn? Es gibt Thorheiten, welche belachendwerth find; ed gibt andere, 
die ernfipaft genug find um dem Menichenfreunde Seufjzer audzupreffen ; 
andre, die einen Helligen zum Unwillen reijen könnten; endlidy noch 
andre, die man der menfhlihen Schwachheit zu gut halten fol. Ein 
weifer und guter Mann (aisi pituita molesta est, wie Horaz weidlich 
audbedingt) lacht oder lächelt, bedauert oder beweint, entfchuldigt oder 
verzeiht, je nachdem ed Perſonen und Sachen, Drt und Zeit mit fid) 
bringen. Denn lachen und weinen, lieben und haſſen, züuchtigen und 
loslaſſen, hat feine Zeit, fagt Salome, welcher Alter, klüger und beffer 
war als Seneca mit allen feinen Antithefen. W. 


©. 116. 3. 6. Drigined, Kirchenvater, geb. im Sten Jahr⸗ 
hundert, zu Alesandria, foll ſich, weil er die Stelle bei Matthäus 19, 1%. 
mißverfianden, felbft entmannt haben. ©. 


©. 116, 3. 24. Tertullian, auch ein Klrchenvater, geb. zu 
Carthago im ten Zahrbundert. Die hier angeführte Stelle f. Apolog. 
c.%. W. - 


©. 117. 3.8. Der Rath ded Sokrates — Memorab. Socrat. 
Lib. I. Cap. 3. Num. 14. W. 


©. 119. 3. 10. Demotrit — — ertlärte bloß aud 
Atomen u. f. w. Geit die Abderiten erfchlenen, wo Wieland fich 
nur auf Bruder berufen Eonnte, bat man auc den Demotrit richtiger 
beurtpeilt, und durch Buple, Tennemann, Garud, Krug u. U. iſt ihm 
fein Necht geworden. Bleibt er glei ein Atheiſt, fo nahm er doch 


Naturgefebe an, ja entdedte fie. Aber ſchon Elcero (N. D. 1, M) vers 
ſtand ihn nit. ©. 

©. 1%. 3. 1. Liliputer, diefe Zwerglein unter den Zwergen 
find feit Qulliverd Reifen von Swift ald dad Kleinfte menſchlicher Klein⸗ 
heit befannt. ©. 


2, 

© 185. 3. 8. Pfau — Sier ſcheint fih eine Unrichtigkeit 
in den Test eingefchlichen zu haben. Der Pfau war vor Alexanders 
Eroberung bed Perfifhen Reiched ein unbelannter Vogel in Griechenland. 
Und da er nachmals aus Afien nach Europa überging, war er anfangs 
fo felten, daB man Ihn zu Athen um Geld fehen ließ. Jedoch wurde 
er In kurzer Zeit (nad) dem Auddrud des Komödienſchreibers Antlpha⸗ 
ned) fo gemein ald die Wachteln. In der üppigen Epoche von Rom 
wurde deren eine unendlihe Menge dafelbft erzogen, und der Pfau 
machte ein vorzügliched Gericht auf den römifchen Tafeln aud. Woher 
der Herr von Buffon genommen hat, daß die Griechen Feine Pfauen 
gegeflen, weiß ich nicht: dad Gegentheil hätte ihm eine Stelle aud bem 
Doeten Alexis beim Athenäus beweifen können. Indeſſen wäre doch, 
wenn ed vor Alesandern keine Pfauen in Europa gegeben hätte, gewiß, 
daB Demotrit dem Prieſter Strobylud feinen gebratnen Pfau hätte 
ſchicken Finnen; man müßte denn voraudfegen, daß diefer Raturforfcher 
unter andern Seltenheiten auch Pfauen aud Indien mitgebracht Hätte. 
Und warum follte man dieß nicht voraudfegen können? Im Nothfall 
könnten und auch die alten Samifchen Münzen, auf denen man neben 
der Zuno einen Pfau abgebildet fieht, aud der Schwierigkeit Helfen — 
wenn ed der Mühe wertb ware. W. 

S. 185. 3.86. Dariten — Eine Verfifihe Goldmünze, die von 
Sparared IL oder Darius aud Medien, nach der Eroberung Babylond, 
zuerft foll gefchlagen worden ſeyn. W. 


4. 


© 19. 3.4. Verkäufern ihr Del — — — ıurüdımw 
geben — Wie ungleich ſich doch die nämliche Sache erzählen läßt! Bon 
eben diefer That, die unfer Sykophant für den vollſtändigſten Bemweld 
eined verrüdten Gehirns halt, ſpricht Plinius ald von einer höchſt edeln 
und der Philoſophie Ehre machenden Handlung. Demokrit war viel zu 
gutherjig, um fi) auf Unkoſten andrer, die nicht fo viel entbehren 


fonnten, wie er, bereichern zu wollen. Ihre ängfllihe Unruhe und Ber: 
zweiflung, einen fo sroßen Gewinnſt verfehlt zu haben, rührte ihn: er 
gab ihnen ihr Del, oder dad daraus gelödte Geld zurück, und begnügte 
fi) den Abderiten gezeigt zu haben, daß ed nur von ihm abhange Reich⸗ 
thümer zu erwerben, wenn er ed der Mühe werth hielt. Zn diefem 
Lichte fieht Pliniud die Sache an; und in der That muß man ein Abderit, 
ein Sykophant und ein Schurke zugleidy feyn, um fo wie unfer Syko⸗ 
phant davon zu fprehen. W. 


5. 

©. 141. 3.17. Einladungdfhreiben an Gippokra⸗ 
tes — Es befindet ſich noch etwad unter biefer Rubrik In den Ausgaben 
der Merle des Hippokrates. Es iſt aber ohne allen Zweifel unterges 
ſchoben, und die Arbeit irgend eined fchalen Graeculus fpäterer Zeiten; 
fowie die ganze Erzählung von der Zufammentunft diefed Arztes mit 
Demokrit in einem der unächten Briefe, die den Namen bed erfiern 
führen. W. 

©. 143. 8.18. Keine Lorgnette Hatte — Denen, welche ſich 
etwa hierüber wundern möchten, dienet zur Nachricht, daß die Rorgnetten 
Damald — noch nicht erfunden waren. W. 


7. 
©. 154. 3. 19. Hekatäus von Abdera — Zum Unglück find 
alle feine Werke verloren gegangen. S. Antiq. Recherches sur Hocatée 
do Milet, Tom. IX. des Möm. de Littörat. W. 
Die Fragmente deöfelben gefammelt und dad Beſte über Ihn ges 
fagt findet man von Greujer: Historicorum graecorum antiquissimorum 
fragmenta. Heidelb. 1806. ©. 


Drittes Bud. 
1. 


©. 166, 3. 98%. Dramatifhe Apathie könnte man, nad 
Gampe, durch dramatifhen Gleichmuth überfepen; für Hedypathle 
möchte Ich in Tomifcher Belehung Luſtſeuche vorſchlagen, deren üble 
Wirkung war, daß fie alles ſchön fanden. ©. 


H un Öıdaoxe Ta xaxa yaıyeodaı xalay, 

H roıs eoworw, wr ou Önuwovyog &ı, 

MoyJovoı uoxyIou; Evruyw; Ovvernovei, 8. T. 4. =. 
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lehr“ und, daß das Schöne und nicht ſchön ericheine cich Iefe ala 
ſtatt xaxa), oder hilf der leidenden Liebe, deren Schöpfer du bift, den 
Schmerz leichter ertragen. ©. 
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Zweiter Theil 


Wieland, die Abderiten. II, 1 


2. 

©. 1%. 3. 18. Boddfpiel, Tragödie nämlich, von Tewyos 
Bo und dr Geſang. Die dramatifche Poeſie entwidelte fih näms 
lich aus den Chorgefängen an den Bacchußfeften und den luſtigen Wetts 
gefängen bei Meinlefe und Keltern, wobel der Preid des Slegers ein 
Vock war. 

Ich bemerfe gleich hier für diefed ganze Buch, daB Wieland In 
Anfehung ded Schaufpielweiend viel modernifirt hat. In allem, we 
Ironie bei ihm zum Grunde liegt, kommt ed ihm auf Derlegung ber 
Eoftüme nie an, wenn er auf feine Zeitgenoffen deſto mehr zu wirken 
hoffen Fonnte. Manche Punkte find aber auch feit feiner Zeit erſt in 
ein helleres Licht gefept worden, und über etlihe Ift man noch nicht 
einig. ©. 


3. . 

©. 188. 3. 5. Caudatarien, von cauda, Schwanz, komiſch 
flatt Anhänger. ©. 

©. 184. 3. 38. Thlapfend erfied Stüd — Es hieß Eugamla, 
oder die vierfahe Braut. Eugamia war von Ihrem Pater an einen, 
von ter Mutter an ten andern, und von einer Kante, an deren Erbs 
Schaft ihr gelegen war, an den dritten Mann verfprochen worden. Am 
Ente Fam heraus, Daß dad vorellige Mädchen fich felbft in der Stille 
bereit3 an einen vierten verfchenft hatte. W. 


5. 


©. 1%. 3. 7. Draperie von rofenfarbnem Koiſchein 
Zeug. Die Schleier, die man auf der Inſel Kos verfertigte, waren 
ihrer Durchfichtigkeit wegen berühmt. ©. 


7. 


©. 212. 3. 16. Majeſtät der Geſchichte. Ein Ausdruck, wel⸗ 
chen Wieland von einem franzöſiſchen Schriftſteller entlehnt, ber Ihn ges 
rade damals bei einer ſo ſehr unbedeutenden Gelegenheit gebraucht hatte, 
daß unſerm Dichter ſchien, er könne fortan nur zu komiſchem Gebrauche 
dienen, den er ſelbſt auch Hier davon machen wollte. G. \ 


288 
8; 


©. 817. 3. 10. Euripided — — Weiberfeind — & if ber 
kannt, daß diefed häßliche Lafler dem Euripited, wiewohl unverbienter 
elle, Schuld gegeben wurde. W. 

© 219. 3. 7. Froſchpfleger — ter Rathsherr war einer 
von den Fürforgern des gebeiligten Frofchgrabend, welches in Abdera 
eine fehr anfehnliche Etelle war. Man nannte fie die Batrachetrophen, 
welches zu Deutſch fehr füglich durch Frofchpfleger gegeben werten 
tann. W. 


9. 


S. 7. 3. 17. Bon den Lyciſchen Bauern ©. Ovid. 
Metam. 183. 336. 635. ©. 

©. 238, 3. 18. Deifidamonie — Der Apoſtel Paul bedient ſich 
ded von diefem Worte abgeleiteten Beiwortes, da er die Athener, ironis 
fcher oder wenigftend zweideutiger Meife, wegen Ihrer unbegranzten Kells 
gloſität zu oben fcheint. Apoſtelgeſchichte XVII, 8. Man könnte es 
Sötterfurdht oder Damonenfurdt überfepen. W. 


11. 


S. 0. 3. 98%, Die empfindfamen Frauenzimmerchen 
u. f. w. — Man vergefle nicht daß dieß im Zahre 1777 gefchrieben wors 
den. W. 

IDamald hatte durch Goethe's Werther und Millerd Siegwart 
eine empfindelnde Perlode begonnen, die mit tem fonftigen Sturm und 
Drange (nad einem Schaufpiel diefed Titels von Klinger) In der das 
maligen fchönen Literatur einen feltfamen Gontraft bildete) ©. 

©. Mi. 3. 8. Anfatt fih zur Flluflon gu bequemen 
— Es verfieht ſich von felbft, daß der Dichter Dad Seinige getyan haben 
muß, um die Fllufion zu bewirken und zu unterhalten: denn fonft hat 
er freilich Kein Recht, von und zu verlangen, daß wir, Ihm zu Sefallen, 
thun follen, ald ob wir ſähen, wad er und nicht zeigt, fühlten, was er 
und nicht fühlen macht u. f. w. W. 


12. 


S. 47. 3. 14. D Amor, du — — Herrfher — Aufrichtig zu 
reden, diefer Werd iſt der einzige rührende In dem ganzen Fragment der 


Rede des Verfeud, dad zufälliger Welle noch vorbanden ift, wie unfre 
ded Griechiſchen Eundigen Leſer felbft urthellen mögen — denn fe lauten 
die Worte: 

AU w Tugavre Bewr Te xaydgurov, Eows, 

H un dıdaoxe Ta xaxa Yaweodaı xala, 

H To epworr, ur ou Önuuoovyog &, 

MoyJovoı uoyIov; Evrvyw; Ovvernove, 8. T. d. W. 

Du aber, der Götter und der Menſchen Herrſcher, Amer, entweder 
lehr' und, daß das Schöne und nicht ſchön erfcheine (ich Iefe xada 
ſtatt xaxa), oder hilf der leidenden Liebe, deren Schöpfer du bift, den 
Schmerz leichter ertragen. ©. 
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Viertes Bud. . 
Der Proceß um des Eſels Schatten. 


— — — — — 


Erſtes Kapitel. 


Veranlaſſung des Proceſſes und Facti Species. 


Kaum hatten ſich die guten Abderiten von dem wunder⸗ 
baren Theaterfieber, womit fie des ehrlichen, arglofen Enri- 
vides Götter: und Menfchenherrfcher Amor heimgefucht hatte, 
wieder ein wenig erholt; kaum fprachen die Bürger wieder 
in Profa mit einander auf den Straßen, kaum verfauften die 
Droguiften wieder ihre Niefewurz, fchmiedeten die Waffen: 
ſchmiede wieder ihre Nappiere und Tranſchirmeſſer, machten 
fih die Abderitinnen wieder keuſch und emfig an ihr Purpur⸗ 
gewebe, und warfen die Abderiten ihr leidiges Haberrohr 
weg, um ihren verfchiednen Bernfsarbeiten wieder mit ihrem 
gewöhnlichen guten Verftande obzuliegen: ale die Schidfalg: 
göttinnen ganz insgeheim, aus dem fchalften, dDünnften, un: 
haltbarften Stoffe, der jemald von Göttern oder Menfchen 
verfponnen worden ift, ein fo verworrenes Gefpinnft von 
Abenteuern, Händeln, Verbitterungen, Verhepungen, Sabalen, 


4 


Parteien und anderm Unrath heraus zogen, daß endlich ganz 
Abdera davon umwidelt wurde, und, da das heillofe Seng 
durch die unbefonnene Hiße der Helfer und Helferähelfer nun 
gar in Flammen gerieth, diefe berühmte Republik darüber 
beinahe, und vielleicht gänzlich, zu Grunde gegangen wäre, 
wofern fie nach des Schickſals Schluß durch eine geringere 
Urſache ald — Froͤſche und Matten hätten vertilgt werben 
fönnen. 

Die Sache fing fih (wie alle großen Weltbegebenheiten) 
mit einer fehr geringfügigen Veranlaffung an. Ein gewiſſer 
Zahnarzt, Namens Struthion, von Geburt und Voreltern 
aus Megara gebürtig, hatte ſich fchon feit vielen Jahren in 
Abdera haͤuslich niedergelaffen; und weil er vieleicht im ganzen 
Lande der einzige von feiner Profeflion war, fo erftredte ſich 
feine Kundfhaft über einen anfehnlihen Theil bes mittägs 
lihen Thracien. Seine gewöhnliche Weife, benfelben in 
Sontribution zu feßen, war, daß er die Jahrmaͤrkte aller 
Fleinen Städte und Fleden auf mehr ald dreißig Meilen in 
ber Runde bereiste, wo er, neben feinem Zabnpulver umb 
feinen Sahntincturen, gelegentlich auch verſchiedene Arcana 
wider Milz: und Mutterbefchwerungen, Engbräftigteit, böfe 
Flüffe u. f. w. mit ziemlihem Vortheil abfepte. Er hatte zu 
diefem Ende eine wohlbeleibte Efelin im Stalle, welche bei 
ſolchen Gelegenheiten zugleich mit feiner eignen kurz⸗ dicken 
Derfon, und mit einem großen Querſack voll Arzneten und 
Lebensmittel beladen wurde. 

Nun begab ſich's einsmals, da er den Zahrmarkt zu 
Gerania befuchen follte, daß feine Efelin Abende zuvor ein 
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Füllen geworfen hatte, folglich nicht im Stande war, bie 
Reife mitzumachen. Struthion miethete fich alfo einen andern 
Efel, bis zu dem Drte, wo er fein erfied Nachtlager nehmen 
wollte, und der Eigenthümer begleitete ihn zu Fuße, um 
das laftbare Thier zu beforgen und wieder nah Haufe zu 
reiten. Der Weg ging über eine große Halde. Es war mitten 
im Sommer und die Hitze des Tages fehr groß. Der Zahn⸗ 
arzt, dem fie unerträglich zu werden anfing, ſah fich lechzend 
nach einem fchattigen Plag um, wo er einen Augenblid ab: 
fteigen und etwas frifche Luft fchöpfen koͤnnte. ber da war 
weit und breit weder Baum noch Staude, noch irgend ein 
andrer fchattengebender Gegenftand zu ſehen. Endlich, als 
er feinem Leibe feinen Rath wußte, machte er Halt, flieg ab, 
und ſetzte fih in den Schatten bed Eſels. 

Nu, Herr, was macht ihr da, Tagte der Efeltreiber, 
was fol das? 

Ich feße mich ein wenig in den Schatten, verfeßte 
Strutbion, denn die Sonne prallt mir ganz unleidlich auf 
den Schädel. 

Na, mein guter Herr, erwiederte der andre, fo haben 
wir nicht gehandelt! Ich vermietrhete euch den Efel, aber des 
Schatteng wurde mit keinem Worte dabei gedacht. 

Ihr ſpaßt, guter Freund, Tagte ber Zahnarzt lachend; 
der Schatten geht mit dem Efel, das verfteht fich. 

Ei, beim Jaſon! das verſteht fich nicht, rief der Eſel⸗ 
mann ganz troßig; ein andres ift der Efel, ein andres tft 
des Efeld Schatten. Ihr habt mir den Efel um fo und fo 
viel abgemiethet. Haͤttet ihr den Schatten auch dazu miethen 


wollen, fo hättet ihr's fagen müſſen. Mit Einem Wort, 
Herr, ſteht auf und ſetzt eure Meife fort, oder bezahlt mir 
für des feld Schatten was billig iſt. 

Was? fchrie der Zahnarzt, ich habe für den Efel bezahlt, 
und fol jegt auch noch für feinen Schatten bezahlen ? Nennt 
mich felbft einen dreifachen Eſel wenn ich das thue! Der 
efel ift einmal für diefen ganzen Tag mein, und ich will mid 
in feinen Schatten feßen fo oft mir's beliebt, und darin figen 
bleiben fo lange mir's beliebt, darauf könnt ihr euch ver⸗ 
laffen! 

Iſt das im Ernſt eure Meinung? fragte ber andre mit 
der ganzen Kaltblütigleit eines Abderitifchen Eſeltreibers. 

In ganzem Ernfte, verſetzte Struthion. 

So komme der Herr nur gleich ſtehenden Fußes wieber 
zurück nach Abdera vor die Obrigkeit, ſagte jener, da wollen 
wir ſehen wer von uns beiden Recht behalten wird. So wahr 
Priapus mir und meinem Efel gnaͤdig ſey, ich will ſehen, wer 
mir den Schatten meines Efeld wider meinen Willen eb 
trogen fol! 

Der Zahnarzt hatte große Luft, den Efeltreiber durch bie 
Stärke feines Arms zur Gebuͤhr zu weifen. Schon ballte er 
feine Fauſt zufammen, fchon hob fih fein Furzer Arm; « 
als er feinen Mann genauer ins Ange faßte, fand er 
befier den erhobnen Arm allmählich wieder finfen zu l 
und ed noch einmal mit gelindern Vorftellungen zu ver . 
Aber er verlor feinen Athem dabei. Der ungefchlachte ! 
beftand darauf, daß er für den Schatten feines Eſels 
ſeyn wollte; und da Struthion eben fo hartnädig di 
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nicht bezahlen zu wollen, fo war kein andrer Weg übrig, 
ald nach Abdera zurüdzufehren, und die Sache bei dem 
Stadtrichter anhängig zu machen. 


Zweites Rapitel. 


Berhbandlung vor dem Stadtrichter Philippides. 


Der Stadtrichter Philippides, vor welchen alle Handel 
diefer Art in erfter Inſtanz gebracht werden mußten, war ein 
Mann von vielen guten Eigenfchaftens ein ehrbarer, nuͤch⸗ 
terner, feinem Amte fleißig vorftehender Mann, der jeder: 
mann mit großer Gebuld anhörte, ben Leuten freundlichen 
Beileid gab, und in allgemeinem Rufe ftand, daß er unbe: 
ftechlich fey. Weberdieß war er ein guter Muſikus, fammelte 
Raturalien, hatte einige Schaufpiele gemacht, die, nad) Ge: 
wohnheit der Stadt, fehr wohl gefallen hatten, und war bei- 
nahe gewiß, beim erſten Crledigungsfalle Nomopbylar zu 
werben. 

Bei allen diefen Verdienften hatte der gute Philippides 
nur einen einzigen Kleinen Zehler, und der war: daß, fo oft 
zwei Parteien vor ihn famen, ihm allemal berjenige Recht 
zu haben fchien, der zulegt gefprochen hatte. Die Abberiten 
‚waren fo dumm nicht daß fie das nicht gemerkt hätten: aber 
fie glaubten, einem Manne, der fo viele gute Eigenichaften 
befiße, könne man ja wohl einen einzigen Fehler zu gut halten, 
Ya, fagten fie, wenn Philippides diefen Fehler nicht hätte, 


re mi Nr ir Seurmete ben Abbere mi Se 
sen Mt 

Saleven Nutte dae der Umftand, daß | 
Nanaac ımmir derde Marteien Meat zu haben 
IiSermeric dre gute Relge. dak ibm nichts ı 
eiä die Händel. Me rer ihn zebracht wurden, 
maden; und ie märde de Miöbigleit bed“ tem 
ein wahrer Senen für Abdera geweien ſeyn, mM 
ſamkeit der Sokophanten, benen mit fei Fr 
übel gedient war, nicdt Mittel gefunden hätte, 
fat in allen Fällen zu vereiteln. 

Der Zahnarzt Strutdion und der Eſeltreiber Yntien 
famen alfo wie brennend vor dieſen würbigen GStabtridte 
gelaufen, und brachten beide zugleich mit großem Geſchrei Ihe 
Klage vor. Cr hörte fie mit feiner gewöhnlichen Lang) 
an; und, da fie endlich fertig oder bed Schreiens wäh 
waren, zudte er die Achfeln, und der Handel bäuchte ii 
einer der verworrenften von allen die ihm jemals weg 
fommen. Wer von euch beiden ift denn eigentlich ber Klägee! 
fraute er. er 

Ib lage gegen den Gfelmann, antwortete Gerutten, 
daß er unſern Eontract gebrochen bat. .. 

Und Ih, fante diefer, Elage gegen den gahnarit, —* 
ſich unentaeltlich einer Sache angemaßt hat bie I u 
nicht vermlethet datte. 

Un Daden mir zwei Kläger, ſagte der Stadtrichter, ud" 
met Ber Veflautet Ein wunderlicher Handel! Eräplt wir 
Die Sache mod einmal mit alen Umftänden — «ber einer nnd 


dem andern — denn es tft unmöglich Flug daraus zu werben, 
wenn beide zugleich fehreien. 

Hochgeachteter Herr Stabtrichter, fagte der Sahnarzt, 
ih babe ihm den Gebrauch bed Cfeld auf einen Tag abge: 
miethet. Es ift wahr, des Efeld Schatten wurde dabei nicht 
erwähnt. Aber wer hat auch jemals gehört, daß bei einer 
ſolchen Miethe eine Slanfel wegen des Schattens wäre ein: 
gefchaltet worden? Es iſt ia, beim Hercules! nicht der erfte 
Efel, der zu Abdera vermiethet wird. 

Da hat der Herr Necht, fagte der NMichter. 

Der Efel und fein Schatten gehen miteinander (fuhr 
Struthion fort) und warum follte der, der ben Efel felbft 
gemiethet hat, nicht auch den Nießbrauch feines Schatteng 
haben? 

Der Schatten ift ein Accessorium, das ift far, verfeßte 
der Stadtrichter. 

Geftrenger Herr, fchrie der Efeltreiber, ich bin nur ein 
gemeiner Mann, und verftehe nichts von euren Arien und 
Drien. Aber dad geben mir meine vier Sinne, daß ich nicht 
fhuldig bin meinen Efel umfonft in der Sonne ftehen zu 
laffen, damit fih ein andrer in feinen Schatten feße. Ich 
habe dem Herrn den Efel vermiethet, und er bat mir die 
Hälfte voraus bezahlt; dag gefteh? ich. Aber ein andres ift 
der Efel, ein andres ift fein Schatten. 

Auch wahr, murmelte der Stadtrichter. 

Will er diefen haben, fo mag er halb fo viel dafür be⸗ 
zahlen ale für den Efel felbft; denn ich verlange nichts ale 
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was billig ift, und ich bitte mir zu meinem Rechte zu ver: 
helfen. 

Das Beſte, was ihr hierbei thun könnt, fagte Philippides, 
ift, euch in Guͤte mit einander abzufinden. Ihr, ehrlicher 
Mann, lapt immerhin des Efeld Schatten, weil es doch nur 
ein Schatten ift, mit in die Miethe gehen; und ihr, Herr 
Struthion, gebt ihm eine halbe Dradme dafür: fo koͤnnen 
beide Theile zufrieden feyn. 

Ich gebe nicht den vierten Theil von einem Blaffert, 
fhrie der Zahnarzt, ich verlange mein Recht! 

Und ich, ſchrie fein Gegenpart, befteh’ auf dem meinigen. 
Wenn der Efel mein ift, fo ift der Schatten auch mein, unb 
ih Tann damit als mit meinem Cigenthum fchalten und 
walten; und weil der Mann da nichts von Necht und Bilfigs 
feit hören will, fo verlang’ ich jeßt das Doppelte, und ich 
will doch ſehen ob noch Juſtiz in Abdera iſt! 

Der Richter war in großer Verlegenheit. Wo iſt denn 
der Eſel? fragte er endlich, da ihm in der Angſt nichts andres 
einfallen wollte, um etwas Zeit zu gewinnen. 

„Der ſteht unten auf der Gaſſe vor der Thüre, geſtrenger 
Herr!“ 

Führt ihn in den Hof herein, ſagte Philippides. 

Der Eigenthümer des feld gehorchte mit Freunden; denn 
er hielt es für ein gutes Seichen, daß der Michter bie Hanpts 
perfon im Spiele fehen wollte. Der Efel wurde herbeigeführt. 
Schade, daß er feine Meinung nicht auch zu der Sache fagen 
fonnte! Aber er ftand ganz gelaffen ba, fchante mit geredten 
Dhren erft den beiden Herren, dann feinem Meifter ind Geſicht, 
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verzog das Maul, ließ die Ohren wieder ſinken, und fagte 
fein Wort. 

Da ſeht nun felbft, gnädiger Herr Stadtrichter, rief 
Anthrar, ob der Schatten eines fo fhönen, ftattlichen Eſels 
nicht feine zwei Drachmen unter Brüdern werth ift, zumal 
an einem fo heißen Tage wie der heutige? , 

Der Stadtrichter verfuchte die Güte noch einmal, und 
die Parteien fingen fchon an es allmählich näher zu geben: 
als unglüdlicherweife Phyſignatus und Polyphonug, zwei von 
den namhafteften Sykophanten in Abdera, dazu famen, und, 
nachdem fie gehört wovon bie Mede war, der Sache auf ein- 
mal eine andere Wendung gaben. 

Herr Struthion hat das Mecht völlig auf feiner Seite, 
fagte Phyſignatus, der den Zahnarzt für einen wohlhabenden 
und dabei fehr higigen und eigenfinnigen Mann Fannte. Der 
andre Sykophant, wiewohl ein wenig verdrießlich, daß ihm fein 
Handwerksgenoſſe fo eilfertig zuvorgefommen war, warf einen 
Seitenbli auf den Efel, der ihm ein hübſches wohlgenaͤhrtes 
hier zu ſeyn ſchien, und erflärte fich fogleich mit bem größten 
Nachdruck für den Efeltreiber. Beide Parteien wollten nun 
fein Wort mehr vom Vergleichen. hören, und der ehrliche 
Dhilippides ſah fich genöthigt, einen Rechtstag anzufepen. 
Sie begaben fi hierauf jeder mit feinem Sykophanten nach 
Haufe; der Efel aber mit feinem Schatten, ald dem Object 
des Rechtshandels, wurde big zu Austrag der Sache in den 
Marftall gemeiner Stadt Abdera abgeführt. 


— — — — — 
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Drittes Kapitel. 


Mie die Parteien fich höhern Drtd um Unterfiüßung bewerben. 


Nach dem Stadtrechte der Abderiten wurden ale über 
Mein und Dein unter den gemeinen Bürgern entſtandnen 
Händel vor einem Gerichte von zwanzig Chrenmännern ab⸗ 
gethan, welche fich wöchentlich dreimal in der Vorhalle bes 
Tempels ber Nemefid verfammelten. Alled wurde, aus billiger 
Rückſicht auf die Nahrung der Speophanten, fchriftlich vor 
diefem Gerichte verhandelt; und weil der Bang ber Abbe 
ritifchen Juſtiz eine Art von Schnedenlinie befchrieb, und fi: 
auch mit der Gefchwindigkeit der Schnede fortbewegte; zumal 
die Sylophanten nicht eher zum Befchließen verbunden waren, 
bie fie nichts mehr au Tagen hatten: fo währte bag Libelliren 
gemeiniglich fo lange, als es die Mittel der Parteien wahr: 
fheinlicher Weife aushalten konnten. Allein dießmal kamen 
fo viele befondere Urfachen zufammen der Sache einen ſchnellern 
Schwung zu geben, daß man fich nicht Darüber zu verwunbern 
bat, wenn der Proceß über des Eſels Schatten binnen weniger 
ale vier Monaten fchon fo weit gediehen war, daß nun am 
naͤchſten Gerichtstage dad Endurtheil erfolgen follte. 

Ein Rechtshandel über eines Efeld Schatten würbe fonber 
Zweifel in jeder Stadt ber Welt Auffehen machen. Dan denke 
alfo, was er in Abdera thun mußte! 

Kaum war das Gerücht davon erfchollen, als von Stund’ 
an alle andern Gegenftände der gefellfchaftlihen Unterhaltung 
fielen, und jedermann mit eben fo viel Theilnehmung von 
diefem Handel fprach, als ob er ein Großes dabei zu gewinnen 
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oder zu verlieren hätte. Die einen erklärten fih für den 
Zahnarzt, die andern für den GEfeltreiber. Ja, fogar ber 
Efel felbft hatte feine Freunde, welche dafür hielten, daß der- 
felbe ganz wohl berechtigt wäre, interveniendo einzufommen, 
da er durch die Zumuthung, den Zahnarzt in feinem Schatten 
figen zu laffen und unterdeffen in der brennenden Sonnenhige 
zu fteben, offenbar am meiften prägranirt worden ſey. Mit 
Einem Worte, der befagte Efel Hatte feinen Schatten auf 
ganz Abdera geworfen, und die Sache wurde mit einer Leb⸗ 
haftigkeit, einem Eifer, einem Intereſſe getrieben, bie kaum 
größer hätten feyn können, wenn bad Heil gemeiner Stabt 
und Republik auf dem Spiele geftanden hätte. 

Wiewohl nun diefe Verfahrungsweiſe überhaupt nieman⸗ 
den, der die Abbderiten aus der vorgehenden wahrbaften Ge⸗ 
fhichtsdarftellung kennen gelernt hat, befremden wirb, fo 
glauben wir doch folchen Lefern, welche eine Geſchichte nur als⸗ 
dann recht zu willen glauben, wenn ihnen das Spiel der Mäder 
und Triebfedern mit dem ganzen Sufammenhange der Urfachen 
und Folgen einer Begebenheit aufgefchloffen wird, keinen un- 
angenehmen Dienft zu erweifen, wenn wir ihnen etwag um⸗ 
ftändlicher erzählen, wie es zugegangen, daß diefer Handel — 
der in feinem Urfprunge nur zwifchen Leuten von geringer 
Erheblichkeit und über einen äußerft unerheblichen Gegenftand 
vorwaltete — wichtig genug werben fonnte, um zulegt die 
ganze Republik in feinen Strudel bhineinzuzichen. 

Die fämmtlihe Bürgerfchaft von Abdera war (wie von 
jeher die meiften Städte in der Welt) in Zünfte abgetheilt, 
und vermöge einer alten Obſervanz gehörte der Zahnarzt 


14 


Struthion in die Schuftersunft. Der Grund davon war, 
wie die Gründe der Abderiten immer zu ſeyn pflegten, mächtig 
fpipfindig. In den erften, Zeiten der Republik hatte namlich 
dieſe Zunft bloß die Schufter und Schuhflicker in fich begriffen. 
Nachmals wurden alle Arten von Flitern mit dazu genommen; 
und fo fam ed, daB in der Folge auch die Wundaͤrzte, ale 
Menfchenflider, und zuletzt (ob paritatem rationis) auch bie 
Zahnärzte zur Schuftergilde gefhlagen wurden. Struthion 
hatte demnach (bloß die Aerzte ausgenommen, mit denen er 
immer fiart über den Fuß geſpannt war) bie ganze löbliche 
Schufterzunft, und beſonders alle Schuhflidder auf feiner Seite, 
die (wie man fich noch erinnern wird) einen fehr anfehnlichen 
Theil der Bürgerfchaft von Abdera ausmachten. Natürlicher 
Weife wandte fich alfo der Zahnarzt vor allen andern fogleich 
an feinen Vorgefegten, den Zunftmeifter Pfriem; und biefer 
Mann, deifen patriotifcher Eifer für die Freiheiten ber Re 
publik niemanden unbekannt ift, erklärte fich fogleich mit feiner 
gewöhnlihen Hiße: daß er fih eher mit feiner eigenen 
Schufterahle erfiehen, als gefchehen laffen wollte, baß bie 
Mechte und Freiheiten von Abdera in ber Perfon eines feiner 
Zunftverwandten fo gröblich verletzt würden. 

„Billigkeit, fagte er, ift das höchfte Necht. Was kann 
aber billiger fepn, als daß derjenige, ber einen Baum gepflangt 
hat, wiewohl ed dabei eigentlich auf die Früchte angefeben 
war, nebenher auch den Schatten bed Baums genieße? Unb 
warm fol dad, was von einem Baume gilt, nicht eben 
fowohl von einem Eſel gelten? Wo, zum Henker, fol 
ed mit unfrer Freiheit hinkommen, wenn einem Tünftigen 
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Bürger von Abdera nicht einmal frei ftehen fol, fich in den 
Schatten eines Efeld zu feßen? Gleich ald ob ein Efele: 
fhatten vornehmer wäre als ber Schatten des Mathhaufes 
oder Safontempeld, in den fi ftellen, feßen und legen mag 
wer da will. Schatten ift Schatten, er Tomme von einem 
Baum oder von einer Chrenfäule, von einem Eifel oder von 
Sr. Gnaden dem Archon ſelbſt! Kurz und gut, feßte Meifter 
Pfriem hinzu, verlaßt euch auf mich, Here Struthion; der 
Srobian fol euch nicht nur den Schatten, fondern zu eurer 
gebührenden Sarfation den Eſel noch obendrein laflen, oder 
es müßte weder Freiheit noch Eigentbum mehr in Abdera 
ſeyn; und dahin fol’, beim Element! nicht Eommen, fo 
lang’ ich der Bunftmeifter Pfriem heiße!“ 

Waͤhrend daß der Zahnarzt fi der Gunſt eines fo wid: 
tigen Mannes verfichert hatte, ließ es ber Efeltreiber Anthrar 
feines Orts auch nicht fehlen, fih um einen Beſchuͤtzer zu be: 
werben, der jenem wenigitens dad Gleichgewicht halten Fönnte. 
Anthrax war eigentlich Fein Bürger von Abdera, fondern nur 
ein Sreigelaflener, der fih in dem Bezirke des Fafontempels 
aufhielt; und er ftand als ein Schußverwandter besfelben unter 
der unmittelbaren Gerichtsbarkeit des Erzpriefters dieſes be- 
fanntermaßen zu Ubdera göttlich verehrten Heros. Natür: 
licherweife war alfo fein erfter Gedanke, wie er dazu gelangen 
Eönnte, daß der Erzpriefter Agathyrfus fich feiner mir Nach: 
drud annehmen möchte. Allein der Erzpriefter Jaſons war 
zu Ubdera eine fehr große Perſon, und ein Efeltreiber Eonnte 
fchwerlich hoffen, ohne einen befondern Canal den Butritt zu 
einem Herrn von diefem Range zu erhalten. 
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Nach vielen Berathfchlagungen mit feinen vertranteften 
Sreunden wurde endlich folgender Weg beliebt. Seine Fran, 
Krobyle genannt, war mit einer Yupmacherin befannt, deren 
Bruder der begünftigte Liebhaber ded Kammermäbchend einer 
gewiffen Milefifchen Tänzerin war, welche (wie bie Rebe ging) 
bei dem @rzpriefter in großen Enaden ſtand. Nicht ale ob 
er etwa — wie es zu gehen pflegt — — fonderlih weil bie 
Priefter des Jaſon unverheirathet feyn mußten — Kurz, wie 
die Welt argwöhniich ift, man fprach freilich allerlei; aber 
das Wahre von der Sache iſt: der Erspriefter Agathyrſus 
wear ein großer Liebhaber von pantomimifchen Solotaͤnzen; 
und weil er die Tänzerin, um kein Wergerniß zu geben, nicht 
bei Tage zu fih kommen laffen wollte, fo blieb ihm nichts 
andres übrig, als fie — mit der erforderlichen Vorficht — bei 
Nacht durch eine Kleine Gartenthär in fein Eabinet führen 
zu laffen. Da nun einft gewilfe Leute eine dicht verfchleterte 
Derfon in der Morgendämmerung wieder herausgeben geſehen 
hatten, fo war das Gemurmel entftanden, ald ob es bie 
Tänzerin gewefen fey, und ald ob der Erzpriefter eine befondere 
Sreundfchaft auf diefe Perfon geworfen habe, welche in her 
That fähig gewelen wäre, in jedem andern als einem Erz⸗ 
priefter noch etwas mehr zu erregen. — Wie nun dem aud 
ſeyn mochte, genug, der Efeltreiber ſprach mit feiner Fran, 
Frau Krobyle mit der Pußmacherin, die Putzmacherin mit 
ihrem Bruder, der Bruder mit dem Kammermaͤdchen; und, 
weil dad Kammermaͤdchen alles über die Tänzerin vermochte, 
von welcher vorausgeſetzt wurde daß fie alles über den Era 
priefter vermöge, der alles über die Magnaten von Abdera 
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und — ihre Weiber vermochte, fo zweifelte Anthrax keinen 
Augenblid, feine Sache in die beften Hände von der Welt 
gelegt zu haben. 

Aber unglüdlicher Weife zeigte ſich's, daß die Kavoritin 
der Tänzerin ein Gelübde gethan hatte, ihre Allvermögenheit 
eben fo wenig unentgeltlich auszuleihen, als Anthrax den 
Schatten feines Efeld. Sie hatte eine Art von Taxordnung, 
vermöge deren der geringfte Dienft, den man von ihr ver- 
langte, wenigftend eine Erfenntlichkeit von vier Drachmen 
vorausfegte; und im gegenwärtigen Falle war ihr um fo we: 
niger zuzumuthen, auch nur eine halbe Drachme nachzulaffen, 
da fie ihrer Schambaftigkeit eine fo große Gewalt anthun 
follte, eine Sache zu empfehlen, worin ein Efel die Haupt: 
figur war. Kurz, die Iris beftand auf vier Dradmen, wel: 
ches gerade doppelt fo viel war, ald der arme Mann im 
glücklichſten Falle mit feinem Proceß zu gewinnen hatte. Er 
ſah fich alfo wieder in der vorigen Verlegenheit. Denn wie 
Eonnte ein fchlechter Efeltreiber hoffen, ohne eine haltbarere 
Stüge als die bloße Gerechtigkeit feiner Sache gegen einen 
Gegner zu beftehen, der von einer ganzen Zunft unterftügt 
wurde, und fi überall rühmte daß er den Sieg bereits in 
Händen habe? 

Endlich befann fi der ehrliche Anthrar eines Mittels, 
wie er vielleicht den Erzpriefter ohne Dazwiſchenkunft der 
Tänzerin und ihres Kammermädcheng anf feine Seite bringen 
fönnte. Das Belle daran bauchte ihm, daß er ed nicht weit 
zu fuchen brauchte. Ohne Umfchweife — er hatte eine Tod 
ter, Gorgo genannt, die, in Hoffnung auf eine oder andre 

Wieland, die Abderiten. IE. 2 
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Weiſe beim Theater unterzukommen, ganz leidlich fingen und 
die Cither fpielen gelernt hatte. Das Mäbhen war eben 
keine von dem fchönften. Aber eine fchlante Figur, ein Paar 
fhwarze große Augen, und die frifhe Blume ber Tugend 
erfegten (ieinen Gedanken nach) reichlich was ihrem Gefiht 
abging; und in der That, wenn fie ſich tüchtig gewafchen hatte, 
fab fie in ihrem Feſttagsſtaat, mit ihren langen pechſchwarzen 
Haarzöpfen und mit einem Blumenftrauß vor dem Buſen, 
fo ziemlih dem wilden Thracifhen Mädchen Anakreons dhn: 
lich. Da fih nun bei näherer Erkundigung fand, daß ber 
Erspriefter Agathyrind auch ein Liebhaber vom Eitherfpielen 
und vom Fleinen Liedern war, deren bie junge Gorgo eine 
große Menge nicht übel zu fingen wußte: fo machten fidh 
Anthrar und Krobple große Hoffnung, durch das Talent und 
Die Figur ihrer Tochter am Fürzeften zu ihrem Zwecke zu 
fommen. 

Anthrar wandte fi alfo an den Kammerbiener bed Erz 
priefters, und Krobyle unterrichtete inzwifchen dad Mäbchen, 
wie fie fi zu betragen hätte, um wo möglich die Tänzerin 
aussuftehen, und von der kleinen Gartenthär ausſchließlich 
Meifter zu bleiben. 

Die Sache ging nah Wunfh. Der Kammerdiener, der 
durch die Neigung feines Herrn zum Neuen und Mannichfal: 
tigen nicht felten ind Gedraͤnge Fam, ergriff diefe gute Ge⸗ 
legenheit mit beiden Händen; und die junge Gorgo ſpielte ihre 
Nolle für eine Anfängerin meifterlih. Agathyrfus fand eine 
gewiſſe Mifchung von Unſchuld und Muthwillen und eine Art 
wilder Grazie bei ihr, die ihn reizte weil fie ihm nen wer. 
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Kurz, fie hatte kaum zwei: oder dreimal in feinem Gabinette 
gefungen, fo erfuhr Anthrax ſchon von fihrer Hand, Aga⸗ 
thyrſus babe feine gerechte Sache verfhiedenen Richtern em: 
pfohlen, und fich mit einigem Nachdrud verlauten laffen: wie 
er nicht gefonnen fey, auch den allergeringften Schußverwandten 
des Jaſontempels den Ehicanen des Sykophanten Phyfignatug 
und der Parteilichkeit des Zunftmeifterd Pfriem Preis zu geben. 


— — — — — 


Viertes Kapitel. 


Gerichtliche Verhandlung. Relation des Beiſitzers Miltias. Urthel, und 
was daraus erfolgt. 


Inzwiſchen war der Gerichtstag herbeigekommen, an dem 
dieſer ſeltſame Handel durch Urthel und Recht entſchieden 
werben ſollte. Die Sykophanten hatten in Sachen geſchloſſen, 
und die Acten waren einem Meferenten, Namens Miltias, 
übergeben worden, gegen deſſen Unparteilichteit bie Mißgoͤnner 
des Zahnarztes verfchiehnes einzumenden hatten. Denn ed 
war nicht zu läugnen, daß er mit dem Sylophanten Phyſig⸗ 
natus fehr vertraut umging; und überdieß wurde ganz laut 
Davon gefprochen, daß die Dame Struthion, die für eine von 
den hübſchen Weibern in. ihrer Elaffe galt, ihm die gerechte 
Sache ihres Mannes zu verſchiedenen Malen in eigner Perfon 
empfohlen babe. Allein da diefe Einwendungen auf keinem. 
rechtsbeftändigen Grunde beruhten, und der Turnus nun ein: 
mal an diefem Miltias war, fo blieb es bei der Ordnung. 
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Miltias trug die Geſchichte des Streits fo unbefangen, 
und beides, ſowohl Zweifels⸗ ald Entfcheidungsgründe, fo aus: 
führlich vor, daß die Suhdrer lange nicht merkten wo er eigent: 
lich hinaus wolle. Er läugnete nicht, daß beide Parteien vie 
les für und wider fih Hätten. Auf der einen Seite ſcheine 
nichts Elärer, fagte er, ald daß derjenige, der ben Eſel, «als 
dag Principale gemiethet, auch dad Accessorium, des Eſels 
Schatten, ftilfhweigend mit einbedungen babe; oder (falls 
man auch keinen folhen ſtillſchweigenden Vertrag zugeben 
wollte), daß der Schatten feinem Körper von felbft folge, umd 
alfo demjenigen, der die Nutznießung bes Eſels an fi ge 
bracht, auch der beliebige Gebrauch feines Schattend ohne 
weitere Beſchwerde zuftehe; um fo mehr, als dem Efel ſelbſt 
dadurch an feinem Seyn und Weſen nicht dad mindelte be 
nommen werde. Hingegen fcheine auf der andern Seite nicht 
weniger einleuchtend: daß, wiewohl ber Schatten weder als 
ein wefentlicher noch außerweſentlicher Theil des Eſels anzw 
fehen fey, folglich von dem Abmiether des lehtern Teineswegs 
vermuthet werden könne, daß er jenen zugleich mit dieſem 
ſtillſchweigend habe miethen wollen, gleichwohl, da befagter 
Schatten fchlechterdings nicht für fich felbft ohne befagten 
Efel beftehen könne, und ein Efelsfchatten im Grunde nmichts 
anders als ein Schattenefel fen, der Eigenthämer bes leib- 
haften Eſels mit gutem Fug auch ald Eigenthänter bed von 
jenem ausgehenden Schattenefeld betrachtet, folglich keines⸗ 
wegs angehalten werben könne, legtern unentgeltlich an ben 
Abmiether des erftern zu überlaffen. Ueberdieß, und wenn 
man auch zugeben wollte, daß der Schatten ein Accesseriuim 
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nehr eröfterten Eſels fey, fo könne doch dem Abmiether 
ich noch Fein Recht an denfelben zuwachſen; indem er 
den Mietheontract nicht jeden Gebrauch desfelben, ſon⸗ 
nur denjenigen, ohne welchen die Abficht des Contracts, 
ih feine vorhabende Reife, unmöglich erzielt werben 
‚an fih gebracht habe. Allein, da fih unter ben Ge: 
der Stadt Abdera Feines finde, worin der vorliegende 
Har und deutlich enthalten ſey, und dad Urtheil alfo 
ich and der Natur der Sache gezogen werben müffe: fo 
es hauptfächlich auf einen Punkt an, der von den 
feitigen Sylophanten aus der Acht gelaffen, oder wenig: 
nur obenhin berührt worden, nämlich anf die Frage: 
Sjenige, was man Schatten nenne, unter die gemeinen 
e, an welche jedermann gleiches Recht hat, ober unter 
genthümlichen, zu melden einzelne Perfonen ein aus: 
jendes Recht haben oder erwerben können, zu zählen fey? 
an, in Ermangelung eines pofitiven Geſetzes, die Ueber: 
mmung und allgemeine Gewohnheit bes menfchlichen Ge⸗ 
ts, als ein wahres Drafel der Natur felbft, billig die 
eines pofitiven Geſetzes habe; vermöge biefer allgemei- 
hnheit aber die Schatten der Dinge (auch derjenigen, 

: nur einzelnen Perfonen, fondern ganzen Gemein: 
„ja den unfterblichen Göttern felbft eigenthümlich zuge: 
) bisher aller Orten einem jeden, wer er auch fey, frei 
indert und unentgeltlich zur Benußung überlaffen wor: 
verhelle daraus, daf, ex Consensu et Consuetudine Ge- 
Humani, befagte Schatten, eben fo wie freie Luft, Rind 
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und Wetter, fließendes Waſſer, Tag und Nacht, Mondſchein, 
Dämmerung, und dergleichen mehr, unter die gemeinen Dinge 
zu rechnen feyen, deren Genuß jedem offen ftehe, und auf 
welche — infofern etwa befagter Genuß, unter gewiffen Um: 
ftänden, etwas Ausſchließendes bei fi führe — der erfte, ber 
fih ihrer bemädtige, ein momentaned Beſihrecht erhalten 
habe. — Diefen Satz (zu deffen Beltätigung der fcharffinnige 
Miltias eine Menge Inductionen vorbrachte, die wir unfern 
Lefern erlaffen wollen) — diefen Sag zum Grunde gelegt, 
koͤnne ex alfo nicht anders als dahin ſtimmen: daß ber Gchat: 
ten aller Eſel in Thracien, folglich auch derjenige, der au vor: 
liegendem Nechtshendel unmittelbaren Anlaß gegeben, eben 
fo wenig einen Theil des Eigenthums einer einzelnen Perſon 
ausmachen könne, ald der Schatten des Berges Athos ober 
des Stadtthurms von Abdera; folglich mebrbefagter Schatten 
weder geerbt, noch getauft, noch inter vivos ober mortis causa 
gefchenkt, noch vermiethet, noch auf irgend eine andre Art 
zum Gegenftand eines bürgerlichen Contracts gemacht werben 
tönne; und daß alfo and diefen und andern angeführten Brän: 
den, in Sachen des Efeltreiberd Anthrax, Klägers, an eihem, 
entgegen und wider den Sahnarzt Struthlon, Beklagten, am 
andern Theil, pcto. des von Beklagten zu Klägerd angeblicher 
Gefaͤhrde und Echaden angemaßten Efelfchatteng (salvis tamen 
mcelioribus) zu Recht zu erfennen fey: daß Beklagter ich des 
befagten Schattens zu feinem Gebrauch und Nusen zu bedie⸗ 
nen wohl befugt geweſen; Kläger aber, Einwendend unge 
achtet, nicht nur mit feiner unbefugten Forderung abzumeifen, 
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fordern auch in alle Koften, wie nicht weniger sum Erfaß 
alles dem Beklagten verurfachten Verluſts und Schadens, nach 
vorgängiger gerichtlicher Ermäßigung, zu verurtheilen fey. 
V. R. W. 
Wir überlaſſen es dem geneigten und rechtserfahrnen 
Leſer, über dieſes (zwar nur auszugsweiſe) mitgetheilte 
Gutachten des ſcharfſinnigen Miltias nach Belieben ſeine 
Betrachtungen anzuſtellen. Und da wir in dieſer Sache uns 
keines Urtheils anzumaßen, ſondern bloß die Stelle eines 
unparteiiſchen Geſchichtſchreibers zu vertreten entſchloſſen ſind: 
ſo begnügen wir uns zu berichten, daß es ſeit undenklichen 
Zeiten Obſervanz bei dem Stadtgerichte zu Abdera war, das 
gutaͤchtliche Urtheil des Referenten, wie es auch beſchaffen 
ſeyn mochte, jedesmal entweder einhellig, oder doch mit einer 
großen Mehrheit der Stimmen zu beftätigen. Wenigſtens 
batte man feit mehr ald hundert Jahren Fein Beifpiel vom 
Gegentheil gefehen. Es konnte auch, nach Geſtalt ber Sachen, 
nicht wohl anders ſeyn. Denn während der Nelation, welche 
gemeiniglich fehr lange dauerte, pflegten die Herren Beifiger 
eher alles andre zu thun, als auf die Rationes dubitandi et 
decidendi deg Referenten Acht zu geben. Die meiften ftanden 
auf, gucten zum Zenfter hinaus, oder gingen weg, um im 
einem Nebensimmer Kuchen ober Heine Bratwürfte zu früh: 
ftüden, oder machten einen fliegenden Befuch bei einer guten 
Freundin; und die wenigen, welche fipen blieben und einigen 
Theil an ber Sache zu nehmen fchienen, hatten alle Augen: 
blide etwas mit ihrem Nachbar zu flüftern, oder fchliefen wohl 
gar über dem Zuhören ein. Kurz, ed waltete eine Art von 
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ftinfchweigendem Sompromiß auf den Referenten vor, und ed 
gefchab bloß um der Form willen, daß einige Minuten, ch’ er 
zur wirklichen Sonclufion am, fich jedermann wieber auf fei- 
nem Ylag einfand, um mit gehöriger Feierlichkeit dad abge: 
faßte Urthel befräftigen zu helfen. 

So war es bisher immer, auch bei ziemlich wichtigen 
Haͤndeln, gehalten worden. Allein dem Proceß über des Efele 
Schatten widerfuhr die unerhörte Ehre, daß das ganze Bericht 
Beifammenblich, und (drei bis vier Beifiger ausgenommen, 
welche dem Zahnarzt ihre Stimme ſchon verſprochen Hatten, 
und ihr Recht, in der Seſſion zu ſchlafen, nicht vergeben woll⸗ 
ten) jedermann mit aller Aufmerkſamkeit zuhörte, die eines: 
fü wundervollen Proceffed würdig war; und als bie Stimmen 
aefammelt wurden, fand. fich, daß das Urthel nur mit einem 
Mehr von zwölf gegen acht befräftiget wurde. 

Sogleich nach gefchehener Publication ermangelte volp 
pdonus, der klaͤgeriſche Sykophant, nicht, feine Stimme zu 
erheben, und gegen dag Urthel, als ungerecht, parteitfch und 
mit unheilbaren Nulitäten behaftet, an den großen Rath von 
Mbdera zu appelliren. Da nun ber Proceß über eine Sache 
geführt wurde, die der Kläger felbft nicht höher als zwei 
Dramen geihäßt hatte, und diefes (auch mit Einfchluß aller 
billig mäßigen Koften und Schäden) noch lange nicht Summa 
appellabilis war, fo erhob fih hierüber ein großer Laͤrm fur 
Gerichte. Die Minorität erklärte fih, daß es hier gar nicht 
auf die Summe, fondern auf eine allgemeine Nechtöfrage an: 
fomme, die das Eigenthum betreffe und noch durch Fein Geſetz 
in Abdera beftimmt ſey, folglich, vermöge der Natur der Sache, 
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vor den Geſetzgeber felbft gebracht werben müſſe, ale welchem 
allein es zulomme, in zweifelhaften Faͤllen diefer Art den 
Ausſpruch zu thun. 

Wie es zugegangen, daß der Referent, bei aller feiner 
Zuneigung zur Sache des Bellagten , nicht Daran gedacht, daß 
die Gönner des Gegentheils fih die ſes Vorwandes bedienen 
wuͤrden die Sache vor den großen Rath zu ſpielen — davon 
wiſſen wir keinen andern Grund an zugeben, als daß er ein 
Abderit war, und, nach der allgemeinen althergebrachten Ge⸗ 
wohnheit ſeiner Landsleute, jedes Ding nur von Einer Seite, 
und auch da nur ziemlich obenhin, anzuſehen pflegte. Doch 
kann vielleicht noch zu ſeiner Entſchuldigung dienen, daß er 
einen Theil der letzten Nacht bei einem großen Gaſtmahle zuge⸗ 
bracht, und, als er nach Hanfe gekommen, ber Dame Struthion 
noch eine ziemlich lange Audienz hatte geben muͤſſen, und alfo 
vermuthlich — nicht ausgefchlafen hatte. Genug, nach langem 
Streiten und Larmen erklärte fich endlich der Stadtrichter 
Dhilippides: daß er, bewandten Umſtaͤnden nach, nicht umhin 
könne, die Frage, ob die von Klägern eingewandte Appellation 
ftattfinde? vor den Senat zu bringen. Hiermit ftand er auf; 
das Gericht ging ziemlih tumultuariſch auseinander; und 
beide Parteien eilten, fih mit ihren Freunden, Bönnern und 
Spkophanten zu berathen, was nun weiter in der Sache 
anzufangen fey. 
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Fünftes Kapitel. 


Geiinnungen ded Senatd. Tugend der fchönen Sorge und ihre Wir⸗ 
tungen. Der Priefter Strobplud tritt auf, und die Sache wird 
ernfthafter. 


Der Proceß über des Efeld Schatten, ber anfangs bie 
Abderiten bloß durch feine Ungereimtheit beiuftigt hatte, fing 
nun an eine Sache zu werben, in welde die Gerechtfamen, 
die vermeinte Ehre, und allerlei Leidenſchaften und Intereſſen 
verfchiedner zum Theil anfehnliher Glieder der Republik 
verwidelt wurben. 

Der Zunftmeifter Pfriem hatte feinen Kopf darauf ge 
fegt, daß fein Sunftangehöriger gewinnen müßte; und da er 
fi meiftend alle Abende in den Verſammlungsorten ber ge: 
meinen Bürger einfand, hatte ex fchon beinahe bie Hälfte 
des Volks auf feine Seite gebracht, und fein Anhang nahm 
täglich zu. 

Der Erzpriefter hingegen hatte den Handel bisher nicht 
für wichtig genug gehalten, fein ganzes Anſehen au Sunften 
feines Befhüsten anzuwenden. Allein da die Sachen zwifchen 
ihm und der fhönen Gorgo ernfthafter zu werben anfingen, 
indem fie, anftatt einer gewiſſen Gelehrigkeit bie er bei ihr 
zu finden gehofft hatte, einen Widerfland that, deſſen man 
fi zu ihrer Herkunft und Erziehung nicht haͤtte vermuthen 
ſollen, ja fich fogar vernehmen ließ: „wie fie Bebenten trage, 
ihre Tugend noch einmal den Gefahren eines Beſuchs durch 
die kleine Gartenthür auszuſetzen,“ — fo war es ganj 
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natürlich, daß er num nicht länger fäumte, durch ben Eifer, 
womit er die Sache des Vaters zu unterftügen anfing, fi ein 
näheres Recht an die Dankbarkeit der Tochter zu erwerben. 

Der neue Lärm, den der Eſelsproceß durch die Provoca- 
tion an den großen Nath in der Stabt madite, gab ihm Ge: 
legenheit, mit einigen von den vornehmften Rathsherren aus 
der Sache zu fprehen. „So lächerlich diefer Handel an fich 
felbft fey, fagte er, fo könne doch nicht zugegeben werben, daß 
ein armer Mann, ber unter dem Schuße Jaſons ftehe, durch 
eine offenbare Cabale unterdrüdt werde. Es komme nicht 
auf die Veranlaffung an, die oft zu den wichtigften Begeben- 
heiten fehr gering fey; fondern auf den Geiſt, womit man 
die Sache treibe, und auf die Abfichten, die man im Schilde 
oder wenigftens in Petto führe. Die Infolenz des Splophan- 
ten Phyſignatus, der eigentlich an diefem ganzen Skandal 
Schuld habe, müfle gezüchtigt, und dem berrfchfüchtigen, un: 
verfiändigen Demagogen Pfriem noch in Seiten ein Zügel an- 
geworfen werden, eh? es ihm gelinge die Ariftofratie gänzlich 
über den Haufen zu werfen u. f. w. 

Wir müffen es zur Steuer der Wahrheit fagen, anfangs 
. gab es verfchiedene Herren des Raths, welche die Sache un: 
gefähr fo anfahen wie fie anzufehen war, und es dem Stadt: 
richter Philippides fehr verdachten,, daß er nicht Befonnenheit 
genug gehabt, einen fo ungereimten Swift gleich in der Ge— 
burt zu erftiden. Allein unvermerft änderten ſich die Gefin: 
nungen; und der Schwindelgeift, der bereits einen Theil ber 
Bürgerfhaft auf die Köpfe geftellt hatte, ergriff endlich 
auch den größern Theil der Rathsherren. Ginige fingen an 
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die Sache für wichtiger anzuſehen, weil ein Mann wie der 
Erzpriefter Agathyrſus fich derfelben fo ernftli anzunehmen 
fhien. Andre ſetzte die Gefahr, die der Ariftofratie aus den 
Unternehmungen des Zunftmeiſters Pfriem erwachfen könnte, 
in Unruhe. Verſchiedene ergriffen die Partei bes Eſeltreibers 
bloß aus Widerfprechungsgeift; andre aus einem wirklichen 
Gefühl daß ihm Anrecht gefchehe; und noch andre erflärten 
fih für den Zahnarzt, weil gewiſſe Perfonen, mit denen fie 
nie einer Meinung feyn wollten, fih für feinen Gegner ew 
klaͤrt hatten. 

Mit allem dem würde dennoch diefer geringfügige Hanbel, 
fo fehr die Abderiten auch — Abderiten waren, niemals eine 
fo heftige Gaͤhrung in ihrem gemeinen Wefen verurfacht haben, 
wenn der böfe Damon diefer Mepublit nicht auch ben Prie- 
fier Strobylus angefhürt hätte, fih, ohne einigen nähern 
Beruf als feinen unruhigen Geift und feinen Haß gegen ben 
Erzpriefter Agathyrfus, mit ind Spiel zu milden. 

Um dieß dem geneigten Leſer verftändlicher zu machen, 
werden wir bie Sache (wie jener alte Dichter feine Ilias) ab 
ovo anfangen müflen; um fo mehr, als auch gewiſſe Stellen 
in unfrer Erzählung des Abenteners mit dem Euripides, und 
gewifle Ausdrüäde, die dem Priefter Strobylus gegen Demo: 
frit entfielen, ihr gehöriges Licht dadurch erhalten werben. 


Sechstes Kapitel. 


Berbaltnib ded Ratonentempeld zum Tempel ded Jaſon. Coutraſt in den 
Charakteren des Dberpriefterd Strobylud und ded Erzpriefterd Agathyrfus. 
Strobylus erklärt fi für die Gegenpartel des Ieptern, und wird von 
Salabanda unterftügt, welche eine wichtige Rolle In der Sache zu 
ipielen anfängt. 


Der Dienft der Latona war (wie Strobylus den Euripi- 
bes verfichert hatte) fo alt zu Abdera, als die Verpflanzung 
der Lyeifhen Colonie; und die aͤußerſte Einfalt der Bauart 
ihres Heinen Tempels Tonnte als eine hinlängliche Bekraͤfti⸗ 
gung diefer Tradition angefehen werden. So unfcheinbar bie: 
fer Latonentempel war, fo gering waren auch bie geftifteten 
Einkünfte feiner Yriefter. Wie aber die Noth erfindfam ift, 
fo hatten die Herren fchon von langem ber Mittel gefunden, 
zu einiger Entfchädigung für bie Kargheit ihres ordentlichen 
Einkommens, den Aberglauben der Abberiten in Sontribution 
zu feßen; und da auch dieſes nicht zureichen wollte, hatten fie 
es endlich dahin gebracht, daß der Senat (weil er doch von 
feiner Befoldungssulage hören wollte) zu Unterhaltung dee 
geheiligten Froſchgrabens gewiſſe Einkünfte audfegte, deren 
größten Theil die genügfamen und billig denkenden Sröfche 
ihren DVerforgern überließen. 

Eine ganz andre Befchaffenheit hatte es mit dem Tempel 
des Jaſon, diefes berühmten Anführers der Argonauten, wel: 
chem in Abdera die Ehre ber Erhebung in den Götterftand 
und eines öffentlichen Dienftes wiberfahren war, ohne daß 


wir hiervon einen andern Grund anzugeben willen, als daß 
verſchiedne der Alteften und reichten Familien in Abdera ihr 
Geſchlechtsregiſter von dieſem Heros ableiteten. Einer von 
beffen Enteln hatte fih, wie die Tradition fagte, im biefer 
Stadt niedergelaffen, und war ber gemeinfame Stammpater 
verſchiedner Sefchlechter geworden, von welchen einige noch in 
den Tagen unferer gegenwärtigen Gefchichte in voller Blathe 
fianden. Dem Andenken des Helden, von dem fie abftamımten, 
zu Chren, hatten fie anfangs, nach uraltem Gebrauch, nur 
eine Keine Hauscapelle geftiftet. Dit der Länge der Zeit war 
eine Art von öffentlichem Tempel daraus geworben, ben bie 
Froͤmmigkeit der Abkoͤmmlinge Jaſons nach und nach mit vie: 
len Gütern und Einkünften verfehen hatte. Endlich, ald Ab⸗ 
dera durch Handelfchaft und glüdliche Sufälle eine ber reich: 
ſten Städte in Thracien geworden war, entichlofen ſich bie 
Jaſoniden, ihrem vergötterten Ahnherrn einen Tempel zu er: 
banen, deffen Schönheit der Republik und ihnen felbft bei ber 
Nachwelt Ehre machen könnte. Der neue Jafontempel wurbe 
ein herrliches Werk, und machte mit ben dazu gehörigen Ge: 
bauden, Särten, Wohnungen der Priefter, Beamten, Schutz⸗ 
verwandten u. f. w. ein ganzes Quartier ber Stadt aus. Der 
Erzpriefter desielben mußte allezeit von ber älteften Linie ber 
Jaſoniden feyn: und da er, bei fehr beträchtlichen Cinkünften, 
auch die Gerichtsbarkeit über die zu dem Tempel gehörigen 
Perſonen und Güter ausübte, fo ift leicht zu erachten, baß die 
Dberpriefter der Latona alle dieſe Worzüge nicht mit gleichgäl- 
tigen Augen anfehen konnten, und daß zwifchen diefen beiben 
Drälaten eine Eiferfucht obwalten mußte, bie auf die Nachfolger 


31 


forterbte, und bei jeder Gelegenheit in ihrem Betragen ficht: 
bar wurde. 

Der DHberpriefter der Latona wurde zwar ald das Haupt 
der ganzen Abderitifhen Priefterfchaft angefehen; allein ber 
Erzpriefter Jaſons machte mit feinen Untergebenen ein be: 
fondered Collegium aus, welches zwar unter dem Schuge der 
Stadt Abdera ftand, aber von aller Abhängigkeit, wie fie 
Namen haben mochte, frei war. Die Feſte bed Latonentempels 
waren zwar bie eigentlichen großen Feſttage der Republik; 
allein da die Maͤßigkeit feiner Einkünfte Feinen fonderlichen 
Aufwand zuließ, fo war das Feſt bes Jafon, welches mit un: 
gemeiner Pracht und großen Feierlichkeiten begangen wurde, 
in den Augen des Volks wo nicht das vornehmfte, wenig: 
ftend das worauf ed fih am meiften freute; und alle die 
Chrerbietung, die man für das Alterthum des Latonendien- 
ſtes hegte, und der große Glaube des Poͤbels an den Ober: 
priefter besfelben und feine heiligen Kröfche, konnte doc nicht 
verhindern, daß die größere Figur, die der Erzpriefter machte, 
ihm nicht auch einen höhern Grab von Anfehen gegeben haben 
foßte. Und wiewohl dad gemeine Volt überhaupt mehr Su: 
neigung zu dem Latonenpriefter trug, fo wurbe doch dieſer 
Vorzug dadurch wieder überwogen, daß der Priefter Jaſons 
mit ben ariftofratifchen Hänfern in einer Verbindung ftand, 
die ihm fo viel Einfluß gab, daß es einem ehrgeizigen Manne 
an diefem Plag ein Leichtes gewefen wäre, einen Heinen Ty⸗ 
rannen von Abdera vorzuftellen. 

Zu fo vielen Urfachen der althergebrachten Eiferſucht und 
Abneigung zwifchen den beiden Zürften der Abderitiſchen 


Klerifei, kam bei Strobylus und Agathyrfus noch ein per- 
ſoͤnlicher Widerwile, der eine natürliche Frucht des Contra: 
fted ihrer Sinnesarten war. 

Agathyrſus, mehr Weltmann ald Priefter, hatte in ber 
That vom lehtern wenig mehr als die Kleidung. Die Liebe 
zum Vergnügen war feine berrichende Leibenfhaft. Demn, 
wiewohl es ihm nicht an Stolz fehlte, ſo kann man doch von 
niemand fagen daß er ehrgeizig fen, To lange fein Ehrgelz 
eine andere Leidenſchaft neben fich herrichen läßt. Er Lichte 
die Künfte und den vertraulichen Umgang mit Birtuofen aller 
Arten, und ftand in dem Ruf, einer von ben Prieftern gu 
fepn, die wenig Glauben an ihre eignen Goͤtter haben. Wenig⸗ 
fteng iſt nicht zu Idugnen, daß er oͤfters ziemlich frei über bie 
Sröfche der Latona feherzte; und ed war jemand, ber es be 
fhwören wollte, aus feinem eignen Munde gehört zu haben: 
„Die Froͤſche diefer Göttin wären fchon laͤngſt alle in eleube 
Poeten und Abderitifhe Sänger verwandelt worden.” — Def 
er mit Demokriten in ziemlich gutem Vernehmen lebte, mar 
auch nicht fehr gefehiet, feine Orthodoxie zu beſtaͤtigen. Kurz, 
Agathyrſus war ein Mann von munterm Temperament, bei- 
lem Kopf und ziemlich freiem Leben, beliebr bei dem Abde⸗ 
ritifchen Adel, noch beliebter bei beim fchönen Geſchlecht ‚and, 
wegen feiner Freigebigkeit und Safonmäßigen Figur, beitebt 
fogar bei den unterften Elaffen des Volks. 

Nun Hätte die Natur in ihrer launigften Minute Teinen 
völligern Gegenfüßler von allem, was Agathyrfus war, her⸗ 
vorbringen können, als den Priefter Strobylus. Diefer Mann 
hatte (wie viele feinesgleihen) ansfindig gemacht, daß eine 


in Salten gelegte Miene und ein ſteifes Weſen unfehlbare 
Mittel find, bei dem großen Haufen für einen weifen und unſtraͤf⸗ 
lichen Mann zu gelten. Da er nun von Natur ziemlich ſauer⸗ 
töpfifch ausfah, fo hatte es ihm wenig Mühe gefoftet, fich diefe 
Gravitaͤt anzugewöhnen, die bei den meiften weiter nichts be⸗ 
weist als die Schwere ihres Wißes und die Ungefchliffenheit 
ihrer Sitten. Ohne Sinn für dad Große und Schöne, war 
er ein geborner Verächter aller Talente und Künfte bie bie: 
fen Sinn vorausfegten; und fein Haß gegen die Philofophie 
war bloß eine Maske für den natürlichen Groll eines Dumm: 
kopfes gegen alle, die mehr Verftand und Wilfenfchaft haben 
als er. In feinen Urtheilen war er fchief und einfeitig, in 
feinen Meinungen eigenfinnig, im Widerfpruch hitzig und 
grob, und, wo er entweder in feiner eignen Perfon oder in 
den Zröfchen der Latona beleidigt zu ſeyn glaubte, aͤußerſt rach⸗ 
gierig; aber nichtsdeftoweniger bis zur Niedertraͤchtigkeit 
gefhmeidig, fobald er eine Sache, an der ihm gelegen wear, 
nicht ohne Hülfe einer Perfon die er haßte burchfegen konnte. 
Ueberdieß ftand er mit einigem Grund in dem Rufe, daß er 
mit einer gehörigen Dofe von Dariten und Philippen zu allem 
in ber Welt zu bringen fey, wad mit dem Aeußerlichen fei- 
nes Charakters nicht ganz unverträglich war. 

Aus fo entgegengefehten Gemüthsarten und aus fo vie: 
fen Veranlaffungen zu Neid und Eiferfuht auf Seiten des 
Prieſters Strobylus, entfprang nothwendig bei beiden ein 
wechfelfeitiger Haß, der den Zwang, ben ihnen ihr Stand 
und Plag auferlegte, mit Mühe erteug, und nur darin ver- 
fehieden war, daß Agathyrſus den Dderpriefter zu fehr 
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verachtete, um ihn fehr zu haſſen, und diefer jenen zu ſehr 
heneidete, um ihn fo herzlich verachten zu können als er 
wohl gewünfcht hätte. 

Zu diefem allen kam noch, daß Agathyrſus, Eraft feiner 
Geburt und ganzen Lage, für die Ariſtokratie, Strobylus 
hingegen, ungeachtet feiner Verhältniffe zu einigen Rathsher⸗ 
ren, ein erflärter Freund der Demokratie, und nachſt bem 
Zunftmeifter Pfriem derjenige war, der durch feinen perföns 
lichen Charakter, feine Würde, feine ſchwaͤrmeriſche Hitze 
und eine gewiffe populäre Art von Beredſamkeit den meiften 
Einfluß auf den Poͤbel hatte. 

Man fieht nun leicht voraus, daß die Sache mit dem 
Efelsfhatten oder Scattenefel nothwendig eine ernfthafte 
Wendung nehmen mußte, fobald ein paar Männer wie bie 
beiden Hohenpriefter von Abdera darein verwidelt wurden. 

Strobylus hatte, fo lange der Proceß vor den Stadt⸗ 
richtern geführt wurde, nicht anders Theil daran genommen, 
als daß er fich gelegentlich erklärte, er würde an des Zahn⸗ 
arztes Platz eben fo gehandelt haben. Aber kaum erfuhr er 
durch bie Dame Salabanda, feine Nichte, daß Agathyrſus 
die Eache feines in der erften Inftanz verurtheilten Schuß 
verwandten zu feiner eignen mache: fo fühlte er fih anf ein: 
mal berufen, ſich mit an die Spige der Partei des Beklagten 
zu fielen, und die Cabale des Zunftmeifterd mit allem 
Anfehen, bad er bei den Rathsherren fowohl als bei dem 
Volke hatte, zu unterftügen, 

Salabanda war zu fehr gewohnt ihre Hand in allen Ab⸗ 
deritifchen Handeln zu haben, als daß fie unter den legten 


gewefen feyn follte, die in dem gegenwärtigen Partei nahmen. 
Außer ihrem Verhaͤltniſſe zu dem Priefter Strobplug hatte fie 
noch eine befondere Urſache, es mit ihm zu halten; eine Ur⸗ 
fache, die darum nicht weniger wog, weil fie folche in Petto 
behielt. Wir haben bei einer andern Gelegenheit erwähnt, 
daß diefe Dame, ed fen nun aus bloß politifchen Abfichten, 
oder daß fich vielleicht auch ein wenig Kofetterie — und wer 
weiß, ob nicht auch zumeilen dad, was man in der Sprache 
der neuern Sranzöfifchen feinen Welt das Herz einer Dame 
nennt, mit einmifchen mochte: genug, ausgemacht war es, 
daß fie immer eine Anzahl demüthiger Sklaven an der Hand 
hatte, unter denen (wie man glaubte) doch immer wenigfteng 
der eine oder andre wiffen müffe, wofür er diene. Die ge: 
heime Chronik von Abdera fagte, der Erzpriefter Agathyrſus 
hätte eine geraume Seit die Ehre gehabt, einer von den letz⸗ 
tern zu ſeyn; und in der That Famen eine Menge Umftände 
zufammen, warum man biefes Gerücht für etwad mehr als 
eine bloße Vermuthung halten konnte. &o viel ift gewiß, 
daß die vertrautefte Frenndfchaft feit geraumer Seit unter 
ihnen obgewaltet hatte, ald die Milefifhe Tänzerin nad 
Abdera kam, und dem flatterhaften Iafoniden in kurzem fo 
merkwürdig wurde, daß Salabanda endlich nicht länger um⸗ 
hin konnte fich felbft für aufgeopfert zu halten. 
Agathyrſus befuchte zwar ihr Haus noch immer auf dem 
Fuß eines alten Bekannten, und die Dame war zu politifch, 
um in ihrem aͤußern Betragen gegen ihn bie geringfte Ver⸗ 
änderung burchfcheinen zu laffen. Aber ihr Herz kochte Mache. 
Sie vergaß nichts, was den Erzpriefter immer tiefer in die 


Sache verwideln und immer mehr in Teuer fegen fonnte; 
heimlich aber beleuchtete fie alle feine Schritte und Tritte, 
und alle großen und Kleinen Vorder: und Hinterthären, bie 
zu feinem Cabinet führen konnten, fo genau, daß fie feine 
Intrigue mit der jungen Sorge gar bald entdedte, und ben 
Priefter Strobylus in den Stand feßen Eonnte, ben Eifer 
des Erzpriefterd für die Sache des Efeltreibers in ein eben 
fo verhaßtes Licht zu ftellen, als fie felbft unter ber Hand 
bemüht war, ihm einen lächerlihen Anftrich zu geben. 
Agathyrfus, fo wenig es ihm koſtete, politifche und ehr⸗ 
geizige Vortheile dem Intereſſe feiner Vergnügungen aufzu⸗ 
opfern, hatte doch Augenblicke, wo der Heinfte Widerſtand in 
einer Sache, an der ihm im Grunde gar nichts gelegen 
war, feinen ganzen Stolz aufrührifch machte; und fo oft bieß 
geſchah, pflegte ihn feine Lebhaftigkeit gemeiniglich unendlich 
weiter zu führen, ald er gegangen wäre, wenn er die Sache 
einiger Eühlen Weberlegung gewürdiget hätte. Die Urſache, 
warum er fich anfangs mit diefem abgefchmadten Handel be 
mengt hatte, fand jept zwar nicht länger flatt. Denn bie 
fhöne Gorgo hatte, ungeachtet des Unterrichts ihrer Mut: 
ter Krobyle, entweder nicht Gefchidlichkeit oder nicht Aus 
daurungsfraft genug gehabt, den anfänglich entworfuen Wer: 
theidigungsplan gegen einen fo gefährlichen und erfahrnen 
Belagerer gehörig zu befolgen. Allein er war nun einmal in 
die Sache verwidelt; feine Ehre war dabei betroffen; er. em- 
pfing täglich und ſtündlich Nachrichten, wie unziemlich ber 
Zunftmeifter und der Priefter Strobylus mit ihrem Anhang 
wider ihn loszögen, wie fie drohten, wie übermäthtg fie bie 
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Sache durchzuſetzen hofften, und dergleichen — und bieß war 
mehr als es brauchte, um ihm dahin zu bringen, daß er feine 
ganze Macht anzuwenden befhloß, um Gegner, die er fo fehr 
verachtete, zu Boden zu werfen, und für die Verwegen: 
heit, fih gegen ihn aufgelehnt zu haben, zu züchtigen. 
Der Sabalen der Dame Salabanda ungeachtet (die nicht fein 
genug gefponnen waren, um ibm lange verborgen zu bleiben), 
war der größte Theil des Senats auf feiner Seite: und wenn 
gleich feine Gegner nichts unterließen, was das Volk gegen 
ihn erbittern Eonnte, fo hatte er doch, zumal unter ben Zuͤnf⸗ 
ten der Gerber, Sleifher und Bäder, einen Anhang von der: 
ben ftämmichten Gefellen, die eben fo hitzig vor der Stirne 
als nervig von Armen, und auf jeden Wink bereit waren, 
für ihn und feine Partei, je nachdem ed nöthig wäre, zu 
fhreien oder zuzuſchlagen. 


Siebentes Rapitel. 


Ganz Abdera theilt fi) in zwei Parteien. Die Sache fommt vor Rath. 


In dieſer Gaͤhrung befanden fih die Sachen, als auf 
einmal die Namen Schatten und Efel in Abdera gehört, und 
in kurzem durchgängig dazu gebraucht wurben, die beiden 
Parteien zu bezeichnen. 

Man hat über den wahren Urfprung biefer Uebernahmen 
keine zuverläffige Nachricht. Vermuthlich, weil doch Parteien 
nicht Iange ohne Namen beftehen Fönnen, hatten bie Anhänger 
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des Bahnarztes Struthion unter dem Pöbel den Anfang ge: 
macht, fi felbft, weil fie für fein Recht an des Eſels chat: 
ten ftritten, die Schatten, und ihre Gegner, weil fie ben 
Schatten gleihfam zum Efel felbft machen wollten, aus Spott 
und Verachtung, die Efel zu nennen. Da nun die Anhänger - 
des Erzpriefters diefe Benennung nicht verhindern fonnten, 
fo hatten fie (wie es zu geben pflegt) fih unvermerkt daran 
gewöhnt, fie, wiewohl anfänglich bloß zum Scherz, felbft zu 
gebrauden; nur mit dem Unterſchied, daß fie den Spieß 
umdrehten, und das Verächtlihe mit dem Schatten, und 
dad Ehrenvolle mit dem Eſel verknüpften. Wenn es ja 
eins von beiden ſeyn fol, fasten fie, fo wird jeder brave 
Kerl doch immer lieber ein wirklicher leibhafter Eſel mit 
allem feinem Subehör, ale der bloße Schatten von einem 
Efel ſeyn wollen. 

Wie es auch Damit zugegangen feyn mag, genug, in wenig 
Tagen war ganz Abdera im diefe zwei Parteien getheilt; und 
fo wie fie einen Namen hatten, nahm auch der Eifer anf bei⸗ 
den Seiten fo ſchnell und heftig zu, daß es gar nicht mehr ers 
laubt war, neutral zu bleiben. Bift du ein Schatten ober 
ein Efel? war immer die erfte Frage, welche die gemeinen 
Bürger an einander thaten, wenn fie fih auf der Straße oder 
in der Schente antrafen; und wenn einen Schatten gerade bad 
Unglüd traf, an einem ſolchen Orte der einzige feinesgleichen 
unter einer Anzahl von Efeln zu feyn, fo blieb ihm, wofern 
er fich nicht gleich mit der Flucht rettete, nichts übrig, als 
entweder auf der Stelle zu apoftafiren, oder fih mit tuchticen 
Stoͤßen zur Thuͤr hinauswerfen zu laſſen. 


Wie viele und große Unordnungen hieraus entftehen 
mußten, kann man fich ohne unfer Suthun vorftellen. Die 
Erbitterung ging in kurzem fo weit, baß ein Schatten fi 
lieber vor Hunger zum wirklichen Gefpenft abgezehrt, als 
einem Bäder von der Gegenpartei für einen Dreier Brod 
abgefauft hätte. 

Auch die Weiber nahmen, wie leicht zu erachten, Var: 
tet, und gewiß nicht mit der wenigften Hige. Denn Das 
erfte Blut, dag bei Gelegenheit diefes feltfamen Bürgerkriegs 
vergoffen wurde, kam von den Nägeln zweier Höterweiber 
her, die einander auf öffentlichem Markte in die Phyſiognomie 
gerathen waren. Man bemerkte indeffen, daß bei weitem 
der größte Theil der Abderitinnen fich für den Erzpriefter 
erklärte; und wo in einem Haufe der Mann ein Schatten 
war, ba Eonnte man fih darauf verlaffien, die Frau war 
eine Efelin, und gemeiniglich eine fo hitzige und unbändige 
Efelin, als man fih eine denten ann. Inter einer Menge 
theils heillofer theils lächerlicher Folgen dieſes Parteigeiftes, 
der in die Abderitinnen fuhr, war keine der geringften, daß 
mancher Kiebeshandel dadurch auf einmal abgebrochen wurde, 
weil der eigenfinnige Seladon lieber feine Anſprüche als 
feine Partei aufgeben wollte; fo wie hingegen auch mancher, 
der fih fhon Jahre lang vergebens um die Gunſt einer 
Schönen beworben und ihre Antipathie gegen ihn durch 
nichts, was gewöhnlich von einem unglüdlichen Liebhaber 
verfucht wird, hatte überwinden können, jetzt auf einmal 
keines andern Titels bedurfte um glüdlich zu werden, ale 
feine Dame zu überzeugen daß er — ein Efel fey. 
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Inzwiſchen wurde bie Praäiudicialfrage, ob die von Aids 
gern eingewandte Abberufung an den großen Math ſtattfinde 
oder nicht? vor den Senat gebracht. Wiewohl dieß das erſte⸗ 
mal war, daß es über die Efelsfache vor diefem ehrwürdigen 
Sollegium zur Sprache kam: fo zeigte fi doch bald, daß 
jedermann fchon feine Partei genommen hatte. Der Archen 
Dnolaus war der einzige, der in Verlegenheit zu ſeyn fchien, 
wie er der Sache einen leiblichen Anftrich geben Fönnte. Denun 
man bemerkte daß er viel leifer ald gewöhnlich ſprach, und 
am Shluffe feines Vortrags in die merkwürdigen und omines 
fen Worte ausbrach: er beforge fehr, der Efeldfchatten, über 
welchen jest mit fo vieler Hitze geftritten werde, möchte deu 
Ruhm der Republik auf viele Jahrhunderte verfinftern. Seine 
Meinung war, man würde am beften thun, Die ‚eingelegte 
Appellation als unftatthaft abzumweifen, den Spruch des Stadt⸗ 
gerichts (bis auf den Punkt der Koften, die gegen einanber 
aufgehoben werden koͤnnten) zu beftätigen, und beiden Par⸗ 
teien ein ewiges Stillfchweigen aufzulegen. Inbeſſen ſetzte er 
doch hinzu: mwofern die Majora dafür hielten, daß bie Geſetze 
von Abdera nicht zureichend wären einen fo geringfügigen 
Handel auszumachen, fo müfle er ſich gefallen laſſen daß ber 
große Math den Ausfpruc Darüber thue; jedoch wollte er dar⸗ 
auf angetragen haben, vorher im Archiv nachfuchen zu laſſen, 
ob fich nicht etwa fchon in altern Seiten dergleichen ungewöhns- 
liche Fälle ereignet, und wie man fich Dabei benommen babe: 

Diefe Mäßigung des Archon — die ihm von ber unpars: 
teiifch richtenden Nachwelt einftimmig als ein Beweis von 
wahrer Regentenweisheit zum Verdienſt angerechnet werden 
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ed — wurde damals, da der Parteigeift alle Augen ver: 
mdet hatte, als Schwachheit und phlegmatifche Gleichguͤltig⸗ 
it ausgelegt. Verſchiedene Senatoren von der Partei des 
:spriefters ließen ſich weitläuftig und mit großem Eifer ver- 
bmen: man könne nichts geringfügig nennen, was die 
echte und Freiheiten der Abderiten betreffe; wo Fein Geſetz 
y, finde auch kein gerichtliched Verfahren ftatt; und das 
fte Beifpiel, wo den Richtern geftattet würde einen Handel 
ch einer willfürlichen Billigkeit zu entfcheiden, würde das 
ıde der Freiheit von Abdera ſeyn. Wenn der Streit au 
ch was Geringeres beträfe, fo komme ed nicht auf die Frage 
;, wie viel oder wenig er werth fey, fondern welche von ben 
arteien Necht habe; und da kein Gefeß vorhanden fey, wel: 
es in vorliegendem Fall entfcheide, ob bes Efeld Schatten 
Uſchweigend in der Miethe begriffen fey oder nicht, fo koͤnne 
b weder das Untergeriht noch der Senat felbft ohne die 
nberfte Tyrannei anmaßen, dem Abmiether etwas zuzu⸗ 
nn, woran der Bermiether wenigftend eben fo viel Recht 
be; oder vielmehr ein ungleich beflered, da aus der Natur 
res Sontracts keineswegs nothwendig folge, daß die Mei: 
ng des leßtern gewefen fey, jenem auch ben Schatten feines 
ſels zu vermiethen u. f. w. Einer von diefen Herren ging 
weit, daß er in der Hiße herausfuhr: er ſey jederzeit ein 
friger Patriot gewefen; aber ch’ er zugeben würde, daß 
ner feiner Mitbürger fih anmaßen follte, nur den Schatten 
ner tauben Nuß dem andern willfürlich abzufprechen, ehe 
It? er ganz Abdera in Keuer und Flammen fehen. 

Sept verlor der Zunftmeifter Pfriem alle Geduld. Das 
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Feuer, ſagte er, womit man die ganze Stadt mit ſolcher Ver⸗ 
wegenheit bedrohe, ſollte mit demjenigen angezündet werben, 
der ſich ſo zu reden unterſtehe. „Ich bin kein ſtudirter 
Mann, fuhr er fort; aber, bei allen Göttern, ich laſſe mir 
Maͤuſedreck nicht für Pfeffer verfaufen! Man muß ben Wer 
ftand verloren haben, um einem gefunden Menfhen weiß 
machen zu wollen, daß es ein eignes Geſetz brauche, wenn 
die Frage ift, ob fih einer auf eines Eſels Schatten ſetzen 
bürfe, der mit baarem Geld dad Recht erkauft hat, auf dem 
Efel felbft zw figen. Weberhaupt ift ed Schande und Spott, 
daß fo viel ernfthafte und gefcheidte Männer ſich ben Kopf 
über einen Handel zerbrechen, ben jedes Kind auf ber Stelle 
entfchieden haben würde, Wann ift denn jemals in ber 
Welt erhört worden, daß Schatten unter die Dinge geb 
ren, die man einander vermierhet?“ 

Herr Zunftmeifter, fiel der Rathsherr Buphranor ein, ihr 
fhlagt euch felbft auf den Mund, wenn ihr das behauptet. 
Denn wenn des Eſels Schatten nicht vermiethet werben tonnte, 
fo ift Elar, daß er nicht vermiethet worden iſt; denn a non 
posse ad non esse valet consequentia. Der Sahnarzt Tan 
alfo, nach eurem eignen Grundſatze, Fein Recht an den Schat⸗ 
ten haben, und dad Urthel ift an fih null und nichtig. 

Der Zunftmeifter ftugte; und weil ihm nicht gleich ein⸗ 
fiel was fi auf diefes feine Argument antworten ließe, fo 
fing er defto lauter an zu ſchreien, und rief Himmel und 
Erde zu Zeugen an, daß er eher feinen grauen Bart Haar 
für Haar ausraufen, als fich noch in feinen alten Tagen zum 
Efel machen laffen wollte. Die Herren von feiner Partel 
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unterftügten ihn aus allen Kräften: allein fie wurden über: 
ſtimmt; und alles, was fie endlih, mit Beihülfe des Archon 
und des Rathsherrn der immer leife auftrat, erhalten 
fonnten, war: „Daß die Sache einftweilen in statu quo 
bleiben‘ follte, bis man im Archiv nachgefehen hätte, ob fi 
fein Prajudicium fände, wodurch dieſer Handel ohne größere 
Weitläuftigkeit entfchieden werben Fönnte.“ 


Achtes Kapitel. 


Gute Drdnung in der Kanzlei von Abdera. Prajudictalfälle, die nichts 

ausmachen. Dad Bolt will dad Rathhaus flürmen, und wird von 

Agathyrſus befanftigt. Der Senat befchließt, die Sache dem graßen 
Kath zu überlaffen. 


Die Kanzlei der Stadt Abdera — weil ed boch die Ge⸗ 
legenheit mit fich bringt, ihrer hier mit zwei Worten zu er: 
wähnen — war überhaupt fo gut eingerichtet und bedient, 
ale man es von einer fo weifen Republik erwarten wird. 
Indeſſen hatte fie doch mit vielen andern Kanzleien zwei 
Schler gemein, über welche zu Abdera fchon feit Jahrhun⸗ 
derten faft täglich Klage geführt wurde, ohne daß jemand 
auf den Einfall gekommen wäre: ob es nicht etwa möglich 
feyn könnte, dem Webel auf eine ober andre Weile abzu⸗ 
helfen? 

Das eine diefer Gebrehen war, daß die Urkunden und 
Acten in einigen ſehr dumpfen und feuchten Gewölben 
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verwahrt lagen, wo fie aus Mangel der Luft verfchimmelten, 
vermoberten, von Schaben und Würmern gefreffen, unb nad 
und nah gan, unbrauhbar wurden; das andre, daß man, 
alles Suchens ungeachtet, nichts darin finden Tonnte. So 
oft dieß begegnete, pflegte irgend ein patriotifcher Rathsherr, 
meiftens mit Beiftimmung des ganzen Senats, die Anmer: 
fung zu machen: „es komme bloß daher, weil keine Ordnung 
in der Kanzlei gehalten werde.” In der That lieh fi 
fhwerlih eine Hypotheſe erbenten, vermittelft welcher biefe 
Erſcheinung auf eine leichtere und begreiflichere Weiſe au er- 
Elären gewefen wäre. Daher fam ed nun, daß faſt allemal 
wenn bei Rath befchloffen wurde daß in der Kanzlei nachge⸗ 
fehen werden follte, jedermann ſchon voraus wußte und mei⸗ 
ſtens fiher darauf rechnete, daß fich nichts finden würde. 
Unb eben daher fam es auch, daß bie gewöhnliche Erklaͤrung, 
die bei der nächften Nathefigung erfolgte, „es habe fih, alles 
Suchens ungeachtet, nichts in der Kanzlei gefunden,“ mit 
der Ealtfinnisgften Gelafenheit, ald eine Sache die man ers 
wartet hatte und die fich von felbft verftand, aufgenommen 
wurde. 

Dieß war nun auch dermalen der Fall geweien, da bie 
Kanzlei den Auftrag erhalten hatte: in den dltern Acten 
nachzufehen, ob fich nicht vieleicht ein Praͤjudicium finde, das 
der Weisheit des Senats bei Entfcheibung des höchft beſchwer⸗ 
lichen Handels über den Efelsfchatten zur Fadel dienen koͤnnte. 
Es hatte ſich nichts gefunden, ungeachtet verfchlebene Herren 
in der legten Seffion ganz pofitiv verfiherten: ed müßten 
unzählige ähnliche Fälle vorhanden ſeyn. 
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Ideſſen hatte gleichmohl der Eifer eines Rathöherrn von 
der Yartei ber Eiel bie Acten von zwei alten Robtähändeln 
aufgetrieben, bie eiaſt vielen Lärm in Abdera gemadt, und 
mit dem gegenwärtigen einige Achulipleit zu haben ſchienen. 

Der cine betraf einen Etreit zwiſchen ben Befipern zweier 
Grunbfiüde in ber Etedtfiur, über das Eigenthumsrcht an 
einen zwiiden beiden gelegucn Tleinen Hügel, ber ungefähr 
fünf sder ſes Schritte im Umfang beitrug, und mit Ber- 
lauf der Zeit ans etlihen zufemmengeflofenen Meauiwurfd- 
haufen entücenden jſern mochte. Taufenb Kleine Rebenum- 
fände batten nad und nad cine ſo heftige Erkitterung zwi⸗ 
ſchen den kriden im Gtreite befangenen Familien erregt, ba 
jeder Teil eutiblshen war, lieber Haus und Hof als fein 
vermeinted Recht am Dielen Blaulmurfähägel zu verlieren. 
Die Abderitiſhe Juſtiz wurde dadurch im cine deſto größere 


und unauillächsrer Umitänbe athing, daß nad einem Procek 
dung nidt um einen Edritt nälcer grfommen, ſendern im 
wer ald anfangs. WBautziheiniierweile würde be and mie 
m Ende gebradt werden iepu, wenn Eh nidt beide Par- 
teien endlich seiwungen grichen hätten, bie Gruntiähle, 
zwifegen melden Des Objecium litis lag, mit allen Zxbehäten, 
Gerechtſamen und Uxisrüdien, werunter and Das im Etrcite 
befangene Sicht «u den Bisuimnristägr war, ice Exte- 
phanten für Yrocchtsken un Udvocatcagrtüßern chyatıeien. 
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Denn nunmehr verglichen fich bie Sykophanten noch felbigen 
Tages in Güte, diefed Hügeldhen der großen Themis zu hei⸗ 
ligen, einen Feigenbaum darauf zu pflanzen, und unter bens 
felben, auf gemeinfchaftliche Koſten, bie Bildfänle befagter 
Goͤttin aus gutem Föhrenholz, mit Steinfarbe angeftrichen, 
fegen zu laffen. Auch wurde, unter Garantie bed Abderiti⸗ 
fhen Senats, feftgefept, daß die Beſitzer beider Grund: 
ftüde zu ewigen Zeiten fchuldig feyn follten, befagte Bildfäule 
nebft dem Feigenbaume gemeinfchaftlich zu unterhalten. &e: 
ftalten benn auch beide, und zwar ber Feigenbaum in ſehr 
anfehnlichen, die Bildfäule aber in fehr verfallnen und wurm⸗ 
ftihigen Umftänden, zum ewigen Gebächtniß diefes merfwär- 
digen Handels, noch zur Seit des gegenwärtigen zu fehen 
waren. . 

Der andere Proceß fchren mit dem vorliegenden noch eine 
nähere Verwandtichaft zu haben. in Abderit, Namens Pam⸗ 
phus, befaß ein Landgut, deffen vornehmfte Annehmlichkeit 
darin beftand, daß ed auf ber ſüdweſtlichen Seite eine herr: 
lihe Ausfiht über ein fchönes Schal hatte, welches zwiſchen 
zwei waldigen Bergen binlief, in der Ferne immer ſchmaͤler 
wurde, und fih endlich in dad Aegeifche Meer verlor. Pam⸗ 
phus pflegte oft zu fagen, daß ihm dieſe Ausficht nicht um 
hundert Attifche Talente feil wäre; und er hatte um fo mehr 
Urſache, fie fo hoch zu tariren, da dad Gut an fich ſelbſt fo 
unerheblich war, daß ihm niemand, ber bloß auf den Nutzen 
fah, fünf Talente dafür würde gegeben haben. Unglüdlichers 
weife fand ein ziemlich begüterter AUbberitifher Bauer, ber 
auf eben diefer ſüdweſtlichen Seite fein Nachbar war, fi 
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veranlaßt, eine Scheune bauen zu laſſen, die Dem guten Pam⸗ 
phus einen fo großen Theil feiner Ausſicht entzog, daß fein 
Landgütchen, feiner Mechnung nach, wenigftend um achtzig 
Talente dadurch fchlechter wurde. Pamphus wandte alled Mög- 
liche an, den Nachbar in Güte und Ernſt von einem fo fata⸗ 
len Bau abzuhalten. ‚Allein der Bauer beftand auf feinem 
Rechte, feinen erbeigenthümlichen Grund und Boden zu über: 
bauen wo und wie ed ihm beliebte. Es kam alfo zum Pro- 
ceß. Pamphus konnte zwar nicht erweifen, daß bie ftreitige 
Ausfiht ein nothwendiges und wefentliches Pertinenzftüd fei- 
ned Gutes ſey; oder, daß ihm Luft und Licht durch ben neuen 
Bau entzogen werde; oder, daß fein Großvater, ber es kaͤuf⸗ 
lich an feine Familie gebracht, um befagter Ausſicht willen 
nur eine Drachme mehr bezahlt habe, ald das But nach da⸗ 
maligem Preife an fich ſelbſt werth war; noch, daß ihm 
fein Nachbar, der Bauer, mit einiger Servitut verhaftet 
ſey, kraft deren er ein Mecht hatte ihm den Bau niederzu⸗ 
egen. dein fein Sykophant behauptete, baß die Entfchei- 
ungsgründe diefer Sache viel tiefer lägen, und aus ber er: 
en urfprünglichen Quelle alles Eigenthumsrechts unmittel- 
w gefchöpft werden müßten. Waͤre bie Luft nicht ein 
rchſichtiges Weſen, fagte der Sykophant, fo möchte Elyfium 

d der Dlumpus felbft dem Landgute meines Principals ges 
über liegen, er würde fo wenig jemals davon zu fehen 
mmen haben, ald ob unmittelbar vor feinen Fenftern 
Mauer ftände, die bis an den Himmel reichte. Die 

ige Natur und Eigenfchaft der Luft ift alfo die erfte 

hre Grundurfache der ſchoͤnen Ausficht, die das Gut 
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meines Principals befeligt. Nun ift aber bie freie durch⸗ 
fihtige Luft, wie jedermann weiß, eines von ben gemeinen 
Dingen, an welche urfprünglich alle ein gleiches Recht bes 
ben: und eben darum ift jede noch von niemand in Befik 
genommene Portion derfelben ale eine res nullius, ale eine 
Sache, die noch Niemanden eigenthümlich zugebört, anzu⸗ 
ſehen, und wird folglich ein Eigenthum bed erften ber fid 
ihrer bemächtiget. Seit unfürdenklichen Seiten haben bie 
Voͤrfahren meines Principald an diefem Gute die dermalen 
im Streit verfangne Ausficht inne gehabt, befeffen und ges 
noffen, von männiglihen ungehindert und unangefochten. 
Sie haben alfo die dazu erforderliche Portion der Luft mit 
ihren Augen occupirt, und fie ift durch biefe Dccupation fe 
wohl, als dur einen ununterbrochnen Beſitz feit unfürbent- 
licher Zeit, ein eigenthbümlicher Theil bes mehr befagten Gu⸗ 
tes geworden, wovon folhem nicht das Geringfte entzogen 
werben kann, ohne die Grundgefehe aller bürgerlichen Orb: 
nung und Sicherheit umzuftoßen. — Der Senat von Abdera 
fand diefe Gründe ganz bedentlih; ed wurde lange für und 
wider mit großer Subtilität geftritten; und ba Pamphus einige 
Zeit darauf in den Math gewählt worden war, ſchien Die 
Sache um fo viel verwidelter und feine Gründe von Zeit zu Zeit 
immer bedentliher zu werden. Der Bauer ftarb ohne den 
Ausgang des Handels zu erleben; und feine Erben, welche 
zuletzt merkten, daß gemeine Bauerslente wie fie gegen einen 
fo großen Herrn, als ein Rathsherr von Abdera war, nichts 
gewinnen Fönnten, ließen fich endlich von ihrem Sykophauten zu 
einem Vergleich bereden: vermöge deffen fie die Proceßkoſten 
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dbezahlten, und von dem Bau der ftreitigen Scheune um 
fo mehr abftanden, ba fie — Tein Geld mehr dazu hatten, 
und der Proceß von ihrem Erbgute fo viel weggefreſſen hatte, 
daß fie Feiner neuen Scheune mehr beburften, um die weni- 
gen Früchte, die ihnen noch zu bauen übrig blieben, aufzu⸗ 
behalten. 

Nun war es zwar ziemlich Flar, daß diefe beiden Rechts⸗ 
haͤndel zu Entſcheidung des vorliegenden ſehr wenig Licht ge⸗ 
ben konnten; zumal da in keinem von beiden definitiv geſpro⸗ 
chen worden war, ſondern beide durch gütlichen Vergleich ihre 
Endſchaft erreicht hatten: allein ber Rathsherr, der fie pro: 
ducirte, ſchien auch feinen andern Gebrauch davon machen zu 
wollen, ald dem Senat zu zeigen: daß biefe beiden Händel, 
die fowohl in Rückſicht auf die Wichtigkeit des Gegenftandes 
als die Subtilität der Nechtsgründe ſehr viele Wehnlichkeit 
mit dem Eſelsproceß zu haben fchienen, fo viele Jahre lang 
vor dem Abderitifhen Heinen Rath geführt und verhandelt 
worden feyen, ohne daß fih jemand habe beigehen laffen an 
den großen Rath zu provociren, oder uur zu zweifeln, ob 
der kleine auch wohl Fug und Macht habe in Sachen dieſer 
Art zu erfennen. 

Die ſaͤmmtlichen Efel unterftügten diefe Meinung ihres 
Parteiverwandten mit befto größerm Eifer, da fie die Stim⸗ 
menmehrheit in Händen hatten, wofern die Sache vor Math 
abgethan worden wäre. Allein eben darum bebarrten bie 
Schatten defto hartnädiger bei ihrem Widerfpruc. 

Der ganze Morgen wurde mit Streiten und Schreien 
zugebracht; und die Herren würden endlich (wie ihnen öfters. 

Wieland, die Abderiten. A. 
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zu begegnen pflegte) um Eſſenszeit unverrichteter Dinge auds . 
einander gegangen fen, wenn eine große Anzahl gemeiner 
Bürger von der Schattenpartei, die fih auf Veranftaltung 
bed Sunftmeifters Pfriem vor dem Rathhauſe verfammelt 
hatte und durch eine Menge berbeigelaufenen Poͤbels von 
ber niedrigften Gattung verftärft worden war, der Sade 
nicht endlich den Ausfchlag gegeben hätte. Die Partei bes 
Erzpriefters legte in ber Folge dem Zunftmeifter zur Laſt, 
baß er gefliffentlich and Fenſter getreten fey und das Volk 
durch gegebne Zeichen zum Aufruhr angereist habe. Allein 
die Gegenpartei läugnete biefe Beſchuldigung ſchlechterdings, 
und behauptete: das ungiemliche Gefchrei, bag einige Efel 
auf einmal erhoben hätten, babe die unten verfammelten 
Bürger auf die Gedanten gebracht, ald ob den Herren von 
ihrem Anhang Gewalt gefchehe, und diefer Irrthum habe 
den ganzen Laͤrm veranlaßt. 

Wie dem auch ſeyn mochte, auf einmal ſchallte ein brul⸗ 
lendes Gefchrei zu den Fenſtern des Rathhauſes hinauf: Frei⸗ 
beit, Freiheit! Es lebe der Zunftmeifter Pfriem! Weg mit 
den Efeln! Weg mit den Jaſoniden! u. f. mw. | 

Der Arhon kam ans Fenfter und gebot den Aufrührern 
Ruhe. Aber ihr Gefchrei nahm überhand; und einige ber 
frechften drohten das Rathhaus auf der Stelle anzuzunden, 
wenn die Herren nicht unverzüglich auseinander gehen, und 
die Sache dem großen Rath und dem Volk anheim fielen 
würben. Etliche Infe Buben und Haringeweiber drangen 
wirtiih mit Gewalt in die benachbarten Häufer, riffen 
Brände von den Feuerherden, und kamen damit zuräd, um 
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den gnäbigen Herren zu zeigen, daß es mit ihrer Drohung 
im Ernſte gemeinet fen. 

Indeſſen hatte der Auflauf, der hierdurch verurfacht 
wurde, eine Anzahl Efel berbeigerufen, die den Herren von 
ihrer Partei mit Knitteln, Feuerzangen, Haͤmmern, Fleiſch⸗ 
meſſern, Miftgabeln, und dem erften dem beften was ihnen 
in die Hände gefallen war, zu Hülfe kommen wollten: und 
mwiewohl fie von den Schatten bei weitem übermehrt waren, 
fo trieb fie doch ihre Herzhaftigkeit und die Verachtung, 
womit fie die ganze Partei der Schatten anfahen, die woͤrt⸗ 
lichen Beleidigungen mit fo nahdrüdlichen Hieben und Stößen 
zu erwiedern, daf es biutige Köpfe abfehte, unb das Hand⸗ 
gemeng in wenig Augenbliden allgemein wurde. 

Bei fo geftalten Sahen war nun freilich in der Raths⸗ 
ftube nichts andres zu thun, als einhelig zu befchließen: 
daß man lediglich aus Liebe zum Frieden und um bes ge- 
meinen Beften willen, für dießmal citra praejudicium fi 
gefallen Iaffen könne, daß der Handel wegen bes Efelfchat- 
tend vor den großen Math gebracht, und der Entſcheidung 
desfelben überlaffen würde. 

Inzwiſchen war den guten Rathsherren fo eng in ihrer 
Haut, daß fie, fobald man fich (wiewohl auf eine fehr tumul⸗ 
tuarifche Weife) zu dieſem Schluffe vereiniget hatte, ben 
Zunftmeifter Pfriem mit aufgehobnen Händen baten, fich her⸗ 
unter zu begeben und das aufgebrachte Volk zu beruhigen. 
Der Zunftmeifter, dem es mächtig wohl that die folgen Pa- 
tricier fo tief unter die Gewalt des Knieriemens gedemüthi- 
get zu fehen, zögerte zwar nicht, ihnen diefe Probe feines 
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guten Willens und feines Anſehens bei bem Volle zu geben; 
aber der Tumult war fchon fo groß, daß feine Stimme, wies 
wohl eine der beften Bierfiimmen von gan, Abdera, eben fo 
wenig gehört wurde, ald das Geſchrei eines Schiffiungen im 
Maftlorb unter dem donnernden Geheul bed Sturms und 
dem Braufen der zufammenprallenden Wellen. Er würde 
fogar in der erften Wuth, in welcher ber Pöbel (der ihn 
nicht fogleich erkannte) bei feinem Anblid aufbrannte, feines 
eignen Lebens nicht ficher gewefen ſeyn, wenn nicht glüdlicher 
Weife der Erzpriefter Agathyrſus — der diefen zufälligen 
Tumult für den geſchickteſten Augenblid hielt der Gegenpartei 
in die Flanke zu fallen — mit feinem vergolbeten Sanrmeld- 
fell an einer Stange vor ſich her und mit feiner ganzen Prie⸗ 
fterfhaft hinterdrein, in eben diefem Augenblick herbeigekom⸗ 
men wäre, dem Aufruhr Einhalt zu thun; indem er dem 
Poͤbel die Verfiherung gab daß ihnen genug gefchehen follte, 
und daß er felbft ber erfte fen, der darauf antrage, Daß bie 
Sache vor dem großen Rath abgethan werben müſſe. 

Diefe Öffentlihe Werfiherung des Prälaten, und feine 
Herablaffung und Leutfeligkeit, nebft der Ehrfurcht, die das 
Abderitifche Volt für das vergoldete Hammelsfell zu tragen ge: 
wohnt war, that eine fo gute Wirkung, daß in wenig Augen⸗ 
bliden alles wieder ruhig war, und der ganze Markt von 
einem lauten: es lebe der Erzprieſter Agathyrſus! erfchallte. 
Die Verwundeten ſchlichen fih ganz ruhig nah Haufe, um 
fih ihre Köpfe verbinden zu laffen; der übrige Troß ſtrͤmte 
hinter dem zuruͤckkehrenden Erspriefter her; der Zunftmeifter 
aber hatte den Verdruß zu fehen, daß ein großer Theil feiner 


fonft fo trem ergebenen Schatten, von der Anſteckung des 
übrigen Haufens hingeriſſen, den Triumph ſeines Gegners 
vergroͤßern half, und in dieſem Augenblick des Taumels leicht 
dahin haͤtte gebracht werden koͤnnen, allen den wilden Muth⸗ 
willen, den ſie kurz zuvor an ihren vermeintlichen Feinden, den 
Eſeln, auszuüben bereit waren, nun an ihren eignen Freun⸗ 
ben, den Schatten, auszulaſſen. 


Neuntes Rapitel. 


Politik beider Parteien. Der Erzpriefter verfolgt felnen erhaltenen Vor⸗ 
theil. Die Schatten ziehen fi zurück. Der entfcheldende Tag wird 
feſtgeſetzt. 


Dieſer unvermuthete Vortheil, den der Erzprieſter über 
die Schatten gewann, kraͤnkte dieſe um ſo viel empfindlicher, 
da er ihnen nicht nur die Freude und Ehre des Sieges, den 
fie im Senat erhalten hatten, verfümmerte, ſondern ihre 
Partei ſelbſt merklich ſchwaͤchte, und ihnen überhaupt zu er: 
fennen gab, wie wenig fie fih auf die Unterftügung eines 
leichtfinnigen Poͤbels verlaffen dürften, ber von jedem Wind 
auf eine andere Seite geworfen wird, und felten recht weiß 
was er felbft wi, gefchweige was diejenigen mit ihm ma- 
chen wollen, von denen er fich treiben läßt. 

Agathyrſus, ber nun das erflärte Haupt der Eſel war 
hatte durch feine Emiffarien erfahren, daß die Gegenpartei 
durch nichte mehr bei der gemeinen Bürgerfchaft gewonnen 
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habe, als duch den Widerftand, den die Beichäßer des Efel- 
treiberg anfänglich thaten, da die Sache vor den großen Rath 
gefpielt werden follte. 

Da biefer Rath aus vierhundert Männern beftand, welche 
als die Repräfentanten der gefammten Bürgerfchaft von Abdera 
angefehen wurden, unb wovon die Hälfte wirklich bloße Kraͤ⸗ 
mer und Handwerksleute waren: fo glaubte ſich jeder gemeine 
Mann durch die vermeinte Abficht, die Vorrechte desfelben 
einfchränten zu wollen, perfönlich beleidigt; und bie Vor⸗ 
fpieglung des Zunftmeifterd Pfriem, baß es auf einen gänz: 
lichen Umfturz ihrer demokratiſchen Verfaſſung abgezielt fey, 
fand defto leichter Eingang. 

In der That war ed auch um bag, was in der Abberi- 
tifhen Staatseinrichtung demokratiſch fchien, bloßed Schatten: 
wert und politifches Saufelfpiel. Denn der Kleine Rath, Deffen 
zwei Drittel aus alten Gefchlechtern beftanden, machte im 
Grunde alles was er wollte; und die Fälle, wo die Vierhun- 
dert zufammenbernfen werden mußten, waren in bem Abde⸗ 
ritiſchen Grundgefeg.auf ſolche Schrauben geftelt, daß ed hei: . 
nahe gänzlich von dem Urtheil des Kleinen Raths abhiug, wann 
und wie oft fie die Vierhundertmänner sufammenberufen woll⸗ 
ten, um zu dem, was jener fchon befchloflen hatte, ihre treu: 
gehorfamfte Beiftimmung zu geben. Denn gewöhnlich. wer bieß 
alles, was man diefen wadern Leuten zumuthete, die (nach 
einer billigen Vorausfeßung) zu viel mit ihren eigenen Ange 
legenheiten zu thun hatten, um fich über Gefeggebunge- und 
Staatsverwaltungsfachen bie Köpfe zu zerbrechen. Aber eben 
darum, weil biefed Vorrecht der Abberitifchen Gemeinen nicht 
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viel zu bedeuten hatte, waren fie defto eiferfüchtiger barauf, 
und um fo nöthiger war ed, dem Volle bad Gängelband zu 
verbergen, an welchem man es führte, indem es allein zu 
gehen glaubte. . 

Es war alfo ein wahrer Meifterftreich von dem Erzpriefter, 
daß er fih nun auf einmal und in einem Augenblide, wo die 
Wirkung davon plöglic und entfcheidend feyn mußte, dem 
Volk in einer Sache zu Willen erklärte, auf die es einen fo 
hoben Werth legte. Und da er, anftatt etwas dabei zu 
wagen, vielmehr dadurch einen flarfen Riß in den Plan ber 
Gegenpartei machte, fo hatte diefe nunmehr alle Urfache, auf 
neue Mittel und Wege zu denken, wie fie den Erzpriefter und 
feinen Anhang wieder aus dem Vortheil heben, und ben 
günftigen Eindrud ausloͤſchen möchte, den er auf dad ge: 
meine Bolt gemacht hatte. 

Die Häupter der Schatten famen noch an felbigem Abenb _ 
in dem Haufe der Dame Salabanda zufammen, und be: 
ſchloſſen: daß man, anftatt die Ernennung eined nahen Tages 
zur Zufammenberufung der Vierhundert bei dem Archon zu 
betreiben, fich vielmehr (falls es nöthig ſeyn follte) verwenden 
wolle, foldhe zu verzögern, um dem Volke Zeit zu geben fi 
wieder abzufühlen. Inzwiſchen wollte man die Bürgerfchaft 
unter der Hand und mit aller Gelaffenheit zu überzeugen 
fuhen: wie thöricht fie wären, fih von dem Erzpriefter und 
feinen Mitefeln als etwas Werdienftliches anrechnen zu laffen, 
was doch nichts weniger ald guter Wille, fondern eine bloße 
Folge ihrer Schwäche fey. Wenn die Efel es in ihrer Gewalt 
gehabt hätten die Sache dem großen Math aus den Händen 
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zu reißen, fo wärben fie es gethan, und fih wenig darum 
betümmert haben, ob es dem Volke lieb oder leid fey. Diefer 
plöpliche Abfprung von ihrem vorigen ſtadtkundigen Betragen 
fey ein allzugrober Kunftgriff Die Volkspartei zu trennen, als 
daß man fich dadurch betrügen laffen könne. Vielmehr babe 
man um defto mehr Urfache auf feiner Hut zu feyn, ba es 
angenfcheinlich darauf angefehen fey, dad Volk dur füße 
Worte einzufchläfern, und unvermerkt dahin zu bringen, baß 
es unwiſſenderweiſe ein Werkzeug feiner eignen Unterbrüdung 
werde. 

Der Dberpriefter Strobylus, der bei biefer Berath⸗ 
fhlagung zugegen war, billigte zwar alles, was man thuu 
fönnte, um das Anfehen feines Nebenbuhlerg bei ber Bürger: 
ſchaft zu vermindern und feine Abfichten verbächtig zu machen: 
„Allein ich zweifle fehr, ſetzte ex hinzu, daß wir die gehofften 
Früchte davon erleben werben. Ich bereite ihm aber eine 
andere und fchärfere Lauge zu, bie defto beffer wirken wirb, 
weil fie ihm ganz unverfehend über den Kopf kommen fol. 
Es iſt noch nicht Seit, mich deutlicher zu erklären. Laßt mich‘ 
nur machen! Mag er fich doch eine Weile mit der Hoffnung 
fhmeicheln, den Priefter Strobylus -im Triumph hinter ip 
ber zu fchleppen! Die Freude fol ihm übel verfalzen werben, 
darauf verlaßt euch! Inzwiſchen, wenn wir (wie ich hoffe) 
ehrlich an einander handeln, und wenn ed und Ernft Ift den 
Sieg über unfre Feinde zu erhalten, fo müflen wir reinen 
Mund über das halten, was ich euch von meinem geheimen 
Anfchlag babe merken laffen und feiner Zeit davon entbedien 
werde. Agathprſus muß fiber gemacht werden. Er muß - 
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glauben, daß wir nur noch mit Einem Zlügel fchlagen, und 
daß alle unfre Hoffnung auf unferm Vertrauen, bad Weber: 
gewicht im großen Nathe zu machen, berube.” 

Jedermann fand, daß der Oberprieſter die Sache richtig 
gefaßt habe, und die Sefelfchaft trennte fi, fehr nengierig 
was das wohl für ein Anfchlag ſeyn Fönne, den er gegen ben 
Erzpriefter in Petto behalte, aber auch fehr überzengt, daß, 
wenn es auf den Sturz des letztern angeſehen fey, die Sache 
in feine beffern als in des Prieſters Strobylus Hände ge- 
ſtellt werden fünne. j 

Agathyrfus ermangelte inzwifchen nicht, aus bem kleinen 
Siege, ben er durch eine ihm eigene Gegenwart des Geiſtes 
zu fo gelegener Zeit über feine Gegner erhalten hatte, allen 
möglichen Vortheil zu ziehen. Er hatte unter den Haufen 
des gemeinen Volks, ber ihn bis in ben Vorhof des erzpriefter: 
lichen Palaftes begleitete, Brod und Wein austheilen laffen, 
bevor er fie mit einer ernftlichen Vermahnung, rubig au ſeyn, 
wieder nah Haufe gehen ließ; wo fie nun vom Lobe feiner 
Perſon, feiner Leutfeligfeit und Freigebigkeit degen thre 
Nachbarn und Bekannten überfioffen. Aber, wiewohl er den 
Geift der Republiken zu gut Fannte um die Gunſt des Poͤbels 
für nichts zu achten, fo wußte er doch wohl, daß er damit 
noch nicht viel gewonnen hatte. Das Notbwenbigfte war, ſich 
der Zuneigung bes größten Theils der Vierhundert gänzlich 
zu verfihern; theils weil jetzt auf dieſe alles ankam, theils 
weil man, wenn fie einmal gewonnen waren, mehr Staat 
auf fie machen Fonnte ald auf das übrige Voll. Er hatte 
zwar bereits einen anfehnlichen Anhang unter ihnen: aber, 
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außer einer Anzahl erllärter und eifriger Schatten, mit denen 
er fich nicht einlaffen mochte, befanden fich noch fehr viele — 
und fie beftanden meiſtens aus den Vermoͤglichſten und Ange: 
fehenften von der’ Bürgerihaft — die fih entweder noch gar 
nicht erklärt hatten, ober nur darum gegen bie Partei ber 
Schatten hin ſchwankten, weil ihnen bie Hdupter ber Gegen: 
partei als herrfchfüchtige, gewaltthätige Leute befchrieben 
worden waren, die diefe ganze lächerliche Onoſtiamachie bloß 
darum angezettelt hätten, um die Stadt in Verwirrung gu 
fegen, und Unruhen, wovon fie felbft die Urheber waren, zum 
Vorwand und Werkzeug ihrer ehrgeisigen Abſichten zu ge 
brauchen. 

Diefe Leute auf feine Seite zu bringen, fchien ihm nun 
eben fo leicht, als es für den Triumph feiner Partei ent: 
fheidend war. Er ließ fie alle noch an felbigem Abend zu 
Gaſte bitten. Die meiften erfchienen; und der Erzpriefter, 
der eine befondere Gabe hatte feiner Politik einen Firniß von 
Dffenheit und aufrichtigem Weſen anzuftreichen, machte ihnen 
kein Geheimniß daraus, daß er fie zu fich gebeten babe, um 
mit Hülfe fo braver und verftändiger Männer die Vorurtheile 
zu zerftreuen, die (wie er höre) ber Bürgerfchaft wiber ihn 
beigebracht worden. „Daß man, fagte er, in dem Handel 
zwifchen einem Efeltreiber und einem Zahnarzt, und in einem 
‚Handel, wo es bloß um ben Schatten eines Eſels zu thun 
fey, einen Mann feines Standes zum Hanpt einer Partei 
machen wolle, komme ihm allyu lächerlich vor, als daß er ſich 
jemals einfallen laffen werde, eine fo alberne Beſchuldigung 
von fih abzulehnen, Indeſſen fep der arme Anthrax ein 
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Schußverwandter des Jaſonstempels, und er habe ihm alfo 
nicht verfagen können, fich feiner, fo weit es die Gerechtigkeit 
erfordre, anzunehmen. Ohne die befannte auffahrende Hitze 
des Zunftmeifters Pfriem, der fih etwas unzeitig zum Sach⸗ 
walter des Zahnarztes aufgeworfen — nicht weil biefer Recht 
habe, fondern bloß weil er bei den Schuftern zünftig fey — 
würde eine fo unbedeutende Sache unmöglich zu folder Weit- 
läuftigfeit gelommen feyn. Sep aber einmal ein Feuer ange: 
zündet, fo fänden fih immer Leute, benen damit gedient ſey 
es anzublafen und zu naͤhren. Er feines Orts habe fi immer 
zum Gefeß gemacht, fih in nichts zu mifchen das ihn nichts 
angehe. Daß er fich aber dazu verwendet habe, ben gefähr: 
lihen Zumult, der diefen Morgen von ben Anhängern des 
Zunftmeifters vor dem Rathhauſe erregt worden, durch feine 
Dazwiſchenkunft und gütliched Zureden zu ftillen, werde ibm 
hoffentlich von feinem Billigdenkenden als eine ungeziemende 
Anmaßung, fondern vielmehr als die That eines guten Bür- 
gers und Patrioten ausgelegt werden; zumal, da es dem 
Charakter eines Priefterd immer anftändiger fep, Friede zu 
ftiften und Unorönungen zu verhüten, ald Del ins Feuer zu 
gießen, wie von manchen befannt fey bie er nicht zu nennen 
nöthig habe. Im übrigen läugne er nicht, daß er — da bie 
Sache mit dem Efelöfchatten nun einmal in erfter Inftanz 
verdorben worden, und zu einem Handel erwachſen fey, an 
welchem ganz Abdera Antheil zu nehmen ſich gleichfam ge: 
nöthigt fehe — immer gewünſcht habe, daß die Sache je eher 
je lieber vor den großen Nath gebracht würde; nicht ſowohl, 
damit der arme Anthrax die gebührende Genugthuung erhalte 


(wiewohl nicht zu zweifeln fey, daß ihm ſolche bei biefer 
hohen Gerichtsftelle nicht entftehen koͤnne), als bamit bem 
zügellofen Muthwillen der Sykophanten endlich einmal buch 
irgend ein angemefnes Geſetz Schranken gefeßt, und ber: 
gleichen fhnöden Haͤndeln, die der Stadt Abdera zu ſchlech⸗ 
ter Ehre gereichten, fürs Fünftige nah Möglichkeit vorge 
baut werden möchte.” 

Agathyrſus brachte alles dieß mit fo vieler Gelaſſenheit 
und Mäßigung vor, daß feine Gäfte ſich nicht genug über bie 
Ungerechtigkeit derjenigen verwundern konnten, welche einen 
fo gutdenkenden Herrn zum vornehmften Anftifter biefer 
Unruhen hätten machen wollen. Sie hielten fih nun ae 
von dem Gegentheil vollftommen überzeugt; und ed gelang 
ihm in wenigen Stunden, diefe wadern Leute, ohne daß fie 
es felbft merkten und indem fie noch immer ganz unparteilfe 
zu feyn glaubten, au fo guten Efeln zu machen als es viel: 
leicht in ganz Abdera gab; zumal nachdem die Töftlichen 
Weine, womit er fie bei ber Abendmahlzeit beträufte, jeben- 
Schatten des Mißtrauens vollends audgelöfcht, und jede Seele 
zur Empfänglichfeit aller Eindrüde, die er ihnen geben wollte, 
geoͤffnet hatten. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, daß biefer Schritt bes 
Agathyrſus die Gegenpartei nicht wenig beunruhigen mußte. 
Da bie Mevolution, melde unter demjenigen Theile der 
Bürgerfchaft, der bisher gleichgültig geblieben, baburd be: 
wirft worben war, bald Darauf fehr merklich zu werben anfing, 
und alle Batterien, die man mit verboppeltem Eifer Dagegen 
fpielen ließ, nicht nur ohne Wirkung blieben, fonbern gerabe 
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die gegentheilige Wirkung thaten, und die Hebelgefinntheit ber 
Schatten, durch die Vergleihung mit der Mäßigung und 
patriotifhen Gefinnung des Praͤlaten, nur defto auffallender 
machten: fo würden die befagten Schatten dußerft verlegen 
geweſen ſeyn, was fie anfangen wollten, um ihrer beinahe 
ganz gefunfenen Partei wieder einen Schwung zu geben, wenn 
der Priefter Strobylus fie nicht bei Muth erhalten, und ver: 
fihert hätte, daß er, fobald der Gerichtstag feftgefegt fey, 
dem kleinen Jaſon (wie er ihn zu nennen pflegte) ein Gewitter 
über den Hals ſchicken wolle, deſſen er fih mit aller feiner 
Schlauheit gewiß nicht verfehe, und wodurch die Sache fogleich 
ein ganz anderes Anfehen gewinnen werbe. 

Die Schatten ſchienen fih nun fo ruhig zu halten, daß 
Agathyrſus und fein Anhang diefe anfcheinende Niederge⸗ 
fhlagenheit ihrer Geifter ſehr wahrfcheinlich der wenigen 
Hoffnung zufchreiben konnte, welche ihnen nach dem über fie 
erhaltnen zwiefachen Bortheil übrig geblieben. Sie verboppel: 
ten daher ihre Bemühungen bei dem Archon Onolaus (deffen 
Sohn ein vertrauter Zreund des Erzpriefterd und einer der 
hitzigſten Eifel war), einen nahen Tag zur Berfammlung des 
großen Raths anzuberaumen; und fie erhielten endlich durch 
ihr ungeftümes Anhalten, daß dieſe Zeierlichkeit' auf den 

fehsten Tag nach der leuten Rathsſitzung feſtgeſetzt wurde. 
Diejenigen, welche die Weisheit eines Plans oder einer 
genommenen Maßregel nach dem Erfolg zu beurtheilen pflegen, 
werben vielleicht in Sicherheit des Erzpriefterd bei der plöß- 
lichen Unthätigkeit feiner Gegenpartei einen Mangel an Klug: 
heit und Vorficht finden, von welchem wir ihn allerdings nicht 
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gänzlich freiſprechen köͤnnen. Ganz gewiß würde ed behut⸗ 
famer von ibm gewefen feyn, diefe Unthätigfeit vielmehr irgend 
einem wichtigen Anfchlag, über welchem fie in der Stille brä- 
tete, als einem zu Boden gefunfenen Muthe zuzufchreiben. 
Allein es war einer von den Fehlern biefes Jaſoniden, daß 
er, aus allzu lebhaftem Gefühl feiner einen Stärke, feine 
Gegner immer mehr verachtete als die Klugheit erlaubt. Er 
handelte faft immer wie einer, der es nicht ber Mühe wertb 
hält, zu berechnen was ihm feine Feinde fchaden können, weil 
er fich überhaupt bewußt iſt, daß es ihm nie an Mitteln 
fehlen werde, bag Aergſte, was fie ihm thun können, von id 
abzutreiben. Indeſſen ift doch im gegenwärtigen Falle zu vers 
muthen, daß taufend andre, an feinem Platz und bei fo gün: 
ftigen Anfcheinungen, eben fo gedacht, und, wie er, geglaubt 
hätten fehr wohl daran zu thun, wenn fie fich den guten 
Willen ihrer neuen Freunde zu Nutze machten, bevor er wies 
der erfaltete, und ihren Feinden feine Seit ließen, wieber 
zu fih felbft zu kommen. 

Daß der Erfolg feiner Erwartung nicht gemäß war, kam 
von einem Streiche des Priefterd Strobylus her, den er mit 
aller feiner Klugheit nicht vorausſehen Eonnte; und der, fo 
fehr er auch in dem Charakter diefed Mannes gegründet 
ſeyn mochte, doc fo beichaffen war, daß man nur durch bie 
unmittelbare Erfahrung dahin gebracht werden Eonnte, ihn 
deffen für fähig zu halten. 
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Zehntes Rapitel. 


Was für eine Mine der Priefter Strobylud gegen feinen Collegen fpringen 

laßt. Zufammenberufung der Zehnmänner. Der Erzpriefler wirb vors 

geladen, finder aber Mittel, fich fehr zu feinem Bortheil aus der Sache 
zu ziehen. 


Tages vorher, ehe der Proceß über den Efelsfchatten, der 
feit einigen Wochen die unglüdliche Stadt Abdera in fo weit 
ausſehende Unruhen geftürzt hatte, vor dem großen Math ent: 
ſchieden werden follte, kam der Dberpriefter Strobplus, mit 
zwei andern Prieftern der Katona und verfchiedenen Perfonen 
aus dem Volke, in großer Gemüthsbewegung und Eilfertig- 
keit frah Morgens zu dem Archon Onolaus, um Seiner Gna⸗ 
den ein Wunderzeichen zu berichten, welches (wie man bie 
hoͤchſte Urſache babe zu fürchten) die Mepublif mit irgend 
einem großen Unglüd bedrobe. ü 

Es hätten namlich ſchon in ber erften und zweiten Nacht 
vor diefer letztern einige zum Ratonentempel gehörige Perſo⸗ 
nen zu hören geglaubt, daß die Fröfche des geheiligten Tei⸗ 
des — anitatt des gewöhnlichen Wreckeckeck Koax Koax, 
welches fie fonft mit allen andern natürlichen Fröfhen, und 
felbft mit denen in den Stygiihen Sümpfen (wie aus dem 
Ariſtophanes zu erfehen) gemein hätten — ganz ungewoͤhn⸗ 
liche und Fläglihe Töne von fich gegeben; wiewohl befagte 
Leute fi nicht getrant hätten, fo nahe hinzuzugehen, um 
folhe genau unterfcheiben au koͤnnen. Auf die Anzeige, die 
ibm, dem HDberpriefter, geftern Abends hiervon gemacht 
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worden, habe er die Sache wichtig genug gefunden, um mit 
ſeiner untergebnen Prieſterſchaft die ganze Nacht bei dem ge⸗ 
heiligten Teiche zuzubringen. Bis gegen Mitternacht habe die 
tiefſte Stille auf demſelben geruht: allein um beſagte Zeit habe 
ſich ploͤtzlich ein dumpfes, unglückweiſſagendes Getoͤn aus dem 
Teich erhoben; und da ſie naͤher hinzu getreten, haͤtten ſie 
insgeſammt die Toͤne: Weh! Weh! Pheu! Pheu! Elelelelelen! 
ganz deutlich unterſcheiden koͤnnen. Dieſes Wehklagen habe 
eine ganze Stunde lang gedauert, und fey, außer den Prie⸗ 
ftern, noch von allen denen gehört worden, die er ald Zeugen 
eines fo unerhörten und höchft bedenklichen Wunders mit fi 
gebracht habe. Da nun gar nicht zu bezweifeln fey, daß die 
Goͤttin ihr bisher geliebtes Abdera durch diefeg drohende und 
wundervolle Anzeichen vor irgend einem bevorftehenden großen- 
Ungläf habe warnen, oder vielleicht zur Unterfuchung und 
Beftrafung irgend eines noch unentdedten Frevels auffordern 
wollen, der den Born der Götter auf die ganze Stadt ziehen 
Eönnte: fo wolle er, Eraft feined Amtes und im Namen der 
Ratona, Seine Snaden hiermit erfucht haben, dag ehrwärbige 
Collegium der Zehnmänner unverzüglich zufammenberufen zu 
laffen, damit die Sache ihrer Wichtigleit gemäß erwogen, und 
die weitern Vorkehrungen, die ein folder Vorfall erforbere, 
getroffen werden könnten. 

Der Archon, der in dem Rufe ftand fich in Betreff der 
gebeiligten Froͤſche ziemlich flark auf die freien Meinungen 
Demofrits zu neigen, fehüttelte bei dieſem Vortrage den Kopf, 
und ließ die Prieſter eine ziemliche Weile ohne Antwort. 
Allein der Ernft, womit diefe Herren die Sache vorbrachtem, 
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und der feltfame Eindruck, den foldhe bereits auf die gegen: 
wärtigen Perfonen aus dem Wolfe gemacht zu haben ſchien, 
ließen ihn Leicht vorausfehen, daß in wenig Stunden Die ganze 
Stadt von diefem vorgebliden Wunder voll feyn und in 
fhredenvolle Ahndungen gefeßt werden dürfte, bei welchen 
ihm nicht erlaubt feyn würde gleichgültig au bleiben. Ed 
blieb ihm alfo nichts übrig, ale fogleich in Gegenwart der Prie: 
fier den Befehl zu geben, daß die Zehnmänner fi wegen 
eines außerordentlihen Vorfalls binnen einer Stunde in dem 
Tempel der Latona verfammeln follten. 

Inzwiſchen hatte, durch Veranftaltung bes DOberpriefterg, 
das Gerücht von einem furchtbaren Wunderzeichen, welches 
feit drei Nächten in dem Haine der Latona gehört werde, fi 
bereitö durch ganz Abdera verbreitet. Die Freunde des Erz- 
priefters Agathyrſus, die nicht fo einfältig waren fich durch 
ein ſolches Gaukelwerk täufhen zu laffen, wurden dadurd er: 
bittert, weil fie nicht zweifelten, daß irgenb ein böfer Anfchlag 
gegen ihre Partei darunter verborgen liege. Verſchiedene 
junge Herren und Damen von der erften Claſſe affectirten 
über das vorgegebene Wunder zu fpotten, und machten Par: 
tien, in der nähften Nacht der neumodifchen Trauermufil im 
Erofchteiche der Latona beizumohnen. Aber auf das gemeine 
Bolt und auf einen großen Theil der VBornehmern, bie in 
Sachen diefer Art allenthalben gemeines Volt zu feyn pflegen, 
that die Erfindung des Oberprieſters ihre volftändige Wirkung. 
Das Dhen! Pheu! Elelelelelen! der Latonenfröfche unterbrach 
auf einmal alle bürgerlichen und haͤuslichen Beichäftigungen. 
Alte und Zunge, Weiber und Kinder Tiefen auf den Gaſſen 

Wieland, die Abderiten. U. 


zufammen, und forfhten mit erfchrodnen Gefihtern nach den 
Umftänden des Wunders. Und da beinahe ein jedes die Sache 
aus dem eignen Munde ber erften Zeugen gehört haben wollte, 
und der Eindrud, den man dergleihen Erzählungen auf die 
Zuhörer machen fieht, eine natürliche Anreizung für den Er: 
zähler zu feyn pflegt, immer etwas das die Sache intereflan: 
ter macht hinzuzuthun: fo wurde dad Wunder in weniger als 
einer Stunde in den verfehiedenen Gegenden ber Stadt mit 
fo furchtbaren Umftänden gefüttert, daß den Leuten beim 
bloßen Hören die Haare zu Berge ftanden. Einige verfiherten, 
bie Sröfche, als fie den fatalen Geſang angeftimmt, hätten 
Menſchenkoͤpfe aus dem Teich emporgeredt; andere, daß fie 
ganz fenrige Augen von der Größe einer Wallnuß gehabt hat: 
ten; noch andere, daß man zu eben der Zeit allerlei fürchter: 
liche Geſpenſter, ungeheure heulende Töne von fich gebend, 
im Hain umberfahren gefeben; wieder andere, daß es bei 
hellem Himmel ganz erfchredlich über dem Teich geblitzt und 
gedonnert habe; und endlich betheuerten einige Ohrenzengen: 
daB fie ganz deutlich die Worte: weh dir, Abdera! zu wieder: 
holtenmalen hätten unterfcheiden können. Kurz, dad Wunder 
wurde (wie gewöhnlich) immer größer je weiter es ſich fort: 
wälzte, und fand defto mehr Glauben, je ungereimter, wiber: 
forechender und unglaublicher die Berichte waren, Die davon 
gegeben wurden. Und da man bald darauf die Schnmänner 
zu eirer ungewöhnlichen Zeit in großer Haft und mit beden⸗ 
tungsvo”... Gefihtern dem Tempel der Latona zueilen fah: 
fo zweifelte nu niersand mehr, daß Begebenheiten von der 
größten Wichtigkeit in dem Becher des Abderitiſchen Schickſals 
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gemifcht würden, und die ganze Stadt ſchwebte in zitternder 
Erwartung der Dinge, die da kommen follten. 


Das Collegium der Zehnmänner war aus dem Archon, 
den vier älteften Rathsherren, ben zwei älteften Sunftmeiftern, 
dem Dberpriefter der Latona, und zwei Vorftehern des gehei⸗ 
ligten Teiches zufammengefeßt, und ftelte bag ehrwürbigfte 
unter allen Abderitifhen Xribunalen vor. Ale Sachen, bei 
denen bie Religion von Abdera unmittelbar betroffen war, 
fanden unter feiner Gerichtsbarkeit, und fein Unfehen war 
beinahe unumfchräntt. 


Es ift eine alte Bemerkung, daß verftändige Leute durchs 
Alter gewöhnlich weifer, und Narren mit ben Jahren immer 
alberner werben. Ein Abderitifher Neftor hatte daher felten 
viel dadurch gewonnen, daß er zwei oder drei neue Genera⸗ 
tionen gefehen hatte; und fo Eonnte man ohne Gefahr voraus⸗ 
fegen, daß die Zehnmänner von Abdera, im Durchfchnitt ge: 
nommen, den Ausſchuß der blödeften Köpfe in der ganzen 
Republik ausmachten. Die guten Leute waren fo bereitwillig, 
bie Erzählung des Dberpriefters für eine Thatfache, bie gar 
feinem Einwurf ausgeſetzt ſeyn könne, anzunehmen, daß fie 
bie Abhörung der Zeugen für eine bloße Formalität anzufehen 
fhienen, womit man fo ichnell als möglich fertig zu werden 
fuhen müflen. Da num Strobylus die Herren von der Mich: 
tigfeit des Wunders fhon zum voraus fo wohl überzeugt 
\ fand, fo glaubte er um fo weniger zu wagen, wenn er ohne 
\ geitveriuft zu demjenigen fortſchritte, weßwegen er ſich bie 
Mühe genommen bie ganze Zabel zu erfinden, 
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„Bon dem erften Augenblid an, fagte er, da meine eig- 
nen Ohren Zeugen diefes Wunderzeicheng gewefen find, wel: 
ches (wie ich wohl fagen Tann) in den Jahrbüchern von Ab⸗ 
dera niemals feinesgleihen gehabt hat, ftieg der Gedanke in 
mir auf: daß es eine Warnung der Göttin feyn koͤnnte vor 
den Solgen ihrer Nahe, bie, wegen irgend eines geheimen 
unbeftraften Verbrechens, über unfern Hauptern ſchweben 
möchte; und dieß ſetzte mich in die Nothwendigkeit, bes Ar: 
chons Gnaden zu gegenwärtiger Verfammlung des fehr ehr: 
würdigen Sehnmännergerichts zu veranlafien. Was damals 
bloß Vermuthung war, hat fich feit einer einzigen Stunde zur 
Gewißheit aufgeklärt. Der Zrevler ift ‚bereits entdedt, und 
das Verbrechen durch Augenzeugen erweislich, ‚gegen deren 
Wahrhaftigkeit um fo weniger einiger Zweifel vorwaltet, da 
der Thäter ein Mann von zu großem Anfehen ift, daß etwas 
Geringeres als die Furcht der Götter Leute von gemeinem 
Stande dahin bringen koͤnnte, ald Zeugen wider ihn aufzu⸗ 
treten. Sollten Sie es jemals für möglich gehalten haben, 
hochgeachtete Herren, daß jemand mitten unter ung verwegen 
genug feyn könne, unfern uralten, von den erften Stiftern 
unfrer Stadt auf ung angeerbten, und durch fo viele Jahr: 
hunderte unbeflet erhaltenen Gottesdienſt und deſſen Ge⸗ 
brauche und heilige Dinge zu verachten, und, ohne Ehrerbie 
tung weder für die Befehe noch den gemeinen Glauben und 
die Sitten unfrer Stadt, muthwilliger Weife zu mifhandeln, 
was ung allen heilig und ehrwürdig ift? Mit Einem Worte, 
fönnen Sie glauben, daß ein Mann mitten in Abdera lebt, 
ber, dem Buchftaben des Geſetzes zu Trotz, Störche in feinem 


Garten unterhält, die fih täglich mit Zröfchen aus dem Teiche 
der Latona füttern?” 

Erftaunen und Entfegen drüdte fih bei diefen Worten 
anf jedem Gefiht aus. Wenigftend mußte der Archon, um 
nicht der Einzige zu feyn der die Ausnahme machte, fi 
eben fo beſtürzt anftelen als es feine übrigen Eollegen wirt: 
lich waren. Iſt's möglich? fchrien drei oder vier von den 
älteften zugleich: und wer kann der Böfewicht ſeyn, ber ſich 
eines folchen Verbrechens fchuldig gemacht bat? 

„Berzeihen Sie mir, erwiederte Strobylug, wenn ih Sie 
bitte diefen harten Ausdrud zu mildern. Ich meines Orts 
win lieber glauben, daß nicht Sottlofigkeit, ſondern bloßer 
Leichtfinn, und was man heutzutage, zumal feit Demofrit fein 
Unkraut unter und andgeftreut bat, Philoſophie zu nennen 
pflest, die Quelle dieſer anfcheinenden Verachtung unfrer 
heiligen Gebräude und Ordnungen ſey. Ich will und muß 
dieß um fo mehr glauben, da der Mann, ber des befagten 
Frevels durch das einhellige Zeugniß von mehr als fieben 
glaubwuͤrdigen Perfonen überwiefen werben kann, felbit ein 
Mann von geheilistem Stande, felbft ein Briefter, mit Einem 
Worte, daß es — der Jaſonide Agathyrſus iſt.“ 

Agathyrſus? riefen die erftaunten Sehnmänner aus Einem 
Munde. Drei oder vier von ihnen erblaßten, und fchienen 
verlegen zu ſeyn, einen Mann von folcher Bedeutung, und 
mit deffen Haufe fie immer in gutem Vernehmen geftanden, 
in einen fo fhlimmen Handel verwidelt zu fehen. 

Strobylus ließ ihnen keine Zeit fih zu erholen. Er be: 
fabl, die Zeugen hereinzurufen. ‚Sie wurben einer nach dem 
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andern abgehört; und es ergab fih: daß Agathyrſus allerdinge 
feit einiger Zeit zwei Stoͤrche im feinen Gärten unterhielt; 
daß man fie öfters über dem geheiligten Teiche ſchweben fehen, 
und daß wirklich einer feiner quatenden Bewohner, der fich 
eben am Ufer fonnen wollte, von einem derfelben verfchlungen 
worden fey. 

Wiewohl nun hierdurch die Wahrheit der Beichuldigung 
außer allem Zweifel gefest fchien: fo glaubte der Archon Ono⸗ 
laus dennoch, die Klugheit erfordere, zu Verhütung unange- 
nehmer Folgen, mit einem Manne wie der Erzpriefter Jaſons 
fäuberlih zu verfahren. Er trug alfo darauf an, daß man 
fi begnügen follte, ihm von Seiten der Zehnmaͤnner freund: 
lich bedeuten zu laffen: „man fey geneigt für dießmal zu 
glauben, daß die Sache, worüber man fih zu beflagen babe, 
ohne fein Vorwiſſen gefchehen fey; man veripreche fih aber 
von feiner befannten billigen Denkart, er werde einen Augen: 
blick Anftand nehmen, die verbrederiihen Störhe an die 
Vorſteher des heiligen Teiches auszuliefern, und den Zehn: 
männern fowohl als der ganzen Stadt hierburdy eine gefällige 
Probe feiner Achtung gegen die Gefeße und religiöfen Gebräuche 
feiner Vaterſtadt zu geben.” 

Drei Stimmen von neunen befräftigten ben Antrag des 
Archon: aber Strobylus und die übrigen feßten fich mit gro: 
ßem Eifer dagegen. Sie behaupteten: außerdem, daß es auf 
keine Weiſe zu billigen fey eine fo übermäßige Gelindigkeit 
gegen einen Bürger von Abdera zu gebrauchen, der eines 
Verbrechens von folder Schwere überwiefen fey, fo erfordere 
auch die Gerichtsordnung, daß man ihn nicht eher verurtheile, 
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eh’ er gehört und zur Verantwortung gelaffen worden. Diefem 
zufolge trug Strobylus darauf an: daß der Erzpriefter vor: 
geladen werden follte, unverzüglich vor den Zehnmaͤnnern zu 
erfcheinen, und ſich auf die wider ihn angebrachte Klage zu 
verantworten; und diefer Antrag ging, alles Einwendens ber 
Minorität ungeachtet, mit ſechs Stimmen gegen viere durch. 
Der Erzpriefter wurde alfo mit allen in folchen Fällen üblichen 
Foͤrmlichkeiten vorgeladen. 

Agathorſus war nicht unvorbereitet, als die Abgeordneten 
der Zehnmänner in feinem Haus erfchienen. Nachdem er fie 
über eine Stunde hatte warten laffen, wurden fie endlich in 
einen Saal geführt, wo der Erzpriefter, in feinem ganzen 
Drnat, auf einem erhöhten elfenbeinernen Lehnſtuhle ſitzend, 
das flotternde Anbringen ihres Worthalters mit großer Ge: 
laſſenheit anhörte. Als fie damit fertig waren, winkte er mit 
der Hand einem Bedienten, der feitwärts hinter feinem Stuhle 
fand. Kühre die Herren, fagte er zu ihm, in die Gärten, 
nnd zeige ihnen die Störche von denen bie Rede ift, damit 
fie ihren Principalen fagen Eönnen, daß fie folhe mit eignen 
Augen gefehen haben; bernach bringe fie wieder hierher. 

Die Abgeordneten machten große Augen; aber die Ehr⸗ 
furcht vor dem Erzpriefter band ihre Zungen, und fie folgten 
dem Diener ftilfehweigend, als Leute denen nicht ganz wohl 
bei der Sache war. Als fie wieder zurüdgelommen, fragte fie 
Agathorſus, ob fie die Störche gefehen hätten? und da fie 
indgefammt mit Ja geantwortet hatten, fuhr er fort: nun 
fo geht, macht dem fehr ehrwürdigen Gericht der Sehnmänner 
mein Sompliment, und fagt denen, die euch geſchickt haben: 
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ich Iaffe ihnen willen, daß diefe Stoͤrche, wie alles übrige 
was in dem Umfang des Jaſontempels lebt, auch unter Jaſons 
Schube ftehen; und daß ich die Anmafung, einen Erzpriefter 
diefed Tempels vorzuladen und nach den Abderitiſchen Geſetzen 
richten zu wollen, fehr lächerlich finde. Und damit winkte er 
ihnen, fih wegzubegeben. 

Diefe Antwort — deren fih die Zehnmaͤnner um fo mehr 
hätten verfehen follen, da ihnen nicht unbekannt ſeyn Fonnte, 
daß der Fafontempel mit feiner Priefterihaft von der Ge⸗ 
richtsbarkeit der Stadt Abdera gänzlich befreit war — ſetzte fie 
in eine unbefchreiblihe Verlegenheit; und ber Oberpriefter 
Strobplus gerieth darüber in einen fo heftigen Born, daß er 
vor Wuth gar nicht mehr wußte was er fagte, und endlich 
damit endigte, der ganzen Republik den Untergang zu drohen, 
wofern diefer unleidliche Stolz eines kleinen aufgeblafenen 
Dfaffen, der (wie er fagte) nicht einmal als ein öffentlicher 
Priefter anzufehen fey, nicht gedemüthigt, und der beleidigten 
Latona die vollftändigfte Genugthuung gegeben werde. 

Allein der Archon und feine drei Nathsherren erflärten 
fih: daß Latona (für deren Sröfche fie übrigens alle Ichuldige 
Ehrerbietung besten) nichts damit zu than habe, wenn die 
Behnmänner die Graͤnzen ihrer Gerichtsbarkeit überfchritten. 
„Sch hab’ euch's vorbergefagt, ſprach der Archon, aber ihr 
wolltet nicht hören. Würde mein Vorſchlag angenommen 
worden ſeyn, fo bin ich gewiß, der Erzpriefter hätte ung eine 
höflihe und gefällige Antwort gegeben; denn ein gut Wort 
findet eine gute Statt. Aber der ehrwürbdige Dberpriefter 
glaubte eine Gelegenheit gefunden zu haben, feinen alten Groll 


an beim Erzpriefter auszulaſſen; und nun zeigt es ſich, daß er 
und diejenigen, die fich von feinem unzeitigen Eifer hinreißen 
ließen, dem Bericht der Schnmänner einen Schandfled zuge: 
zogen haben, den alles Waller des Hebrus und Neftus im 
hundert Jahren nicht wieder abwafchen wird. Ich gefteh’ ed 
(fegte er mit einer Hiße hinzu, die man in vielen Jahren 
nicht an ihm wahrgenommen hatte), ich bin es müde, der Vor: 
fteher einer Republik zu feyn, die fih von Eſelsſchatten und 
Froͤſchen zu Grunde richten läßt, und ich bin fehr gefonnen, 
mein Amt, ch’ ed Morgen wird, niederzulegen; aber fo lang’ 
ih es noch trage, Herr Dberpriefter, follt ihr mir für jede 
Unordnung haften, die von diefem Augenblick an auf den 
Straßen von Abdera entfichen wird.” — Und mit diefen 
Worten, die mit einem fehr ernftlichen Blick auf den betroffen 
Strobylus begleitet waren, begab ſich ber Archon mit feinen 
drei Anhängern hinweg, und ließ die übrigen in fprachlofer 
Beſtürzung zurüd. 

” Was tft nun anzufangen? fagte endlich der Oberpriefter, 
den die Wendung, die das Wert feiner Erfindung wider alles 
Bermuthen genommen hatte, nicht wenig zu beunruhigen 
anfing; was ift nun zu thun, meine Herren? 

Das willen wir nicht, fagten die beiden Sunftmeifter und 
der vierte Rathsherr, und gingen ebenfalls davon; fo daß 
Strobylus und die zwei Vorfteher des geheiligten Teiches 
allein blieben, und, nachdem fie eine Seit lang alle drei zugleich 
gefprochen hatten ohne felbft vecht zu willen was fie fagten, 
enblich des Schlufies eins wurden: vor allen Dingen bei dem 
. einen der Vorfteher — die Mittagstafel einzunehmen, und 
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fodann mit ihren Freunden und Anhängern zu Mathe zu gehen, 
wie fie es num anzufangen hätten, um die Bewegung, worein 
das Volt diefen Morgen gefebt worden war, auf einen Zweck 
zu lenten, der den Steg ihrer Partei enticheidben koͤnnte. 


Eilftes Rapitel. 


Agathyrſus beruft feine Anhänger zufammen. Gubftanz feiner tete an 

fie. Er ladet fie zu einem großen Dpferfef ein. Der Arhon Duelaud 

wit fein Amt niederlegen. Unruhe der Partei ded Erzpriefterd über 
diefed Vorhaben. Durch was für eine Lift fie folched verelteln. 


Inzwiſchen ließ Agathyrſus, fobald Die Abgeordneten der 
Sehnmänner fih wieder wegbegeben hatten, unverzüglich bie 
Bornehmften von feinem Anhang im Math und unter ber 
Bürgerfchaft nebft allen Jaſoniden zu fich berufen. Er erzählte 
ihnen, was ihm fo eben auf Anftiften des Priefterd Strobylus 
mit den Zehnmännern begegnet war, und ftellte ihnen vor, wie 
nothwendig esnun, für dad Anſehen Ihrer Partei ſowohl, als fur 
die Ehre und felbft für die Erhaltung der Stadt Abdera fey, die 
Unfchläge diefes ränkevollen Mannes zu vereiteln, unb dem 
Volke, welches er durch die lächerliche Fabel von ber Wehklage 
der Latonenfröfche in Unruhe gefebt, wieder einen entgegen. 
geſetzten Stoß zu geben. Es falle einem jeden von felbft im 
die Augen, daß Strobylus diefed armfelige Mähren nur 
deßwegen erfonnen habe, um die eben fo ungereimte, aber 
wegen der aberglänbifhen Morurtheile bed Volkes befto 


7 


gefährlichere Anklage, bie er gegen ihn, den Erzpriefter, bei den 
Sehnmännern angebracht, vorzubereiten, und eine wichtige, 
die Wohlfahrt der ganzen Mepublif betreffende Sache daraus 
zu machen. ber auch dieß ſey im Grunde doch nur ein 
Mittel, wozu er in der Verzweiflung gegriffen habe, um 
feiner darniedergefunfenen Partei wieder auf die Füße zu 
helfen, und von den Bewegungen, welche du der Stadt dadurch 
erregt worden, bei bevorftehender Enticheibung bes Eſelſchatten⸗ 
Handels Vortheil zu ziehen. Weil nun aus eben diefem 
Grunde leicht vorauszufehen fey, daß der unruhige Priefter 
aus dem, was diefen Morgen mit den Sehnmännern vor: 
gegangen, neuen Stoff hernehmen werde, ihn, den Erzpriefter, 
bei dem Volke verhaßt zu machen, und im Nothfalle wohl 
gar einen abermaligen noch gefährlichern Aufſtand zu erregen: 
fo. babe er für nöthig gehalten, feine und des gemeinen We: 
ſens zuverläfigften Freunde in den Stand zu feßen, dem 
Volke und allen die deffen bebürften richtigere Begriffe von 
dem bentigen Vorgang und deffen etwanigen Kolgen geben 
zu können. Was alfo die Stoͤrche anbelange, fo wären folche 
ohne fein Suthun von felbft gefommen, und hätten fih auf 
einem Baume feines Gartens ein Neft gebaut. Er habe fi 
nicht für berechtigt gehalten fie darin zu ftören; theils weil 
die Störche fett undenflichen Zeiten bei allen gefitteten Völkern 
im Befiß einer Urt von gehelligtem Gaftrechte ftänden; 
theils weil die Freiheit des Jaſontempels und ber Schuß 
dieſes Gottes alle lebenden und leblofen Dinge angehe, die fi 
in dem Umfang feiner Mauern befänden. Das Geſetz, wodurch 


die Sehnmänner vor einigen Jahren bie Störhe aus dem 
Gebiet von Abbera verwieſen hätten, gehe ihn nichts an; 
indem die Gerichtsbarkeit biefed Tribnnals fi nur Aber das⸗ 
jenige erftrede, was auf den Dienft ber Latona und die Ge⸗ 
bräuce besfelben Bezug habe. Und überhaupt ſey befaumt, 
daß ber Jafontempel nur infofern, ale die Republik bei deſſen 
Stiftung verfprochen habe, ihn gegen alle gewaltfamen Inter: 
nehmungen einheimifcher ober augwärtiger Feinde zu beſchutzen, 
mit derſelben in Verbindung ſtehe, übrigens «ber von allem 
Gerichtszwange der Abberitifchen Tribunsle und von aller 
Dberberrlichkeit der Republik vollkommen und auf ewig befreit 
fey. Er habe aljo, indem er bie unbefugte Vorladung von 
ſich abgemwiefen, nichts gethan als was feine Würde von ihm 
erfordere; die Zehnmaͤnner hingegen hätten durch diefen um- 
befonnenen Schritt, wozu die Mehrheit derfelben von bem 
Priefter Strobylus verleitet worden, ihn in den Fall geſetzt, 
von der Republik wegen einer fo groben Verletzung feiner 
erzpriefterlihen Vorrechte im Namen Jaſons unb aller Ja⸗ 
foniden die ſtrengſte und vollftändigfte Genugthnung zu forbern. 
Die Sache wäre von wichtigern Zolgen, ald die Anhänger bee 
Sunftmeifters Pfriem und Strobylus mit feinen Froſch⸗ 
pflegern fich vieleicht vorftelten. Das goldne Vließ, welches bie 
Safoniden als ihr wichtigfted Erbgut in diefem Tempel auf: 
bewahrten, wäre feit Jahrhunderten als das Palladium von 
Abdera betrachtet und verehrt worden. Die Abderiten hätten 
ſich alfo wohl vorzufehen, keine Schritte zu thun noch zu⸗ 
zulaffen, wodurch fie vieleicht durch eigne Schuld desienigen 
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beraubt werden könnten, an welches, nach einem uralten und 
zur Meligion geworden Glauben, dad Schidfal und bie 
Erhaltung ihrer Republik gebunden ſey. 

Der Erzprieſter empfing anf diefen Vortrag von allen 
Anweſenden die ſtaͤrkſten Verfiherungen ihres Eifers fowohl 
für die gemeine Sache als für die Nechte und Freiheiten des 
Safontempeld. Man befprad fi über Die verfchieduen Maß- 
regeln, bie man nehmen wollte, um die Bürgerfchaft in ihren 
guten Gefinnungen zu befeftigen, und diejenigen wieder zu 
gewinnen, die entweder das vorgegebne Wundergeichen mit 
ben Fröfchen der Latona irre gemacht, ober Strobylus gegen 
die Störche bed Erzprieftere aufgewiegelt haben würde. Die 
Verſammlung trennte fi hierauf, und jeder begab fih an 
feinen Poſten, nachdem Agathyrſus fie alle zu einem feier: 
lichen Opfer eingeladen hatte, welches er biefen Abend dem 
Safon in feinem Tempel bringen wollte. 

Während dieß im Palafte des Erzprieftere vorging, war 
der Archon, aͤußerſt mißvergnügt über die wicht allzu ebrenfefte 
Molle die er wider Willen hatte fpielen müflen, nach Haufe 
gefommen, und hatte alle feine Verwandten, Brüber, Schwäger, 
Söhne, Tochtermänner, Neffen und DVettern, zu fih berufen 
laffen, um ihnen anzukündigen: wie er feft entfchloffen fey, 
morgenden Tages vor bem großen Math feine Würde nieder: 
zulegen, und fich auf ein Landgut, das er vor einigen Jahren 
auf der Infel Thaſus gelauft hatte, zurückzuziehen. Sein 
ältefter Sohn und noch etliche von der Familie waren bei 
diefem Familienconvent nicht zugegen, weil fie eine halbe 
Stunde zuvor zu dem Erzpriefter waren gebeten worden. 
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Da num die übrigen fahen, daß Onolaus, aller ihrer Bitten 
und Vorftellungen ungeachtet, unbeweglich auf feinem Vorſat 
beharrte: fo ſchlich fi einer von Ihnen weg, um ber Ver⸗ 
fammiung im Jafontempel Nachricht davon zu geben, und fie 
um ihren Beiftand gegen einen fo unverhofften widrigen Bufall 
zu erfuchen. 

Er langte eben an, ba die Verfammlung im Begriff war 
andeinanderzugehen. Diejenigen, denen die Gemüthsart bes 
Archon von langem her befannt war, fanden die Sache be 
denklicher als fie beim erften Anbli den meiften vorfam. 
Seit zehn Jahren, fagten fie, ift dieß vielleicht das erftemal, 
daß der Archon eine Entfchließung aus fich felbft genommen 
hat. Gewiß tft fie ihm nicht plöglich gefommen! Er brütet 
fhon eine geraume Seit darüber, und der heutige Vorgang 
bat nur die Schale gefprengt, bie über kurz ober lang doch 
hatte brechen müffen. Kurz, diefe Entichließung ift fein eignes 
Wert; man kann alfo fiher darauf rechnen, daß ed nicht fo 
leicht feyn wird, ihn davon zurüdzubringen. 

Die ganze Verfammlung gerieth darüber in Unruhe, 
Man fand, daß biefer Streich in einem fo fchwantenden Beit: 
punkte, wie der gegenwärtige, der ganzen Partei und ber 
Republik felbft ſehr nachtheilig werden könnte. Es wurde 
alfo einhellig befchloffen: daß man zwar fo viel von biefem 
Vorhaben bes Archon unter das Volt kommen lafien müßte, 
als vonnöthen fey folches in Furcht und Ungewißheit zu feßen; 
zugleich aber wollte man auch veranftalten, daß noch vor dem 
Dpfer im Jafontempel die angefehenften von den Raͤthen und 
Bürgern beider Parteien ſich zu dem Archon begeben, und 


ihn im Namen des ganzen Abdera befhwören ſollten, das 
Ruder ber Republik nicht mitten in einem Sturme zu ver: 
laſſen, wo fie eines fo weifen Stenermanns am meiften von- 
nöthen hätten. 

Der Gedanke, die Vornehmften von beiden Yarteien 
bierin zu vereinigen, wurde dadurch nothwendig, weil man 
vorausfah, daß ohne dieſes Mittel alle ihre Arbeit an dem 
Archon fruchtlos fepn würde. Denn wiewohl er von Jugend 
an der Ariftofratie eifrig ergeben war, fo hatte er fi doch 
zu einem Grundſatz gemacht, nicht dafür angefeben ſeyn zu 
wollen; und die Popularität, bie er zu diefem Ende fchon fo 
lange fpielte, daß fie ihm endlich ganz natürlich ließ, war ed 
eben, was ihn beim Molte fo beliebt gemacht hatte, ald noch 
wenige von feinen Vorfahren geweien waren. Veſonders 
hatte er, feitbem fi die Stadt In die zwei Parteien ber 
Efel und der Schatten getheilt fand, einen ordentlichen Ehren: 
punft darein gefeht, fich fo zu betragen, baß er Feiner von 
beiden Parteien Urſache gäbe, ihn zu ber ihrigen zu zählen; 
und wiewohl beinahe alle feine Freunde und Anverwandten er- 
klaͤrte Efel waren, fo blieben die Schatten doch überzeugt, 
daß fie nichts dadurch bei ihm verlören, und die Efel nichts 
dabei gewönnen; indem diefe leptern genöthigt waren, alle 
ihre Schritte vor ihm zu verbergen, und bei jedem Vortheil, 
den fie über die Schatten erhielten, fich darauf verlaflen 
konnten, daß er, um die Sachen wieder ins Gleichgewicht 
zu bringen, fi auf die Seite ihrer Gegner neigen würde, 
wiewohl er feinen einzigen von ihnen perfönlich liebte. 

Die Bekanntmachung der Entfchließung des Archons hatte 
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alle die Wirkung, die man fi bavon verfprochen hatte. Das 
Volk gerieth darüber in neue Beftürzung. Die meiften fagten: 
man brauche nun weiter nicht nachzuforfchen was die Weh⸗ 
Hage der geheiligten Froͤſche vorbedeute; wenn ber Archon die 
Republik in dem betrübten Zuftande, worin fie ſich befinde, 
verlaffe, fo fey alles verloren. 

Der Priefter Strobylus und der Sunftmeifter Pfriem 
erhielten die Nachricht von dem großen Dpfer, das der Erz 
priefter veranftalte, und das Gerücht von dem Entichluffe bes 
Archon, feine Stelle niederzulegen, zu gleicher Zeit. Sie über: 
faben beim erften Blick die Kolgen diefed geboppelten Streichs, 
und eilten den einen zu erwiebern und dem andern zuvor⸗ 
zufommen. Strobylus ließ das Volk zu einer Erpiation ein: 
laden, welche auf ben Abend in dem Tempel der Latona mit 
großen Feierlichkeiten angeftellt werden follte, um die Stadt 
von geheimen Verbrechen zu reinigen, und die fchlimme Vor⸗ 
bedeutung des Elelelelelem der geheiligten Froͤſche abzuwenden. 
Meifter Pfriem hingegen ging, die Raͤthe, Sunftmeifter und 
angefehenften Bürger von feiner Partei aufzufuchen, und ſich 
mit ihnen zu beratben, wie der Archon anf andere Gedanken . 
zu bringen feyn möchte. Die meiften waren fchon durch die 
geheimen Werkzeuge der Gegenpartei vorbereitet, welche ald 
ein großes Geheimniß herumgeflüftert hatten: man wüßte 
ganz gewiß, daß die Efel fich alle mögliche Mühe gäben, den 
Archon unter der Hand in feinem Entſchluß zu beftärken. Die 
Schatten hielten fi badurch überzeugt, daß ihre Gegner einen 
aus ihrem Mittel zu der höchſten Würde in ber Republik zu 
erheben gedächten, und alfo der Mehrheit im großen Rath, 
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bei welchem die Wahl ftand, fchon ganz gewiß ſeyn müßten. 
Diefe Betrachtung ſetzte fie in fo großen Alarm, daß fie, 
mit einer Menge Volks hinter ihnen her, zur Wohnung des 
Dnolaus eilten, und, während der Pöbel ein Vivat nach dem 
andern erfchallen ließ, hinaufgingen, um Seine Gnaden im 
Namen der ganzen Bürgerfchaft flehentlich zu bitten, den 
unglädlihen Gedanken an Nefignation aufzugeben, und fie 
niemals, am wenigſten zu einer Zeit zu verlaffen, wo feine 
Weisheit zu Beruhigung ber Stadt unentbehrlich fey. 

Der Archon zeigte fich über bdiefen öffentlichen Beweis 
der Liebe und des Vertrauens feiner werthen Mitbürger fehr 
vergnügt. Er verhielt ihnen nicht, daß kaum vor einer Viertel⸗ 
ſtunde der größte Theil der Rathsherren, ber Jafoniden, und 
aller übrigen alten Gefchlechter von Abdera, bei ihm gewefen, 
unb eben diefe Bitte in eben fo geneigten und dringenden 
Uusbrüden an ihn gethan hätten. So große Urfache er auch 
habe, ber befchwerlichen NRegierungslaft müde zu ſeyn, und 
zu wünfchen daß fie auf ſtaͤrkere Schultern als die feinigen 
gelegt werben möchte: fo habe ex doch Fein Herz, das diefem 
fo lebhaft ausgedrückten Zutrauen beider Parteien widerſtehen 
könne. Er fehe diefe ihre Einmüthigkeit in Abficht auf feine 
Yerfon und Würde als eine gute Vorbedeutung für die bal- 
dige Wieberhirftellung der allgemeinen Ruhe an, und werde 
feines Orts alles Mögliche mit Vergnügen dazu beitragen. 

Als der Archon dieſe ſchoͤne Rede geendigt hatte, fahen 
Die Schatten einander mit großen Augen an, und fanden 
fh, zu ihrem empfindlichftien Mißvergnügen, anf einmal um 
die Hälfte klüger ald zuvor; denn fie merkten nun, daß fie 
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von den Efeln betrogen und zu einem falfchen Schritte ver: 
leitet worben waren. Sie hatten, in der Meinung daß fie 
biefen Schritt allein thäten, den Archon ganz daburch auf 
ihre Seite zu ziehen gehofft; und nun fand ſich's, daß er 
ihren Gegner eben fo viel Verbindlichkeit hatte als ihnen; 
welches gerabe fo viel war als ob er ihnen gar Feine hätte. 
Aber dieß war noch nicht das aͤrgſte. Das binterliftige Be: 
tragen der Efel war ein offenbarer Beweis, wie viel ihnen 
daran gelegen fey daß die Stelle bed Archons nicht ledig 
würde. Nun konnte ihnen aber an ber Perfon des Onolaus 
nicht viel gelegen feyn; denn er hatte nie das Geringfte für 
ihre Partei gethban. Wenn fie alfo eifrig wünfchten, daß er 
feinen Platz behalten möchte, fo konnt?’ es aus Feiner andern 
Urfache geſchehen, als weil fie fich verfichert hielten, baß bie 
Schatten Meifter von ber Wahl des neuen Archon bleiben 
würden. Diefe Betrachtungen, bie fich ihnen jet mit einem 
Blicke darftellten, waren von einer fo verdrießlichen Art, daß 
die armen Schatten alle Mühe von der Welt hatten ihren 
Unmutb zu verbergen, und fich, zu großem Vergnügen bes 
Archons, ziemlich eilfertig wegbegaben, ohne daß es dieſem 
eingefallen.wäre fich darüber zu wundern, oder bie Veraͤn⸗ 
derung in ihren Gefihtern wahrzunehmen. 

Der heutige Tag war ein großer Tag für ben weiten und 
ziemlich fchwer beleibten Onolaus geweſen, und er war nun 
vollkommen wieber mit Abdera zufrieden. Er befahl alfo daß 
feine Thür gefchloffen werben follte, zog fih in fein Bynd: 
ceum zurüd, warf fih in feinen Lehnſtuhl, ſchwatzte mit feiner 
Frau und feinen Töchtern, ap zu Nacht, ging zeitig zu Bette, 


und fchlief, wohlgetröftet und unbeſorgt um das Sdiaſal 
von Abdera, bis an den hellen Morgen. 


Zwölftes Rapitel, 


Der Enticheidungdtag, Maßregeln beider Yartelen. Die Bierhundert 
verfammeln fih, und dad Gericht nimmt feinen Anfang. Philanthros 
pifchepatriotifche Träume ded Heraudgeberd diefer merkwürdigen Gefchichte. 


Die verfchiedenen Mafchinen, welche man dieſen Tag über 
auf beiden Seiten hatte fpielen laffen, brachten ben Abberiti- 
ſchen Staatskoͤrper, bei dem Anfchein der größten innerlichen 
Bewegung, durch die Stöße, die er nach entgegengefehter Rich: 
tung erhielt, in eine Art von wagerehtem Schwanten, ver: 
möge deſſen um die Zeit, da bie Vierhunbert zu Entfcheibung 
des Eielöichattenhandeld zufammen kamen, fi alled unge: 
fähr in eben dem Stande befand, worin es einige Tage zu: 
vor geweſen war, das ift, daß bie Efel den größten Theil 
bes Raths, die Patricier und die Anfehnlichften und Der: 
möglichften von der Bürgerfchaft aufihrer Seitehatten, die 
Schatten hingegen ihre meifte Stärke von ber größern An- 
zahl zogen. Denn, feit dem feierlichen Ymgang um ben 
Froſchteich ber Latona, welchen Strobylus den Abend zuvor 
veranftaltet, und dem die ſaͤmmtlichen Schatten, mit dem 
Nomophplar Gryllus und dem Sunftmeifter Pfriem an ihrer 
Spige, fehr anbächtig beigewohnt hatten, war der Möbel 
wieber gänzlich für die letztere Partei erklärt, 
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Es würde bei Gelegenheit diefed Umgangs dem Priefter 
Strobylus und den übrigen Hauptern derfelben ein Leichtes 
gewefen ſeyn, mittelft ihres Anfehend über einen fanatifchen 
Haufen Volks, welcher größtentheilg bei gänzlicher Zerrüttung 
der Nepublit mehr zu gewinnen als zu verlieren hatte, noch 
an felbigem Abend viel Unheil in Abdera anzurichten. Allein 
— außerdem, daß der Dberpriefter im Namen des Archons 
noch einmal nahdrüdlichft angemwiefen worden war, ben Poͤbel 
in gehödriger Ordnung zu erhalten, und dafür zu forgen, daß 
der Tempel und alle Iugänge zu bem geheiligten Teiche noch 
vor Sonnenuntergang gefchloffen wären — fo waren fie auch 
felbft weit entfernt, die Sache ohne hoͤchſte Noth aufs 
äußerfte treiben, ober die ganze Stadt in Blut und Slam: 
men feßen zu wollen; und fo Flug waren fie doch, troß ihrer 
übrigen Abderitheit, um einzufehen, daß, wenn ihnen der Pobel 
einmal die Sügel aus ben Händen geriffen hätte, es nicht 
mehr in ihrer Gewalt feyn würde, ber ungeftümen Wuth 
eines fo blinden reißenden Thiers wieder Einhalt zu thun. 
Der Zunftmeifter begnügte fich alfo, da der Umgang vorbei 
war und die Thüren des Tempels gefchloffen wurden, bem 
aus einander gehenden Volke zu fagen: er hoffe, daß fich alle 
reblichen Abderiten morgen um neun Uhr auf dem Maerkte bei 
dem Urtheil über den Handel ihres Mitbürgerd Struthion 
einfinden, und, foviel an ihnen wäre, dazu mit helfen wär: 
den, baß feine gerechte Sache den Sieg davon trage. 

Die Einladung war zwar, ungeachtet ber glimpflichen 
und (feiner Meinung nach) fehr behutſamen Ausdrüde worin 
er fie vorbrachte, nicht viel beſſer als ein höchft geſetzwidriges 
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Berfahren eines aufrührifchen Zunftmeiſters, der im Roth: 
fall die Richter durch die unmittelbare Gefahr eines Tumults 
nöthigen wollte, das Urtheil nah feinem Sinn abzufaflen. 
Allein bieß war ed auch, worauf es ankommen zu laffen die 
Schatten feft entfchloffen waren; und da die andere Partei 
hiervon völlig überzeugt war, fo hatten fie ihrerſeits alle mög- 
lichen Maßregeln genommen, fi auf dad Aeuferfte, was 
gefhehen konnte, gefaßt zu halten. 

Der Erzpriefter ließ, fobald das Gericht den Anfang 
nahm, alle Zugange zum Jaſontempel von einer Schaar band: 
feſter Gerber und Fleifcher, die mit tüchtigen Knätteln und 
Meſſern verfeben waren, befeßen; und in den Häufern ber 
vornehmften Eſel hatte man fih in eine Verfaſſung geſetzt, 
ale ob man eine Belagerung auszuhalten gedenke. Die Efel 
ſelbſt erfchienen mit Dolchen unter ihren langen Kleidern auf 
dem Gerichtsplage; und einige von denen, bie am lauteften 
ſprachen, hatten die Vorſicht gebraucht, fogar einen Panzer 
unter ihrem Bruftlage zu tragen, um ihren patriotifchen 
Buſen mit deſto größerer Sicherheit den Stößen ber Feinde 
der guten Sache entgegen feßen zu können. 

Die neunte Stunde fam nun heran. Ganz Abdera ftand 
in zitternder Bewegung, erwartungsvoll ded Ausgangs, ben 
ein fo umerhörter Handel nehmen würde; niemand bat fein 
Frühſtück ordentlich zu fih genommen, wiewohl alles fchon 
mit Tagesanbruch auf ben Füßen war. Die Vierhnndert 
verfammelten fih auf dem erhöhten Vorplatze der Tempel 
ded Apollo und der Diana (dem gewöhnlichen Ort, mo der 
große Math unter freiem Himmel gehalten wurde), bem großen 
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Marktplatze gegenüber, von welchem man auf einer breiten 
Treppe von vierzehn Stufen zur Terraffe hinauf ſtieg. Auch 
der Kläger und Beklagte mit ihren nähften Anverwandten 
und mit ihren beiden Syfophanten hatten ſich bereits einge: 
funden, und ihren gehörigen Plag eingenommen; indeffen 
fih der ganze Markt mit einer Menge Volks anfüllte, deffen 
GSefinnungen durch ein lärmendes Vivat, fo oft ein Nathe- 
berr oder Sunftmeifter von der Schattenpartei einher geftie- 
gen kam, ſich deutlich genug verriethen. 

Alled wartete nun auf den Nomophplar, der, nach den 
Gewohnheiten der Stadt Abdera, in allen Fällen, wo die 
Verſammlung bed großen Nathes nicht unmittelbare Ange: 
legenheiten des gemeinen Wefeng betraf, den Morfiß bei dem: 
felben führte. Die Efel hatten zwar alles angewandt, ben 
Archon Dnolaus dahin zu bringen, daß er, weil es doch um 
ein neues Geſetz zu thun wäre, ben elfenbeinernen Lehnſtuhl 
(der, um drei Stufen über die Baͤnke der Raͤthe erhöht, für 
den Präfidenten gefest war) mit feiner eignen ehrwürdigen 
Derfon ausfüllen möchte. Aber er erflärte fih: daß er lieber 
das Leben laffen, ald fi dazu verftehen wolle, über ein 
Gfelsfchattengericht zu praͤſidiren. Man hatte fich alfo ge: 
zwungen gefehen feiner Delicatefie nachzugeben. 

Der Nomophylax — als ein großer Anhänger ber Etifette, 
gewohnt, bei dergleichen Gelegenheiten auf fih warten zu 
laffen — hatte dafür geforgt, daß die Verſammlung indeſſen 
mit einer Muſik von feiner SCompofition unterhalten, und 
(wie er fagte) zu einer fo felerlihen Handlung vorbereitet 
würde. Diefer Einfall, wiewohl er eine Neuerung war, 


wurde dennoch ſehr wohl aufgenommen, und that (gegen die 
Abficht des Nomophplar, der feine Partei dadurch in verſtaͤrkte 
Bewegungen von Muth und Eifer hatte fegen wollen) eine fehr 
gute Wirkung. Denn die Muſik gab denen von der Partei 
des Erzpriefterd zu einer Menge fpaßhafter Einfälle Anlaß, 
über welche fih von Zeit zu Seit ein großes Selächter erhob. 
Einer fagte: dieſes Allegro Klingt ja wie ein Schlachtgefang, 
— zu einem Wachtellampfe, fiel ein anderer ein. Dafür tönt 
aber auch, fagte ein dritter, das Adagio, als ob es dem 
Zahnbrecher Struthion und Meifter Anteriemen, feinem Schutz⸗ 
yatron, zu Grabe fingen follte. Die ganze Muſik, meinte ein 
vierter, verdiene von Schatten gemacht, und von Efeln ge: 
hört zu werden u. ſ. w. Wie froftig nun auch diefe Scherze 
waren, fo brauchte es doch bei einem fo jovialifchen und fo 
leicht anzuſteckenden Voͤlkchen nichts mehr, um die ganze 
Berfammlung unvermertt in ihre natürliche komiſche Laune 
umzuſtimmen; eine Laune, die der Parteiwuth, wovon fie 
noch befeflen waren, unvermerft ihren Gift benahm, und 
vielleicht mehr als irgend etwas andres zur Erhaltung der 
Stadt in diefem Eritifhen Augenblide beitrug. 

Endlich erfhien der Nomophylax mit feiner Leibwache von 
armen, ausgemergelten und brefthaften Handwerkern, welche, 
mit ftumpfen Hellebarden und mit einer friedfamen Art von 
eingerofteten Degen bewaffnet, mehr bag Anſehen der lächer: 
lihen Figuren hatten, womit man in Gdrten bie Vögel 
fhredtt, ald von Kriegsmaͤnnern, bie dem Gerichte beim Pöbel 
Würde und Furchtbarkeit verfchaffen follten. Wohl indeflen 
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der Republik, die zu Beſchirmung ihrer Thore und innerlichen 
Sicherheit Feiner andern Helden nöthig hat als folder! 

Der Anblick diefer grotesten Miltzer, und die ungefchidkte 
poffierliche Art, wie fie fih in dem kriegeriſchen Aufzuge, 
worein man fie nicht ohne Mühe verkleidet hatte, gebärdeten, 
erwedte bei dem zuſchauenden Volke einen neuen Anftoß von 
Snftigkeitz; fo daß ber Herold viele Mühe hatte, die Leute 
endlich zu einer leiblichen Stile, und zu dem Reſpect, den 
fie dem hoͤchſten Gerichte ſchuldig waren, zu bringen. 

Der Präfident eröffnete nunmehr die Sigung mit einer 
furzen Rebe, ber Herold gebot ein abermaligesd Stillfchweigen; 
und die Spfophanten beider Theile wurden namentlich auf: 
gefordert, fi mit ihrer Klage und Verantwortung mündlich 
vernehmen zu laffen. 

Den Splophanten, welche für große Meifter in ihrer. 
Art galten, mußte die Gelegenheit, ihre Kunft an einem 
Efelsfchatten fehen zu laſſen, an ſich allein fchon eine große 
Aufmunterung ſeyn. Man kann alſo leicht denken, wie fie 
fih nun vollends zufammengenommen baben werden, ba 
diefer Efelsfchatten ein Gegenftanb geworben war, woran bie 
ganze Republik Antheil nahm, und um beffen willen fie ſich 
in zwei Parteien getrennt hatte, deren jede die Sache ihres 
Slienten zu ihrer eignen machte. Seit ein Abbera in ber 
Welt war, hatte man noch feinen Rechtshandel gefehen, ber 
fo lächerlich an fich felbft, und fo ernfthaft durch die Art wie 
er behandelt wurde, gewefen wäre. Ein Spkophant müßte 
auch gang und gar Fein Genie und keinen Splophantenfinn 
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gehabt haben, der bei einer ſolchen Gelegenheit nicht ſich 
ſelbſt übertroffen haͤtte. 

Um fo mehr iſt es zu beklagen, daß ber übel berüchtigte 
Zahn der Zeit, dem fo viele andere große Werke bed Genie's 
und Witzes nicht entgehen konnten noch Fünftig entgehen 
werben, leider! auch der Driginale biefer beiden berühmten 
Neben nicht verfhont hat! — wenigftens fo viel ung befannt 
ift. Denn wer weiß, ob es nicht vielleicht einem Fünftigen 
Fourmont, Sevin oder Villoifon, ber auf Entdedung alter 
Haudſchriften ausgeht, bereinft gelingen mag, eine Abfchrift 
derfelben in irgend einem beftaubten Winkel einer alten 
Klofterbibliothet anfzufpüren? Oder, wenn dieß nicht zum 
boffen fände, wer kann fagen, ob nicht in der Zolge der 
Zeiten Thracien felbft wieder in die Hände hriftlicher Fürften 
fallen wird, bie fich eine Ehre daraus machen werben, maͤch⸗ 
tige DBeförderer der Wiſſenſchaften zu ſeyn, Akademien zu 
ftiften, verfuntne Städte ausgraben zu laſſen u.f. w. Wer 
weiß, ob nicht alsdann biefe gegenwärtige Abberitengefchichte 
felbft (fo unvollfommen fie ift), in die Sprache biefes Fünf: 
tigen beffern Thraciens überfegt, die Ehre haben wird Ge: 
legenbeit zu geben, daß ein folcher Neuthraciſcher Mufaget 
auf den Einfall kommt, die Stadt Abdera aus ihrem Schutte 
bervorzurufen? da denn ohne Zweifel auch bie Kanzlei und 
das Archiv diefer berühmten Republik, und in demfelben die 
fämmtlichen DOriginalacten bed Proceffes um bed Efeld Schat: 
ten, nebit den beiden Reden, deren Verluſt wir beklagen, 
fi wieder finden werben. — Es If wenigftend angenehm, auf 
den Zlügeln folder patriotifchzmenfchenfrenndlicher Träume 
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ſich in die Zukunft zu ſchwingen, und ſeinen Antheil an den 
Glückſeligkeiten vorauszunehmen, die unſern Nachkommen 
noch bevorſtehen; Gluͤckſeligkeiten, fuͤr welche die Immer 
ſteigende Vervollkommnung der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
und die von ihnen ſich über alles Fleiſch ergießende Er⸗ 
leuchtung, Verſchoͤnerung und Sublimirung der Denkart, 
des Geſchmacks und der Sitten, uns augenſcheinliche Bürg- 
ſchaft leiften! 

Inzwifchen gereicht es und doch zu einigem Trofte, and 
ben Papieren, aus welchen gegenwärtige Fragmente der Ab: 
beritengefhichte genommen find, wenigftend einen Auszug 
biefer Reden liefern zu können, deffen Aechtheit um fo un⸗ 
verdbächtiger iſt, da Kein Lefer, ber eine Nafe bat, den Duft 
ber Abderitheit, der daraus emporfteigt, verkennen wird. 
Ein innerlihes Argument, das am Ende doch immer bad 
befte zu ſeyn fcheint, bas für bad Werk irgend eines Sterb⸗ 
lichen, er ſey nun ein Oſſian oder ein Abberitifcher Feigen: 
rebner, fich geben laßt! 


Dreizehntes Kapitel. 


Rede des Sykophanten Phyſignatus. 


Der Splophant Phyfignatus, der als Sachmalter bes 
Zahnarztes Struthion zuerft fprah, war ein Mann von 
Mittelgröße, ſtarken Muskeln und mächtiger Lunge Er 
wußte fih viel damit, daß er ein Schüler des berühmten 


Sorgias geweſen war, und machte Anfprüäche, einer ber 
größten Redner feiner Zeit zu ſeyn. Uber in biefem Städe 
wear er, wie in vielen andern, ein offenbarer Abberit. Geine 
größte Kunft beftand darin, daß er, um feinem wortreichen 
Vortrag dur bie mannichfaltige Modulation feiner Stimme 
mehr Lebhaftigfeit und Ausdruck zu geben, in bem Umfang 
von anderthalb Dctaven von einem Intervall zum andern 
wie ein Eichhorn herumfprang; und fo viel Grimaſſen und 
Sefticnlationen dazu machte, ale ob er feinen Suhörern nur 
durch Gebärden verftändlich werden Eönnte. 

Indeſſen mollen wir ihm doch das Verdienſt nicht ab: 
läugnen, daß er mit allen ben Handgriffen, womit man die 
Nichter zu feinem Vortheil einnehmen, ihren Verftand ver: 
wirren, feinen Segentbeil verhaßt, und überhaupt eine Sache 
beffer, als fie ift, fcheinen machen kann, ziemlich fertig um: 
zufpringen, auch bei Gelegenheit Feine unfeinen Gemälde zu 
machen wußte; wie der fcharffinnige Xefer aus feiner Rede 
felbft ohne unfer Erinnern am beften abnehmen wirb. 

Phyſignatus trat mit der ganzen Unverfchämtheit eines 
Sykophanten auf, der fih darauf verläßt, daß er Abderiten 
zu Zuhörern hat, und fing alfo an: 

„Edle, ehrenfefte und wetfe, großmögende Vierhundert⸗ 

männer! 

„Wenn jemals ein Tag war, an welchem fich bie Vor⸗ 
trefflichfeit ber Verfaffung unfrer Republik in ihrem größten 
Glanz enthüllt Hat, und wenn jemals ich mit bem Gefühl, 
was es ift ein Bürger von Abdera zu ſeyn, unter ench auf: 
getreten bin: fo ift es an biefem großen Tage, da vor dieſes 


ehrwärdige hoͤchſte Gericht, vor biefe erwartungsvolle und 
theilnehmendbe Menge des Volks, vor biefen anfehnlichen Zu: 
fammenfluß von Fremden, die der Ruf eines fo außerordent⸗ 
lihen Schaufpiels ſchaarenweis herbeigegogen bat, ein Rechts⸗ 
handel zur Entfheidung gebracht werden foll, der in einem 
minder freien, minder wohleingerichteten Staate, ber felbft 
in einem Theben, Athen oder Sparta, nicht für wichtig genug 
gehalten worden wäre, bie ftolzen Verwalter bed gemeinen 
Weſens nur einen Augenblick zu befchäftigen. Edles, preis: 
würdiges, dreimal glüdliches Abdera! du allein genießeft 
unter dem Schuß einer Geſetzgebung, der auch bie geringften, 
auch die zweifelhafteften und fpisfindigften Rechte und An⸗ 
ſprüche der Bürger heilig find, du allein genießeft das Weſen 
einer Sicherheit und Freiheit, wovon andere Republiken (was 
auch fonft die Vorzüge feyn mögen, womit fich ihre patrio- 
tifhe Eitelkeit brüftet) nur den Schatten zum Antheil haben. 

„Dder, faget mir, in welcher andern Republik würbe 
ein Nechtshandel zwifchen einem gemeinen Bürger und einem 
ber geringften aus dem Volke, ein Handel, der dem erften 
Anblick nah kaum zwei oder drei Drachmen beträgt, über 
einen Gegenftand, der fo unbebeutend fcheint, daß bie Geſetze 
thn bei Benennung der Dinge, welche ing Eigenthum kommen 
koͤnnen, gänzlich vergeffen haben, ein Handel über etwas, dem 
ein ſubtiler Dialektiker fogar ben Namen eines Dinges ftreitig 
machen Fünnte, — mit Einem Wort, ein Streit über den 
Schatten eines Efeld — faget mir, in welcher andern Me: 
publit würde ein folder Nechtshandel zum Gegenſtand der 
allgemeinen Theilnehmung, zur Sache eines jeden, und alfo, 


wenn ich fo fagen darf, gleihfam zur Sache des ganzen 
Staats geworben feyn? In welcher andern Republik find bie 
Geſetze bed Eigenthums fo ſcharf beftimmt, bie gegenfeitigen 
echte der Bürger vor aller Wilfür der obrigteitlichen Per⸗ 
fonen fo fiher geftellt, die geringfügigften Anfprüce ober For⸗ 
derungen felbit des aͤrmſten, in den Augen ber Obrigkeit fo 
wichtig und hoch angefehen, daß das hoͤchſte Gericht ber Me: 
publik felbft es nicht unter feiner Würde hält, fich feierlich 
zu verfammeln, um über das zweifelhaft fcheinende Recht an 
einen Eſelsſchatten zu erkennen? 

„Wehe dem Manne, der bei diefem Worte bie Nafe 
rämpfen, und, aus albernen Eindifhen Begriffen von bem 
was groß oder klein ift, mit unverftändigem Hohnlaͤcheln an: 
fehen könnte, was die höchfte Ehre unfrer Yuftizverfaffung, 
der Ruhm unfrer Obrigkeit, der Triumph des ganzen Abde- 
ritifhen Weſens und eines jeden guten Bürgers iſt! Wehe 
dem Manne, ich wieberhol’ es zum zweiten: und brittenmal, 
der keinen Sinn hätte, dieß zu fühlen! Und Heil der Republik, 
in welcher, fobald es auf die Gerechtſame ber Bürger, auf 
einen Zweifel über Mein und Dein, die Grundfefte aller bür⸗ 
gerlihen Sicherheit, ankommt, auch ein Efelsfchatten Feine 
Kleinigkeit ift! 

„Aber, indem ich foldergeftalt auf der einen Seite, mit 
aller Wärme eines Patrioten, allem gerechten Stolz; eines 
ächten Abderiten, fühle und erfenne, weld ein glorreiches 
Zengniß von der vortrefflichen Verfaffung unfrer Republik fo: 
wohl, als von der unparteiifchen Feſtigkeit und nichts über: 
fehenden Sorgfalt, womit unfre ruhmwuͤrdigſt regierende 
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Obrigkeit die Wage der Gerechtigkeit handhabet, biefer vor- 
liegende Handel bei der ſpaͤteſten Nachkommenſchaft ablegen 
wird; wie fehr muß ich auf der andern Seite die Abnahme 
jener treuberzigen Einfalt unfrer Voreltern, das Verſchwin⸗ 
den jener mitbürgerlichen und freunbnachbarlichen Sinnesart, 
jener gegenfeitigen Dienftbefliffenheit, jener freiwilligen Ge⸗ 
-neigtheit, aus Kiebe und Freundſchaft, aus gutem Herzen, 
oder wenigftend um des Kriedeng willen, etwag von unferm 
vermeinten firengen Rechte fahren zu laffen, — wie fehr, mit 
Einem Worte, muß ich ben Verfall der guten alten Abderi⸗ 
tifhen Sitten beklagen, der die wahre und einzige Quelle des 
unwürdigen, fchamvollen Nechtshandels ift, in welchem wir 
heute befangen find! — Wie werd’ ich’ ohne glühende Scham: 
roͤthe herausſagen können? — D du einft fo berühmte Bieder: 
berzigleit unfrer guten Alten, ift ed dahin mit dir gekom⸗ 
men, daß Abderitiſche Bürger — fie, die bei jeder Gelegen- 
heit, aus vaterländifcher Treue und nachbarlicher Sreundfchaft, 
bereit ſeyn follten dad Herz im Leibe miteinander zu theilen 
— fo eigennügig, fo Farg, fo unfreundlich, was fag’ ich, fo 
unmenſchlich find, einander fogar den Schatten eined Eſels 
zu verfagen? 

„Doch — verzeibt mir, werthe Mitbürger! ich irete mich 
in bem Worte — verzeiht mir eine unvorfeßliche Beleidigung! 
Derienige, der einer fo niedrigen, fo rohen und barbariichen 
Denkart fähig war, ift Feiner unfrer Mitbürger. Es ift ein 
bloß geduldeter Einwohner unfrer Stadt, ein bloßer Schug: 
verwandter des Jaſontempels, ein Menſch aus den dickſten 
Hefen des Poöbels, ein Menſch, von deffen Geburt, Erziehung 


und Lebensart nichts Beſſeres zu erwarten war, mit Einem 
Wort, ein Efeltreiber — der, außer dem gleichen Boden und 
Der gemeinfamen Luft, die er athmet, nichte mit ung gemein 
bat, als was und auch mit den wildeften Voͤlkern der Hyper: 
boreifhen Wüften gemein ift. Seine Schande Elebt an ihm 
allein; ung kann fie nicht befudeln. Ein Abderitifcher Bür⸗ 
ger; ich unterftehe mich's zu fagen, hätte fich keiner folchen 
Unthat fehuldig machen können. 

„Aber — nenn’ ich fie vielleicht mit einem zu firengen 
Namen, diefe That? — Stellet euch, ich bitte, an den Platz 
eures guten Mitbürgers Struthion, und — fühlet! 

„Er reifet in feinen Gefhäften, in Gefchäften feiner edeln 
Kunft, die ed bloß mit Verminderung der LXeiden feiner 
Nebenmenſchen zu thun hat, von Abdera nach Gerania. Der 
Tag ift einer der ſchwülſten Sommertage. Die ftrengfte 
Sonnenhitze fcheint den ganzen Horizont in den hohlen Baud) 
eines glühenden Backofens verwandelt zu haben. Kein Wölk⸗ 
chen, das ihre fengenden Strahlen dämpfel Kein wehendes 
Küftchen, den verlechzten Wandrer anzufrifchen! Die Sonne 
flammt über feiner Scheitel, faugt das Blut aus feinen Adern, 
das Mark aus feinen Knochen. LXechzend, bie bürre Zung’ 
um Saumen, mit trüben, von Hiße und Glanz erblindenden 
Augen, fieht er fih nah einem Schattenplag, nach irgend 
einem einzelnen mitleidigen Baum um, unter defien Schirm 
er fih erholen, er einen Mund vol frifcherer Luft einathmen, 
einen Augenblid vor den glühenden Pfeilen des unerbittlichen 
Apollo fiher ſeyn könnte. 

„Umfonft! Ihe kennet alle die Gegend von Abdera nach 


Gerania. Zwei Stunden lang, zur Schande des ganzen Thra⸗ 
ciens fey es gefagt! fein Baum, Feine Staube, bie dad Auge 
bed Wandrers in diefer abfcheulichen Fläche von magern Brach- 
nnd Kornfeldern erfrifchen, oder ihm gegen bie mittägliche 
Sonne Zuflucht geben Fönnte! 

„Der arme Struthion fan! endlich von feinem Thier 
herab. Die Natur vermocht’ es nicht länger auszudauern. 
Er ließ den Efel halten, und feste fich in feinen Schatten. — 
Schwaches, armfeliges Erholungsmittel! Aber fo wenig es 
war, war es doch etwag! 

„Und welh ein Ungeheuer mußte der Gefühllofe, ber 
Zelfenherzige ſeyn, der feinem leidenden Nebenmenfcen, in 
ſolchen Umftänden,, den Schatten eines Eſels verfagen konnte! 
Wär’ es glaublich, daß es einen ſolchen Menfchen gebe, wenn 
wir ihn nicht mit eignen Augen vor ung fähen ? — Aber hier 
fieht er, und, was beinahe noch ärger, noch unglaublicher 
als die That felbft ift — er befennt fih von freien Stüden 
dazu, fcheint fich feiner Schande noch zu ruͤhmen; und, damit 
er feinem feinedgleichen, der künftig noch geboren werben 
mag, eine Möglichkeit, ihm an fchamlofer Frechheit gleich zu 
fommen, übrig lafle, treibt er fie fo weit, nachdem er ſchon 
von dem ehrwürdigen Stadtgericht in erfter Inftanz verur⸗ 
theilet worden, fogar vor der Majeſtaͤt diefes höchften Gerichte: 
hofes ber Vierhundertmänner zu behaupten, daß er Recht 
daran gethan habe. — „Ich verfagte ihm den Efeldfchatten 
nicht, fpricht er, wiewohl ich nach dem ftrengen Recht nicht 
fhuldig war ihn darin figen zu laffen; ich verlangte nur eine 
billige Erfenntlichkeit dafür, daß ich ihm zu dem Efel, den 


ich ihm vermiethet hatte, nun auch den Schatten bes Eſels 
MAberlaffen follte, dem ich nicht vermiethet hatte.” — Elende, 
ſchaͤndliche Ausfiucht! Was würben wir von bem Manne den- 
Ben, der einem halb verfchmachteten Wandrer verwehren wollte, 
ſich unentgeltlich in den Schatten feines Baumes zu fehen? 
Dber wie würden wir denjenigen nennen, ber einem vor 
Durft fierbenden Fremdling nicht geftatten wollte fi aus 
dem Wafler zu laben, das auf feinem Grund und Boden 
floͤſſe? 

„Erinnert euch, o ihr Maͤnner von Abdera, daß dieß 
allein, und Fein andres, das Verbrechen jener Lociſchen 
Bauern war, die der Vater der Goͤtter und der Menſchen, 
zur Rache wegen einer gleichartigen Unmenſchlichkeit, welche 
dieſe Elenden an feiner geliebten Latona und ihren Kindern 
ausäbten — zum fchredlihen Beifpiel aller Zolgezeiten, in 
Froͤſche verwandelte. Ein furchtbared Wunder, deilen Wahr- 
heit und Andenken mitten unter und in dem heiligen Hain 
und Teich der Latona, der ehrwürdigen Schußgöttin unfrer 
Stadt, lebendig erhalten, verewigt, und gleihfam täglich 
ernenert wird! Und du, Anthrar, du, ein Einwohner ber 
Stadt, in welcher diefes furchtbare Denkmal des Zorns der 
Götter über verweigerte Menfchlichkeit ein Gegenftaud bes 
öffentlichen Glaubens und Gottesdienſtes ift, du ſcheuteſt dich 
nicht, ihre Rache durch ein ähnliches Verbrechen auf dich zu 
stehen? | 

„Aber, du troßeft auf dein Eigenthumsrecht. — „Wer 
Aa feines Rechts bedient, fprichft du, der thut niemand Un: 
seht. Ich bin einem andern nicht mehr fchuldig, ald er um 

Wieland, die Abderiten. IL 7 


4 


mich verdient. Wenn der Efel mein Eigenthum ift, fo if 
es auch fein Schatten.” 

„Sagſt du das? Und glaubft du, ober glaubt der ſcharf⸗ 
finnige und beredte Sachmalter, in deſſen Hande du die 
fhlimmfte Sache, bie jemals vor ein Götter: ober Menſchen⸗ 
gericht gelommen, geftellt haft, glaubt er, mit aller Saubere 
feiner Beredfamteit, oder mit allem Spinnengemwebe ſophiſti⸗ 
fer Trugfchlüffe unfern Verftand dergeftalt zu überwältigen 
und zu umfpinnen, daß wir und überreden laffen follten, einen 
Schatten für etwas Wirkliches, gefchweige für etwas an wel- 
ches jemand ein directes und ausfchließendes Recht haben 
könne, zu halten? 

„Ih würde, großmögende Herren, eure Geduld miß- 
brauchen und eure Weisheit beleidigen, wenn ich alle Gründe 
bier wiederholen wolte, womit ich bereits in der erften In⸗ 
ftanz, actenfundigermaßen, die Nichtigkeit der gegneriſchen 
Scheingründe dargethan habe. Ich begnüge mich für jept, 
nach Erforderniß der Nothöurft, nur dieß Wenige davon zu 
fagen. Ein Schatten kann, genau zu reden, nicht unter bie 
wirklichen Dinge gerechnet werden. Denn das, was ihn zum 
Schatten macht, ift nichts Wirkliches und Pofitives, ſondern 
gerade dad Gegentheil; nämlich, die Entziehung desjenigen 
Lichtes, welches auf den übrigen, den Schatten umgebenden 
Dingen liegt. In vorliegendem Sal ift die fchiefe Stellung 
der Sonne und die Undurchfichtigfeit des Efels (eine Eigen: 
fhaft, die ihm nicht, inſofern er ein Efel, fondern infofern 
er ein dichter und dunkler Körper ift, anklebt) die einzige 
wahre Urfache bed Schatteng, ben der Efel zu werfen fcheint 
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und den jeder andre Körper an feinem Plage werfen würbe; 
denn bie Kigur bed Schattend thut hier nichts zur Sache. 
Mein Client Hat fich alfo, genau zu reden, nicht in den Echat: 
tem eines Eſels, fondern in den Schatten eines Körpers ge⸗ 
feßt; und der Umftand, daß diefer Körper ein Efel, und der 
Eſel ein Hausgenoſſe eines gewiſſen Anthrar aus dem Jaſon⸗ 
tempel zu Abdera war, ging ihn eben fo wenig an, ald er zur 
Sache gehörte. Denn, wie gefagt, nicht die Efelheit (wenn 
ich ſo fagen darf), ſondern die Körperlichkeit und Undurchfich- 
tigkeit des mehr befagten Efeld ift der Grund des Schatteng, 
den er zu werfen fcheint. 

„Allein, wenn wir auch zum Weberfiuß zugeben, daß der 
Schatten unter die Dinge gehöre, fo iſt aus unzähligen 
Beifpielen klar und weltbelannt, daß er zu den gemeinen Din- 
gen zu rechnen ift, an welche ein jeder fo viel Necht hat als der 
andre, und an die fich derjenige dag nächfte Recht erwirbt, 
der fie zuerft in Beſitz nimmt. 

„Doch, ih will noch mehr thun; ich will fogar zugeben, 
daß des Efeld Schatten ein Zubehoͤr des Eſels fey, fo gut ale 
es feine Ohren find: mad gewinnt ber Gegentheil dadurch? 
Struthion hatte den Efel gemiethet, folglich auch feinen Schat⸗ 
ten. Denn es verftcht fich bei jedem Miethcontract, daß der 
Vermiether dem Ahmiether die Sache, wovon die Rede ift, mit 
allem ihrem Zubehör und mit allen ihren Nießbarkeiten zum 
Gebrauch überlaßt. Mit welchem Schatten eines Rechts Eonnte 
Anthrax alfo begehren, daß ihm Struthion den Schatten des 
Eſels noch befonderd bezahle? Das Dilemma ift außer aller 
Widerrede: entweder ift der Schatten des Eſels ein Zubehör 
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bes Eſels, oder nicht. Iſt er es nicht: fo hat Struthion und 
jeder andre eben fo viel Recht baran als Anthrax. Iſt er es 
aber: fo hatte Anthrar, indem er ben Efel vermiethete, auch 
ben Schatten vermiethet; und feine Forderung ift eben fo un- 
gereimt, ald wenn mir einer feine Leyer verkauft hätte, und 
verlangte dann, wenn ich darauf fpielen wollte, daß ich ihm 
auch noch für ihren Klang bezahlen müßte. 

„Doc wozu fo viele Gründe in einer Sache, bie dem all: 
gemeinen Menfchenfinn fo Klar ift, daß man fie nur zu hören 
braucht, um zu fehen auf welcher Seite dad Necht ift? Was 
ift ein Efelsfhatten? Welche Unverſchaͤmtheit von diefem An: 
thrar, wofern er Fein Recht an ihn hat, fich defien anzumaßen, 
um Wucher damit zu treiben! Und wofern ber Schatten wirt: 
lich fein war: welche Niedertraͤchtigkeit, ein fo Weniges, das 
wenisfte was fich nennen oder denken läßt, etwas in tau⸗ 
fend andern Fällen gänzlich Unbrauchbares, einem Menſchen, 
einem Nachbar und Freunde, in dem einzigen Falle zu vers 
fagen, wo es ihm unentbehrlich ift! 

„gaflet, edle und großmögende Vierhundertmäuner, laffet 
nicht von Abdera gefagt werden, daß ein folder Muthwille, 
ein ſolcher Frevel, vor einem Gerichte, vor welchem (wie vor 
jenem berühmten Areopagus zu Athen) Soͤtter felbft nicht er⸗ 
röthen würden, ihre Streitigkeiten entfcheiden zu laſſen, Schuß 
gefunden habe! Die Abweifung des Klägers mit feiner un- 
ftatthaften, ungerechten und laͤcherlichen Klage und Apellation, 
die Verurtheilung desfelben in alle Koften und Schäden, die 
er dem unfchulbigen Beklagten durch fein unbefugtes Betragen 
in dieſer Sache verurfacht bat, iſt jent dad wenigfte, was ih 
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im Namen meines Elienten fordern Tann. Auch Genugthuung, 
und wahrlich eine ungehenre Genugthuung, wenn fie mit ber 
Größe feines Freveld im Ebenmaße fteben fol, tft der unbe: 
fugte Kläger fhuldig! Genugthuung dem Beklagten, deffen 
bausliche Ruhe, Geſchaͤfte, Ehre und Leumund von ihm und 
feinen Beihügern während bes Laufe diefed Handels auf un- 
zaͤhlige Art geftört und angegriffen worden! Genugthuung 
dem ehrwürdigen Stadtgerichte, von deffen gerechtem Spruch 
er, ohne Grund, an diefes hohe Tribunal appelliert hat! Ge⸗ 
nugthuung dieſem höchften Gerichte felbft, welches er mit einem 
fo nihtswäürdigen Handel muthwilligerweife zu behelligen ſich 
unterftanden! Genugthuung endlich der ganzen Stadt und 
Republik Abdera, die er bei diefer Gelegenheit in Unruhe, 
Zwielpalt und Gefahr gefeßt hat! 

„Fordre ich zu viel, großmögende Herren? fordre ich 
etwas Unbilliges? Sehet bier das ganze Abdera, das ſich un- 
zählbar an die Stufen diefer hohen Gerichtsftätte draͤngt, und 
im Namen eines verdienftvollen, ſchwer gefränften Mitbürgers, 
ja im Ramen der Nepublit felbft, Senugthunng erwartet, Ge⸗ 
nugthuung fordert. Binder bie Ehrfurcht ihre Sungen, To 
funtelt fie doch aus jedem Auge, diefe gerechte, diefe nicht zu 
verweigernde Forderung! Das Vertrauen ber Bürger, die 

sicherheit ihrer Gerechtfame, die Wiederherftellung unfrer 
innerlihen und öffentlichen Ruhe, die Begründung derfelben 
auf die Sukunft, mit Einem Worte, die Wohlfahrt unfers 
ganzen Staats, hängt von dem Ausſpruch ab den ihr thun 
werdet, hängt von Erfüllung einer gerechten und allgemeinen 
Erwartung ab. Und wenn in den erften Zeiten der Welt ein 
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Efel das Verdienſt hatte, bie ſchlummernden Goͤtter bei bem 
nächtlichen: Ueberfall der Titanen mit feinem Gefchrei zu 
weden, und dadurch den Olympus felbft vor Verwuͤſtung und 
Untergang zu retten: fo möge jeßt ber Schatten eines Eſels 
die Gelegenheit, und der heutige Tag die glüdliche Epoche 
feyn, in welcher diefe uralte Stadt und Republik nach fo 
vielen und gefahrvollen Erfhütterungen wieder beruhiget, 
das Band zwifchen Obrigkeit und Bürgern wieder feft zu⸗ 
fammengezogen, alle vergangnen Mißheligkeiten in den Ab⸗ 
.. grund ber Vergeffenheit verfentt, durch gerechte Verurthei⸗ 
Iung eines einzigen frevelhaften Efeltreibers der ganze Staat 
gerettet, und beffen blühender Bohlktend auf ewige Seiten 
fihergeftellt werde!” 


Vierzehntes Kapitel. 


Antwort ded Sykophanten Polyphonus. 


Sobald Phyfisnatus zu reden aufgehört hatte, gab das 
Volt, oder vielmehr der Pöbel, ber ben Markt erfühte, feine 
Beiftimmung mit einem lauten Geſchrei, welches fo heftig und 
anhaltend war, daß die Michter endlich zu beforgen anfingen, 
die ganze Handlung möchte baburch unterbrochen werben. 
Die Partei des Erzprieſters gerieth in fihtbare Verlegenheit. 
Die Schatten hingegen, wiewohl fie im großen Rath die Elei- 
nere Zahl waren, faßten neuen Muth, und verfprachen fich 
von dem Eindrud, den dieſes Vorfpiel auf die Efel machen 
müßte, einen günftigen Erfolg. 
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Indeſſen ermangelten die Sunftmeifter nicht, das Volk 
durch Zeichen zur Ruhe zu vermahnen; und nachdem der Herold 
endlich durch einen breimaligen Ruf die allgemeine Stile 
wieder bergeftellt hatte, trat Polyphonug, der Sykophant bed 
Efeltreiberg, ein unterfegter ftämmichter Mann, mit kurzem 
Traufem Haar und dien pechichwarzen Augenbrauen, auf, er: 
hob eine Bapftimme, bie auf dem ganzen Markt wiberhallte, 
umd ließ fih folgendermaßen vernehmen. 


„Großmoͤgende Vierhundertmaͤnner! 


„Wahrheit und Licht haben das vor allen andern Dingen 
in der Welt voraus, daß ſie keiner fremden Huͤlfe bedürfen 
um geſehen zu werben. Ich überlaffe meinem Gegenpart willig 
alle Bortheile, die er von feinen Nebnerfünften zu ziehen ver- 
meint bat. Dem, der Unrecht hat, kommt es zu, durch Figu⸗ 
ren und Wendungen und Zechterftreiche und dad ganze Gaukel⸗ 
fpiel der Schulchetorif Kindern und Narren einen Dunft vor 
Die Augen zu machen. Gefcheibte Leute laffen fich nicht dadurch 
Blenden. Ich will nicht unterfuchen, wie viel Ehre und Nach⸗ 
ruhm bie Republik Abdera bei dieſem Handel über einen Efeld: 
fhatten gewinnen wird. Ich will bie Richter weber durch grobe 
Schmeicheleien zu beftechen, noch durch verftedte Drohungen 
zu fchreden fuchen. Noch viel weniger will ich dem Volke durch 
aufwiegelnde Neden das Signal zu Lärmen und Aufruhr geben. 
Ich weiß, warum ich ba bin und zu wen ich rede. Kurz, ich 
werbe mic begnügen zu beweifen, daß ber Efeltreiber Anthras 
Mecht, oder, um mich genauer und billiger auszubrüden ale 
von einem Sachwalter gefordert werden könnte, weniger 
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Unrecht bat, als fein unbefugter Widerfaher. Der Richter 
wird alsdann fchon willen was feines Amtes ift, ohne def 
ich ihn daran zu erinnern brauche.” 

Hier fingen einige wenige vom Pöbel, die zunaͤchſt an dem 
Stufen der Terraffe ftanden, an, den Redner mit Gefchrei, 
Schimpfreden und Drohungen zu unterbrechen. Da aber der 
Nomophylax fich von feinem elferbeinernen Thron erhob, ber 
Herold abermals Stille gebot, und die Buͤrgerwache, die an 
den Stufen ftand, ihre langen Spieße Iupfte: fo ward plöß: 
lich alles wieder fill, und der Redner, der ſich nicht fo leicht 
aus der Faſſung bringen ließ, fuhr alfo fort. 

„Sroßmögende Herren, ich ftehe hier nicht als Sachwalter 
des Gfeltreiberd Anthrar, ſondern ale Bevollmächtigter bes 
Safontempels, und von wegen des erlauchten und hochwuͤrdigen 
Agathprſus, zeitigen Erzprieſters und Obervorſtehers desſel⸗ 
ben, Hüters des wahren goldnen Vließes, oberſten Gerichts⸗ 
herrn über alle deſſen Stiftungen, Guͤter, Gerichte und Gebiete, 
und Oberhaupts des hochedeln Geſchlechts der Jaſoniden, um 
im Namen Jaſons und ſeines Tempels von euch zu begehren, 
daß dem Eſeltreiber Anthrax Genugthuung geſchehe, weil er 
im Grunde doch am meiſten Recht hat; und daß er's habe, 
hoffe ich, trotz allen den Kniffen, die mein Gegner von ſeinem 
Meiſter Gorgias gelernt zu haben ſich rühmt, fo klar und 
laut zu beweiſen, daß es die Blinden ſehen und die Tauben 
hoͤren ſollen. Alſo, ohne weitere Vorrede, zur Sache! 

„Anthrax vermiethete dem Zahnarzte Struthion ſeinen 
Eſel auf einen Tag; nicht zu ſelbſtbeliebigem Gebrauch, ſondern 
um ihn, den Zahnarzt mit ſeinem Mantelſack, halben Weges 
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nah Gerania zu tragen, weldhes, wie jedermann weiß, acht 
ſtarke Meilen von bier entfernt liegt. 

„Bei ber Vermiethung des Eſels dachte natürlicherweife 
keiner von beiden an feinen Schatten. Aber ald ber Zahn⸗ 
arzt mitten auf dem Felde abftieg, und ben Efel, der wahr: 
lich von der Hiße noch mehr gelitten hatte als er, in der 
Sonne zu fichen nöthigte, um fich in deſſen Schatten zu 
fegen, war ed ganz natürlich, daß der Herr und Eigenthä- 
mer bes Efeld dabei nicht gleichgültig blieb. 

„Ich begehre nicht zu Iäugnen, daß Anthrar eine alberne 
und efelhafte Wendung nahm, da er von dem Zahnbrecher 
verlangte, daß er ihn für des Efeld Echatten defwegen be: 
zahlen folte, weil er ihm den Schatten nicht mit vermie: 
thet babe. Aber dafür ift er auch nur ein Efeltreiber von 
Boreltern ber, d. i. ein Mann, der eben darum, weil er 
unter lauter Efeln aufgewachfen ift und mehr mit. Efeln als 
ehrlichen Leuten lebt, eine Art von Mecht hergebracht und 
erworben bat, felbit nicht viel beffer als ein Efel zu feyn. 
Im Grunde war’s alfo bloß — der Spaß eines Efeltreiberd. ' 

„Aber in welche Elaffe von Thieren follen wir ben feßen: 
der aus einem folden Spaß Ernft machte? hätte Herr Stru⸗ 
thion wie ein verftändiger Mann gehandelt, fo brauchte er 
dem Srobian nur zu fagen: „guter Freund, wir wollen ung 
nicht um eines Efelöfchattend willen entzweien. Weil ich 
dir den Efel nicht abgemiethet habe um mich in feinen Schat- 
ten zu feßen, fondern um barauf nach Gerania zu reiten: 
fo ift es billig, daß ich dir die etlichen Minuten Seitverluft 

vergüte die dir mein Abfteigen verurfacht; zumal ba ber 
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Efel um fo viel länger in der Hitze ſtehen muß und dadurch 
nicht beffer wird. Da, Bruder, haft du eine halbe Drachme: 
IP mich einen Augenblik hier verfchnaufen, und dann wol- 
len wir ung, in aller Fröfhe Namen! wieder auf ben Weg 
machen.” — 

„Hätte der Zahnarzt aus dieſem Tone geſprochen, ſo 
hätt? er geſprochen wie ein ehrliebender und billiger Dann. 
Der Efeltreiber hätte ihm für die halbe Drachme noch ein 
Gott vergelt’d! gefagt; und die Stadt Abbera wäre des un: 
gewiffen Nachruhms, den ihr mein Gegenthetil von biefem 
Eſels proceß verfpricht, und aller der Unruhen, bie daraus 
entfteben mußten, fobald fich fo viele große angefehene Her: 
ren und Damen in die Sache mifchten, überhoben gewefen. 
Statt deſſen ſetzt fih der Mann auf feinen eignen Efel, be 
ftebt auf feinem bodenlofen Rechte fih vermöge feines Mieth- 
contracts in des Efeld Schatten zu feben fo oft und fo 
lange er wolle, unb bringt dadurch den Efeltreiber in bie 
Hiße, daß er vor den Stadtrichter läuft, und eine Klage 
anbringt, die eben.fo abgefhmadt tft ale die Derantıyor: 
tung des Beklagten. 

„Ob es nun nicht, zu Statuirung eines Ichrreichen Bei: 
fpield, wohl gethan wäre, wenn bem Sylophanten Phyfigna= 
tus, meinem wertheften Eollegen — als deſſen Aufhetzung es 
ganz allein zuzufchreiben ift, daß der Sahnbrecher den von 
dem ehrwuͤrdigen Stadtrichter Philippides vorgefchlagnen bil- 
ligen Vergleich nicht eingegangen — für den Dienft, den er 
dem Abderitifchen gemeinen Wefen dadurch geleiftet, bie Ohren 
geſtutzt, und allenfalls, zum ewigen Andenken, ein paar 


107 


Efelsohren dafür angefeht würden; ingleichen, was für einen 
öffentlichen Dant der ehrwürdige Sunftmeifter Pfriem, und 
die übrigen Herren, die durch ihren patriotifhen Eifer Del 
ind Feuer gegoffen, für ihre Mühe verdient haben möchten: 
überläßt der erlauchte Erzpriefter, mein Principal, dem eig- 
nen einfichtsvollen Ermeſſen des höchften Gerichts der Vier⸗ 
händert. Er feined Ortes wird, als angeborner Dberherr 
und Richter des Efeltreiberg Anthrar, nicht eemangeln, ihm, 
zu. wohl verdienter Belohnung feines in biefem Handel be- 
wiefenen Unverftands, unmittelbar nach geendigtem Proceß 
‚fünfundzwanzig Prügel zuzählen zu laffen. Da aber darum 
das Recht des mehrbefagten Efeltreiberd, wegen der von 
dem Zahnarzte Struthion erlittnen Ungebühr, wegen des 
Mißbrauchs den diefer von feinem Efel gemacht, und wegen 
der Weigerung einer billigen Vergütung des verurfachten 
Zeitverlufts und Deterioration feines laftbaren Thieres, Ge⸗ 
nugthuung zu fordern, nichtsdeſtoweniger in feiner gan- 
zen Kraft befteht: fo begehret und erwartet ber erlanchte 
Erzpriefter von ber Gerechtigkeit dieſes hoben Gerichts, 
daß feinem Unterthanen ohne längern Auffchub, die gebüb: 
rende volftändigfte Entfhädigung und Genugthuung ver: 
ſchafft werde. 

„Such aber (ſetzte er hinzu, indem er fih umbdrehte und 
gegen das Volk Lehrte) fol ich im Namen Jaſons ankündi⸗ 
gen, daß alle diejenigen, bie auf eine ungebührlide und 
aufrührifhe Art an der böfen Sache des Sahnbreders An: 
theil genommen, fo lange bis fie dafür gebührenden Abtrag 
gethan haben werben, von den Wohlthaten, die der Tempel 
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Jaſons alle Monate den armen Bürgern zufließen läßt, ans⸗ 
geſchloſſen ſeyn und bleiben follen.“ 


Fünfzehntes Rapitel, 


Bewegungen, welche die Rede ded Polyphonus verurſachte. Nachtrag 
ded Sykophanten Phyſignatus. Verlegenhelt der Richter. 


Diefe kurze und unerwartete Rede brachte auf einige 
Augenblide ein tiefes Stilfchweigen hervor. Der Sylophant 
Phyſignatus fchien zwar große Luft zu haben, fich über die 
Stelle, die ihn perfönlich betroffen hatte, mit Hitze ver: 
nehmen zu laffen. Allein, da er die Niedergefchlagenheit 
bemerkte, die der Inhalt der letzten Periode feines Gegners 
unter dem gemeinen Doll hervorgebracht zu haben fchien: ' 
fo begnügte er fih, gegen die ehrenrührige Stelle von Ohren⸗ 
abfchneiden und andre Anzüglichkeiten ſich guaevis competentia 
vorzubehalten, zudte die Achfeln, und ſchwieg. 

Das Licht, in welches der Sykophant Polyphonus den 
wahren Statum controversiae geftellt hatte, that einen fo 
guten Effect, Daß unter den fämmtlichen Vierhundertmaͤnnern 
faum ihrer zwanzig übrig blieben, die, nad Abbderitifcher 
Gewohnheit, nicht verfiherten, daß fie die Sache gleich vom 
Anfang an eben fo angefehen; und es wurde in ziemlich leb⸗ 
haften Ausbrüden gegen diejenigen gefprochen, welche Schuld 
daran hätten, daß eine fo fimple Sache zu folden Weitläuf: 
tigteiten getrieben worden fey. Die meiften fchienen darauf 
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anzutragen: daß dem Erzprieſter nicht nur die für feinen 
Angehörigen verlangte Entfhädigung und Genugthuung zu⸗ 
gefprochen, ſondern auch eine Commiſſion aus dem großen 
Math niedergefent werden follte, um nad der Schärfe zu un- 
terſuchen, wer die erften Anftifter und Verhetzer dieſes Han: 
dels eigentlich gewefen feyen. | 

Dieler Antrag brachte den Sunftmeifter und diejenigen, 
die ihre Partei mit ihm gegen allen Erfolg zum voraus ge: 
nommen hatten, auf einmal wieder in Harnifh. Der Sp: 
tophant Phyſignatus, der dadurch wieder Muth befam, ver: 
langte von dem Nomophylar noch einmal zum Gehör gelaffen 
zu werden, weil er auf die Mede feines Gegentheils etwag 
Neues vorzubringen babe; und da ihm diefed den Rechten 
nach nicht verfagt werden konnte, fo ließ er ſich folgender: 
maßen vernehmen. 

„Wenn das gerechte Vertrauen zu einem fo ehrwürdigen 
Gericht, wie das gegenwärtige, den verhaßten Namen einer 
beftehenden Schmeicelei, womit mein Gegentheil ſolches zu 
belegen fi nicht gefcheut hat, verdient, fo muß ih mic 
darein ergeben, einen Vorwurf auf mir fißen zu laflen den 
ich nicht vermeiden kann; und ich glaube allenfalld durch eine 
allzu hohe Meinung von euch, großmögende Herren, weniger 
zu fündigen, ale mein Gegner durch die Einbildung, eure 
Gerechtigkeit und Einficht in einer fo groben Schlinge zu fan= . 
gen, als diejenige ift die er euch gelegt hat. Der Schein 
von gefunder Vernunft, womit er feine plumpe Vorſtellungs⸗ 
art. der Sache überftrihen, und ein Ton, den er feinem 
SElienten abgeborgt zu haben fcheint, können hoͤchſtens eine 
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augenblidliche Ueberraſchung wirken: aber daß fie bie Weis: 
beit des oberften Raths von Abdera ganz umzumwerfen vermd- 
gend ſeyn könnten, wäre an mir Läfterung zu fürchten, unb 
war Unfinn an ihm au hoffen. 

„Bier Polpphonus, anftatt die gerechte Sache feines 
Clienten zu behaupten, wie ex vor dem ehrwürbigen Stadt⸗ 
gerichte und bisher immer hartnädig gethan hat, gefteht num 
auf einmal felbft ein, daß der Efeltreiber unrecht und unſin⸗ 
nig daran gethan babe, feine gegen den Sahnarzt Struthion 
erhobne Klage auf fein vermeintes Eigenthumsreht au den 
Efelsfchatten zu gründen; er bekennt öffentlich, daß der Kid: 
ger eine unbefugte, ungegrünbete, frivole Klage erhoben 
babe; und er unterfteht fih von Recht an Schabloshaltung 
zu ſchwatzen, und in dem troßigen Ton eines Efeltreibers 
Genugthuung zu fordern? was für eine neue unerhörte Art 
von Rechtsgelehrſamkeit, wenn der Unrecht babende Theil 
damit durchläme, daß er am Ende, wenn er fich nicht mehr 
anders zu helfen wüßte, felbft geftände, er habe Unrecht, und 
mit fünfundzwanzig Prügeln, die er fih dafür geben ließe, 
und die ein Kerl wie Anthrax fchon auf feinen Budel neh: 
men kann, ſich noch ein Recht an Entſchaͤdigung und Genug⸗ 
thuung erwerben könnte) Geſetzt auch, des Efeltreibere Feh⸗ 
lex beftände bloß darin daß er nicht die rechte Action inſti⸗ 
tuirt hätte: was geht das den unfchuldigen Gegentheil oder 
ben Richter an? jener muß fi mit feiner Verantwortung 
nach der Klage richten; und diefer urtheilt über die Sache, 
nicht wie fie vieleicht in einem andern Licht und unter einem 
andern Geſichtspunkt erſcheinen könnte, fondern wie fie ihm 
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vorgetragen worden. Ach verfprehe mir alfo im Namen 
meines Elienten, daß, ber gegentheiligen Auftftreiche ungeach⸗ 
tet, bie vorliegende Sache nicht na dem neuen und allen 
bisherigen Verhandlungen zumibder laufenden Schwunge, den 
ihr Polyphonus zu geben gefucht, fondern nah Beſchaffen⸗ 
beit der Klage und bes Beweiſes abgeurtheilt werde. Die 
Rede ift in gegenwärtigem Mechtsftreite nicht non Seitverluft 
und Deterioration bes Eſels, fondern von des Efeld Schat- 
ten. Kläger behauptete, daß fein Eigenthumsrecht an den 
Eſel fih auch auf defien Schatten erſtrecke, und hat ed nicht 
bewiefen. DBetlagter behanptete, daß er fo viel Recht am 
bes Efeld Schatten habe ald der Eigenthümer, oder, was 
allenfalls daran abgehen könnte, hab’ er durch den Mieth: 
contract erworben; und er hat feine Behauptung bewiefen. 

„Ih ftehe alfo hier, Großmögende Herren, und ver: 
lange einen richterlichen Spruch über dad, was bisher den 
Gegenftand des Streitd ausgemacht hat. Um deffentwillen 
allein ift gegenwärtiges höchftes Gericht niebergefegt worden! 
Dieß allein macht jegt die Sache aus, worüber ed zu erken⸗ 
nen ‚bat! Und ich unterftehe mich's vor diefem ganzen mich 
börenden Wolle zu fagen: entweder ift kein Recht in Abdera 
mehr, oder meine Forderung iſt gefeßmäßtg, und die Mechte 
eines jeden Bürgers find darunter befangen, daß meinem 
Clienten das feinige zugefprochen werde!“ 

Der Spkophant ſchwieg, die Nichter ſtutzten, das Volt 
fing von neuem an zu murmeln und unruhig zu werden, und 
die Schatten redten ihre Köpfe wieder empor. 

Nun, fagte der Nomophplax, indem er ich an Polpphonns 
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wandte, was hat ber Elägerifche Anwalt hierauf beizu⸗ 
bringen? 

„Hochgeachteter Herr Dberrichter, erwieberte Polypbo- 
ans, nichts — ale alles von Wort zu Wort, was ich fchon 
gefagt habe. Der Proceß über des Efeld Schatten ift ein 
fo böfer Handel, daß er nicht bald genug ausgemacht werben 
kann. Der Kläger bat dabei gefehlt, ber Beklagte hat ge= 
fehlt, die Anwälte haben gefehlt, der Richter ber erften In⸗ 
ftanz hat gefehlt, ganz Abdera bat gefehlt! Mean follte den- 
ten, ein böfer Wind habe ung alle angeblafen, und es fey 
. nicht fo ganz richtig mit und geweien als wohl zu wuͤnſchen 
wäre. Kaͤm' es fchlechterdings darauf an, und noch länger 
zu proftituiren, fo follte mir's wohl auch nicht an Athem 
fehlen, für das Recht meines Clienten an feines Eſels Schat⸗ 
ten eine Rede zu halten, die von Sonnenaufgang big zu Son: 
nenuntergang reichen follte. Uber, wie gefagt, wenn bie Ko: 
mödie die wir gefpielt haben, fo lange fie bloß Komödie blieb, 
noch zu entfchuldigen ift: fo wär’ es doch, duͤnkt mich, auf 
Feine Weife recht, fie vor einem fo ehrwürbigen Gerichte, wie 
der hohe Math von Abdera ift, länger fortzufptelen. Wenig⸗ 
ftend habe ich Leinen Auftrag dazu, und überlaffe euch alfo, 
Großmoͤgende Herren, unter nochmaliger Wiederholung alles 
deffen, was ich im Namen des erlauchten und hochwärbigen 
Srapriefterd zu Mecht gefordert habe, den Handel nun ab⸗ 
zuurtheln und auszumachen — wie ed euch die Bötter ein- 
geben werben.” 

Die Nichter befanden fih in großer Merlegenheit, und 
ed iſt fchwer zu fagen, was für ein Mittel fie endlich ergriffen 
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Haben würden, um mit Ehren aus der Sache zu kommen; 
wenn der Zufall, der zu allen Zeiten ber große Schußgott aller 
Abderiten gewefen ift, fich ihrer nicht angenommen, und bie: 
fem feinem bürgerlihen Drama eine Entwidelung gegeben 
hätte, deren fih einen Augenbli vorher kein Menſch verſah 
ned verfehen konnte. 


Sechzehntes Kapitel. 


Unvermutbhete Entwidelung der ganzen Komödie und Wiederherkeltung 
der Ruhe in Abdera. 


Der Efel, deffen Schatten zeither (nad dem Ausdruck 
Des Archon Dnolaus) eine fo feltfame Verfinftrung in den 
Hirnſchaͤdeln der Abderiten angerichtet hatte, war bie zu 
Austrag der Sache in den üffentlihen Stall der Republik ab: 
geführt, und bisher dafelbft nothdürftig verpflegt worden. 

Das befte, was man davon fagen kann, iſt, daß er nicht 
fetter davon geworden war. 

Diefen Morgen nun war ed den Stallbedienten der Re: 
pablit, welche wußten daß der Handel zu Ende gehen follte, 
anf einmal eingefallen: der Efel, der gleichwohl eine Haupt: 
perfon bei der Sache vorftellte, follte doch billig aucd von der 
BYartie feyn. Ste hatten ihn alfo geftriegelt, mit Blumen⸗ 
kraͤnzen und Bändern herausgeputzt, und brachten ihn nun, 
unter der Begleitung und dem Nachjauchzen unzähliger 
Gaſſenjungen, in großem Pomp herbeigeführt. 

Wieland, die Abderiten. I. 
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Der Zufall wollte, daß fie in der naͤchſten Gaſſe, die in 
den Markt auslief, anlangten, ald Polyphonus eben feinen 
Nachtrag geendigt hatte, und die armen Michter fich gar nicht 
mehr zu helfen mußten, dad Volk hingegen, zwifchen ber 
Furcht vor dem Erzpriefter, und dem neuen Stoß den ihm 
die zweite Rede des Sykophanten Phyfignatus gegeben, in 
einer ungewiffenund mißmuthigen Art von Bewegung ſchwankte. 

Der Lärm, den die befagten Gaffeniungen um den Efel 
her machten, drehte jedermanns Augen nach der Seite, woher 
er kam. Man ftuste und drangte fih hinzn. 

Ha! rief endlich einer aus dem Volle, da kommt der 
Efel feldft! — Er wird den Richtern wohl zu einem Ausfpruch 
belfen wollen, fagte ein andrer. — Der verdammte Efel, rief 
ein dritter, er hat und alle zu Grunde gerichtet! Sch wollte, 
daß ihn die Wölfe gefreffen hätten, eh’ ex ung diefen gottlofen 
Handel auf den Hals zog! — Hevda! ſchrie ein Keſſelflicker, 
der immer einer der eifrigften Schatten geweſen war; was 
ein braver Abderit ift, über ben Efel her! Er fol ung die Beche 
bezahlen! Laßt nicht ein Haar aus feinem Ihäbichten Schwanz 
von ihm übrig bleiben! 

- In einem Angenbli ftürzte fich Die ganze. Menge auf das 
arme Thier, und in wenig Angenblitten war es in tanfend 
Stüde zerriffen. Jedermann wollte auch einen Bilfen davon 
haben. Man ri, ſchlug, zerrte, kratzte, balgte und ranfte 
fih darum mit einer Hiße, die gar nicht ihresgleichen hatte. 
Bei einigen ging die Wuth fo weit, daß fie ihren Antheil auf 
ber Stelle roh und blutig auffraßen; die meiften aber liefen 
mit dem, was fie Davongebraht, nach Haufe; und da ein 
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jeder eine Drenge hinter fih ber hatte, die ihm feinen Raub 
mit großem Geſchrei abzujagen fuchte, fo wurde der ganze 
Markt in wenig Deinuten fo leer als um Mitternacht. 

Die Bierhundertmänner waren im erften Aungenblick dieſes 
Aufruhrs, wovon fie die Urfache nicht fogleich fehen konnten, 
in ſo große Beftürzung geratben, daß fie alle, ohne felbft zu 
wien was fie thaten, die Mordwerkzenge hervorzogen, die 
fie Heimlich unter ihren Mänteln bei fi führten; und bie 
Herren ſahen einander mit einem Fleinen Exftaunen an, ba 
anf einmal, vom Nomopbylar bis zum unterften Beifiger, 
in jeder Hand ein bloßer Dolch funfelte. Als fie aber endlich 
fahen und hörten was ed war, ftedten fie gefchwinde ihre 
Meſſer wieder in den Bufen, und brachen allefammt, gleich 
ben Söttern im erften Buche der Ilias, in ein unansloͤſch⸗ 
ße Gelächter aus. 

Dank fey dem Himmel! rief endlich, nachdem die fehr 
ehrwürbigen Herren wieder zu fih felbit gefommen waren, 
der Romophplar lachend aus: mit aller unfrer Weisheit bitten 
wir der Sache keinen ſchicklichern Ausgang geben koͤnnen. 
Wozu wollten wir ung nun noch länger die Köpfe gerbrechen? 
Der Efel, der unfchuldige Anlaß diefes leidigen Handels, ift 
(wie es zu gehen pflegt) das Dpfer davon geworden: das Mol 
bat fein Mütbchen an ihm abgekühlt; und es kommt jept nur 
auf eine gute Entfchließung von unfrer Seite an, fo Tann die⸗ 
fer Zag, der noch kaum fo ausfah als ob er ein trübes Ende 
nehmen würde, ein Tag der Freude und Wiederherſtellung 
ber allgemeinen Ruhe werden. Da der Efel felbit nicht meßr- 
it, was half’ es noch lange über feinen Schatten zu rechten? 
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Ich trage alfo daranf an: daß diefe ganze Eſelsſache hiermit 
öffentlich für geendigt und abgethan genommen, beiden Thei⸗ 
len, unter Vergütung aller ihrer Koften und Schäden aus ber 
Stadt:Renterei, ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, dem ar⸗ 
men Efel aber auf gemeiner Stadt Koften ein Denkmal auf: 
gerichtet werde, das zugleich ung und unfern Nachkommen 
zur ewigen Erinnerung diene, wie leicht eine große und 
blühende Republik fogar um eines Eſelsſchattens willen hätte 
zu Grunde gehen Eönnen. | 

Sedermann klatſchte bem Antrag des Nomophylaxr feinen 
Beifall zu, ald dem Elügften und billigften Augwege, den man 
nach Geſtalt der Sachen treffen könne. Beide Parteien konn⸗ 
ten damit zufrieden fepn‘, und die Republik erkaufte ihre 
Beruhigung und Verhütung größeren Schimpfs und Unheils 
noch immer mwohlfeil genug. Der Schluß wurde alfo von den 
Vierhundertmaͤnnern einhellig dieſem Wortrage gemäß ab: 
gefaßt, wiewohl es einige Mühe koftete, den Zunftmeilter 
Pfriem dahin zu bringen daß er nicht ben Ungeraden machte; 
und der große Rath, mit feiner martislifhen Bürgerwache 
im Bor: und Hintertreffen, begleitete den Nomophplax bie 
vor feine Wohnung zurüd, wo er die Herren Sollegen fammt 
und fonderd auf den Abend zu einem großen Concert einlud, 
welches er ihnen zu Befeſtigung der wieder bergeftellten 
Eintracht zum Beſten geben wollte. 

Der Erzpriefter Agathyrfus erließ dem Efeltreiber nicht 
nur die verfprochnen fünfundswanzig Prügel, fondern ſchenkte 
ihm noch obendrein drei fchöne Mauleſel aus feinem eignen 
Stalle, mit dem ausdrädlicden Verbot, feine Schabloshaltung 
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aus dem Abderitifchen Stadtfedel anzunehmen. Des folgenden 
Tages gab er den fämmtlihen Schatten aus dem Fleinen 
und großen Rath ein praͤchtiges Gaſtmahl; und am Abend 
ließ er unter die gemeinen Bürger von allen Zünften‘ eine 
halbe Drachme auf den Mann austheilen, um bafür auf feine 
und aller guten Abderiten Geſundheit zu trinten. Diele Srei: 
gebigfeit gewann ihm auf einmal wieder alle Herzen: und da 
die Abderiten ohnehin (wie wir wiflen) Leute waren, denen 
es nichts Eoftete von einer Extremität zur andern überzugehen; 
fo ift eö bei einem fo edeln Betragen bes biöherigen Ober: 
haupts der ftärfern Partei nicht zu bewundern, daß die Namen 
von Eſeln und Schatten in kurzem gar nicht mehr gehört 
wurden. Die Abderiten lachten legt felbft über ihre Thorheit, 
als einen Anftoß von fiebrifcher Raſerei, der nun, Gottlob! 
vorüber fey. Einer ihrer Balladenmänner (deren fie fehr viele 
und fehr fchlechte hatten) eilte was er konnte, die ganze Ge⸗ 
ſchichte in ein Gaffenlied zu bringen, das fogleich auf allen 
Straßen gefungen wurbe; und ber Dramenmacer Chlaps 
ermangelte nicht, binnen wenigen Wochen fogar eine Komoͤdie 
daraus zu verfertigen, wozu der Nomophplar eigenhändig 
die Muſik componirte. 

Diefed fchöne Stück wurde öffentlich mit großem Beifall 
aufgeführt, und beide vormalige Parteien Iachten fo herzlich 
darin, ale ob die Sache fie gar nichts anginge. 

Demokrit, der fih von dem Erzpriefter hatte bereden 
laffen mit in dieß Schaufpiel zu gehen, fagte beim Heraus⸗ 
sehen: diefe NUehnlichkeit mit den Athenern muß man ben 
Abderiten wenigftend eingeftehen, daß fie recht treuherzig über 
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ihre eignen Narrenftreiche lachen können. Sie werden zwar 
nicht weifer darum: aber es iſt immer fchon viel gewonnen, 
wenn ein Volt leiden kann daß ehrliche Leute fich über feine 
Thorheiten luftig machen, und mitlaht, anftatt, wie die 
Affen, tüdifch darüber zu werden. 

Es war die legte Abderitiiche Komöbie, in welche Demo: 
Erit in feinem Leben ging: denn bald darauf zog er mit 
Sad und Pad aus der Gegend von Abdera weg, ohne einem 
Menſchen zu fagen wo er hinginge; und von diefer Seit an 
bat man Leine weiteren Nachrichten von ihm. 


— — — — — — 


Sünftes Bud). 
Die Fröſche der Latona. 


Erſtes Rapitel. 
Erfie Duelle ded Webeld, welches endlih den Untergang der Abderiti⸗ 
ſchen Republik nach fich zog. Politik ded Erzpriefterd Agathyrius Er 


läßt einen eignen öffentlihen Srofchgraben anlegen. Nähere und 
entferntere Folgen diefed neuen Zuftitutb. 


Die Nepublif Abdera genoß einige Jahre auf die eben fo 
gefährlichen ald — Dank ihrem gutlaunigen Genius! — fo 
glüflich abgelaufnen Bewegungen wegen bed Eſelsſchattens 
der vollflommenften Ruhe von innen und außen; und wenn 
es natürlichermweife möglich wäre daß Abderiten fich lange wohl 
befinden könnten, fo hätte man dem Anfchein nach ihrem 
Wohlitande die längfte Dauer verfprechen follen. Uber, zum 
ihrem Unglüd, arbeitete eine ihnen allen verborgene Urfache, 
ein geheimer Feind, der befto gefährlicher war weil fie ihn 
in ihrem eignen Bufen herumtrugen, unvermerkt an ihrem 
Untergange. | a 
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Die Abderiten verehrten (wie wir willen) feit undenklichen 
Zeiten bie Latona als ihre Schutzgoͤttin. 

So viel fih aub immer mit gutem Fug gegen den 
Lotonendieft einwenden läßt, fo war es num einmal ihre von 
Moreltern auf fie geerbte Volks- und Staatsreligion; und 
fie waren in diefem Stüde nicht fchlimmer daran, als alle 
übrigen Griechiſchen Voͤlkerſchaften. Db fie, wie die Athener, 
Minerven, oder Juno wie die von Samos, oder Dianen wie 
die Ephefier, oder die Grazien wie die Drchomenier, ober ob 
fie Latonen verehrten, darauf kam's nicht an: eine Neligion 
mußten fie haben, und in Ermangelung einer beffern wear 
eine jede beffer ale gar keine. 

Aber der Latonendienft hätte auch ohne den Frofchgraben 
beftehen können. Wozu hatten fie nöthig, den einfältigen 
Glauben der alten Tejer, ihrer Voreltern, durch einen fo 
gefährlichen Sufag aufzuftugen? Wozu die Kröfche der Latona, 
da fie die Latona felbft hatten? 

Dder, wenn fie ja ein fihtbared Denfmal jener wunder: 
vollen Verwandlung der Lyciſchen Bauern zur Nahrung ihres 
Abderitifhen Glaubens bedurften; hätte ein halbes Duzend 
ausgeftopfte Froſchhaͤute, mit einer ſchoͤnen goldnen Inſchrift 
in einer Capelle des Latonentempels aufgeſtellt, mit einem 
brokatnen Tuch umſchleiert, und alle Jahre mit gehoͤrigen 
Feierlichkeiten dem Volke vorgezeigt, ihrer Einbildungskraft 
nicht die naͤmlichen Dienſte gethan? 

Demokrit, ihr guter Mitbürger — aber zum Unglüc ein 
Mann dem man nichts glauben konnte, weil er in dem böfen 
Rufe ftand daß er felbft nichts glaube — hatte, während ex ſich 
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unter ihnen aufbielt, bei Selegenheit zuweilen ein Wort davon 
fallen lafien: daß man des Guten, zumal wo Fröfche mit im 
Spiele wären, leicht zu viel thun könne. Und da feine Ohren, 
nach einer zwanzigiährigen Abweſenheit, an das liebliche 
Wreckeckeck Koax Koar, das ihm zu Abdera Tag und Nacht 
um die Ohren fehnarrte, nicht fo gewöhnt waren, ale die 
etwas didern Ohren feirier Landsleute: fo hatte er ihnen - 
einigemal nahdrüdliche Vorftelungen gegen ihre Deifibatrachie 
(wie er’d nannte) gethan, und ihnen oͤfters bald im Scherz, 
bald im Ernſt, vorbergefagt, daß, wenn fie nicht in Zeiten 
Vorkehrung thäten, ihre quatenden Mitbürger fie endlich 
and Abdera hinausquaken würden. Die Bornehmern fonnten 
über diefen Punkt fehr gut Scherz vertragen; denn fie wollten 
wenigſtens nicht dafür angefehen ſeyn, als ob fie mehr von 
den Zröfchen der Latona glaubten ald Demokrit felbft. Aber 
das Uebel war, daß er fie weder durch Schimpf noch Ernſt 
dahin bringen konnte, die Sache aus einem vernünftigen 
Geſichtspunkte zu beherzigen. Scherzte er darüber, fo fcherz: 
ten fie mit; fprach ex ernfthaft, fo lachten fie über ihn, daß 
er über fo was ernfthaft ſeyn könne. Und fo blieb es denn, 
Einwendens ungeachtet, wie in allen Dingen fo auch hierin 
zu. Abdera immer — beim alten Brauch). 

Indeſſen wollte man doch bereits zu Demokrits Zeiten 
eine gewifle Lauigkeit in Abficht auf die Fröfche unter der edeln 
Abderitifhen Jugend wahrgenommen haben. Wenigftens 
ftimmte der Priefter Strobylus Öfterd große Klaglieder darüber 
an, daß die meiften guten Häufer die Froſchgraͤben, bie 
fie von Wlterd ber in ihren Gärten unterhalten hätten, 


13% 


unvermerft eingehen ließen, und der gemeine Mann beinahe 
der einzige fey, der in diefem Stüde noch an dem löblichen 
alten Brauch hange, und feine Ehrfurcht für den geheiligten 
Teich auch durch freiwillige Gaben zu Tage lege. 


Wer follte nun bei fo bewandten Sachen vermuthet 
haben, daß gerade unter allen Abderiten derjenige, auf ben 
am wenigften ein Verdacht, daß er an ber Deifibatrachie 
krank fen, fallen konnte, — daß der Erzpriefter Agathprſus 
der Mann war, der, bald nach Endigung der Fehde zwiſchen 
den Efeln und Schatten, dem erklalteten Eifer der Abderiten 
für die Sröfche wieder ein neued Leben gab? 


Gleichwohl ift ed unmöglich, ihn von diefem feltfamen 
Widerfpruch zwifchen feiner Innern Ueberzeugung und feinem 
Außerlihen Betragen frei zu ſprechen; und wenn wir nicht 
bereits von feiner Art zu denken unterrichtet wären, würbe 
das letztere kaum zu erklären fepn. Aber wir kennen biefen 
Priefter ald einen chrfüchtigen Mann. Er batte ſich während 
der leßten Unruhen an der Spiße einer mächtigen Yartel ge 
fehen, und hatte feine Luft, diefed Vergnügen gegen ein gerin- 
gered Wequivalent zu vertaufhen, als einen fortbauernden 
Einfluß auf die ganze wieder berubigte Republik; eine Sache, 
die er nunmehr durch kein gewiffered Mirtel erhalten konnte, 
als durch eine große Popularität und eine Gefälligfeit gegen 
die Vorurtheile des Volks, die ihm um fo weniger Foftete, be 
er (wie fo viele feinesgleichen) die Neligion bloß als eine 
politifhe Mafchine anſah, und im Grunde äuferft gleichgültig 
darüber war, ob es Kröfhe oder Eulen oder Hammelsfelle 
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feven, was: ihm die freiefte und ſicherſte Befriedigung feiner 
Lichlingsleidenfchaften gewährte. 

Dieſemnach alfo, und um ſich auf die wohlfeilte Art 
bei dem Volke in Anfehen und Einfluß zu erhalten, verbaunte 
er bald nach Endigung des Schattentriege nicht nur bie Stördke, 
über welche die Frofchpfieger Klage geführt Hatten, and allen 
Gerichten und Bebieten des Jaſontempels, fonbern er trieb 
De Sefälligkeit gegen feine nenen Freunde fo weit, daß er 
mitten auf einer Efplanabde (die einer feiner Vorfahren gu 
einem öffentlihen Spazierplag gewidmet hatte) einen Teich 
graben ließ, und fi zu Belegung deöfelben auf eine fehr ver: 
bindliche Art einige Faͤſſer mit Frofchlaich aus dem gehelligten 
Leiche von dem DHberpriefter Strobylus ausbat; welde Ihm 
denn auch, nach einem der Latona gebrachten feierlichen Opfer, 
in Begleitung des ganzen Abberitifchen Yöbeld mit großem 
Prunk zugeführt wurden. 

Ron diefem Tage an war Agathyrſus ber Abgott des 
VBolks, und ein Froſchgraben, zu rechter Zeit angelegt, ver: 
ſchaffte ihm, was er fonft mit aller Politik, Wohlredenheit 
und Sreigebigkeit nie erlangt haben würde. Er herrfäte, 
ohne die Rathsſtube jemals zu betreten, fo unumfränft in 
Abdera als ein König; und weil er den Mathäherren und 
Sunftmeiftern alle Woche zwei: oder dreimal zu effen gab, und 
ihnen feine Befehle nie anders als in vollen Bechern von 
Ehierwein infinnirte, fo hatte niemand etwas gegen einen fo 
Hebenswürdigen Tyrannen einzuwenden. Die Herren glaubten 
nichtödeftoweniger auf dem Nathhanfe ihre eigne Meinung zu 
ſagen, wenn ihre Vote gleich nur ber Widerhall der Schlüſſe 
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waren, welche Tages zuvor im Speifefaal des Erzprieftere 
abgefaßt wurden. 

Agathyrſus war der erfte, der fih unter vertrautern 
Ereunden über feinen neuen Frofchgraben Iuftig machte. Aber 
das Volt hörte nichts davon. Und da fein Beifpiel auf die 
Edeln von Abdera mehr wirkte als feine Scherze, fo hätte 
man den Wetteifer feben follen, womit fie, um ebenfalls 
Broben von ihrer Popularität abzulegen, entweder bie ver- 
trodneten Froſchgraͤben in ihren. Gaͤrten wieder berftellten, 
ober neue anlesten wo noch feine gewefen waren. 

Wie in Abdera alle Thorheiten anftedend waren, fo blieb 
auch von diefer niemand frei. Anfangs war ed bloße Mode, 
eine Sache die zum guten Ton gehörte. Ein Bürger von 
einigem -Bermögen würbe ſich's zur Schande gerechnet haben, 
hierin hinter. feinem vornehmern Nachbar zurüdzubleiben. 
Aber unvermerft wurde ed ein Erfordberniß zu einem guten 
Bürger; und wer nicht wenigſtens eine Fleine Froſchgrube 
innerhalb feiner vier Pfähle aufweifen konnte, würde für einen 
Feind Latonend und für einen Verräther am Baterlande aus⸗ 
gefhrien worden fepn. 

Bei einem fo warmen Eifer der Privatperfonen ift leicht 
zu erachten, daß der Senat, die Zünfte und übrigen Eollegien 
nicht die legten waren, der Latona gleiche Beweiſe ihrer 
Devotion zu geben. Jede Zunft ließ fich ihren eignen Froſch⸗ 
zwinger graben. Auf jedem öffentlichen Plage der Stadt, ja 
fogar vor dem Rathhauſe (wo die Kräuter: und Eierweiber 
ohnehin Laͤrms genug machten) wurden große mit Schilf und 
Raſen eingefaßte Waflerbebälter zu bieiem Ende angelegt; und 
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Dad Polizeicollegium, welches hauptſaͤchlich die Verfhönerung 
der Stadt in feinen Pflichten hatte, Fam endlich gar auf den 
Einfall, durch die Spaziergänge, womit Abdera rings umgeben 
war, zu beiden Seiten fhmale Eandle ziehen und mit Fröfchen 
befeßen zu lafien. Das Project wurde vor Math gebracht und 
ging ohne Widerfprud durch; wiewohl man fi) genöthigt fah, 
um diefe Sandle und die übrigen öffentlichen Frofchteiche mit 
dem benöthigten Waſſer zu verfeben, den Fluß Neſtus beinahe 
gänzlich abgraben zu laffen. Weder die Koften, die durch alle 
dieſe Dperationen der Stadtcafle aufgeladen wurden, noch der 
vielfältige Nachtheil, der aus dem Abgraben des Fluffes ent: 
ftand, wurden in die mindefte Betrachtung gegogen; und als 
ein junger Rathsherr nur im Vorbeigehn erwähnte, daß der 
Neſtus nahe am Eintrodnen wäre, rief einer von den Frofch: 
pflegern: deſto beifer! fo haben wir einen großen Froſchgraben 
mehr, ohne daß es der Republik einen Heller koſtet. 


Mer fich bei diefem (freilich nur in Abdera möglichen) 
Enthuſiasmus für die Verfchönerung der Stadt durch Froſch⸗ 
gräben am beften befand, waren die Priefter des Latonen: 
tempels. Denn, ungeachtet fie den Laich aus dem heiligen 
Teiche fehr wohlfeil, nämlich den Abderitifhen Cyathus (der 
ungefähr ein Nößel unſers Maßes betragen mochte) nur für 
zwei Drachmen verkauften: fo wollte doch jemand berechnet 
haben, daß fie in den erften zwei bis drei Jahren, da die 
Schwärmerei am wirkſamſten war, über fünftaufend Darifen 
damit gewonnen hätten. Die Summe foheint ung bei allem 
dem zu hoch angeſetzt; wiewohl nicht zu läugnen ift, daß fie 
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fih für den Laich, den fie der Republik ablieferten, das 
Doppelte aus der Baucafle bezahlen ließen. 

Vebrigend dachte in ganz Abdera niemand an die Folgen 
diefer fhönen Anftalten. Die Folgen kamen, wie gewoͤhnlich, 
von ſich felbft. Aber weil fie nicht auf einmal da ftanden, 
fo währte ed nicht nur eine geraume Zeit bis man fie be: 
merkte; fondern da fie endlich auffallend genug wurden, um 
nicht länger, fogar von Abderiten, überfehen zu werden, fo 
tonnten diefe doch, trog ihrem bekannten Scharffinn, die 
Quelle derfelben nicht ausfindig machen. Die Abderitifchen 
Aerzte zerbrachen fih die Köpfe, um zu errathen wober es 
fäme, daß Schnupfen, Flüſſe und Hautkrankheiten aller Arten 
von Jahr zu Jahr fo mächtig überhand nahmen, und fo hart: 
nädig wurden, daß fie aller ihrer Kunft, und aller Nieſewurz 
von Anticyra Troß boten. Kurz, Abdera mit der ganzen 
Gegend umher war beinahe in einen allgemeinen unabfehbaren 
Srofchteih verwandelt, eh’ ed einem ihrer politifhen Spitz⸗ 
föpfe einfiel, die Frage aufzuwerfen: ob eine gränzenlofe Wer: 
mehrung der Froſchmenge dem Staat nicht vielleicht mehr 
Schaden thun könnte, als die Vertheile, die man fich davon 
verfprach, jemals wieder gut zu machen vermöchten? 


— — — — — — 
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Zweites Kapitel. 


Ehzarakter des Philoſophen Korax. Nachrichten von der Akademie ber 

Wilfenfhaften zu Abdera. Korax wirft in derſelben eine verfängliche 

Sragr In Betreff der Latonenfröfche, und ſich ſelbſt zum Haupt der Gegen 

ſrãſchler auf. Betragen der Latonenprieſter gegen dieſe Secte und wie 
, fie bewogen wurden, felbige für unſchädlich anzufeben. 


Der merkwürdige Kopf, der zmerft die Wahrnehmung 
machte, daß die Menge der Fröfche in Abdera in der Chat 
übermäßig ſey, und mit der Anzahl und dem Bedürfniß der 
sweibeinigen unbefiederten Einwohner ganz und gar in feinem 
Werhältniffe ftehe, nannte fih Korar. Es war ein junger 
Bann von gutem Haufe, der fich etliche Jahre zu Athen auf: 
schalten, und in ber Akademie (wie die von Plato geftiftete 
Vhiloſophenſchule bekanntermaßen genannt wurde) gewiſſe 
Grundſaͤtze eingefogen hatte, die den Froͤſchen der Latona nicht 
allen günftig waren. Die Wahrheit zu fagen, Latona felbit 
hatte durch feinen Aufenthalt zu Athen fo viol bei ihm verloren, 
daß es kein Wunder war, wenn er ihre Froͤſche nicht mit aller 
ber Ehrfurcht anfehen Eonnte, die von einem orthodoren Ab⸗ 
deriten gefordert wurde. — „Eine jede fchöne Frau ift eine 
&öttin, pflegte er zu fagen, wenigſtens eine Göttin der Herzen; 
und Latona war unftreitig eine ſehr fchöne Erau: aber was 
gebt das die Sröfhe an? und — die Sache bloß menfchlich 
und im Lichte der Vernunft betrachtet — was gehen am Ende 
die Fröfche Latonen an? Geſetzt aber au, die Göttin — für 
die ich übrigens alle Ehrfurcht hege, die einer fchönen Fran 
und einer Göttin gebührt — gefeßt, fie habe die Froͤſche vor 
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allem andern ©eziefer und Ungeziefer der Welt in ihren ber 
fondern Schuß genommen: folgt denn daraus daß man ber 
Eröfche nie zu viel haben. könne?“ - 

Korar war, als er fo zu vernünfteln anfing, ein Mitglied 
ber Alademie, welche in Abdera zur Nahahmung der Atheni⸗ 
fen geftiftet worden war. Diefe Alademie war ein Heiner 
in Spaziergänge ausgehauener Wald, ganz nahe bei der Stadt, 
und da fie unter dem Schuge des Senats ſtand und auf ge: 
meiner Stadt Koften angelegt worden war: fo hatten bie 
Herren von der Pelizeicommiffton nicht ermangelt, fie reichlich 
mit Srofchgräben zu verfehen. Die Blieder der Akademie 
fanden fich zwar nicht felten durch den eintönigen Ehorgefang 
diefer qualenden Philomelen in ihren tieffinnigen Betrach⸗ 
tungen geftört. Allein, da dieß an jedem andern Orte in und 
um die Stadt Abdera ebenfowohl der Fall geweſen wäre: fo 
batten fie fi immer in @eduld darein ergeben; oder, richtiger 
ju reden, man war des Frofchgefangs in Abdera fo gewohnt, 
daß man nicht mehr davon hörte, als die Einwohner von 
Katadupa von dem. großen Nilfall, in deſſen Nachbarſchaft fie 
leben, ober als die Anwohner irgend eines andern Bafer- 
falls in der Welt. 

‚Allein mit Koras, beffen Ohren durch feinen Aufenthalt 
zu Athen die Empfindlichkeit, die allen gefunden menfchlichen 
Ohren natürlich ift, wieder erlangt hatten, war ed eine andre 
Sache. Man wird es alfo nicht befremdlich finden, daß er 
gleich bei der erften Sigung, welcher er beiwohnte, die fpigige 
Anmerkung machte: er glaube, das Käuzlein der Minerva 
qualificire fich ungleich beffer zu einem außerordentlichen 
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Mitgliede der Akademie als die Fröfche ber Latona. — „Ich weiß 
nicht, meine Herren, wie Sie die Sache anfehen, feßte er 
hinzu: aber, mir daͤucht, die Fröfche haben fett einigen Jahren 
auf eine ganz unbegreiflihe Art in Abdera zugenommen.” 

Die Abderiten waren ein dumpfes Voͤlklein, wie wir alle 
wiffen; und es gab vielleicht (eine einzige berühmte Nation 
allenfalls ausgenommen) fein andres in der Welt, bag in der 
fonderbaren Eigenfchaft, einen Wald vor lauter Baumen nicht 
fehen zu können, ihnen den Vorzug ftreitig machen fonnte. 
Aber die mußte man ihnen laffen, fobald es nur Einem 
unter ihnen einfiel, eine Bemerfung zu machen, die jeder: 
mann eben fo gut hatte machen können als er, wiewohl fie 
niemand vor ihm gemacht hatte; fo fchienen fie allefammt 
plöglih aus einem langen Schlaf zu erwachen, fahen nun 
auf einmal — was ihnen vor der Nafe lag, wunderten fi 
Aber die gemachte Entdedung, und glaubten demjenigen fehr 
verbunden zu feyn der ihnen dazu verholfen hatte. In der 
That, antworteten die Herren von der Afademie, die Froͤſche 
haben feit einiger Zeit auf eine ganz unbegreifliche Art zu⸗ 
genommen. | | 

„Wenn ich fagte, auf eine ganz unbegreifliche Art (ver: 
feste Korar), fo will ich damit keineswegs gefagt haben, daß 
etwas Webernatürlihes in der Sache fey. Im Grunde ift 
nichts begreiflicher, als daß die Fröfche fih an einem Orte 
vermehren müffen, wo man ſolche Anftalten zu ihrer Unter: 
haltung vorfehrt wie zu Abdera: das Unbegreifliche liegt 
(meiner geringen Meinung nach) bloß darin, wie die Abde- 
riten einfältig genug feyn können diefe Anftalten. vorzufehren?” 

Wieland, die Ahderiten. 11. 9 
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Die fämmtlihen Mitglieder der Akademie ftugten über 
die Freiheit diefer Rede, fahen einander an, und fchienen 
verlegen zu feyn was fie von der Sache denken follten. 

„Ich rede bloß menfchlicherweife,” fagte Korar. 

Wir zweifeln nicht daran, verfeßte der Prafident der Aka⸗ 
demie, der ein Rathsherr und einer von den Zehnmännern 
war; allein die Alademie hat fich’8 bisher zum Geſetz gemacht, 
dergleichen fchlüpfrige Materien, auf welchen die Vernunft fo 
leicht ausglitfchen kann, lieber gar nicht zu berühren — 

„Die Akademie zu Athen hat fich kein ſolches Geſetz ge: 
macht, fiel ihm Korar ein: wenn man nicht über alles philo⸗ 
fophiren darf, fo waͤr's eben fo gut man philofophirte über 
— gar nichts.” 

Weber alles, fagte der Präfident Zehnmann mit einer be: 
benflichen Miene, nur nicht über Latonen und — 

„Ihre Froͤſche?“ — ſetzte Korar lächelnd hinzu. Dieß 
war's auch wirklich, was der Prafident hatte fagen wollen: 
aber bei dem Wörtchen „und“ überfiel ihn eine Art von Be: 
Hemmung, als ob er wider Willen fühlte, daß er im Begriff 
fey eine Albernheit zu fagen; und fo hielt er plöglich mit 
offnem Munde ein, und überließ ed Koraren, die Periode 
zu vollenden. 

„Ein jedes Ding kann von fehr vielerlei Seiten und in 
mancherlei Lichte betrachtet werden, fuhr Korar fort; unb 
dieß zu thun, iſt (daucht mir) gerade was dem Philofophen 
zukommt, und was ihn von dem dummen undenfenden Hau: 
fen unterfheidet. Unfere Fröfche, zum Beifpiel, können ale 
Sröfche fchlechtweg, und als Fröfche der Latona betrachtet 
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werben. Denn infofern fie Froͤſche fchlechtweg find, find fie 
weder mehr noch weniger Tröfche ald andre. Ihr Verbältniß 
gegen die Abderiten ift infofern ungefähr das nämliche, wie 
Das Verhaͤltniß aller übrigen Fröfche zu allen übrigen Men: 
ſchen; und infofern kann nichts unfchuldiger ſeyn, als zu unter- 
fuchen, ob die FSrofhmenge in einem Staate mit der Volle: 
menge in gehörigem Derbältniffe ftehe oder nicht? — und, 
wofern fich fände daß der Staat einen großen Theil mehr 
Froͤſche ernähren müßte ald er nöthig hätte, die dienfamften 
Mittel vorzufchlagen, wodurch ihre übermäßige Menge ver: 
mindert werden könnte.” 

Korar fpricht verftändig, fagten etlihe junge Akade⸗ 
miften. 

„Ich rede bloß menfchlicher Weife von der Sache,” fagte 
Korar. 

Ich wollte lieber daß wir gar nicht davon angefangen 
hätten, fagte der Praäfident. 

Dieß war der erfte Funke, den Korar in die fchwindligen 
Köpfe einiger nafeweifen jungen Abderiten warf. Unvermerkt 
wurde er zum Haupt und Morthalter einer Secte, von deren 
Srundfägen und Meinungen in Abdera nicht allzu vortheil- 
haft gefprochen wurde. Man befchuldigte fie nicht ohne Grund, 
daß fie nicht nur unter fih, fondern fogar in großen Geſell⸗ 
fchaften und auf den öffentlichen Spazierpläßen behaupteten: 
„es laſſe fih mit keinem einzigen triftigen Grunde beweifen, 
daß die Tröfche der Latona etwas beffer ald gemeine Fröfche 
wären; die Sage, daß fie von den Milifhen Frofehbauern oder 
Bauerfröfchen abftammten, wäre ein albernes Volksmaͤhrchen; 
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and felbft die alte Tradition, daß Jupiter die befagten Bauern, 
weil fie Latonen mit ihren Zwillingen nicht aus ihrem Teiche 
hatten trinfen laſſen wollen, in Sröfche verwandelt habe, ſey 
etwas woran man allenfalls zweifeln fünnte, ohne fich eben 
darum an Qupitern oder Latonen zu verfündigen. Es möchte 
aber auch damit feyn wie ed wollte, fo fen ed Doch ungereimt, 
aus Devotion gegen die fhöne Latona die ganze Stadt und 
Republik Abdera zu einer Frofchpfüge zu machen;“ — und 
was dergleihen Behauptungen mehr waren, die, fo fimpel 
und vernunftmäßig fie aud und heutiged Tages vorfommen, 
zu Abdera gleichwohl (zumal in den Ohren der Latonenprie- 
fer) fehr übelflingend gefunden wurden, und dem Philofophen 
Korar und feinen Anhängern den verhaßten Namen Batrache: 
machen oder Gegenfröfchler zuzogen; einen Titel, deſſen fie 
fi) jedoch um fo weniger fchamten, weil es ihnen gelungen 
war, beinahe die ganze junge und fchöne Welt mit ihren freien 
Meinungen anzufteden. 

Die Priefter ded Latonentempeld und das hohe Collegium 
der Frofchpfleger ermangelten nicht, bei jeder Gelegenheit ihr 
Mipfallen an dem muthwilligen Wige der Gegenfröfchler zu 
zeigen; und der Dberpriefter Stilbon vermehrte aus diefer 
Beranlaffung fein Buch, von den Alterthümern des Latonen⸗ 
tempels, mit einem großen Kapitel über die Natur der Lato: 
nenfröfhe. Indeſſen hatten fie einen fehr wefentlichen Beweg⸗ 
grund es dabei bewenden zu laffen; und diefer war: daß, un: 
geachtet der freigeifterifhen Denkart über die Froͤſche, welche 
Korar in Abdera zur Mode gemacht hatte, nicht ein einziger 
Srofchgraben in und um die Stadt weniger zu fehen war als 
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zuvor. Korar und feine Anhänger waren fchlau genug gewe⸗ 
fen, zu merfen, daß fie fih die Freiheit, „von den Froͤſchen 
überlaut zu denken wag fie wollten,“ nicht wohlfeiler erfaufen 
tönnten, ald wenn fie ed, was die Ausübung betraf, gerade 
eben fo machten wie alle andern Leute. Ja, der weife Korax, 
als derjenige auf ben man am meiften Acht gab, und der es 
für fiherer hielt, lieber zu viel ald zu wenig zu thun, hatte, 
gleich nach feiner Aufnahme in die Afademie, auf feinem an: 
geerbten Grund und Boden einen der fchönften Froſchgraͤben 
in ganz Abdera angelegt, und mit einer beträchtlichen Menge 
fhöner wohlbeleibter Froͤſche aus dem geheiligten Teiche be: 
fegt, wovon er den Prieftern jedes Stüd mit vier Drachmen 
bezahlte. Dieß war eine Höflichkeit, für welche diefe Herren, 
fo wenig fie fit ihm auch fonft dafür verbunden halten moch⸗ 
ten, doch um des guten Beifpiels willen nicht umhin fonnten: 
dankbar zu fcheinen; zumal da diefe namlihe Handlung bed 
fogenannten Philofophen hinlänglihen Vorwand gab, diejeni- 
gen, die fih an feinen freien Meinungen und wißigen Ein: 
fällen hätten ärgern mögen, zu überzeugen, daß es ihm nicht 
Ernft damit fey. Seine Zunge ift ſchlimmer als fein Gemüth, 
pflesten fie zu fagen: er will dafür angefehen ſeyn, ale ob er 
zu viel Wis hätte um zu denken wie andre Leute; aber im 
Grund iſt's bloße Ziererei. Wenn er nicht im Herzen eines 
Beffern überzeugt: wäre, würde er wohl feine freigeifterifchen: 
Meinungen durch feine Handlungen widerlegen? Man muß 
folhe Leute nicht nach dem was fie fprechen beurtheilen, ſone 
dern nach dem was ſie thun. 

Bei allem dem iſt nicht zu laͤugnen, daß Korar-unter der. 
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Hand mit keinem geringern Anfchlag umging, als — gleich: 
einem neuen Hercules, Theſeus oder Harmodius — fein Vater: 
land von den Fröfchen zu befreien; von welchen es, wie er 
zu fagen pflegte, mit größerm Unheil bedroht würde, als alle 
die Ungeheuer, Rauber und Tyrannen, von denen jene Heroen 
das ihrige befreiten, jemals in ganz Griechenland angerichtet 
hätten. | 


Drittes Kapitel. 


Ein unglüdlicher Zufall nöthigt den Senat von der unmäßligen Froſch⸗ 

menge in Abdera Notiz zu nehmen. Unvorſichtigkelt ded Rathöherrn 

Meiviad. Die Majora beſchließen ein Gutachten der Akademie einzu⸗ 

holen. Der Nomophylax Hypfiboad proteftirt gegen diefen Schluß, und 
eilt den Oberprieſter Stilbon dagegen in Bewegung zu feßen. 


Das Ungemadh, dag die Abderiten von der ungeheuern 
Bermehrung ihrer heiligen Fröfche erduldeten, wurde inzwi⸗ 
fhen von Tag zu Tag bdrüdender, ohne daß der damalige 
Archon Onokradias (ein Schwefterfohn des berühmten Dnolaug, 
und, die Wahrheit zu fagen, der loderfte Kopf, der jemals 
am Ruder von Abdera gewadelt hatte) vermocht werden fonnte, 
die Sache vor den Senat zu bringen — bie bei einer großen 
Seierlichfeit, wo der Rath und die ganze Bürgerfchaft in Pro: 
cefion durch die Hauptfiraßen ziehen mußte, das Ungluͤck ge- 
ſchah, daß ein paar Duzend Froͤſche, die fich zu weit aus 
ihren Gräben herausgewagt hatten, im Gebränge des Volle 
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zertreten wurden, und, aller fchlennig vorgefchrten Halfe un⸗ 
geachtet, jaͤmmerlich ums Leben kamen. 

Dieſer Vorfall ſchien ſo bedenklich, daß ſich der Archon 
genoͤthigt fand eine außerordentliche Rathsverſammlung an⸗ 
ſagen zu laſſen, um zu berathſchlagen, was fuͤr eine Genug⸗ 
thuung die Stadt für dieſes zwar unvorſetzliche aber nichts⸗ 
deftoweniger hoͤchſt ungläüdlihe Sacrilegium der Latona zu 
leiften hätte, und durch was für Vorkehrungen einem ähnlichen 
Ungluͤck fürs Fünftige vorgebaut werben könnte? 

Nachdem eine gute Weile viel Abderitifche Plattheiten . 
über die Sache vorgetragen worden waren, plagte endlich der 
Rathsherr Meidiad, ein Verwandter und Anhänger des Phi- 
loſophen Korar, heraus: „Sch begreife nicht, warum die 
Herren um ein halb Schu Fröfche mehr oder weniger eim 
ſolches Aufheben machen mögen. Jedermann iſt überzeugt, 
daß die Sache ein bloßer Zufall war, den und Latona unmög> 
fih übel nehmen kann; und, weil das Schidfal, das über 
Götter, Menfchen und Fröfche zu befehlen hat, doch num ein- 
mal den Untergang einiger quakenden Gefchöpfe bei dieſer 
Gelegenheit verhängen wollte, möchten’s doch anftatt vier: 
undzwanzig eben fo viele Myriaden gewefen ſeyn!“ 

Es waren unter allen Nathöherren vielleicht nicht fünf, 
die in ihrem Haufe oder in Privatgefellfchaften (wenigſtens 
feit Korar zuerft die Entdedung gemacht) nicht taufendmal 
über die allzu große Vermehrung der Fröfche geklagt hätten. 
Gleichwohl, da es in vollem Eenat noch nie darüber zur 
Sprache gefommen war, ftugte jedermann über die Kühnbeit 
des Rathsherrn Meidias, nicht anderd ald ob er der Latona 
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felbft an die Kehle gegriffen hatte. Einige alte Herren fahen 
to erfchroden aus, als ob fie erwarteten, daß ihr Herr College 
für diefe verwegene Rede auf der Stelle zum Frofh werden 
würde. | 

„Ih hege alle gebührende Achtung für den geheiligten 
Teich (fuhr Meidias, der alles wohl bemerkte, ganz gelaffen 
fort), aber ich berufe mich auf die innere Weberzeugung aller 
Menſchen, deren Mutterwiß noch nicht ganz eingetrocdnet ift, 
ob jemand unter und ohne Unverfchämtheit läugnen könne, 
daß die Menge der Fröfche in Abdera ungeheuer ift?“ 

Die Rathsherren hatten fich indeflen von ihrem erften 
Schreden wieder erholt; und wie fie fahen, daß Meidiad noch 
immer in feiner eignen Geftalt da faß, und ungeftraft hatte 
fagen dürfen was fie im Grunde allefammt ald Wahrheit 
fühlten, fo fing einer nach dem andern an zu befennen; und 
nach einer Fleinen Weile zeigte fih’s, daß der ganze Senat 
einhellig der Meinung war: ed wäre zu wünfdhen, daß der 
Sröfhe in Abdera weniger feyn möchten. 

Man ift in feinem eignen Haufe nicht mehr vor ihnen 
fiber, fagte einer. — Man kann nicht über die Straße gehen, 
ohne Gefahr zu laufen einen oder ein paar mit jedem Tritte 
zu zerquetfchen, fagte ein andrer. — Man hätte der Freiheit, 
Srofhgraben anzulegen, gleich anfangs Schranken fegen follen, 
fagte ein dritter. — War’ ich damals im Senat gewefen, da 
die Stiftung der Öffentlichen Froſchteiche befchloffen wurde, 
ih würde meine Stimme nimmermehr dazu gegeben haben, 
fagte ein vierter. — Wer hätte aber auch gedacht, daß fich die 
Sröfche in wenig Sahren fo unmenfclich vermehren würden? 
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fagte ein fünfter. — Ich ſah ed wohl vorher, fagte der 
Prafident der Akademie; aber ich habe mir zum Geſetz 
gemaht, mit den Prieftern der Latona in Frieden zu 

leben. | 

Ich auch, fagte Meidias; aber unfre Umftände werden 
dadurch nichts gebeflert. 

Was ift alfo bei fo geftalten Sachen anzufangen, meine 
Herren? fragte endlich in feinem gewöhnlichen niefelnden Tone 
der Archon Onokradias. 

Da ſitzt eben der Knoten! antworteten die Rathsherren 
aus Einem Munde. Wenn uns nur jemand ſagen wollte 
was anzufangen iſt? 

Was anzufangen iſt? rief Meidias haſtig, und hielt 
ploͤtzlich wieder ein. 

Es erfolgte eine allgemeine Stille in der Rathsſtube. Die 
weiſen Maͤnner ließen ihre Haͤupter auf die Bruſt fallen, und 
ſchienen mit Anſtrengung aller ihrer Geſichtsmuskeln nachzu⸗ 
ſinnen was anzufangen ſey? 

Aber wofür haben wir denn eine Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften in Abdera? rief nach einer Weile der Archon zu all: 
gemeiner Verwunderung aller Anwefenden. Denn man hatte 
ihn feit feiner Erwählung zum Archontat noch nie feine Mei: 
nung in einer rhetorifhen Figur vorbringen hören. 

Der Gedanke Seiner Hochweisheit ift unverbeflerlich, ver⸗ 
fegte der Rathsherr Meidias: man trage der Akademie auf, 
ihr Gutachten zu geben, durch was für Mittel — 

Das iſt's eben, was ich meine, unterbrach ihn der Archon: 
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wofür haben wir eine Akademie, wenn wir ung mit derglei⸗ 
chen fubtilen Tragen die Köpfe zerbrechen follen? 

Vortrefflich! rief eine Menge dider Rathsherren, indem 
fie fih alle zugleich mit der flachen Hand über ihre platten 
Stirnen fuhren. — Die Akademie! die Akademie fol ein Gut: 
achten ſtellen! 

Ich bitte Sie, meine Herren, rief Hypfiboag, einer der 
Häupter der Republik; denn er war zurZeit Nomophylax, erſter 
Frofchpfleger, und Mitglied des ehrwürdigen Collegiums der 
Zehnmänner. Aller diefer Würden ungeachtet lebte ſchwerlich 
‚in ganz Abders ein Mann, der an Latonen und ihren Sröfchen 
im Herzen weniger Antheil nahm als er. Aber weil ihm ber 
Safonide Onofradiad bei der letzten Archonswahl vorgezogen 
worden war, fo hatte er fih’8 zum Grundfag gemacht, dem 
neuen Archon immer und in allem zuwider zu feyn. Er 
wurde daher von den Jaſoniden und ihren Freunden nicht 
unbillig befhuldiget: daß er ein unruhiger Kopf fey, und mit 
nichts Geringerm umgehe als eine Partei im Nathe zu formi- 
ren, die fih allen Abfichten und Sclüffen der Jaſoniden 
(welche freilich feit langer Zeit den Meifter in der Stadt ge: 
fpielt hatten) entgegen feßen follte. — „Ich bitte Sie, meine 
Herren, übereilen Sie fih nicht, rief Hypſiboas: die Sache 
gehört nicht vor die Akademie, fie gehört vor das Collegium 
der SFrofchpfleger. Es wäre wider alle gute Drönung, und 
würde von den Prieftern der Latona als die gröbfte Beleidi- 
gung aufgenommen werden müffen, wenn man eine Frage 
von diefer Natur und Wichtigkeit der Akademie auftragen 
wollte!” 
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Es betrifft aber Feine bloße Froſchſache, Herr Nomophy— 
lax, ſagte Meidias mit feiner gewöhnlichen ſpoͤttiſchen Gelaſ⸗ 
ſenheit; leider! iſt es, Dank ſey den ſchoͤnen Anſtalten die 
man ſeit einigen Jahren getroffen hat, eine Staatsſache. — 

Und vielleicht die wichtigſte, die jemals ein allgemeines 
Zuſammentreten aller vaterlaͤndiſch geſinnten Gemuͤther noth⸗ 
wendig gemacht hat, fiel ihm Stentor ins Wort; Stentor, 
einer der heißeſten Koͤpfe in der Stadt, der ſeiner poltern⸗ 
den Stimme wegen viel im Senat vermochte. Die Jaſoniden 
hatten ihn, wiewohl er nur ein Plebejer war, durch die Ver⸗ 
maͤhlung mit einer natürlichen Tochter des verſtorbenen Erz⸗ 
prieſters Agathyrſus auf ihre Seite gebracht, und pflegten ſich 
gewoͤhnlich ſeiner guten Stimme zu bedienen, wenn etwas 
gegen den Nomophylax Hypſiboas durchzuſetzen war, der eine 
eben fo ftarfe, wiewohl nicht völlig fo polternde Stimme hatte 
als Stentor. 

Wohl befam es dießmal den Dhren der Abderitifchen 
Rathsherren, daß fie Durch das ewige Koax Koax ihrer Froͤſche 
ein wenig diehäutig geworden waren; fie würden fonft in Ge⸗ 
fahr gewefen feyn, bei diefer Gelegenheit völlig taub zu wer: 
den. Uber man war folher Artigfeiten auf dem Rathhauſe 
zu Abdera fhon gewohnt, und ließ alfo die beiden mächtigen 
Schreier, gleich zwei eiferfüchtigen Bullen, einander fo lange 
anbrüllen, bis fie — vor Heiferkeit nicht mehr ſchreien 
fonnten. 

Da es von diefem Augenblid an nicht mehr der Mühe 
werth war ihnen zuzuhören, fo fragte der Archon den Stadt: 
ſchreiber: wie viel die Uhr ſey? — und auf die DVerfiherung, 
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daß die Mittagseffengzeit heran nahe, wurde unverzüglich zur 
Umfrage gefchritten. 

Hier beliebe man fich zu erinnern, Daß ed auf dem Rath⸗ 
haufe zu Abdera bei Abfaffung eines Schluffes niemald darum 
zu thun war, die Gründe, welche für oder wider eine Mei- 
nung vorgetragen worden waren, faltblütig gegen einander 
abzumägen, und fich auf die Seite desjenigen zu neigen ber 
die beften gegeben hatte: fondern man ſchlug fich entweder 
zu dem der am längften und lauteften gefchrien hatte, oder 
zu dem deffen Partei man hielt. Nun pflegte zwar die Partei 
des Archons in gewöhnlichen Sachen faft immer die ftärfere 
zu ſeyn; aber dießmal, da ed (mit dem Präfidenten der Aka: 
demie zu reden) einen fo fchlüpfrigen Punft betraf, würde 
Onokradias fchwerlih die Oberhand erhalten haben, wenn 
Stentor feine Zunge nicht ganz außerordentlich angegriffen 
hätte. Es wurde alfo mit adhtundzwanzig Stimmen gegen 
zweiundzwanzig befchloffen: daß der Akademie ein Gutachten 
abgefordert werden follte, durch was für Mittel und Wege 
der übermäßigen Vermehrung der Sröfche in und um Abdera 
(jedoch der fchuldigen Ehrfurcht für Katonen und den Rechten 
ihres Tempels in alle Wege unbefchadet) Einhalt gethan wer: 
den Fünnte? 

Die Slaufel hatte der Rathsherr Meidias ausdrüdlich 
einrüden laffen, um der Partei des Nomophylar feinen Vor⸗ 
wand zu laffen, dad Volk gegen die Majorität aufzumiegeln. 
Aber Hnpfiboas und fein Anhang verficherten, daß fie nicht fo 
einfältig wären fi durch Clauſeln eine Nafe drehen zu laffen. 
Sie proteftirten gegen den Schluß zum Protokoll, ließen fich 
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davon Extractum in forma probante ertheilen , und begaben 
fih unverzüglich in Proceflion zu dem Oberprieſter Stilbon, 
um Seiner Ehrwürden von diefem unerbörten Eingriffe in 
die Rechte der Krofchpfleger und des Latonentempeld Nach: 
richt zu geben, und die Mapnehmungen mit ibm abzureden, 
welche zu Aufrechthaltung ihres Anſehens ſchleunigſt ergriffen 
werden müßten. 


Viertes Kapitel. 


Charakter und Lebensart des Dberpriefterd Stilbon. Verhandlung zwi⸗ 

fchen den Zatonenprieftern und den Rathsherren von der Minorität. Stils 

‚Son fieht die Sache aud einem eigenen Geſichtspunkt an, und geht, dem 

Archon feld Vorftellungen zu machen. Merkwürdige Unterredung awiſchen 
den Zurückgebllebenen. 


Der Oberprieſter Stilbon war bereits der dritte, der dem 
ehrwürdigen Strobylug (deffen Aſche in Frieden ruhe!) in bie: 
fer Würde gefolgt war. In den Charaktern diefer beiden 
Männer war, den Eifer für die Sache ihres Ordens ausge: 
nommen, fonft wenig Nehnlihes. Stilbon hatte von Jugend 
an die Einſamkeit geliebt, und fih in den unzugaugbarften: Ge⸗ 
genden des Katonenhaing, oder in den abgelegenften Winfeln 
ihres Tempels mit Speculationen befchäftigt,, die defto mehr 
Reiz für feinen Geift hatten, je weiter fie fich über die Srän- 
zen der menfchlichen Erfenntniß zu erheben fchienen, oder 
(richtiger zu reden) je weniger ſich der mindeſte praktiſch 
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Gebrauch zum Vortheil des menfchlichen Lebens davon ma⸗ 
chen ließ. Gleich einer unermüdeten Spinne faß er im Mit: 
telpunkt feiner Gedanken: und Wortgewebe, ewig befchäftigt, 
den kleinen Vorrath von Begriffen, den er in dem engen Be: 
zirfe des Latonentempels bei einer fo abgefchiedenen Lebensart 
‚hatte erwerben Fünnen, in fo klare und dünne Fäden andzu- 
fpinnen, daß er alle die unzählbaren leeren Zellen feined Ge⸗ 
hirns über und über damit austapeziren fonnte. 

Außer diefen metaphyfifhen Speculationen hatte er fich 
am meiften mit den Ulterthümern von Abdera, Thracien und 
Sriechenland, befonderd mit der Gefchichte aller feften Länder, 
Snfeln und Halbinfeln, die (nah uralten Traditionen) einft 
da gewefen, aber feit undenklichen Zeiten nicht mehr ba 
waren, zu fchaffen gemacht. Der ehrlihe Mann wußte kein 
Wort davon was zu feiner eignen Zeit in der Welt vorging, und 
noch weniger was fünfzig Sahre vor feiner Zeit darin vorge: 
gangen; fogar die Stadt Abdera, an deren einem Ende er 
‚lebte, war ihm noch weniger befannt als Memphis oder Perfe: 
polid. Dafür aber war er defto einheimifcher in dem alten 
Pelasgerlande, wußte genau, wie jedes Voll, jede Stadt 
und jeder Fleine Sleden geheißen ehe fie ihren gegenwärtigen 
Namen führten, wußte, wer jeden in Ruinen liegenden 
Tempel gebaut hatte, und zahlte die Reihen aller der Könige 
an den Fingern her, die vor der Ueberſchwemmung Deufe- 
liond unter den Thoren ihrer Eleinen Städte faßen, und jedem 
Recht ſprachen, der — ſich's nicht ſelbſt zu verfchaffen im 
Ctande war. Die berühmte Inſel Atlantis war ihm fo be 
kannt, als ob er alle ihre herrlichen Paldfte, Tempel, Marktpläge, 
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Gymnaſien, Amphitheater u. f. w. mit eignen Augen gefeben 
hätte; und er würde untröftbar geweſen ſeyn, wenn ihm je: 
mand in feinem dien Buche von den Wanderungen der Infel 
Delos, oder in irgend einem andern von den biden Büchern, 
die er über eben fo intereffante Materien hatte ausgehen 
faffen, die Eleinfte Unrichtigfeit hatte zeigen koͤnnen. 

Mit allen diefen Kenntniffen war Stilbon freilich ein 
ſehr gelehrter, aber auch, ungeachtet derfelben, ein fehr be: 
ſchraͤnkter, und in allen Sachen, die das praftifche Leben be- 
trafen, hoͤchſt einfältiger Mann. Seine Begriffe von ben 
menfchlihen Dingen waren faft alle unbrauchbar, weil fie 
felten oder nie anf die Faͤlle paßten wo er fie anwandte. Er 
urtheilte immer fchief von dem was gerade vor ihm fand, 
ſchloß immer richtig aus falfhen Vorderfägen, wunderte fich 
immer über die natürlichften Ereigniffe, und erwartete immer 
einen glüdlihen Erfolg von Mitteln die feine Abfichten notb- 
wendig vereiteln mußten. Sein Kopf war und blieb, fo lang’ 
er lebte, ein Sammelplag aller populären MWorurtheile.. Das 
blödefte alte Mütterhen in Abdern war nicht leichtgläubiger 
als er; und, fo ungereimt es vielen unfrer Lefer ‚fcheinen 
wird, fo gewiß ift es, daß er vielleicht der einzige Mann in 
Abdera war, der in vollem Ernft an die Sröfche der Latona 
glaubte. _ 

Bei allem dem wurde der Dberpriefter Stilbon durch⸗ 
gehende für einen wohlgefinnten und friedliebenden Mann 
gehalten — und infoferne man ihm die negativen Tugenden, 
die eine nothwendige Folge feiner Lebensart, feined Standes 
und feiner Neigung zum fpeculativen Reben. waren, fitr well 
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anrechnete, fo fonnte er allerdings für weifer und beffer gelten 
als irgend einer feiner Mitabderiten. Diefe legtern hielten 
ihn für einen Mann ohne Leidenfhaften, weil fie fahen, daß 
nichts von allem, was die Begierden andrer Leute zu reizen 
pflegt, Gewalt über ihn hatte. Aber fie dachten nicht daran 
daß er auf alle diefe Dinge keinen Werth legte: entweder 
weil er fie nicht kannte; oder weil er durch eine lange Gewohn⸗ 
beit, bloß in Speculationen zu leben, fih Untüchtigfeit und 
Abneigung zu allem, was andre Gewohnheiten voraugfegt, 
zugezogen hatte. 

Indeſſen hatte der gute Stilbon, ohne es felbft zu willen, 
eine Xeidenfchaft, welche ganz allein hinreichend war fo viel 
Unheil in Abdera anzuftiften, als alle übrigen die er nicht 
hatte; und das war die Leidenfchaft für feine Meinungen. 
Selbſt aufs volllommenfte von ihrer Wahrheit überzeugt, 
fonnte er nicht begreifen, wie ein Menih, wenn er aud 
nichts als feine bloßen fünf Sinne und den allgemeinen 
Menfhenverftand hätte, über irgend etwas eine andre Vor: 
ftellungsart haben könne als er. Wenn fich alfo diefer Fall 
zutrug, fo wußte er fih die Möglichkeit desfelben nicht an: 
ders zu erklären, als durch die Alternative: daß ein folder 
Menfh entweder nicht bei Sinnen — oder daß er ein bos⸗ 
hafter, vorfeglicher und verftodter Feind der Wahrheit, und 
alfo ein ganz verabfcheuengswürdiger Menfc fenn müffe. Durch 
dieſe Denfart war der Hberpriefter Stilbon, mit aller feiner 
Gelehrſamkeit und mit allen feinen negativen Tugenden, ein 
gefährliher Mann in Abdera; und würde es noch ungleich 
mehr gewefen feyn, wenn feine Indolenz und fein entfchiedemer 
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Hang zur Einſamkeit nicht alled, was um ihn ber geſchah, 
fo weit von ihm entfernt Hatte, daß es ihm felten bedeutend 
genug vorfam, um die mindefte Kenntniß davon zu nehmen. 

Ich habe nie gehört, daß man Urſache haben könnte ſich 
-über eine allzugroße Menge der Tröfche zu beklagen, fagte 
Stilbon ganz gelaffen, ale der Nomopholar mit feinem Bor: 
trag zu Ende war. 

Davon foll jeßt die Rede nicht ſeyn, Herr Oberpriefter, 
verfeßte jener. Der Senat iſt über diefen Punkt fo ziemlich 
Einer Meinung, und, ich denke, die ganze Stadt dazu. Aber 
daß der Akademie aufgetragen worden, die Mittel und Wege, 
wodurd der übermäßigen Frofhmenge am füglichften abgeholfen 
werden könne, vorzufchlagen, das iſt's was wir niemals zu: 
geben koͤnnen. | 

Hat der Senat der Akademie einen folhen Auftrag ge- 
geben? fragte Stilbon. 

„Sie hören ja, rief Hypſiboas etwas ungeduldig; das 
ift’8 ia eben was ich Ihnen fagte, und warum wir da find.“ 

So hat der Senat einen Schritt gethan, wobei ihn feine 
gewöhnliche Weisheit gänzlich verlaffen bat, erwiederte der 
Prieſter eben fo Ealtblütig wie zuvor. Haben Sie den Rathe: 
ſchluß bei fih? 

„Hier tft eine Abſchrift davon!” 

Hm, hm, fagte Stilbon und fhüttelte den Kopf, nahdem 
“er diefelbe fehr bedachtlich ein= oder zweimal überlefen hatte; 
bier find ja beinahe fo viel Abfurditäten ald Worte! Erfteng, 
fol noch erwiefen werden daß zu viel Sröfche in Abdera find; 
oder vielmehr, dieß kann in Ewigkeit nicht erwielen werben. 

Wieland, die Abderiten. IE, 10 
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Denn, um beftimmen zu fünnen was zu viel ift, muß man 
erft wiffen was genug iſt; und dieß ift gerade was wir un- 
möglich wiflen können, ed wäre denn daß der Delphifche Apollo 
oder feine Mutter Latona felbft ung durch ein Orakel darüber 
verftändigen wollte. Die Sache ift fonnenklar. Denn, da 
die Sröfche unmittelbar unter dem Schuß und Einfluß der 
Goͤttin ftehen, fo ift ed ungereimt zu fagen, daß ihrer jemals 
mehr feyen als der Göttin beliebt; und alfo braucht die Sache 
nicht nur gar keiner Unterfuchung, fondern fie läßt auch keine 
Unterfuhung zu. Zweitens, gefeßt daß der Froͤſche wirklich 
zu viel waren, fo ift ed doch ungereimt von Mitteln und 
Megen zu reden, wodurch ihre Anzahl vermindert werden 
tönnte. Denn es gibt Feine folhe Mittel und Wege, wenigftens 
feine die in unfrer Willkür ftehen, welches eben fo viel ift ale 
ob es gar feine gebe. Drittens, ift ed ungereimt der Akademie 
einen folhen Auftrag zu geben. Denn die Alademie bat 
nicht nur fein Recht über Gegenftände von diefer Wichtigfeit 
zu erkennen, fondern fie befteht auch, wie ich höre, größten- 
theild aus Wislingen und feichten Köpfen, die von ſolchen 
Dingen gar nichts verftehben; und zum Elaren Beweis baf 
fie nichts davon verftehen, follen fie, wie ich höre, fogar albern 
genug ſeyn darüder zu fcherzen und zu fpotten. Ich trane 
diefen armen Leuten zu, daß es aus Unverftand gefchieht. 
Denn, hätten fie mein Buch von den Alterthämern des Latonen- 
tempeld mit Bedacht gelefen, fo müßten fie entweder aller 
Sinne beraubt oder offenbare Böfewichter ſeyn, wenn fie der 
Wahrheit, die ich darin fonnenklar dargelegt habe, wider: 
fteben könnten. Das Senatusconfultum ift alfo, wie gefagt, 
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durchaus ungereimt, und kann folglich von Feinem Effect feyn, 
indem ein abfurder Satz eben fo viel ift ald gar Fein Sa. 
Sagen Sie dieß unfern gnaͤdigen Herren in der nächften 
Seffion, hochgeachteter Herr Nomophylar! Unfre gnädigen 
Herren werden fich unfehlbar eines Beſſern befinnen; und 
folhenfalld werden wir am beften thun die Sache auf fi 
beruben zu laffen. 

„Herr Dberpriefter, antwortete ihm Hypſiboas, Sie find 
ein grundgelehrter Mann, das wiflen wir alle. Aber, nehmen 
Sie mir nicht übel, auf Welthändel und Staatdfachen ver: 
ftehen Sich Euer Ehrwürden nicht. Die Majora im Senat 
haben einen Schluß gefaßt, der den Gerechtfamen der Ba: 
trachotrophen prajudicirlich ift. Indeſſen nach der Regel bleibt's 
bei diefem NRathefchluffe, und der Archon wird ihn zur Exe⸗ 
eution gebracht haben, eh?’ ich in der nächften Seflion Ihre 
logifhen Einwendungen vortragen könnte, wenn ich mich auch 
damit beladen wollte.” | 

Es kommt aber ja in folhen fpecnlativen Dingen nicht 
auf die Majora, fondern auf die Saniora an, fagte Stilbon. 

„Vortrefflih, Herr Oberpriefter, verfeßte der Nomophylax. 
Das ift ein Wort! Die Saniora! die Saniora haben unftreitig 
Recht. Die Frage ift alfo jegt nur, wie wir ed anzugreifen 
haben, daß fie auch Necht behalten. Wir müſſen auf ein 
fhleuniges Mittel denken die Vollftredung des Rathsſchluſſes 
aufzuhalten.” 

Ich will Seiner Gnaden, dem Archon, augenbliclic mein 
Buch von den Alterthümern des Latonentempels ſchicken. Er 
muß es noch nicht gelefen haben. Denn in dem Kapitel von 
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den Froͤſchen ift alles, was über diefen Gegenftand zu fagen 
ift, ind Klare gefegt. 

Der Archon hat in feinem Leben Fein Buch gelefen, Herr 
Oberprieſter, fagte einer von ben Rathsherren lachend; dieß 
Mittel wird nicht anfchlagen, dafür bin ich Ihnen gut! 

Defto fhlimmer! erwiederte Stilbon. In was für Zeiten 
leben wir, wenn dad wahr ift! Wenn das Hberhaupt des 
Staats ein folhes Beifpiel gibt — Doch ich kann unmöglich 
glauben, daß es fchon fo weit mit Abdera gefommen fey. 

„Sie find auch gar zu unfhuldig, Herr DOberpriefter, 
fagte der Nomophylar. Uber laflen wir das auf fich beruhen! 
Es ftände noch gut genug, wenn das der größte Fehler des 
Archons wäre.” 

Ich fehe nur ein Mittel in der Sache, ſprach jetzt einer 
von den Prieftern, Namens Pamphagus: das hochpreisliche 
Sollegium der Zehnmaͤnner ift über dem Senat — folglih — 

Um Vergebung, fiel ihm ein Rathsherr ind Wort, nicht 
über dem Senat, fondern nur — 

Sie haben mich nicht ausreden laffen, fagte der Priefter 
etwas hitzig. Die Zehnmaͤnner find nicht über dem Senat in 
Juſtiz-, Staats: und Polizeifahen. Aber da alle Sachen, 
wobei der Latonentempel betroffen ift, vor die Zehnmänner 
gehören, und von ihrer Entfheidung nicht weiter appellirt 
werden kann: fo ift klar, daß — 

Die Zehnmänner nicht über dem Senat find! fiel jener 
ein; denn der Senat behängt fih mit Latonenfachen gar nicht, 
und kann alfo nie mit den Zehnmännern in Eollifion kommen. 

Defto beffer für den Senat, ſagte der Yriefter. Aber, 
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wenn fih denn ja einmal der Senat beigehen ließe, über 
einen Gegenftand, der dem Dienft der Katona wenigſtens 
fehr nahe verwandt ift, erfennen zu wollen, wie dermalen 
wirflih der Fall ift: fo fehe ich Fein ander Mittel als die 
Zehnmänner zufammenberufen zu laflen. 

Das kann nur der Archon, wandte Hpypfiboas ein, und 
natürlicherweife wird er fich deffen weigern. 

Gr kann ſich nicht weigern, wenn er von ber gefammten 
Priefterfchaft darum angegangen wird, fagte Pamphagus. 

Herr Sollege, ih bin nicht Ihrer Meinung, fiel ber 
Hberpriefter ein. Es wäre wider die Würde der Zehnmaͤnner, 
und fogar wider die Ordnung, wenn wir in vorliegendem Fall 
auf ihre Zufammenberufung dringen wollten. Die Behnmänner 
können und müffen fich verfammeln, wenn die Religion wirklich 
verlegt worden if. Wo ift aber hier die Verlegung? Der 
Senat bat einen abfurden Schluß gefaßt, das ift alled. Es 
ift fhlimm, aber nicht fhlimm genug; Sie müßten denn er⸗ 
weifen können, daß die Zehnmänner darum da ſeyen, ben 
Senat zu ipndiciren wenn er ungereimte Schlüffe macht. 

Der Priefter Pamphagus biß die Lippen zuſammen, drehte 
fih nach) dem Sitze des Nomophylar, und murmelte ihm etwas 
ins linfe Ohr. 

Stilbon, ohne darauf Acht zu geben, fuhr fort: ich win 
ftehenden Fußes felbft zum Archon gehen. Ich will. ihm mein 
Buch von den Alterthümern des Latonentempels bringen. Er 
foll das Kapitel von den Froͤſchen leſeü! Es ift unmöglich, 
daß er nicht ſogleich von der Unsereimtheit des Rathsſchluſſes 
überzeugt werde. re, 
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So gehen Sie denn und verfuchen Sie Ihr Heil, ver- 
feste der Nomophylar. — Der Dberpriefter ging unver: 
zuͤglich. 

Was das für ein Kopf iſt! ſagte der Prieſter Pamphagus, 
wie er weggegangen war. 

Er iſt ein ſehr gelehrter Mann, verſetzte der Rathsherr 
Bucephalus; aber — — 

Ein gelehrter Mann? fiel jener ein. Was nennen Sie 
gelehrt? Gelehrt in lauter Dingen, die kein Menſch zu wiſſen 
verlangt! 

Davon können Ener Ehrwuͤrden beſſer urtheilen als unfer 
einer, erwiederte der Rathsherr; ich verftehe nichts bavon: 
aber es ift mir doch Immer unbegreiflich vorgefommen, daß 
ein fo gelehrter Mann in Gefchäftsfachen fo einfältig fepn 
kann wie ein kleines Kind. 

Es tft unglüdlich für den Latonentempel, fagte ein andrer 
Prieſter — — 

Und für den ganzen Staat, ſetzte ein dritter hinzu. 

Das weiß ich eben nicht, ſprach der Nomophplax mit 
einem fpisfindigen Naferümpfen; wir wollen aber bei ber 
Sache bleiben. Die Herren fcheinen mir fämmtlich der Mei: 
nung zu ſeyn, Daß die Zehnmänner zufammenberufen werben 
müßten — — 

um fo mehr, fagte einer der Rathsherren, weil wir 
gewiß find die Majora gegen den Archon zu machen. 

Wenn wir und nicht beffer helfen können, fuhr der Nomo- 
phylar fort, fo bin ich’ zufrieden. Aber follten wir ung 
denn in einer Sache, wobei Latona und ihre Vriefterfchaft auf 
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unfrer Seite find, nicht beffer helfen können? Machen wir 
nicht beinahe die Hälfte des Mathe aus? Wir find bloß mit 
ſechs Stimmen majorifirt worden; und wenn wir feit aus 
fammenhalten — — 

Das wollen wir, fhrien die Rathsherren aus voller Kehle, 

„Ich babe einen Gedanfen, meine Herren; aber ich muß 
ihn reifer werden laſſen. Erkieſen Sie zwei oder drei aus 
Ihrem Mittel, mit denen ich mich diefen Abend auf meinem 
Gartenhauſe näher von der Sache befprechen Fönne. Es wird 
fi inzwiſchen zeigen, wie weit es der Oberpriefter mit dem 
Archon Onokradias gebracht haben wird.“ 

Ih wette meinen Kopf gegen eine Melone, fagte der 
Priefter Charor, er wird aus arg ärger machen. 

Defto befier! verfepte der Nomophylar. 


Fünftes Kapitel. 


Was jmifchen den Dberpriefier und dem Ardon vorgefallen — eined 
der tehrreichfien Kapitel In diefer ganzen Geſchichte 
Während dieß in dem Vorſaal des Hberpriefterd ver— 
handelt wurde, hatte fich diefer in eigner Perfon zum Archon 
erhoben, nnd über eine Sache, woran dem Archon viel ges 
legen fey, Audienz verlangt. 
D, das wird ganz gewiß die Fröfche betreffen, fagte der 
Nathsherr Meidias, der eben allein bei dem Archon war, und 
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ihm berichtet hatte, daß man den Nomophylar mit feinem 
ganzen Anhang nach dem Katonentempel habe gehen ſehen. 


Daß doch der Henker — verzeih’ mir’d Latona! alle 
Sröfhe hätte! rief Onokradias ungeduldig: da wird mir der 
fauertöpfifche Pfaffe die Ohren fo vol Warumsd und Darum 
ſchwatzen, daß ich am Ende nicht wiflen werde wo mir der 
Kopf fteht! Helfen Sie mir, ich bitte Sie, von dem gefpenft- 
mäßigen alten Kerl! 


Meidias lachte über die Werlegenheit des Archond. Hören 
Sie ihn immer an, fagte er; aber halten Sie feft über Ihrem 
Anſehen, und an dem Grundfage, daß Noth Fein Geſetz hat. 
Wir können und doch wahrlich nicht von Fröfchen auffreffen 
laffen; und wenn’s fo fortgehen follte wie bisher, fo möchte 
und Latona eben fowohl allgumal in Fröfche verwandeln. Es 
wäre immer noch das glüdlichite was und widerfahren 
fönnte, wenn ung nicht bald auf andre Weife geholfen wird. 
Allenfalld kann's auch nicht fchaden, wenn Euer Gnaden dem 
Priefter zu verftehen geben, daß Jaſon auch einen Tempel zu 
Abdera hat, und daß Götter nur infofern Götter find als 
fie Gutes thun. 


Schön, Ihön, fagte der Archon. Wenn ich nur alles fo 
behalten könnte, wie Sie mir’d da gefagt haben! Aber ich 
will mich fhon zufammennehmen. Lapt den Priefter nur an- 
rüden! — Gehn Sie indeffen in mein Eabinet, Meidiad. 
Sie werden eine feine Anzahl Keiner Stüde von Parrhaſius 
darin finden, die man nicht überall fieht. — Aber fagen Sie 
meiner Frau nichts davon! Sie verftehen mich doch? 
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Meidias ſchlich fih in das Sabinet; der Archon ftellte 
fih in Pofitur, und Stilbon wurde vorgelaffen. 

„Snadiger Herr Archon,“ fagte er, „ih komme Euer 
Gnaden einen guten Rath zu geben, weil ich eine große 
Meinung von, Dero Weisheit hege und gern Unheil verhüten 
möchte.” 

Ich danke Ihnen für beides, Herr Dberpriefter! Ein 
guter Math findet, wie Sie wiflen, eine gute Statt. Was 
haben Sie anzubringen ? 

„Der Senat,” fuhr Stilbon fort, „bat fih, wie ich 
höre, in Sachen die Kröfche der Latona betreffend eines 
übereilten Schluffes Ihuldig gemaht — 

Herr Dberpriefter! — — 

„Ih Tage nicht daB Sie ed aus böfem Willen gethan 
haben. Die Menfchen fündigen bloß, weil fie unwiffend find. 
Hier bringe ih Euer Gnaden ein Buch, woraus Sie fih 
belehren fünnen was es mit unfern Sröfhen für eine Be: 
wandtniß hat. Es hat mir viele Mühe und Nactwachen 
gekoftet. Sie können daraus lernen, daß die Akademie, die 
von geftern ber ift, Fein Necht haben Tann über Sröfche zu 
ertennen, die fo alt find ald die Gottheit der Latona. Die 
Sröfhe zu Abdera find, wie wir alle willen follten, ganz ein 
ander Ding als die Fröfche andrer Drte in der Welt. Sie 
gehören der Latona an. Sie find niemals ausſterbende Zeugen 
und lebendige Documente ihrer Gottheit. Es ift Unfinn, zu 
fagen daß ihrer zu viel feyn könnten, und ein Sacrilegium, 
von Mitteln zu reden wodurd ihre Anzahl vermindert 
werden fol.“ 
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Ein Saerilegium, Here Dberpriefter? 

„Ich verdiente nicht Dberpriefter zu ſeyn, wenn ich zu 
ſolchen Dingen ſchweigen wollte. Denn, wenn wir einmal 
zugelaffen hatten, daß die Anzahl der Latonenfröfhe ver: 
mindert werden dürfe: fo möchten unfre noch fchlimmern 
Nachkommen wohl gar fo weit verfallen, fie gänzlich aus⸗ 
rotten zu wollen. Wie gefagt, in diefem Buche werben Euer 
Gnaden alles finden, was von der Sache zu glauben ift. 
Sorgen Sie dafür, dap Abfchriften davon gemacht und jedes 
Haus mit einem Eremplar verfehen werde. Iſt dieß ge: 
fhehen, dann wird das ficherfte feyn gar nicht mehr über 
die Sache zu räfonniren. Die Alademie mag fonft Gutachten 
ftellen worüber fie immer will. Die ganze Natur liegt vor 
ihr offen. Sie kann reden vom Elephanten big zur Blattlaug, 
vom Adler bis zur Waffermotte, vom Walfifh bis zur 
Schmerle, und von der Ceder bie zum Lylopodion: aber von 
den Froͤſchen fol fie ſchweigen!“ 

Herr DHberpriefter, faste der Archon, die Götter follen 
mich bewahren, daß ich mir jemals einfallen laffe, zu unter: 
fuhen was es mit Ihren Sröfhen für eine Bewandtniß bat. 
Ich bin Arhon, um alles in Abdera zu laffen wie ich ed ge: 
funden babe. Indeſſen liegt am Tage, daß wir ung vor lauter 
Sröfchen nicht mehr rühren können; und diefem Unwefen muß 
geftenert werden. Denn fchlimmer darf's nicht mit und 
werben, das fehen Sie felbft. Unfre MVoreltern begnägten 
fih den geheiligten Teich zu unterhalten, und wer feinen 
eignen Erofchgraben haben wollte, dem ſtand's frei. Dabei 
hätte man's laſſen follen. Da es aber nun einmal fo weit 
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mit und gekommen iſt, daß wir mädhftens in Gefahr find 
lebendig oder todt von Zröfchen gefreffen zu werden: fo 
werden und Euer Chrwürden doch wohl nicht zumuthen 
wollen, daß wir's darauf ankommen laffen follen? Denn, 
wenn einer von Fröfchen gefreffen würde, fo moͤcht's ihm 
wohl ein fchlechter Troft ſeyn, zu denken daß es Feine ger 
meinen Sröfhe feven. Kurz und gut, Here DOberpriefter! 
die Akademie fol ihr Gutachten ftellen weil ihr’s vom Senat 
aufgetragen worden ift; und — mit aller Achtung bie ich 
Euer Ehrwürden fhuldig bin, ich werde Ihr Buch nicht 
lefen; und es fol mir ein: für allemal ausgemacht werben, 
ob die Sröfhe um der Abderiten willen, oder bie Abderiten 
um der Fröfche willen da find. Denn fobald die Republik 
durch die Fröfhe in Gefahr gefegt wird, fehen Sie, fo wird 
eine Staatsfache daraus, und da haben die Priefter der Latona 
nichts drein zu reden, wie Sie wiffen. Denn Noth hat kein 
Gefeg, und — mit Einem Wort, Herr Oberpriefter, wir 
wollen ung nicht von Ihren Froͤſchen frefien laffen. Sollten 
Sie aber wider Verhoffen darauf beftehen, fo thäte mirs 
leid, wenn ich Ihnen fagen müßte, daß der Latonentempel 
nicht der einzige in Abdera ift, und das goldne Vließ, deffen 
Verwahrung die Götter meiner Familie anvertraut haben, 
tönnte vielleicht eine bisher noch unerfannte Tugend dußern, 
und Abdera auf einmal von — aller Noth befreien. Mehr 
will ich nicht fagen. Aber merken Sie fih dad, Herr Dber: 
priefter! Der Krug gebt fo lange zum Waller big er bricht. 

Der gute Hberpriefter wußte nicht ob er wache oder 
träume, da er den Archon, ben er immer für einen 
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wohldentenden und exemplarifhen Negenten gebalten hatte, 
eine folhe Sprache führen hörte. Er ftand eine Weile de, 
ohne ein Wort hervorbringen zu koͤnnen; nicht weil er 
nichts zu fagen wußte, fondern weil er fo viel zu fagen 
hatte, daß er nicht wußte wo er anfangen follte. — Das 
hätte ich nimmermehr für möglich gehalten, fing er endlich 
an, daß ich die Zeit erleben follte, wo der Oberpriefter der 
Latona aus dem Munde eines Archons hören müßte, was 
ich gehört habe! 

Dem Archon fing bei diefen Worten an unheimlich zu 
werden. Denn, weil er felbft nicht mehr fo eigentlich wußte 
was er dem Hberpriefter gefagt hatte, fo wurde ihm bang, 
er möchte mehr gefagt haben als fich geziemte. Er ſah 
mit einiger Verlegenheit nach der Gabinetthär, ald ob er 
feinen geheimen Rath Meidias gern zu Hülfe gerufen hätte. 
Da er fih aber dießmal allein helfen mußte, fo zupfte er fich 
wechfelöweife bald an der Nafe, bald am Bart, huftete, 
räufperte fih, und erwiederte endlih dem Hberpriefter mit 
aller Würde, die er fih in der Eile geben konnte: ih iß 
nicht wie ich das nehmen foll was Sie mir da fagten. Wi 
das weiß ih, wenn Sie was gehört zu haben glauben bi 
Sie nicht hatten hören follen, fo müflen Sie mich ganz 
recht verftanden haben. Sie find ein fehr gelehrter Man 
und ih trage alle möglihe Achtung für Ihre Perfon 
Ihr Amt — 

„Ste wollen alfo mein Buch lefen?” fragte Stilbon, 

Das eben nicht; aber — wenn Sie darauf beftehen 

m Sie glauben daß es fchlechterdingg — 
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„Man fol das Gute niemand aufdringen, Yagte der 
Priefter mit einer Empfindlichfeit über die er nicht Meifter 
war. Sch will es Ihnen da laffen. Leſen Sie es oder nicht! 
deſto fhlimmer für Sie, wenn es Ihnen gleichgultig iſt ob 
Sie richtig oder unrichtig denken” — 

Herr Dberpriefter, fiel ihm der Archon, der endlich auch 
warm zu werden anfing, ins Wort, Sie find ein empfind: 
liher Mann wie ich fehe. Sch verdenk' es Ihnen zwar nicht 
daß Ihnen die Frifhe am Herzen liegen, denn dafür find 
Sie Hberpriefter; Sie folten aber auch bedenken, daß ich 
Archon über Abdera und nicht über einen Froſchteich bin. 
Bleiben Sie in Ihrem Tempel und regieren Sie dort wie 
Sie wollen und können; auf dem Nathhaufe laffen Sie une 
regieren. Die Akademie fol ihr Gutachten über’ die Fröfche 
fielen, dafür geb’ ich Shnen mein Wort! — und es fol 
Ihnen communicirt werden ehe der Senat einen Schlaß 
darüber faßt, daranf koͤnnen Sie fi auch verlaffen!' 

Der Hberpriefter verfchlang feinen Unwillen über: den 
unerwarteten fchlechten Erfolg ſeines Beſuchs fo gut er konnte, 
machte feinen Büdling, und zog fih zurüd, mit der Ber: 
fiherung, daß er vollflommen überzeugt fey, der Senat: werde 
nichts in Sachen verfügen, ohne mit den Prieſtern des La⸗ 
tonentempeld vorher einverftanden zu ſeyn. Der Archon ver: 
fiherte ihm dagegen zurüd, daß ihm die Nechte des Latonen⸗ 
tempels fo heilig feyen als die Mechte des. Senats und dad 
Beſte der Stadt Abdera; und fomit: fchieden fie, nach Seftalt 
der Sachen, noch ziemlich höflich von einander. 

Der Pfiffe bat mir warm gemacht, fagte der Archon 
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zum Rathsherrn Meidiad, indem er fich mit feinem Schnupf: 
tuche die Stirne wifchte. 

Sie haben fih aber auch tapfer gehalten, verfeßte der 
Rathsherr. Das Pfäffhen wird Gift und Galle kochen; aber 
feine Blige find nur von Barenlappen. Man braucht fich 
nur auf feine Diftinctionen und Syllogismen nicht einzulaffen, 
fo ift er gefchlagen, und weiß weder wo aud noch wo an. 

Sa, wenn der Nomophylax nicht hinter ihm ftäde, er: 
wiederte der Archon. Sch wollte daß ich mich nicht fo weit 
heraus gelaffen hatte. Aber was dad auch für eine Zumuthung 
iſt, das dide Buch zu lefen, woran ſich der hohläugige alte 
Kerl blind gefchrieben 'hat! Mer hätte nicht ungeduldig 
werden follen! 

Sorgen Sie für niht?, Herr Arhon! Wir haben die 
Akademie für und, und in wenig Tagen follen auch die Lacher 
in ganz Abdera auf unfrer Seite feyn. Ich will Liedchen und 
Saffenhauer unter dad Volk freuen. Der Balladenmacher 
Leler fol mir die Gefhichte der Lyciſchen Frofchbauern in 
eine Ballade bringen, über die fich die Leute krank lachen 
folen. Man muß die Herren mit ihren Fröfchen lächerlich 
machen. Auf eine feine Art, verftebt fih; aber Schlag auf 
Schlag, Saffenhauer auf Gaffenhauer! Euer Gnaben follen 
feben, wie das Mittel anfchlagen wird. 

Ich will es herzlich wünfchen, fagte der Archon; denn 
Sie können fih kaum vorftellen, wie mir die verwetterten 
Sröfhe diefen Sommer über meinen Garten zugerichtet he: 
ben! Sch Fann den Jammer gar nicht mehr anfehen. Es 
fehlt ung nichts, als daß naͤchſtens ein trodnes Jahr kaͤme 
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und und noch eine Armee von Feldmaͤuſen und Maulwürfen 
über den Hals fchidte. 

Fürs erfte wollen wir ung bie Fröfche vom Leibe ſchaffen, 
verſetzte Meidias: für die Maͤuſe, die noch kommen ſollen, 
wird's dann auch Mittel geben. 

Aber was, zum Henker, ſoll ich mit dem dicken Buche 
machen, das mir der Oberprieſter zurüdgelaffen bat? fagte 
der Archon. — Sie werden mir doch nicht zumuthen wollen 
daß ich's lefen foll. 

Da ſey Jaſon und Medea vor, Herr Arhon, verfegte 
Meidind. Geben Sie mir’d. Ich will’d meinem Vetter Korar 
bringen, dem ohne Zweifel die Ausfertigung des Gutachtens . 
von der Akademie aufgetragen werden wird. Er wird guten 
Gebrauch davon machen, dafür bin ih Ihnen Bürge. 

Es mag fhöned Zeug drinn fliehen — fagte der Archon. 

Wenn ed fonft zu nichts zu gebrauchen ift, erwiederte 
der Rathsherr, fo machen wir's zu Pulver, und geben's den 
Matten ein, die, nah Euer Gnaden Weiffagung, noch kom: 
men follen. Es muß ein herrliches Nattenpulver geben. 


Sechstes Kapitel. 


Was der Dberpriefler Stilbon that, ald er wieder nad Haufe. gelem⸗ 
men war. 

Sobald der Obexprieſter Stilbon wieder in ſeiner Zelle 

angelangt war, ſetzte er ſich an ſein Schreibepult und nahm 
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fein Wert von den Alterthuͤmern des Latonentempeld vor 
bie Hand, in der Abfiht dad Kapitel von den Fröfchen (wel: 
ches das größte Kapitel in dem ganzen Buche war) wieder 
durchzulefen; und zwar, wie er fich fchmeichelte, mit aller 
Unparteilichkeit eines Richters, der fein andres Intereffe bei 
ber Sache hat als die Entdedung der Wahrheit. Denn fo 
überzeugt er auch von den Nefultaten feiner Unterfuchungen 
war, fo hielt er doch für billig und nöthig, eh? er fih wei: 
ter einließe, fein ganzed Syſtem und die Beweife desfelben 
noch einmal Punkt für Punkt zu prüfen; in der Abficht, 
wenn es fih auch bei diefer neuen und fcharfen Unterfuchung 
wahr befände, es defto zuverfichtliher gegen alle Anfech: 
tumgen des Witzes und der Modephilofophie feiner Seit be 
baupten zu Finnen. 

Armer Stilbon! wenn du (wie ich lieber glauben ale 
nicht glauben will) aufrichtig warft, was für ein betrügliches 
Ding ift ed um eines Menfchen Vernunft! und was für 
eine glatte verführerifhe Schlange ift die Erzzauberin 
Gigenliebe! | 

Stilbon durdlas fein Kapitel von den Fröfhen mit 
aller Unparteilichfeit deren er fähig war; prüfte jeden Sag, 
jeden Beweis, jeden Syllogismus mit der Kaltblütigfeit eines 
Arkefilas, und — fand: „Daß man entweder dem allgemeinen 
Menfchenfinn entfagen, oder von feinem Syſtem überzeugt 
werden muͤſſe.“ 

Das kann nicht möglich ſeyn, fagt ihr? um Verzeihung 
das kann fehr möglich ſeyn; denn es ift gefchehen und ge: 
fhieht noch immer alle Tage. Nichts ift natürlicher. Der 
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gute Mann liebte fein Syftem wie fein eigen Sleifh und 

Blut. Er hatte ed aus fich ſelbſt gezeugt. Es war ihm 
flott Weib und Kind, ftatt aller Güter, Ehren und Freuden. 
der Melt, auf die er bei feinem Eintritt in ben Xatonen- 
tempel Verzicht gethan hatte; ed war ihm über Alles. Als 
er fich hinfete ed von neuem zu prüfen, war er bereits fo 
vollfommen von der Wahrheit und Schönheit desfelben über: 
zeugt als von feinem eignen Dafeyn. Es ging ihm alfo na⸗ 
türlicherweife ebenfo, als wenn er fich hingefest hätte, um 
mit aller Kaltblütigkeit von der Welt zu unterfuchen, ob der 
Schnee auf dein Gipfel des Haͤmus weiß oder ſchwarz fey. 

„Daß die Milifhen Bauern, die der durftenden Latona 
aus ihrem Teiche zu trinken verwehrten, in Sröfche verwan⸗ 
delt worden (fagte Stilbon in feinem Bude), das iſt That- 
fache. 

Daß eine Anzahl diefer Fröfhe, auf die Art und Weiſe, 
wie die Tradition berichtet, nach Abdera in den Teich des 
Latonenhains verfest worden, ift Thatſache. 

„Beide Facta gründen fih auf das, worauf fih alle 
biftorifhe Wahrheit gründet, auf menfchlichen Glauben an 
menfchlihes Zeugniß; und fo lange Abdera fteht, hat fi 
fein Vernünftiger einfallen laffen, dem allgemeinen Glauben 
der Abderiten an diefe Facta zu widerfprehen. Denn wer 
fie läugnen wollte, müßte ihre Unmöglichkeit beweifen koͤn— 
nen; und wo ift der Menfch auf Erden der dieß koͤnnte? 

„ber, ob die Fröfche, die fi zu unfern heutigen Zei: 
ten in dem geheiligten Teiche befinden, eben diejenigen feyen, 
die von Latonen, oder (was auf Eines hinauslaͤuft) von Jupitern 

Wieland, die Abderiten. IL | 11 
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auf Latonend Bitte, in Tröfche verwandelt worden: darüber 
find bisher verfchiedene Meinungen geweſen. 

„Unfre Gelehrten haben größtentheils dafür gehalten, 
daß die Unterhaltung des geheilisten Teiche als bloßes In⸗ 
flitut unfrer Voreltern, und die darin aufbewahrten Fröfche 
als bloße Srinnerungszeihen der Macht unfrer Schutzgoͤttin 
mit gebührender Ehre anzufehen feyen. 

„Das gemeine Volk hingegen bat von diefen Fröfchen 
immer eben fo gefprochen und geglaubt, als ob fie die naͤm⸗ 
lichen wären, an denen das befannte Wunder gefcheben fey. 

„Und ih — Stilbon, aus Zupiterd und Latonens Barm: 
berzigfeit zur Zeit Dberpriefter von Abdera, habe nach reif: 
licher Erwägung der Sache befunden, daß diefer Glaube bee 
Volks fih auf unumftößliche Gründe ſtuͤtzt; und hier ift mein 
Beweis! —“ 

Der geneigte Lefer würde fich wahrfcheinlicher Weife fchlecht 
erbaut finden, wenn wir ihm diefen Beweis, fo weitläuftig 
als er in befagtem Buche des Hberpriefterd Stilbon vorgetra: 
gen ift, zu lefen geben wollten; zumal da wir alle von dem 
Ungrunde desfelben zum voraus wenigftens eben fo vollfom: 
men überzeugt find, ald ed der gute Stilbon von deffen Grünb- 
lichkeit war. Wir begnügen uns alfo nur mit zwei Worten 
zu fagen: daß fich fein ganzes Syftem über die mehr befagten 
Fröfche um eine heutiges Tages fehr gemeine, Damals aber (In 
Abdera wenigftend) ganz neue, und, nad Stilbong ausdrück⸗ 
licher Verſicherung, von ihm felbft erfundene Hypotheſe drehte, 
namlich um die Lehre: „daß alle Zeugung nichts andres ald 
Entwidelung urfprünglicher Keime ſey.“ — Stilbon ‚fand 
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diefe Entdedung, ald er fie zuerft machte, fo fchön, und 
wußte fie mit fo vielen dialektifchen und moralifchen Gründen 
(denn die Phyfit war feine Sache nicht) zu unterftügen, daß 
fie ihm mit jedem Tage wahrfcheinlicher vorkam. 

Endlich glaubte er fie auf den höchften Grad der Wahr: 
fheinlichkeit gebracht zu haben. Da nun von diefer zur Ge⸗ 
wißheit nur noch ein leichter Sprung zu thun iſt: was Wun- 
der, daß ihm eine fo finnreiche, fo fubtile, fo wahrfcheinliche 
Hypotheſe — eine Hypothefe, ‘die er felbft erfunden, mit fo 
vieler Mühe ausgearbeitet, mit allen feinen übrigen Ideen In 
Verbindung gefekt, und zur Grundlage eined neuen durchaus 
räfonnirten Syſtems über die Ratonenfröfche gemacht hatte — 
zulegt eben fo gewiß, anfchaulih und unzweifelhaft vorfam 
als irgend ein Lehrfas im Euklides? 

„als die Milifhen Bauern verwandelt wurden (fagte 
Stilbon), führten fie Keime aller Bauern und Nichtbauern, 
bie von damals an bis auf diefen Tag, und von diefem Tage 
bis ang Ende der Tage nach dem ordentlichen Lauf der Natur 
von ihnen entfpringen konnten und follten, in eben fo vielen 
in einander gefchobenen Keimen bei fih; und in dem Augen: 
blide, da befagte Milifche Bauern zu Sröfchen wurden, wur: 
den auch die fammtlichen Menfchenfeime, die jeder bei fich 
führte, in Froſchkeime verwandelt. Denn (fagte er), ent: 
weder wurden diefe Keime vernichtet, oder fie wurden rani⸗ 
fieirt, oder fie wurden gelaffen wie fie waren. Das erfte ift 
unmöglich, weil aus Etwas eben fo wenig Nichte ale aus 
Nichts Etwas werden kann. Das dritte läßt fih auch nicht 

enten; denn wären die befagten Keime Menfchenfeime 


164 


geblieben, fo müßten die Milifhen Ardponoßarpayoı, oder 
Menfchenfröfche, wirkliche Menfchen gezeugt haben, welches 
wider die hiftorifhe Wahrheit und an fich felbft in alle Wege 
ungereimt ift. Es bleibt alfo nur dag zweite übrig, nämlich: 
fie find vanificirt, dag ift in Frofchleime verwandelt worden; 
und man fann alfo mit vollkommner Nichtigkeit fagen: daß 
die Sröfche, die fih auf diefen Tag in dem geheiligten Teiche 
befinden, und alle übrigen, deren Abftammung von denfelben 
erweislich ift, folglich die ſaͤmmtlichen Fröfche in Abdera, eben 
diejenigen find welche von Latonen in Sröfche verwandelt wur: 
den; nämlich infofern fie damals in den froſchwerdenden Bauern 
im Keim vorhanden waren, und zugleich uno eodemque actu 
mit ihnen verwandelt wurden.” 

Dieß nun ein: für allemal als erwiefene Wahrheit an— 
‚genommen, fchien dem ehrlichen Stilbon nichts fonnenflarer 
(wie er zu fagen pflegte) als die Folgerungen, die gleihfam 
von felbft daraus abfloffen. „Sp wie, zum Beifpiel, eine 
vom Strahl getroffne Eiche, als eine Res sacra, ald dem Don: 
nerer Zeus angehörig und geheiligt, mit fhaudernder Ehrfurcht 
angefeben wird: eben fo müffen, fagte er, die von Latonen 
oder Zupitern verwandelten Menfchenfröfche, nebft allen ihren 
im Keim mit verwandelten Abkoͤmmlingen bis ing taufendfte 
und zehntaufendfte Glied, als eine Art wundervoller, der La⸗ 
tona angehöriger Mittelwefen angefehen, und alfo auch als 
folhe behandelt und geehret werden. Sie find zwar dem 
Aeußerlichen nach Fröfche wie andre; aber fie find gleichwohl 
auch keine Fröfche wie andre. Denn, da fie von Geburt und 
Natur Menfchen gewefen waren, und alled was wir von 


165 
Natur und Geburt find ung einen unanslöfchlichen Charakter 
gibt: fo find fie nicht ſowohl Fröfche als Froſchmenſchen, und 
alfo in gewiſſem Sinne noch immer unſers Geſchlechts, unfre 
Brüder, unfre verunglüdten Brüder, zu unfrer Warnung mit 
dem furdtbaren Stempel der Rache der Götter bezeichnet, 
aber eben darum unſers zärtlichften Mitleidens würdig. — 
Dech nicht nur unſers Mitleidens (ſehte Stilbon Hinzu), fon: 
dern auch unfrer Chrerbietung; da fie fortdauernde unverleg- 
liche Denkmäler der Macht unfrer Göttin find, an denen man 
fih nicht vergreifen kann ohne fi an ihr felbft zu vergreifen; 
indem ihre Erhaltung durch fo viele Jahrhunderte ber redenbfte 
Beweis ift, daß fie folche erhalten wiſſen wolle." “ u 

Der gute Dberpriefter — ein Mann, ber unfern 2efern 
fo gar verächtlich, wie er ihnen vermuthlich tft, nicht vorkom⸗ 
men würde, wenn fie fih recht in feine Seele hinein zu den- 
fen wüßten — hatte den ganzen Abend mit Durchleſung und 
Prüfung feines Kapiteld über die Fröfche zugebracht, und fi 
in das Beftreben, fein Spftem mit neuen Gründen zu be 
feftigen, dermaßen vertieft, daß ihm fein Verſprechen, dem 
Nomophylax von dem Erfolg feines Befuchs-bei dem Archon 
- Nachricht zu geben, gänzlich aus dem Sinne gefommen war. 
Er erinnerte fih defien nicht eher, als da er um die Dam: 
merungszeit die Thür feiner Zelle aufgehen hörte, und biefen 
Herrn in eigner Perfon vor fich ftehen fah. 

Ich habe Ihnen nicht viel Tröftliches zu berichten, rief er 
ihm entgegen; wir find in fhlechtern Händen als ich mir jemals 
vorgeftellt hätte. Der Archon weigerte fi mein Buch zu lefen, 
vielleicht weil er überhaupt ‘gar nicht lefen kann — | 
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Dafür wollt’ ich nicht Bürge ſeyn, fagte Hypſiboas. 

„Und er ſprach in cinem Tone, deffen ich mich zu einem 
Dberhaupte der Republik nimmermehr verfehen hätte.“ 

Was fagte er denn? 

„Ich danfe dem Himmel, daß ich das meifte wieder ver: 
geffen babe was er faste. Genug, er beftand Darauf daß bie 
Akademie ihr Gutachten geben müßte —“ 

Das fol fie wohl bleiben laffen müſſen, fiel der Nomo: 
phylar ein; die Gegenfröfchler follen mehr Widerftand finden 
als fie fih vermuthen werden! Aber, damit man und nicht 
befhuldigen könne, daß wir gewaltthätig zu Werke gehen ehe 
wir die gelindern Mittel verfuht haben, ift die fammtliche 
Minorität entfchloffen, dem Senat ungefäumt eine fehriftliche 
Vorftelung zu thun, wofern die Latonenpriefterfchaft geneigt 
ift gemeine Sache mit ung zu machen. 

„Bon Herzen gern, fagte Stilbon — ich will die Vor: 
ftellung felbft auffegen; ich will ihnen darthbun —“ 

Bor der Hand, unterbrach ihn der Nomophylar, kann ed 
an einem Furzen Promemoria, welches ich bereits, sub spe 
rati et grati, aufgefeßt habe, genug feyn. Wir müflen eine 
fo gelehrte Feder wie die Ihrige auf den legten Nothfall 
auffparen. 

Der Dberpriefter ließ fi zwar berichten; feßte ſich aber 
vor, noch in diefer Nacht an einem Kleinen Tractätchen zu 
arbeiten, worin er fein Syſtem über die Latonenfröfhe in 
ein neues Licht feßen, und auf eine noch fubtilere Art, als 
es in feinem Werke von den Alterthümern des Latonentempels 
geihehen war, allen Einwendungen zuvorfommen wollte, welche 
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der Philofoph Korar dagegen machen könnte. Vorgeſehene 
Pfeile Schaden deſto weniger, fagte er zu fich felbft. Ich wi 
die Sache fo Elar und deutlich hinlegen, daß auch die Einfäl- 
tigften überzeugt werden follen. Es müßte doch wahrlich nicht 
mit rechten Dingen zugehen, wenn die Wahrheit ihre natür: 
lihe Macht über den VBerftand der Menfchen nur ‚gerade in 
dieſem Falle verloren haben follte! 


Siebentes Rapitel. 


Auszüge aud dem Gutachten der Afademie. Ein Wort über die Abfichs 
ten, weldye Korax dabei gehabt, mit einer Apologie, woran Stllbon 
und Korax gleich viel Antheil nehmen Eönnen. 


Inzwiſchen hatte, während aller diefer Bewegungen unter 
der Minorität ded Senats und unter den Latonenprieftern,. 
die Akademie eine Weifung befommen, ihr Gutachten, „durch 
was für dienfame Mittel der übermäßigen Srofehmenge (den 
Gerechtſamen der Latona unbeichadet) aufs fchleunigfte ge: 
fteuert werden könnte,“ binnen fieben Tagen an den Senat 
abzugeben. 

Die Akademie ermangelte nicht, fi den naͤchſtfolgenden 
Morgen zu verfammeln. Da die Gegenfröfchler zur Zeit den 
größten Theil derfelben ausmachten, fo wurbe bie Ausfertigung 
des Gutachtens dem Philofophen Korar aufgetragen; jedoch 
von Seiten des Prafidenteh mit der ausdrüdlichen Erinnerung; 
daß er fih aufs forgfältigfte hüten möchte, die Akademie in 
keine böfen Händel mit dem Latonentempel zu verwickeln. 
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Korar verfprach, er wolle alle feine Weisheit aufbieten, 
die Wahrheit, wo möglich, auf eine unanftößige Art zu fagen.- 
Denn zum Unmöglichen, feßte er hinzu, ift, wie meine hoc): 
geehrten Herren willen, niemand in irgend einem Falle ver: 
bunden. Ä 

Darin haben Sie Recht, verſetzte der Prafident: meine 
Meinung ging auch bloß dahin, daß Sie fih möglichft in Acht 
nehmen follten. Denn der Wahrheit darf die Akademie frei: 
lich — fo viel möglihd — nichts vergeben. 

Das iſt's was ich immer fage, erwiederte Korar. 

In was für eine feltfame Lage doch ein ehrlicher Mann 
fommen kann, fobald er das Unglück hat, ein Abderit zu 
feyn! — ſagte Korax zu fi felbft, da er fi anfchidte, das 
Gutachten der Akademie über die Frofchfahe zu Papier zu 
bringen. — In welder andern Stadt auf dem Erdboden 
würde man ſich's einfallen laffen, einer Akademie der Wiffen- 
fchaften eine folhe Frage vorzulegen? — Und gleichwohl iſt's 
dem Senat noch zum Verdienfte anzurechnen, daß er noch fo 
viel Verftand und Muth gehabt hat, die Akademie zu fragen. 
Es gibt Städte in der Welt, wo man fo was nicht auf bie 
Akademie ankommen läßt. Man muß geftehen, daß die Ab⸗ 
deriten zuweilen vor lauter Narrheit auf einen guten Einfall 
ftoßen! 

Korar feßte ſich alfo an feinen Schreibtifch, und arbeitete 
mit fo viel Luft und Liebe zum Dinge, daß er noch vor Son: 
nenuntergang mit feinem Gutachten fertig war. 

Da wir dem geneigten Leſer eine, wo nicht ausführliche, 
doch hinlangliche Nachricht von dem Syſtem des Dberpriefters 
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Stilbon gegeben haben, fo erfordert die Unparteilicfeit, als 
die erfte Pflicht eines Geſchichtſchreibers, daß wir ihm auch 
von dem Inhalte diefes afademifchen Gutachtens wenigfteng 
ſo viel mittheilen, als zum Verftändniß diefer merkwürdigen 
Geſchichte vonnöthen zu feyn feheint. 


„Der hohe Senat, fagte Korar im Eingang feiner Sqhrift, 
ſetzt in dem der Afademie zugefertigten verehrlichen Rathſchluſſe 
voraus, daß die Froſchmenge in Abdera die Volksmenge der— 
malen in einem unmaͤßigen Grab überfteige; und überhebt 
dadurch die Akademie der unangenehmen Arbeit, erft beweifen 
zu müffen, was, als eine fadt: und ‚weltfundige Thatſache, 
vor jedermanns Augen liegt. 


„Es gewinnt demnach das Anfehen, als ob die Akademie, 
bei fo bewandter Sache, fich bloß über die Mittel zu erklären: 
hätte, wodurch diefem Unweſen am ſchleunigſten abgeholfen 
werden koͤnne. 


„Allein, da die Froͤſche in Abdera, vermöge eines uralten 
und ehrwürdig gewordnen Inftituts und Glaubens unfrer 
Voreltern, Vorrechte erlangt haben, in deren Beſitze fie zu 
ftören vielen bedenklich, manchen ſogar unerlaubt fcheinen mag; 
und da es, vermöge ber Natur der Sache, leicht geſchehen 
koͤnnte, daß die einzigen dienſamen Mittel, welche die Afademie 
in dem gegenwärtigen änßerften Nothftande des gemeinen 
Weſens vorzufhlagen hat, jenen wirklichen oder vermeinten 
Gerechtſamen der Abderitifhen Fröfche Abbruch zu thun ſchei⸗ 
nen fünnten: fo wird es eben fo zweckmaͤßig als unumgänglich 
fepn, eine hiftorifch: pragmatifche Beleuchtung der Frage: was 
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es mit unfern befagten Sröfchen für eine befondere Bewandtnıß 
habe, vorauszufchiden. 

„Die Akademie bittet fich alfo bei diefem theoretifchen 
Theile ihres unmaßgeblihen Gutachtens von allen hoch: und 
wohlanfehnlichen Mitgliedern des hohen Senats um fo mehr 
geneigte Aufmerkſamkeit aus, als der glüdliche Erfolg diefer 
ganzen der Republik fo hoch angelegnen Sache lediglich von 
Berichtigung der Praliminarfrage abhängt: ob und in wie fern 
die Fröfhe zu Abdera als wirkliche Froͤſche anzufehen feyen 
oder nicht.” 

Diefe Berichtigung nimmt in dem Gutachten felbft mehr 
als zwei Drittel des Ganzen ein. Der fehlaue Philofoph, 
wohl eingedenf deffen, was er dem vorfichtigen Praͤſidenten 
verfprochen, erwähnt der Verwandlung der Milifhen Bauern 
nur im Vorbeigehen, und mit aller Ehrerbietung die man 
einer alten Volksſage fchuldig ift. Er feßt fie, mit Beziehung 
auf das Buch des Dberpriefters Stilbon, als eine Sache vor: 
aus, die feinem mehrern Zweifel ausgefept ift, als die Ver: 
wandlung des Narciffus in eine Blume, des Cyknus in einen 
Schwan, der Daphne in einen Lorberbaum, oder irgend eine 
andre Verwandlung, die auf einem eben fo felten Grunde 
beruhet. Wenn es auch nicht unzuläffig und unanftändig wäre, 
dergleihen uralte Sagen läugnen zu wollen: fo wäre ed, 
meint er, unverftändis. Denn da es auf der einen Seite 
unmöglich fey ihre Glaubwürdigkeit durch hiftorifche Zeugnifle 
umzuftoßen, und auf der andern kein Naturforfcher in der 
Welt im Stande fey ihre abfolute Unmöglichkeit zu erweifen: 
fo werde jeder Verftändige fih um fo lieber enthalten fie zu 
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bezweifeln, da er doch weiter nichts dagegen fagen könnte, als 
die gemeinen Plattheiten, es ift unglaublich, es ift wider den 
Lauf der Natur, und dergleichen Formeln, die auch dem fchal: 
ften Kopf beim erften Anblick eben fo gut einfallen müßten. 
Er betrachte alfo die Umgeftaltung der Milifchen Bauern in 
Sröfhe als eine auf fich beruhende Sache; behaupte aber, daß 
ihre Wahrheit bei der vorliegenden Frage vollkommen gleich- 
gültig fey. Denn es werde doch wohl niemand läugnen wol: 
len, daß diefe Milifhen Menfchenfröfche fchon ein paar taufend 
Jahre wenigſtens todt und abgethan ſeyen. Gefeßt aber auch, 
daß die Abderitifchen Fröfche ihre Abftammung von benfelben 
genüglich erweifen könnten, fo würden fie Damit doch weiter 
nichts erwiefen haben, als daß fie feit undenklichen Zeiten. 
von Vater zu Sohn wahre acht geborne Fröfche feyen. Denn 
fo wie die mehr befagten Milifhen Bauern durd ihre Ver: 
wandlung und von dem Augenblid ihrer Einfrofchung an auf: 
gehört hatten, Menfchen zu fenn, fo hatten fie auch von diefem 
Augenblid an nichts andres als ihresgleichen, namlich leib- 
bafte natürliche Fröfche zeugen Fönnen. Mit Einem Worte, 
Froͤſche ſeyen Zröfhe, und der Umftand, daß ihre erften 
Stammvaäter vor ihrer Verwandlung Milifche Bauern gemwefen, 
verändre eben fo wenig an ihrer gegenwärtigen Zrofchnatur, 
als wenig ein von zweiunddreißig Ahnen her geborner Bettler 
für einen Prinzen angefehen werde, wenn gleich erweislich 
wäre, daß der erfte Bettler feines Stammbaums in gerader 
tnie von Ninus und Semiramis entfproffen fey. Die An: 
änger der entgegenftehenden Meinung fchienen dieß auch felbft 
ı gut einzufehen, daß fie, um die vorgebliche höhere Natur 
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der Abderitifchen Froͤſche zu begründen, ihre Zuflucht zu einer 
Hppothefe nehmen müßten, deren bloße Darftellung alle Wi- 
derlegung überflüffig mache. | 

Der fcharfiinnige Leſer (und es verfteht fih von felbft, 
daß ein Werk wie dieß Feine andern Leſer haben kann) wird 
fogleih ohne unfer Erinnern bemerft haben, daß Korar durch, 
diefe Ginlenfung auf des Dberpriefters Stilbon Syftem von 
den Keimen kommen wollte, weldes er — eh’ er ed wagen 
durfte, mit feinem Vorfchlage wegen Verminderung der Fröfche 
hervorzurüden — entweder widerlegen oder lächerlich machen 
mußte. 

Da von diefen zwei Wegen der letzte zugleich der bequemſte 
und der Fähigkeit der Hoch: und Wohlweisheiten, mit denen 
er ed zu thun hatte, der angemeflenfte war: fo begnügte fi 
Korar, das Unbegreifliche diefer Hypotheſe durch eine komiſche 
Berechnung der unendlichen Kleinheit der angeblichen Keime 
zum Ungereimten zu treiben. 

„Bir wollen, fagte er, um die Aufmerkſamkeit des hohen 
Senats nicht ohne Noth mit arithmetifchen Subtilitäten su 
ermüden, annehmen, der Sohn des größten und dieften von 
den frofchgewordnen Miltern habe fich in feinem Keimftande 
zu feinem Vater verhalten wie Eins zu hundert Millionen. 
Wir wollen es, bloß um der runden Zahl willen, fo annehmen; 
wiewohl ohne große Mühe zu erweifen wäre, daß der größte 
unter allen Homunculis, ald Keim, wenigſtens noch zehnmal klei—⸗ 
ner ift, als ich angegeben habe. Nun ſteckt, nach dee Priefterg 
Stilbon Meinung, in diefem Keim, nach gleicher Proportion. 
verkleinert, der Keim des Enkels, im Keim des Enfeld der 
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Keim des Urenfels, und fo in jedem folgenden Abkömmling 
bis ind zehntaufendfte Glied, immer mit jedem Grad hundert⸗ 
millionenmal Fleiner, der Keim des nächftfolgenden; fo daß 
der Keim eines jegt lebenden Abderitifchen, Froſches, gefegt 
daß er auch nur im vierzigften Grade von feinem Stamm: 
vater, dem Milifchen Froſchmenſchen, entfernt wäre, damals 
da er fih. ald Keim in feinem befagten Stammvater befand, 
am fo viele Millionen von Billionen, von Trillionen u. f. w. 
Heiner als eine Kafemilbe hatte gewefen ſeyn muͤſſen; daß 
‚der gefehwindefte Schreiber, den der hohe Senat von Abdera 
in feiner Kanzlei hat, fchwerlich in feinem-ganzen Leben mit 
allen den Nullen, die er, um diefe Zahl zu bezeichnen, ſchrei⸗ 
ben müßte, fertig werden könnte; und das ganze Gebiet der 
preiswürdigen Republik (fo viel namlich davon noch nicht in 
Froſchgraͤben verwandelt ift) fhwerlih Raum genug für das 
Papier oder Pergament hätte, welches diefe ungeheure Zahl zu 
faffen groß genug wäre. Die Akademie überläßt es dem Er⸗ 
meflen des Senats, ob das allerwinzigfte aller Fleinen Thier⸗ 
hen in der Welt winzig genug ſey, um ſich von einer. folden 
unausſprechlich winzigen Kleinheit einen Begriff zu machen? 
und ob man alfo anders glauben konne, ala daß dem ehrwür- 
digen Dberpriefter etwas Menfchliches begegnet ſeyn muͤſſe, da 
er die Hppothefe von den Keimen erfunden, um der vorgeb: 
lichen Heiligkeit der Abderitifchen Froͤſche eine zwar nicht fehr 
fcheinbare, aber wenigfteng doch fehr dunkle und unbegreifliche 
Unterlage zu geben? 

„Die Akademie hat mit allem Fleiß die Einbildungstraft 
der erlauchten Väter des Vaterlandes nicht über die Gebuͤhr 


174 


anftrengen wollen. Wenn man aber bedenkt, wie furz das 
. natürliche Leben eines Froſches ift, und daß unfre dermaligen 
Froͤſche (nach der Vorausſetzung) wenigfteng im fünfhundertften 
Grade von den Milifhen Bauern abftammen: fo verliert fich 
bie Hypotheſe des fehr ehrwürdigen Oberprieſters in einem 
ſolchen Abgrund von Kleinheit, Daß es ungereimt und graufam 
wäre, nur ein Wort weiter davon zu fagen. 

„Die Natur ift (wie die berühmte Auffchrift zu Sais fagt) 
alles was ift, was war und wag feyn wird, und ihren Schleier 
bat noch fein Sterblicher aufgededt. Die Akademie, von diefer 
großen Wahrheit tiefer als fonft irgend jemand durchdrungen, 
ift weit entfernt, fich einiger befondern und genauern Einficht 
in Seheimniffe, welche unergründlich bleiben follen, anzumaßen. 
Sie glaubt, daf es vergebens ſey, von der Entftehungsart der 
organifirten Wefen mehr wiffen zu wollen, als was die Sinne 
bei einer anhaltenden Aufmerkſamkeit davon entdeden. Und 
wenn fie es ja für erlaubt halt, dem angebornen Triebe dee 
menfchlihen Geiſtes — fich alles begreiflic machen zu wollen 
— durch Hypothefen nachzuhängen: fo findet fie diejenige noch 
immer die natürlichfte, vermöge deren die Keime der organt: 
fhen Körper durch die geheimen Kräfte der Natur erft alsdann 
gebildet werden, wenn fie ihrer wirklich vonnöthen hat. Diefer 
Erflärungsart zufolge ift der Keim eines jeden jeßt lebenden 
quadenden Gefchöpfes in allen Sümpfen und Froſchgraͤben 
von Abdera nicht älter ald der Moment feiner Zeugung, und 
hat mit dem individuellen Frofche, der zur Zeit des Trojanifchen 
Krieges quafte, und von welchem der jeßt lebende in gerader 
Linie abftammt, weiter nichts gemein, als daß die Natur beide 
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zeuge und zu gleichförmigen Abfichten gebildet hat.” 

Der Philofoph Korar, nachdem er ein Langes und Breiteg 
zu Befeftigung diefer Meinung vorgebracht, zieht endlich die 
Solgerung daraus: daß die Abderitifhen Sröfche eben fo natür: 
lihe, gemeine und alltägliche Froͤſche feyen als alle übrigen 
Sröfhe in der Welt; und daß alfo die fonderbaren Vorrechte, 
deren fie fih in Abdera zu erfreuen hätten, nicht auf irgend 
einer Vorzüglichkeit ihrer Natur und ihrer vorgeblihen Ver: 
wandtfchaft mit der menfchlichen, fondern bloß auf einem po: 
pulären Glauben beruheten, welchen man, zu größtem Nach⸗ 
theil des gemeinen Weſens, allzu lange unbeftimmt und in 
einem Duntel gelaffen habe, unter deffen Begünftigung bie 
Einbildungsfraft der einen und der Eigennuß der andern 
freien Spielraum gehabt habe, mit diefen Sröfchen eine Art 
von Unfug zu treiben, wovon man außerhalb Aegypten fehwer: 
lih etwas Wehnliches in der Welt finden werde. 

„Die Alterthümer von Abdera (fährt er fort) liegen, un- 
geachtet alles Lichtes, welches der ehrwürdige und gelehrte 
Stilbon fo reichlich über fie ausgegoffen, noch immer — wie 
die Alterthümer aller andern Städte in der Welt — in einem 
Nebel, deffen Undurhdringlichkeit dem wahrheitsbegierigen 
Sorfcher wenig Hoffnung läßt, feine Begierde jemals befriediget 
zu fehen. Aber, wozu hätten wir denn auch vonnöthen, mehr 
. davon zu wiffen ald wir wirklich wiffen? Mas es auch mit 
dem Urfprung des Latonentempels und feines geheiligten 
Srofchgrabeng für eine Bewandtniß haben mag, würde etwa, 
wenn wir diefe Bewandtniß wüßten, Katona mehr oder weniger 
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Göttin, ihr Tempel mehr oder weniger Tempel, und ihr 
Srofchteih mehr oder weniger Frofchteih feyn? — Latona 
fol und muß in ihrem uralten Tempel verehrt, ihr uralter 
Froſchteich foll und muß in gebührenden Ehren gehalten wer: 
den. Beides ift Inſtitut unfrer älteften Vorfahren, ehrwürdig 
durch das graueſte Altertyum, befeftigt durch die Gewohnheit 
fo vieler Jahrhunderte, unterhalten durch den ununterbrochnen 
fortgepflanzten allgemeinen Glauben unferd Volkes, geheiligt 
und unverleglih gemacht dur die Gefeke unfrer Republik, 
welche die Bewahung und Befhüßung desfelben dem anfehn- 
lichften Eollegium des Staats anvertraut haben. Aber, wenn 
Latona, oder Jupiter um Latonens willen, die Milifchen Bauern 
in Fröfche verwandelt hat: folgt denn daraus, daß alle Sröfche 
der Ratona heilig find, und ſich des priefterlihen Vorrechts 
perfönlicher Unverleglichkeit anzumaßen haben? Und, wenn 
unfre wadern Vorfahren für gut befunden haben, zum ewigen 
Gedähtniß jenes Wunders, im Bezirk des Latonentempels 
einen kleinen Froſchgraben zu unterhalten: folgt denn daraus, 
daß ganz Abdera in eine Frofchlache verwandelt werden muß? 

„Die Akademie Fennt fehr wohl die Achtung, die man ge: 
wiffen Meinungen und Gefühlen des Volks fchuldig ift. Aber 
dem Aberglauben, in welchen fie immer auszuarten bereit find, 
kann doch nur fo lange nachgefehen werden, ald er die Graͤn⸗ 
zen der Unfchädlichkeit nicht gar zu weit überfchreitet. Fröfche 
tönnen in Ehren gehalten werden: aber die Menfchen den 
Fröfchen aufzuopfern ift unbillig. Der Zweck, um deffentwillen - 
die Abderiten, unfre Vorfahren, den geheiligten Srofchteich 
einfegten, hätte freilich auch durch einen einzigen Froſch erreicht 
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werden Fönnen. Doch, la’ es ſeyn daß ein ganzer Teich vol 
.gehalten wurde; wenn es nur bei biefem einzigen geblichen 
wäre! Abdera würde darum nicht weniger blühend, mächtig 
und glädlich geweien feyn. Bloß der feltfame Wahn, daß man 
der Sröfche und Frofchteiche nicht zu viel Haben könne, hat ung 
dahin gebracht, daß und nun wirklich keine andre Wahl übrig 
bleibt — als, ung entweber diefer überläftigen und allzu frucht⸗ 
baren Mitbürger ungefäumt zu entladen, oder alle insgeſammt 
mit bloßen Hänptern und Füßen nach dem Latonentempel zu 
wallen, und mit fußfäligem Bitten fo lange bei der Gottin 
anzuhalten, bis fie dad alte Wunder an und ernenert, und 
auch ung, fo viel unfrer find, in Sröfche verwandelt haben wird. 

„Die Alademie müßte fich fehr gröblich an der Weisheit - 
der Häupter und Väter des Waterlandes verfündigen, wenn 
fie nur einen Augenblid zweifeln wollte, daB bad Mittel, wel: 
ches fie in einer fo verzweifelten Lage vorzufchlagen anfgeforbert: 
worden — das einzige welches fie vorzufchlagen im Stande iſt 
— nicht mit beiden Händen ergriffen werben follte. Dieſes 
Mittel hat alle von dem hohen Senat erforberten Eigenfchaften; 
es ift in unfrer Gewalt, es ift zwedmäßig und von unmittel- 
barer Wirkung; es ift. nicht nur mit feinem Aufwand, fondern 
fogar mit einer namhaften Erfparniß verbunden; und weber. _ 
Latona noch ihre Priefter können, unter ben gehörigen Ein- 
fhrankungen, etwas dagegen einzuwenden: haben.” 

Und nun rathe der geneigte Lefer, was für ein Mittel dad 
wohl feyn konnte? — Es ift, um ihn nicht lange aufzuhalten, 
das einfachfte Mittel von ber Welt. Es ift etwas in Europe 
von langen Seiten her bis anf diefen Tag fehr Senöpalines;, 

Wieland, die Abderiten. IL 
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eine Sache, worüber im der ganzen Chrifienheit ih niemand 
dad mindefte Bedenken macht, uud wovor gleichwohl, als dieſe 
Stelle des Gutachtens im Senat zu Abdera abgelefen wurde, 
der Hälfte der Rathsherren die Haare zu Berge ftanben. Mit 
Einem Worte, das Mittel, dad die Alademie von Abdera 
vorfchlug, um der überzähligen Zröfche mit guter Art los zu 
werden, war — fie zu eflen. 

Der Berfafler des Gutachtens betheuerte, daß er auf fei- 
nen Reifen zu Athen und Megara, zu Korinth, in Arfadien und 
an hundert andern Drten Zrofchkeulen eſſen gefehen und ſelbſt 
gegefien habe. Er verficherte, daß es eine ſehr gefunde, nahr⸗ 
hafte und wohlſchmeckende Speife fey, man möchte fie nun ge⸗ 
baden und fricaflirt oder in kleinen Paftetchen auf die Tafel 
bringen. Er berechnete, daß auf diefe Weile die übermäßige 
Froſchmenge in kurzer Zeit auf eine fehr gemäßigte Zahl ge- 
bracht, und dem gemeinen und Mittelmann, bei dermaligen 
klemmen Zeiten, keine geringe Erleichterung durch dieſe neue 
Eßwaare verfhafft werden würde. Und wiewohl ber daher 
entftebende Vortheil fi vermöge der Natur ber Sache von 
Tag zu Tag vermindern müßte: fo würde hingegen der Ab— 
gang um fo reichlicher erfeßt werden, indem man nach und 
nach einige taufend Frofchteiche und Gräben austrodnen und 
wieder urbar machen fünnte; ein Umftand, wodurch wenigftens ber 
vierte Theil des zu Abdera gehörigen Grund und Bodens wieder 
gewonnen werben und den Einwohnern zu Nutzen gehen würde. 
Die Alademie (ſetzt er hinzu) habe die Sache aus allen möglichen 
Gefihtspuntten betrachtet, und könne nicht abfehen, wie von 
Seiten der Latona oder ihrer Priefter die mindefte Einwendung 
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dagegen follte gemadht werden koͤnnen. Denn was bie Goͤt⸗ 
tin felbft betreffe, fo würde fie fi ohne Zweifel durch den 
bloßen Argwohn, als ob ihr an den Tröfchen mehr ald an 
den Abderiten gelegen fey, fehr beleidiget finden.. Won ben 
Prieftern aher fey zu erwarten, daß fie viel zu gute Bürger. 
und Patrioten feyen, um fih einem Vorfchlage zu widerfeßen, 
durch welchen dasjenige, was bisher das größte Uebel und 
Drangfal des Abderitifchen gemeinen Weſens gewefen, bloß 
durch eine gefchicdte Wendung in den größten Rutzen besfelben 
verwandelt würde. Da ed aber nicht mehr als billig ſey, ſie, 
die Priefter, um des gemeinen Beften willen nicht zu beein- 
trächtigen, fo bielte die Akademie unmaßgeblih dafür, daß 
ihnen nicht nur die Unverleglichkeit des uralten Froſchgrabens 
am Latonentempel von neuem zu garantiren, ſondern auch bie 
- Verordnung zu machen wäre, daß von dem Augenblid an, da 
die Abderitifchen Froſchkeulen für eine erlaubte Eßwaare erklärt 
feyn würden, von jedem Hundert derfelben eine Abgabe von 
einem oder zwei Dbolen an den Latonentempel bezahlt werben 
müßte. Cine Abgabe, die, nach einem fehr mäßigen Weber: 
fhlag, in Eurzer Seit eine Summe von dreißig bis vierzig: 
taufend Dramen -abwerfen, und alfo den Latonentempel 
wegen aller andern Fleinen Vortheile, die durch die neue Ein- 
rihtung aufhörten, reichlich fchadlos halten würde. 

Endlich befhloß der Philofoph Korar fein Gutachten mit 
diefen merkwürdigen Worten: „Die Alademie glaube durch 
dieſen eben fo nothgedrungenen als gemeinnügigen Vorſchlag 
ihrer Schuldigfeit genug gethan zu haben. Sie fey nun wegen 
des Erfelgs ganz ruhig, indem fie dabei nicht mehr betroffen 
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fey ald alle Übrigen Bürger von Abdera. Aber da fie überzeugt 
fey, daß nur ganz erklärte Batrachofebiften fähig feyn könnten, 
fih einer fo unumgänglichen Reformation entgegenzufeßen: fo 
hoffe fie, die preiswürdigen Väter des Vaterlandes würden nicht 
zugeben, daß eine fo lächerliche Secte die Oberhand gewinnen, 
und vor den Augen aller Griechen und Burbaren den Abde— 
ritifhen Namen mit einem Schandfleden befhmigen follte, 
den feine Zeit wieder ausbeizen würde.“ 

Es iſt fchwer, von den Abfichten eines Menfchen aus 
feinen Handlungen zu urtheilen, und hart, ſchlimme Abfich: 
ten zu argmwohnen, bloß weil eine Handlung eben fo leicht 
aus einem böfen ald guten Beweggrunde hergefloffen feyn 
tonnte: aber einen jeden, deſſen Vorſtellungsart nicht die 
unfrige iſt, bloß darum für einen fhlimmen Mann zu halten, 
ift ungerecht und unvernünftig. Wiewohl wir alfo nicht mit 
Gewißheit fagen können, wie rein die Abfichten des Philo- 
fophen Korar bei Abfaffıng dieſes Gutachtens gewefen feyn 
mochten: fo Fönnen wir doch nicht umhin zu glauben, daß 
der Priefter Stilbon in feiner Leidenfhaft zu weit gegangen 
fey, da er befagten Korar dieſes Gutachtens wegen für einen 
offenbaren Feind der Götter und der Menfchen erklärte, und 
ihn einer augenfcheinlichen Abficht alle Religion über den Hau- 
fen zu werfen befchuldigte. So überzeugt auch immer der 
Hohepriefter Stilbon von feiner Meinung feyn mochte, fo tft 
doch, bei der großen und unwilltürlichen Verfchiedenheit der 
Vorflellungsarten unter den armen Sterblihen, nicht unmög- 
lich, daß Korar von der Wahrheit der feinigen eben fo auf: 
richtig überzengt war; daß er die Abderitifchen Fröfche im 
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Innerſten feines Herzend für nichts mehr als bloße natär- 
liche Sröfhe hielt, und durch feinen Vorſchlag feinem Water: 
lande wirklich einen wichtigen Dienft zu leiften glaubte. In⸗ 
deffen befcheidet ſich Schreiber diefed ganz gern, daß es für 
ung jest lebende, und in Betrachtung daß die allgemein in 
Europa angenommenen Grundfäge den Fröfchen wenig gün- 
ftig find, eine aͤußerſt zarte Sache ift, über diefen Punkt ein 
volllommen unparteiifhes Urtheil zu fällen. 

Wie es alfo auch um die Moralität der Abfichten des 
Philofophen Korax ftehen mochte, fo viel ift wenigſtens gewiß, 
daß er eben fo wenig ohne Leidenfchaften war als ber Dber: 
priefter, und daß er fi die Vermehrung feiner Anhänger 
viel zu eifrig angelegen feyn ließ, um nicht den Verdacht zu 
erweden, die Eitelfeit das Haupt einer Partei zu ſeyn, die 
Begierde über Stilbon den Sieg davon zu tragen, und der 
folge Gedanke in den Annalen von Abdera dereinft Figur zu 
machen, habe wenigſtens eben fo viel zu feiner großen Thaͤ⸗ 
tigkeit in dieſer Srofchfache beigetragen, als feine Tugend. 
Aber, daß er alles, was er gethban, aus bloßer Näfcherei 
gethan habe, halten wir für eine Verleumdung fchwachlöpfiger 
und leidenfchaftlicher Leute, woran es befanntermaßen bei 
folhen Gelegenheiten (zumal in Eleinen Republiken) nie zu 
fehlen pflegt. 

Korar hatte folhe Mapregeln genommen, daß fein Gut: 


‚achten bei der zweiten Zuſammenkunft der Akademie einhellig 


genehmigt wurde. Denn der Präfident, und drei oder vier 
Ehrenmitglieder die ſich nicht bloßgeben wollten, hatten Tages 
zuvor eine Reiſe aufs Land gethan. 
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Achtes Kapitel. 


Das Gutachten wird bei Rath verlefen,, und nach verichlednen heftigen 
Debatten einhellig befchloffen, daB ed den Latonenprieſtern communicdrt 
werden follte. 


Das Gutachten wurde in der vorgefchriebnen Zeit dem 
Archon eingehändigt, und bei der nächften Sißung des Senats 
von dem Stadtfchreiber Pyrops, einem erklärten Gegenfroͤſch⸗ 
ler, aus voller Bruft, und mit ungewöhnlich fcharfer Beob⸗ 
achtung aller Kommas und übrigen unterſcheidungszeichen, 
abgeleſen. 

Die Minoritaͤt hatte zwar indeſſen bei dem Archon große 
Bewegungen gemacht, um ihn dahin zu bringen die Voll: 
ziehung des Rathsſchluſſes aufzufhieben, und es im einer 
auferordentlihen Rathsverſammlung noch einmal auf die 
Mehrheit ankommen zu laffen, ob die Sache nicht, mit Vor: 
beigehung der Akademie, den Zehnmaͤnnern übergeben werden 
ſollte. ODnofradias hatte auch diefen Antrag auf Bedenkzeit 
angenommen, aber, ungeachtet des täglichen Anhaltens ber 
Gegenpartei, feine Antwort um fo mehr aufgefchoben, da er 
verfihert worden war, daß dad Gutachten bis zum nächften 
gewöhnlichen Rathstage fertig ſeyn follte. 

Der Nomophylax, Hypſiboas und feine Anhänger fanden 
ſich alfo nicht wenig beleidigt, ale, nach Beendigung der 
Geſchaͤfte des Tages, der Archen ein großes Heft unter fei- 
nem Mantel hervorzog, und dem Senat berichtete, daß es 
das Sutachten fey, welches, vermöge des legten Rathsſchluſſes, 
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der Akademie in der befannten leidigen Frofchfache aufge: 
tragen worden. Sie ftanden alle auf einmal mit Ungeftüm 
auf, befchuldigten den Archon, hinterliftig zu Werke gegangen 
zu feyn, und erflärten fih, daß fie die DVerlefung des Gut: 
achteng nimmermehr zugeben würden. 

Onokradias, der unter andern Kleinen Naturfehlern auch 
diefen hatte, immer hißig zu feyn wo er kalt, und falt wo er 
hißig feyn follte, war im Begriff eine fehr hißige Antwort zu 
geben, wenn ihn der Rathsherr Meidias nicht gebeten hätte, 
ruhig zu ſeyn und die Herren fchreien zu laffen. Wenn fie 
alles gefagt haben werden, flüfterte er ibm zu, fo werden fie 
nichts mehr zu fagen haben, und dann müſſen fie wohl von 
felbft aufhören. 

Die war auch was gefhah. Die Herren lärmten, kraͤh— 
ten und fochten mit den Händen bis fie ed müde waren; und 
da fie endlich merften daß ihnen niemand zuhörte, feßten fie 
fihb brummend wieder hin, wifchten den Echweiß von der 
Stirne, und — das Gutachten wurde verlefen. | 

Wir kennen die Art der Abderiten, fo fchnell wie man die 
Hand umdreht vom Tragifhen zum Komifchen überzugebhen, 
und über der Fleinften Gelegenheit zum Lachen die ernfthafte 
Seite eined Dinges gänzlih aus den Augen zu verlieren. 
Kaum war der dritte Theil des Gutachtens gelefen, fo zeigte 
fih ſchon die Wirkung diefer jovialifchen Laune fogar bei den: 
jenigen, die Eur; zuvor fo laut dagegen gefchrien hatten. Das 
nenn? ich Doch beweifen, fagte einer der Nathsherren zu feinem 
Nachbar, während Pyrops inne hielt, um, nach damaliger 
Gewohnheit, eine Prife Niefewurz zu nehmen. — Man muß 
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geftehen, fagte ein andrer, das Ding ift meifterhaft gefchrie: 
ben. — Ich will gern fehen, fagte ein dritter, was man 
gegen den Beweis, daß Fröfhe am Ende doch nur Kröfche 
find‘, wird einwenden können? — Sch habe fchon lange fo 
was gemerkt, fagte ein vierter mit einer fchlanen Miene; aber 
es ift doch angenehm, wenn man fieht daß gelehrte Leute 
mit ung einer Meinung find. 

Nur weiter, Herr Stadtfchreiber, fagte Meidias, denn 
das Beſte muß noch erſt kommen. 

Pyrops las fort. Die Rathsherren lachten daß fie bie 
Baͤuche halten mußten über die Berechnung der Kleinheit der 
Keime des Priefterd Stilbon; wurden aber auf einmal wieder 
ernfthaft, da die traurige Alternative vorfam, und fie ſich vor: 
ftellten, was für ein Jammer dad wäre, wenn fie in Corpore, 
mit dem regierenden Archon an der Spiße, nach dem Latonen⸗ 
tempel ziehen und ſich's noch zur befondern Gnade anrechnen 
laſſen müßten, in Fröfche verwandelt zu werden. Sie rediten 
die dien Hälfe und fchnappten nach Ddem bei dem bloßen 
Gedanken, wie ihnen bei einer ſolchen Kataftrophe zu Muthe 
ſeyn würde, und waren von Herzen geneigt jedes Mittel 
gut zu beißen, wodurch ein ſolches Unglüd verhütet werden 
Eönnte. 

Aber ald das Geheimniß num heraus war; als fie hör: 
ten, daß bie Alademie kein anderes Mittel vorzufchlagen hätte, 
als die Froͤſche, deren fie einen Augenblid zuvor um jeben 
Preis log zu werden gewünfcht hatten, zu eſſen: — welde 
Zunge vermöcte das Gemifch von Erftaunen, Entfegen und 
Verdruß über fehlgefhlagene Erwartung zu befchreiben, das 
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fih auf einmal in den verzerrten Sefichtern der alten Raths⸗ 
herren malte, welche beinahe die Hälfte des Senats ausſsmach⸗ 
ten? Die Leute fahen nicht anders aus, als ob man ihnen 
zugemuthet hätte ihre eignen leiblichen Kinder in kleine Paftet: 
hen baden zu laffen. Auf einmal von der unbegreiflichen 
Macht des Vorurtheils überwältigt, fuhren fie alle mit Ent: 
fegen auf und erklärten: daß fie nichts weiter hören wollten, 
und daß fie fih einer folhen Gottlofigkeit zu bee Akademie 
nimmermebr verfehen hätten. 

Sie hören aber ja, daß ed nur gemeine natürliche Fröfche 
find die wir effen follen, rief der Rathsherr Meidias. Eſſen 
wir Doch Pfauen und Tauben und Gänfe, ungeachtet jene ber 
uno und Venus, und diefe dem Priapus felbft heilig find. 
Bekommt ung denn etwa das Nindfleifch fchlechter, weil Jupi⸗ 
ter fich felbft in einen Stier und die Prinzeffin Jo in eine 
Kuh verwandelte? Oder madhen wir und das mindefte Be: 
denken alle Arten von Fifchen zu effen, wiewohl fie unter dem 
Schutz aller Waſſergoͤtter ftehen? 

Aber die Mede ift weder von Sänfen noch Fifchen, fondern 
von Fröfchen, fchrien die alten Rathsherren und Zunftmeifter; 
das ift ganz was andresi Gerechte Götter! die Froͤſche der 
Latona zu effen! Wie kann ein Menſch von gefunden Kopfe 
fih fo etwas nur zu Sinne kommen laſſen? 

So faffen Sie fih doch, meine Herren, fehrie ihnen der 
Rathsherr Stentor entgegen, Sie werden doch nicht folche 
Batrahhofebiften feyn wollen — 

Lieber Batrachofebiften ald Batrachophagen, rief der Nomo⸗ 
pbhylar, der dieſen gluͤcklichen Augenblit nicht entwiſchen laſſen 
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wollte, fih zum Haupt einer Partei aufzumwerfen, auf deren 
Schultern er fih in kurzem zum Urchontat erhoben zu ſehen 
hoffte. 

Lieber alles in der Welt als Batrachophagen, ſchrien 
die Rathsherren von der Minoritaͤt, und ein paar graubär- 
tige Zunftmeifter, die fih zu ihnen fchlugen. 

„Meine Herren, fagte der Archon Onokradias, — indem 
er mit einiger Hiße von feinem elfenbeinernen Stuhl auffuhr, 
da die Batrachofebiften fo laut zu fehreien anfingen, daß ihm 
um fein Gehör bang wurde — ein Vorfhlag der Akademie 
iſt noch Fein Rathsſchluß. Segen Sie fih und hören Sie 
Vernunft an, wenn Sie können! ich will nicht hoffen, daß 
bier jemand ift, der fih einbildet daß mir fo viel daran ge- 
legen ſey Sröfche zu eflen. Auch werd? ich noch wohl Math 
zu fchaffen wiſſen, daß fie mich nicht frefien follen. Aber 
die Akademie, die aus den gelehrteften Leuten in Abdera be: 
ſteht, muß doch wohl wiffen was fie fagt — 

(Nicht immer, murmelte Meidias zwifchen den Zähnen.) 

„Und da das gemeine Beite allem vorgeht, und nicht 
billig ift daß die Fröfche den Menſchen — daß die Menfchen 
fage ich, den Fröfchen aufgeopfert werden, wie die Alabemie 
fehr wohl erwiefen hat: fo ift meine Meinung, — daß das 
Gutachten ohne weiter — der ehrwürdigen Latonenpriefter: 
fhaft communicirt werde. Können Sie einen beſſern Bor: 
fhlag thun, fo will ich der erfte ſeyn der ihn unterftägen 
hilft. Denn ich habe für meine Perfon nichtd gegen bie 
Sröfche, infofern fie feinen Schaden thun.“ 

Da der Antrag des Archons nichts andres war, «ld 
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worauf beide Yarteien ohnehin hatten antragen müſſen, fo 
wurde die Communication des Gutachtens zwar einhellig be: 
liebt: aber die Ruhe im Senat wurde baburch nicht hergeftellt; 
und von diefer Stunde an fand ſich die arme Stadt Ab: 
dera wieder, unter andern Namen, in Efel und Schatten 
getheilt. 


Neuntes Kapitel. 


Der Oberprieſter Stilbon ſchreibt ein ſehr dickes Buch gegen die Akademie. 
Es wird von niemand geleſen: im übrigen aber bleibt vor der Hand 
alles beim Alten. 


Jedermann bildete fi ein, daß der Oberprieſter über das 
Gutachten der Akademie Feuer und Flammen fprüben werbe, 
und man war nicht wenig verwundert, da er, dem Anfchein 
nach, fo gelaffen dabei blieb als ob ihn die Sache gar nichts 
anginge. 

> Mas für armfelige Köpfe! fagte er den feinigen ſchüttelnd, 
indem er das Gutachten mit flüchtigem Blick überlief: und 
gleichwohl follte man denfen, fie müßten mein Buch von den 
Alterthüämern gelefen haben, worin alles fo augenfheinlich 
dargelegt ift. Es ift unbegreiflich, wie man mit fünf gefunden 
Sinnen fo dumm feyn kann! Aber ich will ihnen noch wohl 
dag Verftändniß öffnen. Ich will ein Buch fchreiben — ein 
Buch, das mir alle Atkademien der Welt widerlegen ſollen 
wenn fie konnen! 
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Und Stilbon, der Dberpriefter, ſetzte fich bin und fehrieb 
ein Buch, dreimal fo did als das erfte das der Archon Ono⸗ 
kradias nicht lefen wollte, und bewies darin: baß der Ber: 
faffer des Gutachtens feinen Menfchenverftand babe; daß er 
ein Unwiffender fey, der nicht einmal gelernt habe daß nichts 
groß und nichts Klein in der Natur fen; nicht wife, daß bie 
Materie ind Unendliche getheilt werden könne, und daß bie 
unendliche Kleinheit der Keime (wenn man fie auch noch 
unendlich Kleiner annehme ald Korax in feiner ganz lächerlich 
übertriebnen Berechnung gethan habe) gegen ihre Möglichkeit 
nicht ein Minimum beweife. Er unterftügte die Gründe feines 
Spftems von den Abderitifchen Fröfchen mit neuen Gründen, 
und beantwortete mit großer Genauigkeit und Weitläuftigtelt 
alle möglichen Cinwürfe die er ſich felbft dagegen machte. 
Seine Einbildung und feine Galle erhitzte fi unterm Schrei: 
ben unvermerft fo fehr, daß er fich fehr bittere Ausfälle gegen 
feine Gegner erlaubte, fie eines vorfeßlichen und verftodten 
Haſſes gegen die Wahrheit anklagte, und ziemlich dentlich zu 
verſtehen gab, daß ſolche Menihen in einem wohl poligirten 
Staate gar nicht geduldet werden follten. 

Der Senat von Abdera erfchrad, da der Archon nach 
etlihen Monaten (denn eher hatte Stilbon, wiewohl er Tag 
und Naht fhrieb, nicht mit feinem Buche fertig werden 
Eönnen) die Gegenſchrift des Dberpriefters vor Math brachte, 
die fo voluminos war, daß er fie, um bie Sache Enrzweiliger 
zu machen, durch zwei von den breitfchultrisften Sadträgern 
von Abdera auf einer Trage herein fchleppen und auf den 
großen Rathstiſch legen ließ. Die Herren fanden, daß es 
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. keine Möglichleit fey ein fo weitläuftiges Werk verlefen zu 
laffen. Es wurde alfo Durch die Mehrheit der Stimmen be: 
fhloffen, ed geraden Wegs dem Philoſophen Korar zuzu: 
fhieen, mit dem Auftrage, dasjenige, was er etwa dagegen 
zu erinnern hätte, fhriftlih und fo bald ale möglich an den 
regierenden Archon gelangen zu laffen. 

Korar fiand eben mitten unter einem Haufen nafeweifer 
Abderitifcher Zünglinge in der Vorhalle feines Hauſes, als 
die Sadträger mit ihrer gelehrten Ladung bei ihm anlangten. 
Als er nun von dem mitlommenden Rathsboten vernommen 
hatte warum ed zu thun ſey, entitand ein fo unmaͤßiges Se: 
lächter unter der gegenwärtigen Verfammlung, daß man es 
über drei oder vier Gaffen bis in die Rathsſtube hören konnte. 
Der Priefter Stilbon hat“einen fchlauen Genius, fagte Korar; 
er hat gerade das unfehlbarfte Mittel ergriffen, um nicht 
widerlegt zu werden. Uber er fol fih doch betrogen finden! 
Wir wollen ihm zeigen, daß man ein Buch widerlegen kann 
ohne es gelefen zu haben. 

Wo follen wir denn abladen? fragten die Eadträger, bie 
fhon eine gute Weile mit ihrer Trage da geftanden hatten, 
und von allen den fcherzhaften Einfällen der gelchrten Herren 
nichts verftanden. 

Sm meinem Häuschen ift fein Play für ein fo großes 
Buch, fagte Korar. | 

Willen Sie was, fiel einer von den inngen Philofophen 
ein: weil das Buch doch gefchrieben ift um nicht gelefen zu 
werden, fo ftiften Sie es auf bie Rathsbibliothek. Dort liegt 
es fiber, und wird unter dem Schuß einer Kruſte von 
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fingerdidem Staub ungelefen und wohlbehalten auf die fpdte 
Nachwelt fommen. 

Der Einfall ift trefflih, fagte Korar... Gute Freunde, 
fuhr er fort fih an die Sadträger wendend, hier find zwei 
Drachmen für eure Mühe; tragt eure Ladung auf die Raths— 
bibliothek, und befümmert euch weiter um nichts; ich nehme 
die ganze Sache auf meine Verantwortung. 

Stilbon, dem das Schidfal eines Buches, das ihm fo 
viele Zeit und Mühe gekoftet hatte, nicht lange verborgen 
bleiben Eonnte, wußte vor Erftaunen und Ingrimm weder 
was er denken noch thun follte. Große Latona, rief er einmal 
übers andre aus, in was für Zeiten leben wir! Was ift mit 
Leuten anzufangen die nicht hören wollen! — Uber fey es 
darum! Ich habe das Meinige gethan. Wollen: fie nicht 
hören, fo mögen ſie's bleiben laffen! Ich feße keine Keder mehr 
an, rühre feinen Finger mehr für ein fo undantbares, un: 
gefchliffnes und unverftändiges Volk. 

Sp dachte er im erften Unmuth: aber der gute Priefter 
betrog fich ſelbſt durch diefe anfcheinende Gelaffenheit. Seine 
Eigenliebe war zu fehr beleidigt um fo ruhig zu bleiben. Je 
mehr er der Sache nachdachte (und er konnte die ganze Nacht 
an nichts andres denken), je ftärfer fühlte er fich überzeugt, 
daß es ihm nicht erlaubt fey, bei einer fo lauten Aufforderung 
für die gute Sache ſtill zu fißen. 

Der Nomophylar und die übrigen Feinde des Archong 
Dnofradiad ermangelten nicht, feinen Eifer durch ihre Auf: 
besungen vollends zu entflammen. Man hielt faft täglich Su: 
fammentünfte, um fich über die Maßregeln zu berathfchlagen, 


191! 


welche man zu nehmen hätte, um dem einreißenden Strou 
der Unordnung und Ruchlofigkeit (wie ed Stilbon nannte) 
Einhalt zu thun. 

Aber die Zeiten hatten fich wirklich fehr geaͤndert. Stil 
bon war ein Strobylud. Das Moll kannte ihn wenig, und 
er hatte keine von den Gaben, wodurch fich fein befagter 
Vorgaͤnger mit unendlichemal weniger Gelehrſamkeit fo wichtig 
in Abdera gemacht hatte. Beinahe alle jungen Leute beiderlei 
Geſchlechts waren von den Grundfägen des Philofophen Korar 
angeftedt. Der größere Theil der Rathsherren und ange: 
fehenen Bürger neigte fich ohne Grundfäße auf die Seite wo 
es am meiften zu lachen gab. Und fogar unter dem gemeinen 
Volke hatten die Gaffenlicher, womit einige DVerfifere von 
Korarend Anhang die Stadt anfüllten, fo gute Wirkung ge: 
then, daß man fih vor der Hand wenig Hoffnung machen 
fonnte, den Pöbel fo leicht als ehmals in Aufruhr zu fegen. 
Aber, was noch das allerfhlimmfte war, man hatte Urfache 
zu glauben, es gebe unter den Prieftern felbft einen und den 
andern, der ingeheim mit den Gegenfröfchlern in Verbindung 
ſtehe. Es war in ber That mehr als bloßer Argwohn, baß 
der Priefter Pamphagus mit einem Anſchlag ſchwanger gehe, 
fi) die gegenwärtigen Umftände zu Nuge zu machen, und den 
ehrlichen Stilbon von einer Stelle zu verdrängen, welder er 
(wie Pamphagus unter der Hand zu verſtehen gab) wegen feiner 
gaͤnzlichen Unerfahrenheit in Gefhäften in einer ſo bedenklichen 
Krifis auf keine Weife gewachfen fey. 

Bei allem dem machten gleichwohl die Batrachofebiften 
. eine anfehnliche Partei aus, und Hypſiboas hatte Gefchidlichfeit 
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genug, fie immer in einer Bewegung zu erhalten, welde 
mehr als Einmal gefährlihe Ausbrüche hätte nchmen koͤunen, 
wenn die Gegenpartei — zufrieden mit ihren erhaltenen Siegen 
und ungeneigt das Lebergewicht, in deffen Befiß fie war, in 
Gefahr zu feßen — nicht fo unthatig geblieben, und alles, 
was zu ungewöhnlichen Bewegungen Anlaß geben konnte, forg- 
fältig vermieden hätte. Denn, wiewohl fie fich des Namens 
der Batrachophagen eben nicht zu weigern fehienen, und bie 
Sröfche der Latona den gewöhnlihen Stoff zu Inftigen Ein- 
fällen in ihren Geſellſchaften hergaben: fo ließen fie es doch, 
nach aͤchter Abderitifher Weile, dabei bewenden, und die 
Froͤſche blieben, troß dem Gutachten der Akademie und den 
Scherzen des Philoſophen Korar, noch immer ungeftört und 
ungegeffen im Befiß der Stadt und Landichaft Abdere. 


Zehntes Kapitel. 


Seltfame Enmidelung diefed ganzen tragitomifchen Poſſen ſpiels. 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach wuͤrden die Froͤſche der 
Latona dieſer Sicherheit noch lange genoſſen haben, wenn 
nicht zufaͤlligerweiſe im naͤchſten Sommer eine unendliche 
Menge Maͤuſe und Ratten von allen Farben auf einmal die 
Felder der unglücklichen Republik überfhwemmt, und dadurch 
die ganz unſchuldige und ungefaͤhre Weiſſagung des Archons 
Onokradias unvermuthet in Erfuͤllung gebracht haͤtte. 

Von Froͤſchen und Maͤuſen zugleich aufgefreſſen zu werden, 
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war für die armen Abderiten zu viel auf einmal. Die Sache 
wurde ernfthaft. 

Die Gegenfröfchler drangen nun ohne weiters auf die 
Nothwendigkeit, den Vorfhlag der Akademie unverzüglich ing 
Werk zu feßen. 

Die Batrachofebiften fhrien: die gelben, grünen, blauen, 
rothen und flohfarbnen Mänfe, die in wenig Tagen bie 
gräulichfte Verwuͤſtung auf den Abderisifchen Feldern ange: 
richtet hatten, feyen eine fichtbare Strafe der Gottlofigkeit 
ber Batrachophagen, und augenfcheinlich von Latonen unmittel- 
bar abgefhidt, die Stadt, die fih des Schuges der Göttin 
unwürdig gemacht habe, gänzlich zu verderben. 

Vergebeng bewies die Alademie, daß gelbe, grüne und 
flobfarbne Mäufe darum nicht mehr Mäufe ſeyen ald andre; 
daß es mit diefen Mäufen und Ratten ganz natürlich zugehe; 
dag man in den Jahrbüchern aller Völker ähnliche Beifpiele 
finde; und daß ed nunmehr, da befagte Mäufe entfchloffen 
fhienen den Abderiten ohnehin nichts gndres zu eſſen uͤbkig 
zu laffen, um fo nöthiger fey, ſich des Schadens, welchen 
beiderlei gemeine Feinde der Republik verurfachten, wenig: 
ſtens an der epbaren Halfte derfelben, nämlich an den St: 
fden, zu erholen. 

Vergebens fchlug fich der Priefter Pamphagus ind Mittel, 
indem er den Vorfchlag that, die Fröfche Fünftig zu ordent- 
lichen Spferthieren zu machen, und, nachdem der Kopf und 
die Eingeweide der Göttin geopfert worden, die Keulen als 
Dpferfleifh zu ihren Ehren zu verzehren. 

Das Doll, beftürzt über eine Landplage, die es ſich 

Wieland, die Abderiten. IL 13 
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nicht anders als unter dem Bilde eines Strafgerichts der 
erzürnten Götter denfen Fonnte, und von den Hauptern der 
Froſchpartei empört, Tief in Rotten vor das Rathhaus, und 
drohte Fein Gebein von den Herren übrig zu lafien, wenn fie 
nicht auf der Stelle ein Mittel finden die Stadt vom Ver: 
derben zu erretten. 

Guter Rath war noch nie fo theuer auf dem Rathhauſe 
zu Abdera gewefien, ald jeßt. Die Rathsherren ſchwitzten 
Angſtſchweiß. Sie fchlugen vor ihre Stirne; aber es ballte 
hohl zurüd. Je mehr fie fih befannen, je weniger konnten 
fie finden was zu thun wäre. Das Volk wollte fih nicht 
abweifen laffen, und ſchwor, Sröfchlern und Gegenfröfchlern 
die Hälfe zu brechen, wenn fie nicht Nath fchafften. 

Endlich fuhr der Archon Onokradias auf einmal wie be: 
geiftert von feinem Stuhl auf. — Folgen Sie mir, fagte er 
zu den Rathsherren, und ging mit großen Schritten auf die 
marmorne Tribune hinaus, die zu Öffentlichen Anreden an 
das Wolf beftimmt war. Seine Augen funfelten von einem 
ungewöhnlichen Glanz; er fchien eines Hauptes länger ale 
fonft, und feine ganze Geftalt hatte etwas Majeftätifcher’s 
ale man jemald an einem Abderiten gefehen hatte. Die 
Rathsherren folgten ihm frillfchweigend und erwartungsvoll. 

„Höret mich, ihr Männer von Abdera, fagte Onokradias 
mit einer Stimme die nicht die feinige war: Safon, mein 
großer Stammvater, ift vom Sitz der Götter herabgeftiegen, 
und gibt mir in diefem Augenblide das Mittel ein, wodurch 
wir ung alle retten können. Gehet, jeder nach feinem Haufe, 
padet alle eure Geräthichaften und Habfeligkeiten zufammen, 
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und morgen bei Sonnenaufgang ftellet euch mit Weibern und 
Kindern, Pferden und Efeln, Rindern ynd Schafen, kurz mit 
Sad und Pad vor dem Jafontempel ein. Bon da wollen wir, 
mit dem golönen Vließe an unſrer Spitze, ausziehen, dieſen 
von den Goͤttern verachteten Mauern den Ruͤcken wenden, und 
in den weiten Ebnen des fruchtbaren Macedoniens einen an⸗ 
dern Wohnort ſuchen, bis der Zorn der Goͤtter ſich gelegt 
haben, und uns oder unſern Kindern wieder vergoͤnnt ſeyn 
wird, unter gluͤcklichen Vorbedeutungen in das ſchoͤne Abdera 
zurückzukehren. Die verderblichen Maͤuſe, wenn ſie nichts 
mehr zu zehren finden, werden ſich unter einander ſelbſt auf⸗ 
freſſen, und was die Froͤſche betrifft — denen mag Latona 
gnaͤdig ſeyn! — Geht, meine Kinder, und macht euch fertig! 
Morgen, mit Aufgang der Sonne, werden alle unfre Drang: 
fale ein Ende haben.“ . 

Das gänze Volk jauchzte dem begeifterten Arthon Beifall 
zu, und in einem Augenblid athmete wieder nur Eine Seele 
in allen Abderiten. Ihre leicht bewegliche Cinbildungsfraft . 
ftand auf einmal in voller Flamme. Neue Ausfi ten, neue. 
Scenen von Glüd und Freuden tanzten vor ihrer Stirne, Die 
weiten Ebnen des glüdlichen Macedoniens lagen wie frucht: 
bare Paradiefe vor ihren Augen ausgebreitet.. Sie athmeten 
fhon die mildern Lüfte, und fehnten fih mit unbefchreiblicher 
Ungeduld aus dem dien frofchfumpfigen Dunftkreife ihrer 
efelbaften Vaterſtadt heraus. Alles eilte fih zu einem Aus: 
zug zu rüften, von weldhem wenige Augenblide zuvor fein 
Menſch fich hatte träumen laffen. 

Am folgenden Morgeit war dad ganze Volk von Abdera 
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reifefertig. Alles was fie von ihren Habfeligkeiten nicht mit- 
nehmen Eonnten, ließen fie ohne Bedauern in ihren Häufern 
zurüd; fo ungeduldig waren fie an einen Drt zu ziehen, wo 
“fie weder von Froͤſchen noch Maͤuſen mehr geplagt werden 
würden. . 

Am vierten Morgen ihrer Auswanderung begegnete ihnen 
der König Kaffander. Man hörte das Getöfe ihres Zuges von 
weitem, und der Staub, den fie erregten, verfinfterte das 
Tageslicht. Kaffander befahl den Seinigen Halt zu machen, 
und ſchickte jemand aus, fich zu erfundigen was es wäre. 

Gnädigfter Herr, fagte der zurüdfommende Abgefchidte, 
es find die Abderiten, die vor Fröfhen und Mäufen nicht 
: mehr in Abdera zu bleiben wußten, und einen andern. Wohn- 
plaß fuchen. 

Wenn's dieß ift, fo find’d gewiß die Abdariten, ſagte 
Kaſſander. 

Indem erſchien Onokradias an der Spitze einer Deputa⸗ 
tion von Rathsmaͤnnern und Bürgern, dem Koͤnig ihr An- 
liegen vorzutragen. 

Die Sache Fam Kaffandern und feinen Höflingen fo Iuftig 
vor, daß fie fih, mit aller ihrer. Höflichkeit, nicht enthalten 
Eonnten, den Abderiten laut ins Geficht zu lachen; und die 
Abderiten, wie fie den ganzen Hof lachen faben, hielten es 
‚für ihre Schuldigkeit mitzulachen.: 

Kaffander verfprach ihnen feinen Schuß, und wies ihnen 
einen Drt an den Gränzen von Macedonien an, wo fie fi 
fo lange aufhalten, könnten, big fie Mittel gefunden haben 
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würden, mit den Fröfchen und Mäufen ihres Vaterlandes 
einen billigen Vergleich zu treffen. 

Von dieſer Zeit an weiß man wenig mehr als nichts von 
den Abderiten und ihren Begebenheiten. Doc iſt fo viel ge: 
wiß, daß fie einige Jahre nach diefer feltfamen Auswanderung 
(deren hiftorifhe Gewißheit durch das Zeugniß des von Juſti⸗ 
nus in einen Auszug gebrachten Sefchichtfchreibers Trogus 
Pompejus B. 15. 8. 2. aufer allem Zweifel gefeßt wird) wie: 
der nach Abdera zurüdzogen. Allem Vermuthen nach müffen 
‚fie die Ratten in ihren Köpfen, die fonft immer mehr Spuk 
darin gemacht hatten als ale Matten und Kröfche. in ihrer 
Stadt und Landfchaft, in Macedonien zurüdgelaffen Haben. 
Denn von dieſer Epoche an fagt die Gefchichte weiter nichte 
von ihnen, ald daß fie, unter dem Schuße der Macedonifchen 
Könige’und der Römer, verfchiedene Jahrhunderte durch ein 
filled und geruhiged Leben geführt, und, da fie weder wißiger 
noh dümmer gewefen als andre Municipalen ihreögleichen, 
den Gefchichtfchreibern Feine Gelegenheit gegeben weder Böfes 
noch Gutes von ihnen zu fagen. 

‚Um übrigens unfern geneigten Xefern eine vollkommne 
Probe unfrer Aufrichtigkeit zum geben, wollen wir ihnen un- 
verhalten laffen, daß — wofern der ältere Plinius und fein 
aufgeftelter Gewährsmann Varro hierin Glauben verdienten 
— Abdera nicht die einzige Stadt in der Welt gewefen wäre, 
die von fo unanfehnlichen Feinden, ale Froͤſche und Maͤuſe 
find, ihren natürlichen Einwohnern abgejagt wurden. Denn - 
Varro fol nicht nur einer Stadt in Spanien erwähnen, die 
von Kaninchen, und einer andern, die von Maulwürfen zerſtoͤrt 
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worden, fondern auch einer Stadt in Gallien, deren Ein: 
wohner, wie die Abderiten, den Sröfchen hätten weichen muͤſ⸗ 
fen. Allein, da Plinius weder die Stadt, welcher dieß Unglüd 
begegnet feyn fol, mit Namen nennt, noch ausdrüclich fagt, 
aus welchem von den unzähligen Werken des gelehrten Varro 
er diefe Anekdote genommen habe: fo glauben wir der Ehrer: 
bietung, die man diefem großen Manne ſchuldig ift, nicht zu 
nahe zu treten, wenn wir vermuthen, daß fein Gedaͤchtniß 
(auf deſſen Treue er fih nicht felten zu viel verlief) ihm 
für Thracien Gallien untergefhoben habe; und daß die Stadt, ' 
von welcher beim Varro die Nede war, Feine andre gewefen 
als unfer Abdera felbft. 

Und hiermit fey denn der Gipfel auf das Denkmal gefept, 
welches wir diefer einft fo berühmten und nun fchon fo viele 
Sahrhunderte lang wieder vergeff’nen Republik zu errichten 
ohne Zweifel von einem für ihren Ruhm forgenden Damon 
angetrieben worden; nicht ohne Hoffnung, daß es, unge: 
achtet es aus fo leichten Materialien, ale die feltfamen Launen 
und jovialifhen Narrheiten der Abderiten, zufammengefeßt 
ift, fo lange dauern werde, big unfre Nation den glüdlichen 
Zeitpunft erreicht haben wird, wo diefe Geſchichte niemand 
mehr angehen, niemand mehr unterhalten, niemand mehr 
verdrieplich und niemand mehr aufgeräumt machen wird; mit 
Einem Worte, wo die Abderiten niemand mehr ähnlich fehen, 
und alfo ihre Begebenheiten eben fo unverftändlich feyn wer: 
den, als und Gefhichten aus einem andern Planeten feyn 
würden; ein Zeitpunkt, der nicht mehr weit entfernt fepn 
kann, wenn die Knaben der erften Generation bed neunzehnten 


Jahrhunderts nur um eben fo viel weifer feyn werden, als 
die Knaben im leuten Viertel des achtzehnten fich weifer 
als die Männer bed vorhergehenden dünfen — oder wenn 
alle die Erziehungsbücher, womit wir feit zwanzig Jahren fo 
reichlich befchenft worden find und täglich noch befchenft wer: 
den, nur den zwanzigften Theil der herrlichen Wirkungen 
thun, die ung die wohlmeinenden Verfaſſer hoffen laſſen. 


r- 


Der Schlüffel 
zur 


Abderiten-Gefdihte 





118. 





Als die Homerifhen Gedichte unter den Griehen ber 
tannt worden waren, hatte das Volk — das in vielen Dingen 
mit feinem ſchlichten Menfchenverftande richtiger zu fehen 
pflegt als die Herren mit bewaffneten Augen — gerade Ver— 
fand genug, um zu fehen daß im diefen großen heroifchen 
Fabeln, ungeachtet des Wunderbaren, Abenteuerlihen und 
Unglaublihen, womit fie reichlich durchwebt find, mehr Weis⸗ 
beit und Unterricht fürs praftifche Leben liege, als in alfen 
Milefifhen Ammenmaͤhrchen; und wir fehen aus Horazens 
Brief an Lollius, und aus dem Gebrauch, welhen Plutarch 
von jenen Gedichten macht und zu machen lehrt, daß noch 
viele Jahrhunderte nah Homer die verftändigften Weltleute 
unter Griechen und Nömern der Meinung waren, daß man, 
was recht und nützlich, was unrecht und ſchaͤdlich ſey, und 
wie viel ein Mann durch Tugend und Weisheit vermöge, fo 
gut und noch beffer aus Homers Fabeln lernen fönne, als 
aus den fubtilften und beredteften Sittenlehrern. Man über- 
ließ es alten Kindstöpfen (denn die jungen befehrte man 
eines Beffern), an dem bloßen materiellen Theil der Dichtung 
Heben zu bleiben; verftändige Leute fühlten und erfannten 
den Geift, der im diefem Leibe webte, und liefen ſich's nicht 
einfallen, fcheiden zu wollen was die Mufe untrennbar zus 
fammengefiügt hatte, das Wahre unter der Hülle des Wunder: 
baren, und das Nüßliche, durch eine Mifhungskunft, die 
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nicht allen geoffenbart ift, vereinbart mit dem Schönen und 
Angenehmen. 

Wie es bei allen menfchlihen Dingen geht, fo ging es 
auch hier. Nicht zufrieden, in Homers Gedichten warnende 
oder aufmunternde Beifpiele, einen lehrreichen Spiegel des 
menfchlichen Lebens in feinen mancherlei Ständen, Verhaͤlt⸗ 
niffen und Scenen zu finden, wollten die Gelehrten fpäterer 
Zeiten noch tiefer eindringen, noch mehr fehen ale ihre Vor: 
fahren; und fo entdedte man (denn was entdedt man nicht, 
wenn man fich’8 einmal in den Kopf gefeßt hat etwas zu 
entdeden ?) in dem was nur Beifpiel war Allegorie, in allem, 
fogar in den bloßen Mafchinen und Decorationen des poeti- 
fhen Schauplaßes, einen myftifhen Sinn, und zulegt in jeder 
Perfon, jeder Begebenheit, jedem Gemälde, jeder kleinen 
Fabel, Gott weiß was für Geheimniffe von Hermetifcher, 
Drphifcher und Magifcher Philofophie, an die der gute Dichter 
gewiß fo wenig gedacht hatte, ale Virgil, daß man zwölf: . 
hundert Jahre nach feinem Tode .mit feinen Verſen die böfen 
Geiſter befchwören würde. 

Snmittelft wurde es unvermerft zu einem wefentlichen 
Erforderniß eines. epifhen Gedichts (wie man die größern 
und heroiſchen poetifchen Fabeln zu nennen pflegt), daß ed 
außer dem natürlichen Sinn und der Moral, die ed beim 
erften Anblick darbot, noch einen andern geheimen und alle: 
gorifchen haben muͤſſe. Wenigftend gewann diefe Grille bei 
den Stalienern und Spaniern die Oberhand; und es ift mehr 
als lächerlich, zu fehen, was für eine undankbare Mühe fi 
die Ausleger oder "auch wohl die Dichter ſelbſt geben, um 
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aus einem Amadis und Orlando, aus Triſſins befreitem 
Stalien oder Camoens' Lufinde, ja fogar aus dem Abone des 
- Marino, alle Arten metaphyſiſcher, politifher, moralifcher, 

phyſiſcher und theologiſcher Allegorien herauszufpinnen. 


Da es nun nicht die Sache der Leſer war, in dieſe Ge⸗ 
heimniſſe aus eigner Kraft einzubringen, fo mußte man ihnen, 
wenn fie fo herrliher Schäge nicht verluftig werden follten, 
nothwendig einen Schlüffel dazu geben; und diefer war eben 
die Erpofition des allegorifhen oder myftifchen Sinnes; wie- 
wohl der Dichter gewöhnlicherweife erft wenn er mit dem 
ganzen Werke fertig war, daran dachte was für verftedte 
Hehnlichkeiten und Beziehungen fich etwa aus feinen Dichtungen 
herauskuͤnſteln laſſen koͤnnten. 


Was bei vielen Dichtern bloße Gefaͤlligkeit gegen eine 
herrſchende Mode war, über welche ſie ſich nicht hinwegzu⸗ 
ſetzen wagten, wurde für andre wirklicher Zweck und Haupt: 
werk. Der berühmte Zodiacus vitae. des fogenannten Palin- 
genius, die Argenis des Barkley, Spencerd Feenkönigin, die 
neue Atlantis der Dame Manley, die Malabarifchen Prin: 
zeffinnen, dad Mährchen von der Tonne, die Gefhichte von 
Sohann Bull, und eine Menge andrer Werke diefer Art, woran 
befonderd das fechzehnte und fiebzehnte Jahrhundert frucht: 
bar gewesen tft, waren ihrer Natur und Abfiht nach alle 
‚sorifh, und konnten alfo ohne Schlüfel nicht verftanden 
werden; wiewohl einige derfelben, 3. B. Spencerd Feen: 
koͤnigin und die allegorifchen Satyren des Dr. Swift, fo be: 
fhaffen find, daß eine jede verftändige und der Sachen kundige 
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Derfon den Schlüffel dazu ohne fremde Beihülfe in ihrem 
eignen Kopfe finden kann. 

Diefe kurze Deduction wird mehr als hinlänglich feyn, 
um denen, die noch nie daran gedacht haben, begreiflich zu 
machen, wie ed zugegangen ſey, daß fich unvermerft eine Art 
von gemeinem Vorurtheil und wahrfheinlicher Meinung in 
den meiften Köpfen feftgefeßt bat, als ob ein jedes Buch, 
das einem fatyrifhen Roman ahnlich fiehbt, mit einem ver: 
ſteckten Sinn begabt fey, und alfo einen Schlüffel nöthig habe. 

Daher hat denn auch der Herausgeber der gegenwärtigen 
Geſchichte, wie er gewahr wurde, daß die meiften unter der 
großen Menge von Lefern, welche fein Werk zu finden die Ehre 
gehabt hat, fich feft überzeugt hielten, daß noch etwas mehr 
dahinter ftedien müffe ald was die Worte beim erften Anblid 
zu befagen fcheinen, und alfo einen Schlüffel zu der Abderiten- 
gefhichte, als ein unentbehrliches Bedürfniß zu vollfommner 
Verſtaͤndniß des Buches, zu erhalten wünfchten, fich dieſes ihm 
haufig zu Ohren fommende Verlangen feiner LXefer keineswegs 
befremden laffen; fondern er hat ed im Gegentheil für eine 
Aufmerkſamkeit die er ihnen fchuldig fey gehalten, demfelben, 
fo viel an ihm lag, ein Genüge zu thun, und ihnen, ale einen 
Schlüfel, oder ftatt des verlangten Schlüffeld (welches im 
Grunde auf Eins hinausläuft), alles mitzutheilen, was zu 
gründlicher Verſtaͤndniß und nuͤtzlichem Gebrauch dieſes zum 
Vergrrügen aller Klugen und zur Lehre und Züchtigung aller 
Narren gefchriebenen Werkes dienlich feyn Fann. 

Zu diefem Ende findet er nöthig, ihnen vor allen Dingen 
die Gefchichte der Entftehung desfelben, unverfälfcht und mit | 
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den eignen Worten des Verfaflers (eines zwar wenig gefann- 
ten, aber feit dem Jahr 1753 fehr ſtark gelefenen Schrift: 
ſtellers) mitzutheilen. 

„Es war (fo lautet fein Beriht) — es war ein fehöner 
Herbftabend im Jahr 177*; ich befand mich allein in dem 
obern Stockwerk meiner Wohnung und ſah — (warum folt’ 
ich mich ſchaͤmen zu befennen wenn mir etwad Menfchliches 
begegnet?) vor langer Weile zum Fenſter hinaus; denn fchon 
feit vielen Wochen hatte mich mein Genius ganzlich verlaffen. 
Sch Eonnte weder denken noch lefen. Alles Feuer meines Gei- 
ftes ſchien erlofchen, alle meine Laune, gleich einem flüchtigen 
Salze, verduftet zu feyn. Ich war oder fühlte mich wenigſtens 
dumm, aber ah! ohne an den Geligfeiten der Dummheit 
Theil zu haben, ohne einen einzigen Gran von diefer ſtolzen 
Zufriedenheit mit ſich felbft, diefer unerfchütterlichen Ueber⸗ 
zeugung, welche gewiffe Leute verfichert, daß alles was fie den- 
Een, fagen, trafmen und im Schlaf reden, wahr, wißig, weife, 
und in Marmor gegraben zu werden würdig ſey — einer 
Ueberzeugung, die den achten Sohn der großen Goͤttin wie 
ein Muttermal, fennbar und zum glüdlichften aller Menſchen 
macht. Kurz, ich fühlte meinen Zuftand, und er lag fchwer 
anf mir; ich fchüttelte mich vergebeng; und ed war (wie ge- 
fast) fo weit mit mir gefommen, daß ich durch ein ziemlich 
unbequemes Fleines Senfter in die Welt hinausguckte, ohne zu 
wiffen was ich fah, oder etwag zu fehen das des Wiſſens oder 
Sehens werth gewefen wäre. 

„Auf einmal war mir, ale höre ich eine Stimme — ob 
ed Wahrheit oder Taͤuſchung war, will ich nicht entfcheiden — 
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die mir zurief: feße dich und fehreibe die Gefchichte der Ab⸗ 
deriten! 
„Und plöglich ward es Licht in meinem Kopfe. — Ja, ja, 
dacht? ich, die Abderiten! Was kann natürlicher feyn? Die 
Gefhichte der Abderiten will ich fehreiben! Wie war ed Doch 
möglih, daß mir ein fo fimpler Einfal nicht ſchon längft 
gefommen ift? Und nun ſetzte ih mich auf der Stelle hin, 
und fchrieb, und fhlug nah, und compilirte, und ordnete zu⸗ 
fammen, und fehrieb wieder; und es war eine Luft zu fehen, 
wie flink mir das Werk von den Händen ging. 

„Sudem ich nun fo im beften Schreiben war (fährt unfer 
Verfaſſer in feiner treuherzigen Beichte fort), kam mir in 
einem Capriccio, oder Laune, oder wie man's fonft nennen 
will, der Einfall, meiner Phantafie den Zügel fchießen zu laf- 
fen, und die Sachen fo weit zu treiben als fie gehen Eönnten. 
Es betrifft ja nur die Abderiten, dacht’ ich, gab an den Abde⸗ 
riten kann man fich nicht verfündigen: fie find ja doch am 
Ende weiter nichts als ein Pad Narren; die Albernheiten, die 
ihnen die Geſchichte zur Laſt legt, find groß genug, um das 
Ungereimtefte, was du ihnen andichten kannt, zu rechtfertigen. 

„Sch gefteh’ es alfo unverhohlen, — und wenn's unrecht 
war, fo verzeihe mir’d der Himmel! — ich firengte alle 
Stränge meiner Erfindungstraft bie zum Meißen an, um Die 
Abderiten fo närrifch denken, reden und fi) betragen zu laffen, 
als es nur möglich wäre. Es ift ja ſchon tiber. zweitanfend 
Jahre, daß fie alefammt todt und begraben find, fagte ich zu mir 
felbftz; es kann weder ihnen noch ihrer Nachfommenfchaft fchaden, 
denn auch von diefer iſt ſchon lange kein Gebein mehr übrig. 
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„Bu diefem allem kam noch eine andre Vorftellung, die 
mich durch einen gewiffen Schein von Gutherzigkeit einnahm. 
Se närrifcher ich fie mache, dacht? ich, je weniger babe ich zu be: 
forgen, daß man die Abderiten für eine Satyre halten, und 
Anwendungen davon auf Leute machen wird, die ich doch wohl 
nicht gemeint haben kann, da mir ihr Daſeyn nicht einmal 
befannt ift. — Uber ich irrte mich fehr, indem ich fo fchloß. 
Der Erfolg bewies, daß ich unfchuldigerweife Abbildungen ge: 
macht hatte, da ich nur Phantafien zu malen glaubte.” 

Man muß geftehen, dieß war einer der ſchlimmſten 
Streihe, die einem Autor begegnen können, ber keine Lift im 
feinem Herzen bat, und, ohne irgend eine Seele drgern ober 
betrüben zu wollen, bloß fich felbft und feinem Nebenmenſchen 
die lange Weile zu vertreiben fucht. Gleichwohl war dieß, was 
dem Verfaffer der Abderiten fchon mit den erften Kapiteln 
feines Werkleing begegnete. Es ift vielleicht keine Stadt in 
Deutfchland, und fo weit, die natürlichen Grängen der Deut: 
fhen Sprahe gehen (welhes, im Morbeigehen gefast, eine 
größere Strede Landes ift, ald irgend eine andre Europdifche 
Sprache inne zu haben fih rühmen kann), wo die Abderiten 
nicht Lefer gefunden haben follten; und wo man fie las, da 
wollte man die Driginale zu den darin vorfommenden Bildern 
gefeben haben. 

„Sn taufend Drten (fagt der Verfaſſer), wo ich weder 
felbft jemals geweſen bin noch die mindefte Bekanntſchaft habe, 
wunderte man fi), woher ich die Abderiten, Abderitinnen und 
Abderismen diefer Drte und Enden fo genau kenne; und man 
glaubte, ich müßte ſchlechterdings einen geheimen Briefwehfel 
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oder einen Fleinen Gabinetsteufel haben, der mir Anekdoten 
zutrüge, die ich mit rechten Dingen nicht hätte erfahren kön⸗ 
nen. Nun wußte ich (fuhr er fort) nichts gewiſſer, als daß 
ich weder diefen noch jenen hatte: folglich war Flar wie Tages: 
licht, daß das alte Voͤlkchen der Abderiten nicht fo gaͤnzlich 
ausgeftorben war, ale ich mir eingebildet hatte.“ | 

Diefe Entdedung veranlaßte den Autor Nachforfchungen 
anzuftellen, welche er für unnöthig gehalten, fo lang’ er bei 
Verfaſſung feines Werkes mehr feine eigne Phantafie und 
Laune ald Geſchichte und Urkunden zu Mathe gezogen hatte. 
Er durdftöberte manche große und Kleine Bücher ohne fonder: 
lichen Erfolg, bis er endlich in ber fechsten Dekade des be: 
rühmten Hafen Slamwfenbergius ©. 864 folgende Stelle fand, 
die ihm einigen Auffchluß über diefe unerwarteten Ereigniffe 
zu geben ſchien. 

„Die gute Stadt Abdera in TChracien (fagt Slawken⸗ 
bergius am angeführten Orte), ehmals eine große, volkreiche, 
blühende Handelsftadt, das Thracifhe Athen, die Vaterftadt 
eines Protagoras und Demokritus, das Paradies der Narren 
und der Froͤſche, diefe gute fhöne Stadt Abdera — iſt nicht 
mehr. Vergebens fuchen wir fie in den Landlarten und Beſchrei⸗ 
bungen des heutigen Thraciens; fogar der Ort, wo fie ehmals 
geftanden, ift unbelannt, oder kann wenigftend nur durch 
Muthmaßungen angegeben werben. 

„ber nicht fo bie Abderiten! Diefe leben und weben 
noch immerfort, wiewohl ihr urfprünglider Wohnſitz laͤngſt 
von der Erde verfhwunden ift. Sie find ein unzerftörbares, 
unfterblihes Voͤlkchen; ohne irgendwo einen felten Sie zu 
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haben, findet man fie allenthalben; und wiewohl fie unter 
allen Völkern zerftreut leben, haben fie fich doch bis auf diefen 
Tag rein und unvermifcht erhalten, und bleiben ihrer alten 
Art und Weife fo getreu, daß man einen Abderiten, wo man 
ihn auch antrifft, nur einen Augenblid zu fehen und zu hören 
braucht, um eben fo gewiß zu fehen und zu hören daß er ein 
Abderit ift, ald man ed zu Frankfurt und Leipzig, Konftanti- 
nopel und Aleppo einem Juden anmerkt daß er ein Jude ift. 

„Das Sonderbarfte aber, und ein Umftand, worin fie fich 
von den Sfraeliten, Beduinen, Armeniern und allen andern 
unvermifchten Völkern wefentlich unterfcheiden, ift dieſes: daß 
fie fih ohne mindefte Gefahr ihrer Abbderitheit mit allen übri- 
gen Erdbewohnern vermifchen, und, wiewohl fie allenthalben 
die Sprache des Landes, wo fie wohnen, reden, Staatsverfaf: 
fung, Religion und Gebraͤuche mit den Nichtabderiten gemein 
haben, auch effen und trinken, handeln und wandeln, fich klei⸗ 
den und pußen, fich frifiren und parfümiren, purgiren und Ely: 
fterifiren laffen, kurz, alles was zur Nothdurft des menfchlichen 
Lebens gehört ungefähr ebenfo machen — wie andre Leute; baß 
fie, fage ich, nichtödeftoweniger in allem, was fie zu Abderiten 
macht, fich felbft fo unveränderlich gleich bleiben, ale ob fie von 
ieber durch eine diamantne Mauer, dreimal fo hoch und die 
als die Mauern des alten Babylon, von den vernünftigen 
Gefhöpfen auf unferm Planeten abgefondert gewefen wären. 
Alle andern Menſchen-Racen verändern fih durch Verpflan: 
zung, und zwei verfchiedne bringen durch Vermiſchung eine 
dritte hervor. Aber an ben Abderiten, wohin fie auch verpflanzt 
wurden und fo viel fie fich auch mit andern Völkern vermifcht 
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haben, hat man nie die geringſte weſentliche Veraͤnderung wahr⸗ 
nehmen koͤnnen. Sie ſind allenthalben immer noch die naͤmlichen 
Narren, die ſie vor zweitauſend Jahren zu Abdera waren: 
und wiewohl man ſchon laͤngſt nicht mehr ſagen kann, ſiehe, 
hier iſt Abdera oder da iſt Abdera; ſo iſt doch in Europa, Aſia, 
Afrika und Amerika, fo weit dieſe großen Erdviertel polieirt 
ſind, keine Stadt, kein Marktflecken, Dorf noch Doͤrfchen, wo 
nicht einige Glieder dieſer unſichtbaren Genoſſenſchaft anzutref: 
fen ſeyn follten.” — So weit befagter Hafen Slawkenbergius. 

„Nachdem ich diefe Stelle gelefen hatte, fährt unfer Ber: 
faffer fort, hatte ich nun auf einmal den Schlüffel zu den vor: 
befagten Erfahrungen, die mir erften Anblicks fo unerflärbar 
vorgefommen waren; und fo wie der Slamfenbergifche Bericht 
das, was mir mit den Abderiten begegnet war, begreiflich 
machte, fo beftätigte diefes hinwieder die Glaubwürdigkeit von 
jenem. Die Abderiten hatten alfo einen Samen hinterlaffen, 
der in allen Landen aufgegangen war, und fich in eine fehr zahl: 
reiche NRachfommenfchaft ausgebreitet hatte: und da man bei- 
nahe allenthalben die Charaktere und Begebenheiten ber alten 
Abderiten für Abbildungen und Anekdoten der neuen anfab: 
fo erwies fich dadurch auch die feltfame Gigenfchaft der Einfoͤr⸗ 
migfeit und Unveränderlichkeit, welche diefes Volk, nach dem 
angeführten Zeugniffe, von andern Voͤlkern des feſten Landes 
und der Inſeln des Meeres unterfcheibdet. 

„Die Nachrichten, die mir hierüber von allen Orten zu⸗ 
kamen, gereichten mir aus einem doppelten Grunde zu großem 
Troſt: erſtens, weil ich mich nun auf einmal von allem inner⸗ 
lichen Vorwurf, den Abderiten vielleicht zu viel gethan zu 
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haben, erleichtert fand; und zweitens, weil ich vernahm, daß 
ich mein Werf überall (auch von den Abderiten felbft mit Ver⸗ 
gnügen gelefen und befonders die treffende Aehnlichkeit zwi: 
fchen den alten und neuen bewundert werde, welche den leßtern, 
als ein augenfcheinlicher Beweis der Aechtheit ihrer Abftam: 
mung, allerdings fehr fchmeichelhaft feyn mußte. Die Went: 
gen, welche fich befchwert haben follen, daß man fie zu ähnlich 
gefchildert habe, Fommen in der That gegen die Menge derer, 
die zufrieden find, in Feine Betrachtung; und auch diefe We⸗ 
nigen thäten vielleicht beffer, wenn fie die Sache anders näh: 
men. Denn da fie, wie es feheint, nicht gern für das ange: 
fehen feyn wollen was fie find, und fih deßwegen in die Haut 
irgend eines edlern Thieres geſteckt haben: fo erfordert die 
Klugheit, daß fie ihre Ohren nicht felbft hervorfireden, um eine 
Aufmerkſamkeit auf fih zu erregen, die nicht zu ihrem Vortheil 
ausfallen Fann. 

„Auf der andern Seite aber ließ ich mir auch den Umſtand, 
daß ich die Gefchichte der alten Abderiten gleihfam unter den 
Augen der neuern fchrieb, zu einem Beweggrunde dienen, meine 
Einbildungstraft, die ich anfangs bloß ihrer Willkür überlaffen 
hatte, kürzer im Zügel zu halten, mich vor allen Sarricaturen 
forgfältig zu hüten, und den Abderiten, in allem was ich von 
ihnen erzählte, die ftrengfte Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 
Denn ich fah mich nun als den Gefchichtfchreiber der Alter: 
thümer einer noch fortblühenden Familie an, welche berechtigt 
wäre, es übel zu vermerken, wenn man ihren Vorfahren irgend 
etwas ohne Grund und gegen die Wahrheit aufbürdete.” 

Die Gefchichte der Abderiten kann alfo mit gutem Fug als 


Ia muliebrem levitatom ab auctoribus passim multa soribuntur; fortasee 
falso interdum; nihil tamen impedit, ridentem dicere vorum, et Mabulesis nar- 
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On dira ce qu’on voudra (dit le Sultan) mais c’est ma foil une heile " 
chose qu’un Conte, surtout quand on trouve, comme dans celui-ei, une mp- 
rale épurôée, de beaux pröceptes, et je no sais combien d’autres choses emeere, 
qui se sentent mieux qu’on ne peut les dire, et qui vous élò vent l’esprit em 
möme tems qu’elles l’amusent. C’est qu’il ne faut pas coroire, nen, gu’il seit 
donne & tout le monde de reunir l’utile et l’agreable. -— Cola est bien vaal, 
dit la Sultane: pour le Visir, on n’a.rien & lui reproeher; s’il sonte-hien, Wu. 
endort encore mieux. " 

Ah! quel Conte! Part. IL p. W. 
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Auch wir Deutſche beſitzen eine alte Ueberſetzung die⸗ 
ſes Ritterbuchs, welche den Sprachforſchern und demjenigen, 
dem die wuͤnſchenswuͤrdige Unternehmung einer kritiſchen 
Geſchichte der deutſchen Sprache und Literatur vorbehal⸗ 
ten iſt, nicht gleichgültig feyn darf, und wovon außer 
der feltenen Fulioausgabe vom Jahre 1583, eine fpätere - 
in vier und zwanzig dicken Detavbänben, die. man wicht 
leicht beifammen antrifft, vorhanden ift. ; 

Bernardo Tafio, der Vater des Sängers Rinalbo’s 
und Gottfrieds, hat diefem Stammvater fo vieler irren⸗ 
ben Nitter die Ehre erwiefen, ein Heldengebicht in hun⸗ 
bert Gefängen und mehr als fieben taufend achtzeiligen 
Stanzen aus feiner Geſchichte zu verfertigen; ein. Werk, 
deſſen poetifche Verbienfte, nach einigen Stüden vor. 
dem Ganzen zu urtheilen,: ziemlich weit hinter bew 
prächtigen Lobfprüchen zurüd bleiben, womit: ihn fein 
Vorredner, Lobovico Dolce, in du vollem Mape übers 
ſchuͤttet hat. 

Meder mit biefem Amadigi des Bernardo Safe, 
noch mit dem alten Amadis de Gaule, noch mit irgend - 
einem andern Amadis in der Welt Hat der gegenwärtige. 
neue Amadis außer dem Namen Cunb: außer derjenigen. 
Aehnlichkeit, bie er fogar mit ben Contes de ma mere 
l’oye hat), wenigftens mit Wiſſen und Willen des Dich⸗ 
ters, nicht das Mindefte gemein. Die Laune, deren Aus⸗ 
geburt das Werk ſelbſt ift, hat ihm auch ben Namen. 
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geichöpft, und es könnte fchwerlich ein andrer Grund an⸗ 
gegeben werben, warum dieſes Gedicht nicht der neue 
Eiplandian oder ber neue Florismarte genannt worden, 
als weil der Name Amadis befannter ift und ich weiß 
nicht was für einen romantifchen Klang Hat, ber ihn 
vorzüglich gefihidt macht, einen Abenteurer von fo ſon⸗ 
berbarem Schlage zu bezeichnen. 

Die Versart, welche unfer Dichter zu einem Werfe, 


worin die Helden alle, mehr oder weniger, närrifh, und - 


bie Heldinnen, bis auf eine ober zwei, Die abgeſchmadc⸗ 
teften Gefchöpfe von der Welt find, gewählt oder (um 
ihm Gerechtigkeit widerfahren zu laflen) erfunden Bat, 
fheint unter allen möglichen die fchidlichfte zu feyn. In 


einem Gedichte Diefer Art muß der Dichter Raum und 


Freiheit genug haben, damit der Geift Capriccio, dem 
er ſich gänzlich überläßt, alle mögliche Bewegungen, Wen⸗ 
dungen und Sprünge machen Tonne. Jede einförmige 


Versart würde ihm einen Gang 'vorfchreiben, ber mit 


feinem launigen Charakter, mit ber Munterfeit und dem 
naiven Ton der Erzählung, mit dem Lächerlichen oder 
Drolligen ber Gegenftände, kurz mit ber ganzen Beſchaf⸗ 


fenheit eines Gedichtes, welches durchaus mehr einem’ 


bloßen Spiele der Phantafle und ber freiwilligen Ergie⸗ 
ßung einer reichen Brunnader von Wit und Laune ale 
einem Werke bes Nachdenfens und der Kunft gleich ſieht, 
einen auffallenden Abſtich machen würde. 
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Die Versart des neuen Amadis hat die Vortheile 
ber meiſten ührigen, ohne ihre Mängel und Unbequem⸗ 
lichkeiten zu haben. Sie ſchmiegt fih an alle Arten von 
Gegenftänden an und paßt zu allen Veränderungen bes 
Tons und Styls. Sie bat, je nachdem es erforberlich 
ift, einen gelaffenen oder raſchen, einen feierlichen ober 
hüpfenden, einen eleganten ober nachläffigen Gang; fie 
winbet fich, wie ein fanfter Bach, durch Blumengefilde oder 
raufcht wie ein Waldwafler, über Stämme und Felfen- 
ftüde, daher. Zwar fcheint fie beim erſten Anblid allzu 
frei zu feyn, um dem Poeten die mindefte Mühe zu vers 
urfachen: aber Ungeübte, bie ohne zartes Gefühl für 
Rhythmus und Harmonie fie nachzuahmen verfuchen woll- 
ten, möchten fich hierin betrogen finden. Alles in ber 
Melt hat feine Regeln; und dieſe freie Versart Bat deren 
vielleicht mehr, als irgend eine andere. Sie ift fähig, 
wenn fie recht behandelt wird, einem Gedichte (voraus⸗ 
gefebt, daß fie überhaupt dem Geift und. Ton bed Gan- 
zen angemefien fey) die größte muſikaliſche Anmuth zu 


geben: aber unter ungeſchickten ober allzu nachläffigen ' 


- Händen würde fie ein unerträgliches ©eleier werben. Die 
Nachahmer wiflen felten, wie viel Kunft und welch ein 
hartnäciger Fleiß oft unter dem Anfchein ber Außerften 
Leichtigkeit verſteckkt iſt. Aber follte man darum nichts 
Neues wagen dürfen, damit diefen Unberufenen die Gele⸗ 
genheit benommen würde, Ausfchweifungen zu begehen ? 
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Das Eigene diefer Verdart liegt, außer ber Freiheit, 
Verſe von fechs, fünf und vier Füßen mit einander abs 
wechleln zu lafien, in ber häufigen, dev Willfür: oder 
vielmehr dem Urtheil und Ohr des Dichters überlaffenen 
Vermiſchung und Vertaufchung ded Anapäfld (vv — ) 
mit den Samben, welche fonft die herrfchende Versart des 
Gedichtes wären. Vielleicht wäre zu wünfchen, daß bie- 
fer Gebrauch des Anapaͤſts, mit der nöthigen Beſcheiden⸗ 
heit, auch in andern Gedichten, und vornehmlich in 
verfificitten Luſt- und Trauerfpielen, eingeführt würde, 
Die Dichter würden Dadurch des nachtheiligen und nicht 
immer vermeidlichen Zwanges enthoben, ſich einer Menge 
von ſchicklichen Wörtern und Redensarten nur darum nicht 
bedienen zu fönnen, weil fie nicht in Die gewöhnlichen 
Jamben paſſen; nicht zu gedenken, daß die Monotonie, 
eine andere, in langen Gedichten fehr befchwerliche Eigen» 
fchaft der lektern, dadurch wenigftend gemildert werben 
fönnte, Manche gute Gedichte würden, burch biefes ein⸗ 
zige Mittel, von Wörtern, die nit an ihrem Plage 
ftehen, von Füllwörtern, Härtigfeiten, ja fogar von 
Sprachfehlern gereinigt werden, welche man dem Autor 
jebt, wiewohl ungern, zu gut halten muß, da man Die 
Unmöglichkeit fteht, daß er mit Klöben an ben Füßen fo 
leicht und ungezwungen follte tanzen fünnen, ald ob er 
frei wäre, Diefe Einführung des Anapäfts in Die jam⸗ 
bifhen Versarten wäre nichts weiter, als eine Freiheit, 
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deren ſich ſchon die Alten bedient haben, um ihren Jam⸗ 
ben mehr Mannigfaltigkeit zu geben und fie in drama⸗ 
tifchen Stüden der Sprache des ‚gemeinen Lebens näher 
zu bringen. : Uebrigend bedarf es kaum ber Erinnerung, 
bag die Verſe des neuen Amadis (bis dns Talent, Ge⸗ 
dichte zu beelamiren, etwa einmal bei uns bie Geſtalt 
einer förmlichen Kunft erhält) mit gehöriger Aufmerkfam- 
feit ben Accent immer dahin zu fegen, wo er dem Sinne 
ber Worte und dem Ton oder Affect des Redenden zu⸗ 
folge ftehen müßte, wenn fein. beftimmted Sylbenmaß. 
vorhanden wäre) wenigftend wie lebhafte Proſe recitirt 
werden müflen; eine Regel, die zwar gewiffermaßen 
auf alle Versarten anwendbar ift, aber bei diefer vor- 
züglich genau beobachtet werben muß, wenn nicht bald 
dem Wohlflang, bald dem wahren Ausdrud und oft 
fogar dem Sinne der Worte Gewalt gefchehen fol, 
Nach Allem, was Hagedorn zur Rechtfertigung der 
Anmerfungen, womit er feine Gedichte mit beinahe vers 
fehwenderifcher Hand zierte, gefagt hat, fcheinen bie uniri- 
gen einer Schugrede um fo weniger zu bedürfen, Da man 
ausbrüdlich darauf bedacht geweſen, bloß ben vermuthli= 
chen Wünfchen folcher Lefer und Leferinnen zuvor zu fom- 
men, Die feinen Anfprudy machen, Alles zu wiffen, und 
benen erlaubt ift, ohne Befchämung fehr Vieles entweder 
nie gewußt oder wieder vergeffen zu haben; und wenn 
man fich dabei nicht immer auf das bloße Nothduͤrftige 
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eingeſchraͤnkt hat, ſo geſchah es bloß, weil man glaubte, 
daß in Werken, deren Hauptzweck eine angenehme Unter⸗ 
haltung des gebildeten Theils des Publicums iſt, Alles, 
was hierzu beitragen kann, ohne den Leſer gar zu weit 
aus dem Wege zu führen, an feinem rechten Plage 
ftebe. 


vorbericht —— 
zu der Leipziger Ausgabe von 18418— 1848. 


Der neue Amabis follte, nach dem erſten Gedanken 
des Dichters, in Stangen von zehen Zeilen verfaßt wer⸗ 
ben, welche in ihrer Art eben fo neu ſeyn follten, als 
es der Versbau und, in der That das ganze Gedicht in 
jeber Betrachtung war. Zum Beweife hievon wird man, 
bei Vergleichung der erften Ausgabe von 4771 mit. ber 
gegenwärtigen, finden, daß ber ganze erſte Geſang, wie- 
wohl die Stanzen nicht mit Zahlen angegeben find, doch 
wirklich in die nämlichen zehnzeiligen Abfchnitte zerfällt, 
bie man hier, nur mit wenigen Veränderungen einzelner 
Worte und Verſe, wieder findet, Erſt, als in der Folge 
bie damalige Laune bes Dichters, welche ſchlechterdings 
von allen willfürlichen Regeln , frei, feyn wollte, auch 
die Bewegung in fehr freien Stangen noch zuxegelmäßig 
fand, wurden, um das Abſtechende der Verfification: bes 
erften Geſangs von dem freien Rhythmus: aller übrigen 
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unmerklicher zu machen, nicht nur auf der zwei und zwan⸗ 
zigften und vier und zwanzigften Seite (ber Ausgabe von 
1771) ein willfürlicher Abfat nach den Worten „beginne 
deinen Geſang!“ und „beräuchert bie fürftlichen Nafen“ 
— angebracht, Hingegen auf ©. 28 bie fünfzehnte 
Stanze ohne Abfab an die vierzgehnte angehängt; fondern 
fogar, um in ber dreizehnten Stange, anftatt zehn Zeilen, 
eilf zu befommen, die Worte — „weißhalfig, weiß von 
Hand und Stirn’ und Haar" — eingeſchoben. 

Noch im zweiten Gefange liefet man die ſechs erſten 
Stangen der neuen Ausgabe beinahe unverändert, wie fie 
urfprünglich waren, und erft mit ber fiebenten beginnt 
die ganz ungebundene Vers⸗ und Reimart, die dann 
durch alle fiebzehn Gefänge ber erften Ausgabe fortgeht 
und — wiewohl fie der Willfürlichkeit des zuͤgelloſen 
Genius Capriccio die angemeffenfte fcheint, doch in ber 
That weniger den Namen einer freien als einer licentiö« 
jen Berfification verdient und den Dichter wirklich nur 
zu oft zu Nachläfligfeiten verleitet hat, Die, wenn auch 
Andere fie zu verzeihen geneigt wären, Riemanb fich felbft 
verzeihen fol. 

Er hat es alfo für eine Pflicht, Die er der Kunſt 
[huldig fey, gehalten, das Aergemiß, das eine folche 
poetische Sansculotterie Fünftigen angehenden Verſemachern 
geben Fönnte, wegzufchaffen und ſich weder die Zeit nodh 
die Mühe dauern zu laffen, die dazu erfordert wurde, 
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fiebzehn Gefänge dieſes Gebichts im zehnzeilige Stanzen 
- von ähnlicher Art mit denen, worin der erfte Gefang 
gefchrieben war, umzuſchmelzen; eine Operation, die ihm 
zugleich Gelegenheit gab, in ber Sprache und Verfification 
und nicht felten in andern noch wichtigern Erforbernifien 
eined guten Gedichte eine Menge Berbefferungen zu 
. machen; die aber auch um fo viel fchwerer war, ba das 
Muͤhſelige der Arbeit dem Lefer gänzlich verborgen wer- 
den mußte, und der urfprünglichen Laune, welche ben 
wefentlichen Charakter dieſes fomifch-fatyrifchen Gedichtes 
ausmacht, nicht der geringfte Abbruch gefchehen burfte. 
Seine aufmerkffamfte Bemühung ging dahin, bemfelben, 
ohne Nachtheil der ungezwungenften Leichtigkeit und an- 
ſcheinenden (aber auch nur anfcheinenden) Kunftlofigfeit, 
eben biefelbe Gorrectheit des Styls und der Sprache zu 
geben, die er (ſoweit es in feinem Vermögen ftand), allen 
in diefer Sammlung erfcheinenden: Gedichten zu geben mit 
der Außerften Strenge gegen fich jelbft beflifien geweſen 
ift. Auch fchmeichelt er fich,. e8 werde bei einer genauern 
kritiſchen Vergleichung beider Ausgaben fich finden, daß 
ber neue Amadid durch diefe Umarbeitung nicht nur von 
einer Menge Fehler und Flecken gereinigt, fondern vielleicht 
auch der pofitiven Vollkommenheit, deren ein Gedicht biefer 
Art fähig ift, um ein Merkliches näher gebracht worben ey. 

Das bie Mannigfaltigfeit der Formen, bie in den zehn⸗ 
zeiligen Stangen des neuen Amadis (eben fo, in ihrer Art, 
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wie in den achtizeiligen des Oberon) herrfchet, vielmehr 
für eine Echönheit, ald für einen Fehler deffelben zu 
halten fey, werden und vermuthlich Die Meiften eingeftehen, 
welche Sinn für die Grazien eined Sylbentanzes haben, 
ber bei aller feiner Freiheit niemals oder doch nur fels 
ten über die Wellenlinien der Schönheit hinaus fchweift 
und, wiewohl an einem lofern Bande geführt, doch in 
feiner fcheinbaren Ungebundenheit immer zwiſchen Rhyth⸗ 
mus und Harmonie dahin ſchwebt. 

Mit beſſerm Grunde könnte hingegen getabelt werben, 
baß der Fall — zwar verhältnißmäßig nicht allzu oft, 
aber doch immer noch oft genug — vorkommt, wo bie 
Stanzen, anftatt mit einem Punkt und alfo mit ber 
Periode felbft zu fchließen, fich mit einem Kolon ober 
Semifolon, ja wohl gar mit einem bloßen Komma enbis 
gen, und die Periode alfo in die folgende Stanze hinüber 
gezogen wird. Allein, wiewohl nicht zu leugnen ift, baß 
eine folche Freiheit /an einem Dichter, der fein Werk 
gleich bei der eriten Ausführung in Stangen arbeitete 
(zumal wenn er fich diefelbe öfter8 erlauben wollte), fehr 
zu tadeln wäre: jo bürfte ed doch wohl billig ſeyn, dem⸗ 
jenigen, ber ein fo freied Werf der guten Laune, als 
dad gegenwärtige in feinem Urfprung war, vier und zwan⸗ 
zig Jahre fpäter erft in Stanzen umfchmelzen will und 
Doch fo wenig ald möglich von irgend einer wirklichen 
Schönheit des erften Originald verloren gehen laſſen 
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moͤchte, in dieſem Stuͤcke nur wenigſtens ſo viel nachzu⸗ 
ſehen, als man ihm ſchlechterdings nachſehen muß, wenn 
man nichts Unmögliches von ihm fordern will. Wir er⸗ 
innern dieſes bloß, um, fo viel an ung iſt, zu verhuͤten, 
daß nicht etwa ein fünftiger junger Dichter (den. Dichters 
lingen, deren Geburten doch nur einen Tag zu leben 
haben, fteht Alles frei) fich zum Gebrauch leichter Frei⸗ 
heiten verleiten lafle und, was an ihm bloße Bequem» 
lichkeit und fträfliche Nachſicht gegen fich felbft wäre, mit 
ber vermeinten Autorität eines Beiſpiels, das in feiner 
Art vielleicht einzig ift und ſchlechterdings nicht Beifpiel 
feyn darf, rechtfertigen zu Fönnen glaube. Uebrigens 
müffen wir noch hinzufeten, daß dieſe Warnung eigent- 
lich nur auf die (auch im neuen Amadis feltner vorkom⸗ 
menden) Fälle geht, wo die Stange mit einem Komma 
fchließt oder wohl gar, ohne alle Pauſe, fi an bie 
folgende anfchmiegt. Denn auch Arioft erlaubt ſich in 
feinem Orlando nicht felten, eine Stange mit ber Hälfte 
ber Periode oder auch mit einem Semifolon zu endigen; 
und ed wäre nicht billig, von einem Deutfihen in diefem 
Punkte mehr zu fordern, als ber wohlflingenbfte aller. 
italienifchen Dichter, in einer fo geſchmeidigen Sprache 
als die toscaniſche, geleiſtet hat. 

Zu dem, was über die Versart der Stanzen des 
neuen Amadis in ber een Vorrede bereits gefagt wer⸗ 
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fehr wenig Anapäfte hat, hingegen fehr reich an Dakty⸗ 
len ift, es vielleicht bequemer wäre, fich die in biefen- 
Stangen gebrauchten Verſe ald Trochäen mit Daktylen 
vermifcht und mit einer kurzen Vorſchlagſylbe vorzuftellen,. 
fo daß folgendes Schema die metrifche Befchaffenheit ber 
in felbigen abwechfelnden Verſe von fechd, fünf und vier 
Sylbenfuͤßen bezeichnen würde: 


1) V 

















3) * 








Diefe drei Hauptarten metrifcher Zeilen laſſen, je- 
nachdem fich die Trochäen zu den Daftylen in Anficht der 
Anzahl und Stellung verhalten, eine große Anzahl ver- 
fchiedener Formen zu, welche, indem fie dem Genie und 
ber Laune ben freieften Spielraum verfchaffen, zugleich 
dem Dichter, den die Mufen mit einem Ohr für Rhyth⸗ 
mus und Harmonie begabt Haben, überflüfige Mittel an 


xV 


die Hand geben, fich durch Mannigfaltigfeit, Abwechslung 
und Schielichfeit der Modulationen der poetifchen Periode 
und vornehmlich durch die Harmonie des Rhythmus oder 
Syibentanzes mit dem Gegenftande der Darftellung dem 
Hörer gefällig zu machen. Denn, daß ein Gebicht nicht 
bloß gefehen,, fondern auch gehört werden fol, ift etwas 
fo Wefentliches, daß man es fich, auch wenn man Verfe 
für ſich allein liest, zum Geſetz machen follte, allezeit 
laut zu leſen; — welches freilich vorausfegt, daß man 
in der Kunft, Gedichte zu leſen, nicht fo ganz ungefchickt 
und ungeubt fey, als es (nicht zue Ehre unfrer Schul- 
verfaffungen!) noch auf diefen Tag fogar die meiften 
unfrer Gelehrten — zu ſeyn bejchuldiget werben. 


Erfier Gefang. 


1. 

Bon irrenden Nittern und wandernden Schönen 
Sing, komiſche Mufe, in freier irrenden Tönen! 
Den Helden fing, der lange die Welt Berg auf Berg ab 
Durdzog, das Gegenbild von einer Schönen zu finden, 
Die aus dem Reich der Ideen herab 
Seftiegen war, fein junges Herz zu entzünden, 
Und der, es defto gewiffer zu finden, 
Bon einer zur andern fih unvermerkt allen ergab: 

Bis endlich dem ftillen Berdienft der wenig fcheinbaren Dlinden 
Das Wunder gelang, den Schwärmer in ihren Armen zu binden. 
2. 

„Allein was werden (fo dentft du vielleicht) 
Zu unferm Geſang die firengen Kenner jagen?” 
Die Kenner? — Gut! die wahren gewinneft du leicht; 
Ergetzt dein Lied, fo wird fein Kluger fragen, 
Ob Ariftoteles ihm — mit allem Refpect vor dem Haupt 
Der Kritiker fen es gefagt! — ſich fo zu ergetzen erlaubt. 
Die Grazie tanzt nach unftudirten Gefeßen, 
Mit ungelerntem Gefang’ entzädt Philomela die Slur; 
Bleib du dem Wahren getreu und der ungefchminften Natur, 


Sp Fannft du, auf meine Gefahr, die andern Regeln verletzen. 
Mieland, der neue Amadis. 1 


Erſter Gefang. 


1. 

Bon irrenden Nittern und wandernden Schönen 
Sing, komiſche Mufe, in freier irrenden Tönen! 
Den Helden fing, der lange die Welt Berg auf Berg ab 
Durchzog, das Gegenbild von einer Schönen zu finden, 
Die aus dem Reich der Ideen herab 
Geftiegen war, fein junges Herz zu entzünden, 
Und der, es defto gewiffer zu finden, 
Don einer zur andern fih unvermerft allen ergab: 

Big endlich dem ftillen Verdienft der wenig ſcheinbaren Dlinden 
Das Wunder gelang, den Schwärmer in ihren Armen zu binden. 
2. 

„Allein was werden (fo denkft du vielleicht) 
Zu unferm Gerang die firengen Kenner jagen?” 
Die Kenner? — Gut! die wahren gemwinneft du leicht; 
Ergetzt dein Lied, fo wird fein Kluger fragen, 
Ob Ariftoteles ihm — mit allem Nefpect vor dem Haupt 
Der Kritiker ſey es gefagt! — fih fo zu ergegen erlaubt. 
Die Grazie tanzt nach unftudirten Gefeßen, 
Mit ungelerntem Gefang’ entzüdt Philomela die Flur; 
Bleib du dem Wahren getreu und der ungefchminkten Natur, 


So kannſt du, auf meine Gefahr, die andern Regeln verlegen. 
Mieland, der neue Amadis. 1 


3. 
Erobre den Beifall der lefenden Welt 
Und fey, wo möglich, die Schöne, die Allen gefällt. 
„Ich? ruft die Mufe mit fpottendem Lachen, 
Die Mühe, dacht’ ich, erließen Sie mir! 
Sp wollten Sie mid zur Lais des Publicums machen? 
Ich follte in feinem Dienft mich bypochondrifch wachen? 
Sie hoffen ein wenig zu viel von meiner Dienftbegier. 
Gewohnt, die Sommernadht mit Grazien wegzufcherzen, 
Sänn’ ich mich mager und bleich beim Dampfe nächtlicher Kerzen 
Und kaute die Nägel mir ab? und wofür? 
4. 
Daß Kritifus mich und Antikritikus preife? 
Ein feiner Erfag! Herr Dichter, wo denfen Sie hin? 
Nein! allen Ruhm des Sängers der Fröfhe und Maäufe 
Erfauf ih nicht — um ein ſpitziges Kinn! 
Ich lobe mir die runden, forglofen Baden, 
Das Doppelte Kinn, den vollen Bufen und Naden 
Bon meiner Schweiter U**rin! 
Ihr Beifpiel reizt. Fahr wohl, 0 Beifall der Kenner! 
Ich würde, um deinetwillen, zu einer Sybille von Denner? 
Mein! wahrlich nicht, fo wahr ih Mufe bin! 
5. 
Euch, Schweſtern, mit denen ich oft in ſommernaͤchtlichen 
Stunden, 
Am Rande der unberähmt fchleichenden Riß, 
Wie am Eurotas einft und am Sofrat’fhen Ilpß, 
Den goldnen Gürtel losgebunden, 


3 
Euch weih? ich meinen Gefang! Ihn hört der romantische Hain, 
Den um Luifenluft die Dreaden gewunden, 
Ihn hören, in Lauben verftedt, die Nymphen bei Cynthiens 

Schein; 

Und fern' in Felſen ſpitzt ein alter Faun die Ohren, 
Er rafft vom Schlauche ſich auf, in ſüßem Taumel verloren, 
Und ſchlummert horchend wieder ein. 

6. 

Vielleicht, daß auch, indem ſie die reizenden Schatten 
Mit ihrer Freundin beſucht, des Weiſen Tochter uns hoͤrt 
Der, mit Verdienſten und Jahren beſchwert, 

Dem Vaterland theuer und Koͤnigen werth, 
Des Lebens Abend hier in ſelbſtgepflanzten Schatten 
Verlebte, wie Sully und Harley den ihrigen auggelebt hatten. 
Vielleicht, ihr Grazien, hört in unbelaufchter Ruh 
Sie, die von euch die Gabe zu fcherzen 
Und zu gefallen empfing, gleich fhön an Geift und Herzen, 
Dann unfern Spielen lachelnd zu. 

7. 

Ihr Laͤcheln gewaͤhrt uns ſicher den Beifall von Allen, 
Die felbft verdienen, der Welt und ung zu gefallen. 

Wem fängen wir fonft? Gewiß nicht dem gramlichen Mann, 

Dem gelben Smelfungus, dem Mann von abgeftumpften 
Sinnen, 

Dem Ontel Toby felbft kein Lächeln abgewinnen, 

Shah Baham nicht die Stirn’ entrungeln kann; 

Der in Minerverg göttlichftem Bilde 

Mit Mühe die Göttin erkennt, doch nur an — ihrem Schilde, 


4 


Der Venus am Arno fein Auge geärgert entzieht 
Und nur ein Weib — fogar in Niobe fieht. 
8. 

Auch nicht Tartuffen, der ſtracks zum Böfen verfucht fich fühlet, 
Wenn Zephpr in Unfehuld mit Hebend Schleier fpielet, 
Und, wenn der fchönen Sünderin Bild 
Sein rollendes Auge mit beuchelnden Thraͤnen erfüllet, 
Sufannens Alten gleih, nach ihrem Bufen fchielet. 

Noch Fatmen, die fünftlih und falfch, wie ihr ftudirtes Geficht, 
Bei Nacht Quartillen gleicht, bei Tage wie Seneca ſpricht; 
Noch) jenem, der, gegen fich felbft in fanatifchem Eifer entflammet, 
DieFreuden,dieer nicht fennt,mißgünftig an Andern verdammet: 
Flieht, Ungeweihte! für euch tönt meine Leier nicht!“ 

9. 

Sie fliehen, Muſe, fie fliehn, von rofenbefranzten Satyren 
Aus unfern Augen gepeitfcht! — Beginne nun deinen Geſang! 
Es reifeten, quer durch die Welt, aufibren langhalfigen Thieren, 
Shah Bambo’d Töchter bereitd drei ganzer Monate lang, 
Ale, an des Atlas Fuß', in einem ſchattigen Thale 
Die ſtrenge Mittagsglut fie abzufteisen zwang. 

Ein reiches Gezelt wird unter den Palmen dem Strahle 

Der Sonn’ entgegen gefpannt. Die Damen kleiden fih um. 

Die Köche ſchwitzen indeß: man rüftet die Tafel zum Mable, 

Und ringsum legt ſich auf Polftern die hohe Gefellfchaft herum. 
10. 

Sechs Knaben, jeder fo fhön, wie Aetions zärtlicher Pinfel, 
In Wolluft getaucht, den Kiebling Jovis gemalt, 

Und jeder zum mindften ein Prinz von einer Eleinen Inſel 


Des feften Landes, bedienen die Tafel; fie ſtrahlt 
Bon goldnem Gefchirr’ und bunten japanifchen Vafen, 
Und Amber und Aloeholz beräuchert die fürftlichen Nafen. 
Nenn’ und, Thalia, die Namen! — Bor allen, ale ältefte, hebt 
Sich Leoparde heraus, die unerbittlichfte Spröde, 
Mit großen Junonifchen Augen, für welche, fo zärtlich als blöde, 
Der Prinz von Trebifond nur an einer Safer noch leht. 
11. 

Zur Rechten wiegt fih an ihr Prinzeffin Dindonette, 

Ihr Eichhorn Pud auf der Schulter, im Schoß? ihr türkifcher 
Hund: 
Ein gutes Mädchen zu Tiſch und zu Bette, 
Fromm wie ein Lamm, an Leib und Seele rund, 
Nur (flüftert der Neid, nicht ohne fheinbaren Grund) 
Ein wenig zu platt und ein wenig zu fette. 
Zur Kinfen fpist mit gezierter Anmuth den Mund 
Prinzeffin Chatouilleufe, die Keufche, 
Und Sräulein Solifihon macht ung mit vielem Geraͤuſche 
Das Schoßkind der gnaͤd'gen Mama durh Launen und 
| Uebermuth Fund. 
12. 

Nie fteht ihr Maͤulchen ſtill, ftetd flattern ihre Blicke, 
Nie läßt fie Hände noch Füße ruhn; v 
Voll Grillen und kleiner ſchalkhafter Tücke 
Macht ihr queckſilberner Witz ſich immer was zu thun, 
. Das andre Leute verdrießt; und weiß fie nichts Beſſers, ei nun, 
So fliegt wie der Blitz die pudervolle Perruͤcke 
Von Trebiſonds Kopf; denn Fraͤulein Colifichon 


Kennt fein Gefeß, ald jedes Augenblidd Laune, 
Und diefe läuft, wie gehert, mit ihrem Verftande davon; 
Im Vebrigen eine reizende Braune. 
13. 
Dem weinerlihen Bleumourant, 
Dem Sohn’ und Erben des Kaiferd von Trebifonde, - 
Zur Rechten prangt in aurorafarbem Gewand, 
Mit Diamanten bededt, Miß Blaffardine, die Blonde; 
So blond und fo fehr in ihre Blondheit verliebt, 
Daß lange Ihon Niemand die Mühe ſich gibt, 
Um ihrentwillen auch nur in einer Ode zu fterben: 
Ihr froftiger Blick entnervt die Fühnfte Phantaſie, 
Und ihre Schönheit verfpricht, weil noch Fein Ritter für fie 
Sich blond genug fand, der Nachwelt Feinen Erben. 
14. 
Don Caramel fchließt den Kranz, einedler Ritter und, traum! 
Nicht haplih, fogar in Blaffardinens Mugen, 
Schön wie ein griechifcher Kechter, allein zum Unglüd braun; 
Kein Mann, dem Anfehn nah, nur bloß von Blidefaugen 
Zu leben; ein hübfches Modell zu einem Geßnerfchen Faun, 
Doch in der Liebe ganz Geift; (fo kann das Anfehen trügen!) 
Gewohnt, fih bloß am Anfhaun zu begnügen, 
Ein Erbe der Tgend und Zucht des feligen Selabon, 
So zartlih wie er, fo füß von Manieren und Ton, 
Sp weiblich von Gefühl, wiewohl von männlichen Zügen. 
15. 
Stets war er ferfig, zu Pferd und zu Fuß 
Für Plato's Amorn fih mit Niefen nnd Zwergen zu fchlagen; 
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Die Liebe durfte, nach ihm, felbft in Gedanken nichts wagen, 

Als hoͤchſtens einen efftatifhen Kup 

Auf feiner Göttin Hand. Nah Ritter Caramels Sagen 

War Dindonette felbft, in Naturalibus, 

Für ihn ein bloßer Geift in einer Vertugade. 

Hingegen hatten bei ihm die Schönen alle — Verftand, 

Und in Betracht der fchönen Seele fand 

Ein Bufen, wie reizend er war, vor feinen Augen Gnade. 
16. 

Aus allen Freiern von Morgen, Mittag und Mitternacht, 
Die an Shah Bambo's Hof fih wie Meereswogen 
Ergoffen, hatte der Liebe furcdhtbare Macht 
. Nur diefe zwei den Schweftern nachgezogen, 

Als ein Orakel, dad Bambo fehr lächerlich fand, 
Sie, was fie nicht hatten zu ſuchen, verband. 
Don Bleumourent, entfchloffen, fich ewig zu täufchen, 
Hofft — aus Verzweiflung, und wird durch Feine Mißhandlung 
geheilt: 

Dem andern, der Dindonetten und Chatouilleuſen der Keuſchen 
Sein zaͤrtliches Herz zu gleichen Theilen vertheilt, 

17. 

Schenkt, feinem Plato ſey Dank! die Liebe füßere Stunden. 
Nicht etwa, daß er fie Ihon zum Capituliren gebradt: 
Ach, nein! von diefer wird ihm noch Alles ftreitig gemacht, 
Und jene, befchaftigt mit ihren Puppen und Hunden, 

Gab auf die erhabenften Sprüche mit halbem Ohre nur Acht. 
Allein er hatte, vom Mantel der Freundfhaft ummwunden, 
Bei beiden doch einen Schleichweg zu ihrem Herzen gefunden. 
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Don ihm beforgte man nichts; er durfte die Halfte der Nacht 

Bor Dindonettens Bette fich feßen 

Und zwifhen Wachen und Schlaf mit Mäbrchen fi ie ergeßen. 
18. 

Ihr kennet nun, Freunde, fo viel euch für ipt 

Zu willen dient, die Hauptperfonen im Stüde. 
Die übrigen werden vor eurem günftigen Blide 
Sich ftellen, wie esdem Schöpfer und Herrn von ihrem Befchide, 
Zum Beten des Ganzen, worin fie bloße Raͤder find, nüßt. 
Ihr feht, Schach Bambo's holde Kinder 
Sind keine Kuffandern, wie einft Herr Salprenede gefchnigt. 
Sie find die pure Natur, und ihre Nitter nicht minder, 
Wir pfufhen nicht gern’ an den Werfen Der alma mater rerum 
Und lieben den Spruch: ridendo dicere verum. 

19. 

Die Gefellfehaft fondert nunmehr nach Tafel fich einzeln ab, 
Um, wo es jedem beliebt, die Mittagsruhe zu pflegen. 
Don Bleumourant, mit einem entfeßlichen Degen 
An feiner Seite, den ihm der Zauberer Padmanab, 

Sein Pathe, mit auf die Wanderfchaft gab, 

Sudt, feinen Schmerzen nachzuhängen, 

Sm nahen Walde den allerwaldigften Ort, 

Wo Heden und Büfche fein dicht fih in einander mengen. 

Dort wirft er fih an eines Gießbachs Bord 

Und Flagt den Felſen fein Leiden von Leoparden, der Strengen. 
20. 

Herr Saramel lag inzwifchen, von einem Lorbeerſtrauch' 
Umfchattet, züchtiglich zu Chatonilleufens Füßen, 


Und fchien, wie dort bei Armiden der lichestrante Gauch 
Ninaldo, in ſchmachtende Blicke wolläftig hinzufließen: 
Indeſſen die Dame, ihr rofenfarbes Geſicht 

Im weißen Arme verbergend, nicht wahrnimmt oder nicht 


achtet, b 
Mit welchem Ernſt' er den Anfang der zierlichften Wade 
betrachtet, 


Den ihm, verfhönert vom baämmernden Licht’, 
Ein Amor, unter den Falbeln von ihrem Node verftedet, 
Sp, wie fie zurüdigelehnt fißt, mit ſchlauem Laͤcheln entdecket. 
21. 

In einer andern Laube hielt 
Miß Blaffardinen, der Blonden und Kalten, 
Ein Zwerg (denn damals hatten die Zwerge noch viel zu ver⸗ 

walten) 
Den größten Spiegel vor, dem je ein Zwerg gehalten. 
Sie fieht, mit dem lächelnden Stolz, den Venus auf Ida gefühlt, 
Als Paris fie zur Schönften erkoren, 
Wie herrlich blond in blond auf ihrer Stirne fpielt: 
Indeß Xeoparde, die Strenge, von zwanzig bewaffneten Mohren 
Und einem Gewebe von Laub vor männlichen Blicken gefhüßt, 
Dianen äbnlih, im Bade mit ihren Zofen fißt. 
22, 

Auf einmal erfchallt von fcharfen fchmetternden Tönen, 
Unzählig vom Echo verdoppelt, der Wald. 
Der unvermuthete Schal fhredt unfre ruhenden Schönen; 
Man laufht, man rennt, man fragt einander, und bald 
Stellt ihnen fich von allen möglichen Scenen 


+; 
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Die feltfamfte dar. Zwölf Knaben, alle in Grün 
Und reich geftict, fein Waldhorn jeder am Munde, 
Sieht man, in Paaren, zuerft auf Apfelfhimmeln ziehn, 
Und alle blafen zugleich; drauf folgt im Mittelgrunde 
Auf einem arabifchen Klepper ein zierliher Paladin. 

23. 

Mehr einem füßen Herrn ald einem irrenden Ritter 
Glich er, ein Salaor mehr an Schönheit ald an Kraft. 
Sein fliegendes Kleid war fiebenfarbiger Taft, 
Sein Helm ein Heiner Hut, verbramt mit goldnem Geflitter. 
Ein großer Sonnenfhirm an einem Rofaband’ 
Haͤngt ftatt des Schildes an feiner Schulter; ein Fächer, 
Mit Amors Siegen bemalt, dient feiner fchneeweißen Hand 
Für Schwert und Lanze, für Bogen und Köcher; 
Und fünfzig Sihritte ringsum verfälfcht der ölige Duft 
Bon feinen bebalfamten Loden die Luft. 

2A, 

Zu feiner Bededung folgt auf einem Elephanten, 
Mit Eifenblehen behängt, der Niefe Moulineau. 
Den Damen bäucht es zum wenigften fo, 
Die ſtracks in ihm den graßlichen Popanz erkannten, 
Womit die Amme fie einft zu fchweigen pflegte. Sie rannten 
Bor feinem Knebelbart, wie fhüchterne Rehe, "davon. 
Selbft Xeoparde, vor Angſt, dem neuen Enaksſohn 
Zur Beute zu werden, entitieg im erften Schreden dem 

Bade 

Und lief mit fliegenden Haaren, wie eine trunfne Maͤnade, 
So leicht ald Natur ung befleidet, davon. 
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25. 
Dem Schlummer entwedt, worein Don Caramels mpyftifche 
Neden 
Sie wiegten, wird Chatouilleufe den Niefen kaum gewahr, 
Sp überfieht fie auf einmal die ungeheure Gefahr, - 
Die ihrer Tugend draut. Was koͤnnte der Mann fich ent: - 
blöden! 
Dom bloßen Gedanken empört ſich jedes Haar 
Auf ihrem Kopfe. Mit Recht! die ganze Niefenfchaar 
War, noch vom Blaubart’ her, nicht wohl bei ihr em: 
pfohlen. 
Sie flieht, fie fchwebet vielmehr, wie Pſyche vom Zephyr 
entführt; 
Kaum werden von ihren beflügelten Sohlen 
Die Spißen ded Grafes im Laufen berührt. 
26. 
Umfonft ruft Caramel fie in feinen Schuß zurüde: 
Der Niefe, den die Angft mit jedem Augenblicke 
Um etlihe Spannen in ihrem Wahn verlängt, 
Spornt ihre Tugend fo fharf, daß Alles nichts verfängt, 
Was jener bittet und flucht. Sie läuft und merkt nicht vor 
Schreden, 
Daß hier und dort an Stauden und Heden 
Ihr Schleier und mandes Fragment von ihrem Unterrof’ 
hängt. 
Der Ritter, von Eifer und Liebe gedrängt, 
Rennt ihr vergebens nah; ſchon Liegen Thäler und Wiefen 
Und Hügel zwifchen ihr und dem eingebildeten Rieſen. 
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27. 

Auf einmal hemmet der fhnellen Füße Flug 
Ein Fluß, nicht Meilen breit, doch immer breit genug. 
An welchen Gott foll jeßt die Keufche fih menden? 
Zum Slüde lag am Geſtade, vom Niedgraf’ halb’ verftedt, 
Im Sonnenfchein’ ein Flußgott hingeftredt, 
Sein Haupt mit Binfen umkraͤnzt und um die zottigen Lenden, 
Statt alles Gewandes, mit Schilfe bededt! 
Welch Grauen hätt’ ihr vor kurzem ein folder Anblid erwedt! 
Doc jeßt, in der Angft vor größerm Harme, 
Schließt fie die Augen und ftürzt dem Triton in die Arme. 


Bweiter Gefang. 


1. 

Indeſſen lag die runde Dindonette, 
Sn füßer Ruh’, auf einem elaftifchen Bette, 
Dem edeln Verdauungswere’ ob. Zwerg oder Miefe war 
Ihr völlig gleich; fie traumte von Feiner Gefahr 
Und hatte Feine Vermuthung, (wir fagen’s ihr zur Ehre) 
Als ob ein Niefe mehr Mann ald andre Männer wäre. 
Doc Colifihon, von der Hoffnung zu Abenteuern entzüdt, 
Sobald fie den zierlichen Nitter und feinen Fächer erblidt, 
Hüpft ihrem Pustifch zu, macht ihren Kopf zurechte 
Und fuht die Miene, die ihr am beften laffen möchte. 

2. 

Herr Parafol (fo hieß der zarte Paladin) 
309, nach dem Nittergebraud, den wenig Negeln binden, 
Mit feinem ganzen Gefolge bis vor die Selten hin, 
Erfreut, dem Anfchein nach, hier gute Gefellfhaft zu finden. 
Ein füßer Geruch von deftillirtem Jasmin 
Macht eine Atmofphäre, indem er zieht, um ihn. 
Ihn fehn erftaunt, mit halb veräcdhtlihem Lächeln, 
Die Kammermädchen im äußern Gezelt 
Sein jüngferlihes Gefiht mit vielem Anftand befächeln, 
Und alle bekennen, er ſey ber feltfamfte Ritter der Welt. 
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3. 
Nicht halb ſo ſehr Rieſe, als ihn der vergroͤßernde Schrecken 
gemacht, 

Doch lang und breit genug zu einem Ehrengeſandten, 
Steigt jetzt der Rieſe herab von ſeinem Elephanten 
Und ſchreitet voran, von Allen angelacht, 
Den Toͤchtern Bambo's die Ankunft des lilienwangigen Helden 
Und ſeinen Gruß zuvor und ſein Verlangen zu melden, 
Die Reize, womit die Natur ihn über und über verbramt, 
Bor ihren Augen zu entfalten; | 
Indeſſen Parafol felbft fih, vornehm:gnädig, bequemt, 
Die Damen im äußern Gezelt galant zu unterhalten. 

4. 

Die ſchoͤne Solifihon, von fieben Nymphen umringt, 
(Ihr Muthwill' hätte leicht noch fieben mehr befchäftigt) 
Steht nun bewaffnet da mit Allem, was Herzen bezwingt. 
Ihr Spiegel, vom lauten Entzüden der fchlauen Zofen bekräftigt, 
Verfpricht ihr den glanzendften Sieg. Das goldne Gloͤckchen 

erklinget, 
Und raufchend öffnen fich des Vorgezeltes Flügel, 
Als mit dem legten Blick' in den Spiegel 
Die Dame noch etwas entdedt. Ihr Götter! von Schreden 

entfeelt 
Fliegt fie dem Putifch zu. Was iſt's? o Himmel! dad Siegel 
Bon ihrem Triumph — noch eine Mufche, fehlt! 

5. “ 

Dank ſey den Göttern! fie fißt, die Sieg weisfagende Muſche, 

Und hinter ihr laurt, wie ein Zaun in einem dunkeln Bufche, 
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Ein fchelmifher Amor verftedt. Nun iſt's um den Fremden 
geſchehn! 
Zehn Feen koͤnnen ihn nicht vor dieſer Schlinge retten. 
Der Fremde denkt vielleicht anders; ich möchte für fie nicht 
wetten! 
es fünnt’ ihr mit ibm, wie Montaiguen mit feiner Katze, 
j gehn. 
Der erfte Anblid bewies, der Nitter fey für die Dame, 
Sie für den Nitter gemaht. Denn Alles, foger der Name, 
Iſt Harmonie. Nun fag’ ein Sreigeift mehr, 
Die Sympathie ſey bloßes Ungefähr! 
6. 

Der Blid, an welchem zwei Seelen einander ſtracks erfennen 
Und, wie vom nämlichen Strahl getroffen, zugleid, entbrennen, 
Sep Srillenfängerei! — Der Ritter, in feiner Sphaͤr' 

Ein andrer Caͤſar, tanzt unbefangen einher, 

Kommt, fieht und fiegt und läßt, zu beider Theile Vergnügen, 
So fchnell er fiegt, fo ſchnell fich wieder befiegen. 

Es flattern fchmetterlingsartig mit wechfelfeit’ger Begier 
Die leihten Herzen einander entgegen: 

Wie follten fie auch der Natur zu widerftehen vermögen 
Und ihrem großen Geſetz? Das Siegelwachs ziehet Papier, 
T. 

Die Erde den Mond, der fhöne Herr die Eoquette, 
Und, umgekehrt, mit gleich magnetiicher Kette 
Den fhönen Herrn das fiegbegierige Weib. 

Wo fänden fie fonft, als eines im andern, fo vielen 
Und angemefl’nen Zeitvertreib? 
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Und warum wären fie da, als mit einander zu fpielen? 
Noch Ing mit halbem Xeibe (die andre Hälfte ſaß) 
Der Ritter neben ihr auf dem Sopha und ſchwatzt' ihr im Tone 
Der fadften Galanterie, wie zwifchen Ernft und Spaß, 
Das Namliche vor, was Dame Quintagone, 
8. 

Was Königin Genievre, die Favoritin vom Dev 
Zu Tunis und jede andre, fo gut als Colifichette, 
Bei folher Gelegenheit auch von ihm vernommen hätte; 
Macht übrigens den Zerftreuten dabei, 
Als dacht?’ er was Andres, fpielt mit ihrem Papagai, 
Scielt fleißig nach der Kante, die ihren Bufen — nicht bedite, 
Und ſuchet (ſchilt ihn gleich das Fräulein allzu frei) 
Den Amor, (fo fagt er) der dort fih unter Roſen verftedte. 
Die Klugheit, in folhen Fallen, macht einen Seitenfprung, 
Und Eolifihette war nicht zu folhen Künften zu jung. 

9. 

Um anders wohin des Ritters Gedanken zu verfchlagen, 
Erfundigt fie fih nach der Urſach, die ihn zu der Grille bewegt, 
Statt männlicher Waffen nur Fächer und Sonnenfhirm zu 

tragen? 

Ich dachte, verfeht er, der Sonnenfhirm — der legt 
Bon felbft fih aus; man braucht, um ein Gefichte 
Zu haben, nun eben nicht gleich Adonis der Zweite zu ſeyn. 
Was aber den Fächer betrifft, der fpielt in meiner Gefchichte 
Die große Rolle, Madame, wiewohl der dußre Schein 
Nicht viel verfpricht. Mein Sacher fpricht durch Thaten! 
Mehr, Fräulein, darfich nicht von meinem Geheimniß verrathen. 


ir 


1 


10. Ä 
Sie fiherzen, ermwiedert die reizende Solifichon, 
Mas Eönnten Sie dabei risquiren müffen? 
Allein, Sie fommen mit mir fo wohlfeil nicht davon; 
Iſt's ein Geheimniß, fo muß ich's nur um fo eher wiſſen! 
Spipfindig lachend beharrt Herr Parafol darauf, 
Des Faͤchers Geheimniß fey nicht jeder Dame Kauf; 
Die Ehrfurcht felbft gebiete ihm zu fehweigen. 
Nun gut, verfegt fie, fo will ich's nicht willen, Sennor; 
Doch wenigſtens follen Sie mir den Wunderfächer zeigen! 
Und plöglich zieht fie ihn halb aus feinem Bufen hervor. 
11. oo. 
„Nur feine Gewalt, Madame! die würde hier nichts verfangen.: 
Die Schönen, die ihn zu fehen verlangen — 
Doch fill”! ich hatte beinahe die ganze Sache verſchwatzt!“ 
Nun, ruft die Infantin, die faft vor Neugier plast, 
Nicht langer das Kind gefpielt! ich will ihn haben, Herr Ritter 
Und auf der hohen Stirn zieht fih ein bunkled Gewitter 
Die finftern Augenbrauen herab; 
Gefhwinde, den Fächer, mein Herr! — „Wohlan! Sie follen 
ihn fehen, 
Doch anders kann es nicht als auf die Bedingung gefchehen, 
Mit welcher ihn meine Frau Tante mir gab. 
12. 
Um dieß zu verftehen, Madame, geruhn Sie ſich fagen zu laffen, 
Was meinen Fächer für eine Eigenfchaft ziert. 
Sobald fi eine Infantin entfchließt, mich — nicht zu haffen, 
Und auf die gehörige Art mich deſſen überführt, 
Wieland, der neue Amadis. 2 
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Sp wird von unfihtbaren Händen 
Ihr Bildnif, zum Sprechen getroffen, mit allen Neben: 
umftänden, 
Sp pünftlih, wie Vater Homer die Wunden und Beulen 
befchreibt, 
Die feine Helden fih fchlagen, dem Fächer einverleibt. 
Nun, fagen Sie, ob ihn zu fehen der Mühe ſich Iohner? 
Sch wette, 
Sie finden Fein folhes Stück im Dresdner Cabinete!“ 
13. 
Und, wenn man fragen darf, Herr Ritter, beläuft ſich die Zahl 
Der Bildniffe hoch? — „Ich bin zufrieden,“ erwiedert 
Kaltfinnig Parafol. Sein lähelnder Kaltfinn befiedert 
Des Fraͤuleins Neugier noch mehr. — Sie find vielleicht in 
der Wahl 
Nicht allzu ekel? — „Verzeihung! es Elingt vermeflen, 
Allein mein Fächer ift ftolz, er malet nur Prinzeflen, 
Und, wenn ich richtig zählte, fo wird 
Nur eine einzige noch am eriten Hundert fehlen.“ 
Nur eine? ruft fie erröthend. — „Ich habe vielleicht mic) geirrt; 
Doch, wenn Sie zweifeln, fo ſteht's bei Ihnen, fie felber zu 


zählen.” 
1A. 
Gut, Ritter! fo geben Sie her! Wahrhaftig! Neunzig 
und neun 


Prinzeffen auf einem Fächer, und alle getroffen zum Leben, 
Und ihre Gefhichte dazu — das muß was Herrlihes ſeyn? 
Sie haben, ich muß geftehn, mir eine Neugier gegeben, 
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Die bis zur Ungeduld geht. — „Der Fächer, Königin, 
Stand’ Ihnen, fo wahr ich der Sklave von Ihren Reizungen bin! 
Auch ohne Bedingung zu Dienft: allein ich bin gebunden. 
So viele Prinzeffen ich noch in meinem Wege gefunden, 
So viele ließen mich auch die namlihe Neugier fehn, 
Und alle mußten nun einmal — fich zur Bedingung verftehn.“ 
15. 
Zu welder? mahen Sie's furz! — „Madame — mich ein 
wenig zu lieben 
Und, ohne mich an die gewöhnliche Frift 
Zu binden, die Probe darüber nicht lange aufzufchieben. 
Diep ift das Ganze, Madame! Und doch, fo wenig es ift, 
So fommt, beim Eide, den ich der Tante Mab gefchworen, 
Mein Fächer um weniger nicht in eine weibliche Hand.” — 
Sie nennen das wenig? — Mein Herr, Sie haben was 
verloren, 
Sp wenig es ift, fo iſt's doch — Ihr Verftand! 
Sie find, verzeihen Sie mir, der unverfchämtelte Knabe, 
(Sept fie halb lächelnd hinzu) den ich erwandert habe. 
16. 

„3m Gegentheil, fhönfte Prinzeffin! erwiedert Parafol, 
Wo fanden Sie einen andern fo zahm und ehrfurchtsvol 
Als Ihren gehorfamften Diener? Die Künfte, ein Herz zu 

| verführen, 
Derfhmäh’ ich; ich brauche fie nicht. Die Neugier fpielt ihr 
Spiel, 
Ich bleibe ruhig. Seitdem’s der erften Infantin gefiel, 
Den magifchen Fächer mit ihrem Bilde zu zieren, 


. “0 


(Es war ein reisended Kind und würdig, die erfte zu feyn!) 
Seitdem zog alle andern ihr eigner Vorwitz hinein. 
Mir gilt es gleich.“ — Herr Ritter, man muß geftehen, 
Sie find ein abfheuliher Menfh! — Und dennoh muß id 
ihn fehen! — 
17. 
Mit diefen Worten verfucht die refche Colifichon 
Noch einmal, den Sacher ihm aus dem Bufen zu winden. 
Die Fehde dauerte noch, ald aus den benachbarten Gründen 
Des Waldes plöglich der eiferne Ton 
Bon Elirrenden Waffen ihr Ohr mit Schreden rühret. 
Sie läßt von ihm ab. Des Nitterd Wange verlieret _ 
Die Roſen vor Angſt; und bleih, wie in Cynthiens Schein 
Ein wandernder Geift, ſtürzt Dindonette herein: 
„Herr Ritter, fhügen Sie uns! Ein ganzes Heer von Mohren! 
Beſchützen Sie ung, fonft find wir alle verloren! 
18. 
Beihüsen Sie ung!” — Sehr wohl! — Dem Don Efplandian 
Und feines gleichen ift fchon fo etwas zuzumuthen! 
Allein Herr Parafol war, von Kindesbeinen an, 
Ein abgefagter Feind vom Bluten. 
Er tröftet fie alfo, indeß auf fein Geheiß 
Der Niefe zum Kampfplak trabt, fo gut er kann und weiß. 
Der Riefe kommt fchnaubend zurüd. — „Was iſt's?“ — 
Nichts ale ein Ritter 
In Waffen von Golde, mit Edelfteinen befchwert , 
Der gegen ihrer zwanzig fich wie ein Loͤwe wehrt. 
Er donnert unter fie ein ald wie ein Alpengewitter, 


a 
19. 

Und jeder Streich ift Tod; fehon liegen wenigſtens zehn 
Ins Gras geftredt; und doch, von Bluten und Siegen 
Erfhöpft, muß endlihd ein Mann fo vielen. unterliegen. — 
„Und du, fehreit Parafol, haft ruhig zugefehn? 

Der Henker hole den Schoͤps!“ — Mein Herr, erwiedert 
der Rieſe, 

Sie gaben mir feinen Befehl zum Schlagen; ich follte nur 
ſpaͤhn, 

Wie ſtark die Feinde waͤren; zudem vergaß ich im Gehn 

Die ſtaͤhlerne Keule, und haben Sie ohne dieſe 

Je einen meines Geſchlechts nur auf Tapeten geſehn? — 

„So nimm ſie, Dummbart, und eile, dem Ritter beizuſtehn!“ 

20. 

Herr Morgan ſtand noch da und ließ von ſeinem Zwerge 
Die Neſtel der Schuhe ſich knüpfen; und ihm zur Seite ſtand, 
Gleich einem aus Knochen und Fleiſch zuſammen gethürmten 

Berge, 
Das edle Thier, fein Elephant: 
Als, ohne auf ihn und feinen Kolben zu warten, 
Vom Siege gefrönt, auf einem getigerten Hengſt 
Der goldene Paladin, mit feinem Sando, längft 
Den Zelten, wo alle Augen vol Wunders auf ihn flarrten, 
Daher gefchritten Fam. Sobald ihn die Damen erblidt, 
Sp wurden, ihn einzuladen, drei Knaben entgegen gefchidt. 
21. 

Er ſchwang fih, wiewohl viel Blut an feinen Waden herunter 

Aus mancher Wunde ihm lief, fo munter 





Als ging ed zum Tanze, vom Roſſ'; ihm hielten ehrfurchtsvoll 

Die Knaben den goldenen Bügel, und Junker Parafol, 

Am Eingang des Vorgezelts ftehend, empfing ihn aufs 

höflichfte, führte 

Ihn an der Hand hinein und prafentirte 

Den Damen (wie er fagte) den tapferften Ritter der Welt. 

Die Damen madhten, indem fie ihn grüßten, eine Bewegung, 

Als wollten fie aufftehn; jedoch, nach beff’rer Weberlegung, 

Blieb's, bis auf weitern Befcheid, für dieß Mal eingeftellt. 
22. . 

Dagegen erfehte die runde Dindonette 

Den Abgang, indem fie den Fremden nicht anders mit Blicken 
verfchlang, 
Als ob fie noch keinen Mann vor ihm gefehen hätte. 
Er war, wenn dieß fie entfehuldigt, ein echter Amadis, lang 
Und wohl gebildet, dem vaticanfchen Apolle 
An hohem Anftand gleich: ein faft zu ſchoönes Geſicht 
Und Augen, womit er den Damen beim erften Blicke verfpricht, 
Wie zärtlich er, um den Sold der Minne, dienen wolle; 
Db auch getreu? dieß fagen fie eben nicht: 
Sn diefem Punkt fpielte fein Herz juft nicht die rühmlichfte 
Rolle. 
23. 

Denn, glaubt er in ſchoͤnen Augen Gefuͤhl zu leſen, (und dieß 
Glaubt Niemand leichter, als er) ſo iſt er ſchon gefangen. 
So witzig auch Colifichon, den Vorzug zu erlangen, 

So ungeheuer lebhaft ſie iſt, mein neuer Amadis 
Sieht Dindonetten nur, — die, offen und unbefangen, 
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Ein echtes Kind der Natur, ſich ihrem Gefühl’ überließ. 
Denn, was der guten Prinzeffin in ihrem ganzen Leben 
Den wenigften Kummer gemacht, war wohl, von diefem und dem, 
Was in ihr vorging, fih Rechenſchaft zu ‚geben; 
Genug für fie, war's ihr nur angenehm. 

24, 

Nun rechnet hinzu — was der Kiebe gewiß noch nie gefchadet, 
Den zierlichiten Fuß, auf dem je eine Infantin ftand, 
Den rundeften Arm, die Eüffenswürdigfte Hand 
Und einen Hals, wie Entheren, die mit Adonis fich babdet, 
Marino gibt; ein blaued Augenpaar, 

Das ohne Verftelung und Kunft mehr fagte, als fie dachte, 
Und einen Biumenftrauß, der defto fihtbarer machte, 
Was er verbergen follte, wie damals Mode war: 

Und wenn ich Heil’ge damit nicht aus der Faffung bringe, 
So fagt, Ich wille nichts vom Gang der menfchlichen Dinge! 
25. 

Herr Amadis, der fih juft für feinen Heiligen gab, 
Entdedte durch ftille Seufzer und Blicke voll zärtlicher Wehmuth, 
(Nach feiner Gewohnheit) mag fich in feiner Seele begab. 
Indeſſen verrieth das Blut, das feinen Panzer herab 
Sn Tropfen fchlih, was er aus ftolzer Demuth 
Verhehlen wollte, indem er von feiner Heldenthat 
Als einer Sache ſprach, die feine Achtung verdiene. 

„Herr Parafol, gefhwinde, gefhwinde fchaffen Sie Rath!“ 
Rief Dindonette, indem fie mit angftlicher Miene 
Den fchönen Paladin jich zu entwaffnen bat. 
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26. 

Zum Slüde führte der Held mit dem Sonnendache, 
Zur Sicherheit vor Schuß und Hieb und Stich, 
Den beften finefifhen Wundarzt mit fid. 
Der fchöne Ritter wird in einem andern Gemache 
(Wo Dindonette ihm felbit das weichfte Lager gededt) 
Entwaffnet, befichtigt, bepflaftert, verbunden 
Und fanft aufs Lager hingeftredt. 
Der Arzt (kaum glaub’ ich es felbft) geftand, daß feine 


Wunden 

Die leichteften wären, die je fein Balfam geheilt, — ein 
Laudan, 

Das, wenn man ihm glaubte, bereite unglaubliche Wunder 
gethan. 


27. 
Er hatte damit Gichtbrüdige, Blinde und Lahme, 

Ja Todte fogar, in wenig Tagen geheilt. 

Ein Blick, ſprach Amadis leife, von diefer reizenden Dame 

(Auf Dindonetten, die noch an feinem Sopha verweilt, 

Mar zärtlich fein Auge geheftet) vermöchte 

Zu meiner Genefung mehr, als aller Balfam der Welt; 

Doc (feht er feufzend hinzu) mein Horoffop ift geftellt, 

Nie werd’ ich glücklich ſeyn! — „Sie denken von meinem 
Geſchlechte, 

Spricht jene, auch gar zu übel! Wir nehmen's nicht halb ſo 
ſcharf; 

Was wenigſtens mich betrifft, wofern' es nichts Weiters 
bedarf, 


28. j 

So bin ich bereit, mein Herr, Sie unverwandt anzufchauen, 
Solange Sie wollen. Vermuthlich taugen dazu 
Die braunen und fhwarzen Augen fo gut nicht als die blauen? 
Bon Herzen gern, mein Herr, wofern’3 zu Ihrer Ruh 
Bonnöthen iſt!“ — Sie fünnen mit einem leidenden Herzen 
(Verſetzt tief feufzend der Ritter) fo unbarmherzig ſcherzen? — 
„Ich herzen, mein Here? Sch fehe, Sie kennen mich nicht —“ 
Prinzeflin, fallt ihr der Arzt mit einem Amtsgeſicht' 

Ins Wort, um Vergebung! Sie machen den Patienten 
ſprechen, 
Und ich erlaube nicht gern, die Kunſtgeſetze zu brechen. 
29. 

Den Kunſtgeſetzen gehorſam, legt Dindonette die Hand 
Auf ihren ſchoͤnen Mund, pflanzt neben den zaͤrtlichen Kranken 
In eine Bergere ſich hin und laͤchelt unverwandt 
Mit Augen ihn an, die ihm für das Vergnügen danken, 
Das ihr ſein Anblick macht. Sie fanden beide dabei 
So vielen Zeitvertreib, (denn ſeine Augen ruhten 
Auf ihrem Blumenſtrauß) daß keines in zwanzig Minuten 
Ein Woͤrtchen zu ſagen hatte. Doch, alles Einerlei 
Ermüdet zuletzt, und der Ritter, ſatt von Blicken, 
Beginnt ihr ſchon die Hand vor langer Weile zu drücken. 

30. 
„Das Schweigen, fpricht endlich Die Dame, wozu der Arzt 
und zwang, 
Macht, den? ich, Ihnen und mir die Zeit ein wenig lang. 
Die Wahrheit zu fagen, ich wußte nicht, wo es mir fehlte; 


Mi 
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Beſtaͤndig ſtumm zu bleiben, macht einem auch gar zu bang! 
Was meinen Sie, wenn ich Ihnen ein hübfhes Maͤhrchen 
erzählte? 
Ich konnte, zum Gluͤck', in verwichener Nacht 
Nicht fchlafen — wir waren zu lange bei Tafel gefeflen, 
Es wurde viel gefchälert und gelacht, 
Auch hatt? ich vielleicht zu viel von der Aalpaſtete gegeflen, 
Genug, ich hatte bis an den hellen Morgen gewacht, 
31. 
Wenn meine Amme nicht wäre. Die follten Sie hören, 
Herr Nitter! 
Im ganzen Arabienland muß feine Erzählerin ſeyn, 
Wie meine Amme! Die Mährchen von Babiole, vom Widder, 
Vom goldnen Zweig’ und von der Hindin im Hain 
Sind hübſch; doch, glauben Sie mir, das ihre war auch nicht 
bitter! 
Ich werte, Sie fchliefen fo gut als ich darüber ein.” 
Aus Ihrem ſchoͤnen Munde (verfegt mit erröthenden Wangen 
Der neue Amadis, nad feiner höflichen Art) 
Prinzeffin, würde für mich fogar der blaue Bart 
Und Melufine Reiz empfangen. 
32. 
„D, gehn Sie mit ihrem Blaubart, mein Herr! der goldne 
Hahn 
Hat ganz ein ander Geficht, fpricht Fräulein Dindonette; 
Sie ſaͤhen's ihm zwar beim erften Blick nicht an, 
Allein Sie haben gewiß dergleichen noch nicht, ich wette, . 
Gelefen, noch gehört, ed wäre denn — DBonbenignefte. 
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35. 
Um nicht durch längern Widerftand 
Das Fräulein, die es mit ihm fo wohl meint, zu betrüben, 
Schluckt Amadis wie ein Held und fand, 
Selbft Wermuthfaft verwandle in ihrer fchönen Hand j 
In Honig fih. — „Und nun, wo find wir ftehen geblieben ? 
Herr Nitter, helfen Sie mir ein wenig auf die Spur!” — 
Sch denke, fagt er, beim König, der täglich fiebenmal fieben 
Verwünfhte Hahne — „Genug! fo hören Sie nur! 
Der König alfo Fam täglich mit Sechfen gefahren und zählte 
Die Hahne, fo lange, fo lange, bis endlich einer fehlte. 
36. 
Ich habe mich, denkt der König, verzählt 
Und fängt von vorn an zu zählen, und, leider! immer fehlt 
Der neun und vierzigfte Hahn. Nun hätten Sie fehen follen, 
Wie tollder Herr fih benahm. Er wurde fo ſchwarz wie ein Mohr, 
Wie Borften ftrdubten fich die Augenbrauen empor. 
Man glaubte ein Donnerwetter rollen 
Zu hören, fo fchrie und knirſcht' er vor Wuth; 
Nie hatten die Junker am Hof’ ihn fo erbogt gefehen: 
Auch liefen fie alle fo eilig, daß mancher ohne Hut 
Zurüd kam; kurz, von allen blieb nur der Hofnarr ftehen. 
37. 
Dieß war fein Prärogativ. Denn, wenn der König manchmal 
(Was andern Königen wohl zuweilen auch gefchehen) 
Nicht wohl bei Troſte war und feinem Ganzler befahl, 
Ihm — was Sie wiffen — zu thun, (und dann war’d Zeit 
zu gehen!) N 


So konnt’ er von Allem, was einem Menfchen glich, 
Nur feinen Narren und Affen um fic leiden. 
Herr Bruder, fagte der Narr, du bift, für einen gefheidten 
Gefrönten Kopf, nicht halb fo klug, ale id: 
Ich will den meinen, mit Kappe und Schellen, 
Verlieren, oder dein Hahn fol fih bis morgen ftellen! 
38. 

34 kenne den Vogel, er ift nicht Meiner als ein Trappe, 
Und ärger als Leda's Schwan auf Eure ofen erpicht, 
Da ftedt ein Geheimniß dahinter. Ich feße meine Kappe 
An Eure Krone, Herr, wofern der Schäder nicht 
Noch diefe naͤmliche Naht uns ins Gchege bricht; 
Und thut er’s, fo nennt mic — langfam, wenn ich ihn nicht 

ertappe! 

Nun müfen Sie wiffen, Herr Ritter, der König im Feenland" 
Hart’ eine Tochter, fo fhön wie Sonne, Mond und Sterne; 
Und nicht, wie mande Prinzeffin, nur etwa fehön von ferne, 
Sie wurde fhöner und fhöner, je näher man vor ihr ftand.” 


39, 
So gli fie Ihnen, ſpricht der höfliche Paladin. — 

„Das fagen Sie nur, mid) aufzuziebn, 
Erwiedert mit einem Knicks die runde Dindonekte, 
Ich danke für den Stich!” Herr Amadis ſeufzt' und fhwien. 
„Nun hatte (fuhr fie fort) die ihöne Landrinette, 
(So hieß die Prinzeffin) fo oft fie auf ihren Zelter ftieg, 
Wohl vierzig bis fünfzig Prinzen, die alle, um die Wette: 
Eich zu der Ehre drängten, ihr 


Den Fuß in den Bügel zu feßen. Was wurde den Armen bafür ? 
Die Stolze that, als ob fie keine Augen hätte. 
40. 

Das machte die Prinzen toll! fie hießen fie Tigerthier, 
Hyane, Felſenherz — was weiß ich Alles, was wir 
Bon euch oft hören müflen, und fluchten Donner und Wetter 
Und wurden dabei fo mager und grün, als fraßen fie Gras. 
Sie aber lachte dazu, ging ihres Weges, af 
Und trank und fchlief und wurde ftets fchöner und fetter. 
Desfelbigen Tages nun, da der goldene Hahn verfchwand, 
Begab fih’s, daß die Prinzeffin alleine 
Spazieren ging, in einem kleinen Haine 
Bon Myrten, um deren jede ein NRofenftod fi wand. 

41. 

Sie werden’s nicht übelnehmen, ein Mäntelhen ohne Mieder 
Und, leichter ale ein Wölkchen, ein feidner Unterrod 
Mar all’ ihr Putz. Sie wirft an einem Roſenſtock', 
Um auszuruhn, auf kurzes Gras fich nieder, 
Und unvermerft fängt fie zu fchlummern an. 
Da kommt, o Wunder! ein großer goldner Hahn 
Mit vollen Segeln angeflogen, 
Der, ohne Bedenken, fi auf fie niederläßt. 

Herr Nitter, wurden Sie je vom Alp’ im Schlafe gepreßt? 
Sp war ihr. Sie konnte nicht fchrein, fah lauter Negenbogen 
42. 

Bor ihren Augen und wußte nicht, wie ihr gefchah: 
Als fih, ich weiß nicht wie, mein Hahn des Vortheilg erfah 
Und leife, leife aus feinem fmaragdenen Schnabel 
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Ein kleines Ei, nicht größer als eines Kolibri’s, 
Sn ihren Bufen rollen ließ. 
Sie läheln? — Denken Sie etwa, es ſey nur eine Fabel? 
Sm Feenlande, mein Herr, fpricht meine Amme, (die dort 
Als wie zu Haufe ift) gefchehen 
Wohl närr’fchere Dinge, als dieß. Ich gebe Ihnen mein Wort. 
Sie haben noch feinen Ball, wie jener war, gefehen, 
43. 
Den König Strauß in feinem grünen Saal 
Dem König von Isma zu Ehren gegeben! 
Das muß ich geftehn, was ich in meinem Leben 
Zu fehen mir wünfchte, wenn eine Fee die Wahl 
Mir ließe, dad wäre, fo einen Ball zu fchen 
Und mit zu tanzen! — Herr ftitter, Sie find doch auch dabei? —“ 
Mit vielem Vergnügen. — „Sch liebe den Tanz mit 
Schwärmerei; 
Berfpreden Sie mir, wenn etwa eine der Keen 
Den Spaß mir madht, ein Stündchen oder zwei 
Mit Ihrer Dienerin zu drehen! 
44, 
Doch, daß ich den Hahn nicht vergeffe, der, wie Sie wiflen, 
ein Ei 
And feinem fmaragdenen Schnabel“ — Hier wird, durch ein 
lautes Gefchrei 
Im naͤchſten Gezelt, der König der Mährchen unterbrochen, 
Und Amadis athmet (gefühllos für den Verluſt 
Der blauen Bibliothet) von neuem aus freier Bruft. 
Sie hatte das legte Wort nicht völlig ausgeſprochen, 





Sp ftürzt erfchroden und keichend ihr Eleiner Mohr herein. 
Prinzeffin, fängt er an mit heulender Stimme zu kraͤhen, 
Ah! daß es mich juft trifft, der Unglücksbote zu feyn! 
Ihr Eichhorn — „Was fagft du? Was ift dem armen Pud 
geichehen ? 
45. 
So ſprich!“ — Prinzeffin, der Puck — „Er brach doch nicht 
ein Bein?” 
Ach! Ah! — Was Aergers? Er fiel ins MWafler?” — Nein! 
Das niht! — „So ift er todt?” — Behüte! 
Sp arg iſt's nicht! er kam nur von der Kette los 
Und liefin den Wald. — „So renne! ruf’ Alles zufammen! biete 
Fünf hundert Bambo's und tanfend, mir ift ein Preis zu groß, 
Dem Wiederbringer! — Sie glauben nicht, was ich verliere, 
Herr Ritter! — Mein armer Puck! — Verzeihn Sie! — 
Glück zur Eur! 
Sch muß ihm nah!” — Und ohne Weiters fuhr 
Mit einem tiefen Knicks mein Fräulein aus der Thüre. 


46. 

Der Ritter, der während des Maͤhrchens, mit dem 
Das gute runde Gefhöpf ihn fehr zu beluftigen dachte, 
Zwei mächtig klotzende Augen an unfre Erzählerin machte, 
Fand feinen Irrthum an ihr nicht halb fo angenehm, 
Als wir, die nichts dabei verlieren. 
O! ſagt' er befhamt zu fich felbft, zu ſchwacher Amadis! 
Wie oft, wie oft wird dich noch die Phantafie verführen? 
Die Gans, von der fi der König von Isma verführen ließ, 
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BWar’d wenigftens nur von außen: doch, biefe Dindonette, 
Welch eine vollftändige Gans, fobald fie Federn hätte! 
A. 

Vergeben hofft du die Schöne zu fehen, 
Die deiner Empfindung entfpriht und diefem Bilde gleicht, 
Das, wie ein elyfifcher Schatten, dir fheint entgegen zu gehen, 
Mit leifer Stimme dir ruft, die Hand dir liebend reiht 
Und, wenn du es glaubeft zu halten, entfleucht. 
Doc nein! fie-täufchet mich nicht, die fchönfte der Ideen, 
Sie kann fein Hirngeſpinnſt ſeyn! Mit unermüdetem Lauf 
Sucht mein verlangendes Herz ihr fchönes Urbild auf, 
Ja, fuchen wi ic dic durch alle Sonen der Erde, 
Mein Genius flüftert mir zu, daß ich dich finden werde! 





Wieland, der neue Amadis. 3 


Dritter Gefang. 


1. ' 

Indeß der Paladin von Schweiter Dindonetten, 
Wie wir gehört, fich unterhalten ließ, 
Stand oder faß der Herr von Ferafis, 
Sein GSecretair, um Fräulein Colifichetten, 
Nach hergebrachter Sitte, vom Nitter, feinem Herrn, 
Die Helden: und Kiebesgefchichte vertraulich zu erzählen. 
Das Fräulein war eine der wißbegierigen Seelen, 
Die, unter der Hand, von ihren Nächften fo gern 
Die Anekdoten erforfhen. Zum guten Slüde leerte 
Herr Ferafis feinen Sad fo gern, als jene. hörte. 

2. 

Ein Autor weiß nicht immer, wie feinem Leſer ift, 
Und irrt oft, wenn er Andre mit feiner Laune mißt: 
Doch dacht? ich, weil wir gerade nichts Angelegneres haben, 
Wir hörten ihm zu. — „Das Erfte, was demnach | 
Der König, fein Vater, that, fobald er den Settel erbrady, 
Worin die gefragten Druiden ihm ihre Antwort gaben, 
War, daß er in Merlind Thurm den Knaben fperren ließ; 
Denn das Orakel der Eichenmiftel verhieß, 
Er würd’ einft unter den Kürften wie eine Sonne blißen, 
Sofern man Mittel fand’, ihn vor der Liebe zu fchüßen. 


3. 
Er ward in diefem Thurm von unfichtbaren Händen 
So gut bedient, als je ein Königsfohn. 
Man fah an aller Zimmer Wänden 
Die Tizian und die Giorgion 
Der Farben Zauberei verihwenden. 
Berfchwendet überall war Gold und Elfenbein; 
Nichts Angenehmes gebrach, ein Einziges ausgenommen: 
Es durfte Fein weiblicher Fuß in feine Mauern kommen. 
Kein Fenfter, keine Thür! Sogar der Sonnenfchein 
Schlich nur mit änferfter Vorficht durch hohe Gitter hinein. 
4. 
Solang’ er Kind noch war, von unfichtbaren Gnomiden 
Bedient, (denn bei Gnomiden fogar 
Hielt feinen Sohn der behutfame König, 
Der lieber in folhen Dingen zu viel that als zu wenig, 
Mit Net, nicht außer aller Gefahr) 
Erblidt’ er von Jugend an nichts, worin ein Leben war, 
Als einen Pfittich,, ein Aeffchen und einen alten Druiden 
Mit langem Bart’ und filberlodigem Haar, 
Der ihm, was ungefähr dem Veliden 
Achilles der alte Phönir, feyn follte, wenn er’s nicht war. 
9. . 
Nie war ein gelehrterer Mann den waldigen Ardennen 
Entkrochen, als er: ihm war das Duntelfte Klar; 
Nur, wie die Leute an etwas zweifeln können, 
Dieß Einzige fchien ihm wunderbar. 
Denn jeden Knoten der Körper: und Gelfterlehre, 


Der ihm, zum Löfen, zu flarf verfchlungen war, 
Zerfchnitt er herzhaft mit der Scheere! 
Sogar das feltfame Ding, das (närrifch genug) in ung denk, 
Und jede geheime Feder, die feinen Willen lenkt, 
Erflärte der Mann fo fir, als ob's ein Uhrwerk wäre. 
6. 
Er war nicht minder gelehrt in alter und neuer Gefchichte, 
Zumal in der, die nie geſchah: 
Wie mancher Hereuled war, wie viel an Maß und Gewichte 
Der Becher gehalten, zu weldhem die keuſche Helena 
Das Mufter lieh, das Alter der Pyramiden, 
Den Tagder Erfhaffung der Welt undder Gründungvon Ninive, 
Die ganze Topographie des Reichs der Atlantiden, 
Das Maß des Pantoffels, der einft die fchöne Rhodope 
Zur Königin machte, und taufend andre dergleichen 
Probleme ind Reine zu bringen, mußt’ ihm Salmaſius weichen. 
7. 
Trotz aller dieſer Gelehrſamkeit haͤtte 
Ein Mädchen von vierzehn, das Gott mit fünf big ſechs 
Sinnen bedacht, 
Ihm, wie dem kleinſten Kinde, wer weiß was weiß gemacht. 
Was half's ihm, in ſeinem Seſſel die ganze lange Kette 
Der Dinge zu überſehn? Was vor der Naſe ihm lag, 
Das ſah er nie. Er bewies euch, klar wie Tag, 
Sp müM ed gehn, und immer wurde fein Hoffen 
Vom ungefäll’gen Erfolg fo widrig übertroffen, 
Als hätte Natur und Zufall fich gegen fein Syſtem 
Verfhworen — und in der That war dieß nicht angenehm. 


m 
8. 
Indeſſen ſchickt' er ſich doch, von allen moͤglichen Dingen, 
Wo nicht die Quinteſſenz, doch eine Waſſertinctur, 
So viel ein Edelmann braucht, dem Prinzen beizubringen. 
Denn dieſe hoͤheren Weſen beſitzen, aus Gunſt der Natur, 
Das Alles, was meines Gleichen durch bloßen Fleiß erringen, 
Bekanntlich in der Wiege ſchon. 
Natürlic war mein Prinz bei fo geſtalten Dingen 
Im achten Jahre bereits ein Heiner Salomon, 
Ein Fleiner Trismegiſt, wie auch, den Damen zur Freunde, 
Schön wie ein Amor in feinem Huſarenkleide. 
9, | 
„Den Damen? denen fein Anblid fo fcharf verhosen 
wart” — 
Berzeihn Sie! Die Königin durfte ihn hinter dichten Gardinen 
Bon Zeit zu Zeit bis in fein neuntes Jahr | 
Durch eine Ritze betrachten und mütterlich, nad Verdienen, 
Bewundern; fo wie auch der König an jedem Quatember kam, 
Mebft einigen, die er aus Gunſt — zum Klatihen mit fi 
nehm, . 
Zu hören, wie raſch und beherzt auf fechzehn taufend Fragen 
Der eine Papagei die Antwort aufzufagen 
Gelehrig war; worüber, wie Jedermann fieht, 
Der ganze mitklatſchende Hof in großes Erſtaunen gerieth. 
10. 
Mein junger Prinz, ein Amor an Geſtalt 
Und wie ein Buch gelehrt, war fuͤnfzehn Sommer nun alt — 
„Gottlob!“ — ruft gaͤhnend die ſchoͤne Colifichette; 


„Denn, wenn Herr Serafis länger fo fortgefahren hätte, 
Mir lebten, das Ende von feiner Gefchichte zu fehn, 
Nicht lange genug.“ — Madame, ich muß geftehn, 
Erwiedert diefer, man wird vom vielen Erzählen 
(Und irrenden Secretairen pflegt's nie an Anlaß zu fehlen) 
Gewohnt, zu fehr ind Befondre zu gehn; 
Die Erzahlung belebt ſich dadurch — Doch ſteh' ich zu hoben 
Befehlen! 
11. 
Der Prinz demnach war nun dem Alter nah, 
Worin, wiewohl er von Liebe und von den Schoͤnen nichts 
wußte, 
Als was er in Buͤchern las und in Gemaͤlden ſah, 
Er etwas mehr als ſonſe dabei empfinden mußte. 
Man hatte, ich weiß nicht wie, aus einem alten Saal 
Ein prachtiged Stüd hinweg zu fchaffen vergeſſen, 
Worauf, mit Figuren in Xebensgröße, die Wahl 
Des jungen Hercules, im höchften deal, 
Gefchildert war. Nun la’ ih Sie felbft ermeflen, 
Wie oft mein Prinz vor diefem Gemälde gefeflen! 
12. 
Er fah es ftundenlang an. Derfelbe Amadis, 
Der kurz zuvor den Bli kaum drüber glitfchen ließ, 
Verfchlang es jebt mit den Augen, glaubt?’ immer was Neues 
zu fehen. 
Es gab ihm fo viel zu denten! So fremde, fo fhöne Ideen 
Entwidelten fih dabei! Es ward ihm in der Bruft 
Sp warm, fo ein feltfam Gemiſch zweideutiger fhmerzender Luft 
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Durchdrang fein ganzes begeiftertes Weſen! 
Homers vierzehntes Buch ließ ſich fo gut dabei lefen! 
Kurz, was er in langen zehn Jahren von feinem Druiden 
gehört, 
Vergaß er in einer Stunde_bei dem, was der Maler ihn 
lehrt. 
13, 

Wie Hercules zwifchen der Tugend und Wolluft unentſchloſſen 
Su ſchweben ſchien, fo fand auch hier mein Amadis 
Sein Herz getheilt und hätte gern’ alle beide genoffen. 
Wie göttlich erfcheint ihm jene! — Doch diefe lächelt fo füß, 
Iſt mit fo lieblihem Reiz übergoſſen! 
Ihr bloßer Anblick ift ein Blic ind Paradies. 
Wer widerftände dem Auge, das ihm fo fhüchtern ſehnlich 
Erlaubt, an ben. Bufen zu finfen, ber ihm entgegen wallt? 
Und doch, wie herrlich ift jene! wie nur fid felber aͤhnlich! 
Wie vol von Adel und Größe in ihrer ganzen Geftalt! 

14. 

Schön ift in allen feinen Zügen . 
Ihr braͤunlich Angefiht, wo, wie auf glatter Flut 
Der Sonne Bild, das reinfte aller Vergnügen, 
Vergnügen an fich felbft und innrer Friede ruht. 
Durch ihre Wangen ſcheint ein unbefledtes Blut; 
Ihr offnes blaues Aug, voll ſicherm Selbftvertrauen, 
Erlaubt bis auf den Grund von ihrer Seele zu fhauen: 
Stil wirkende Güte, die minder fpriht, als thut, 
Und Wahrheit malt fih darin und unbezwingbarer Muth 
Und feſſelt das Herz zugleich mit Liebe und heiligem Grauen. 
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15. 
Mein Prinz, der unter beiden Geftalten 
Die Schönheit liebt und, wenn fein Aug’ auf dem Bild 
Der Tugend mit NRührung verweilt, fih doch nicht kann 
enthalten, 
Zugleich nach ihrer Mivalin (fo fehr fein Phönix fie fchilt) 
Berftohlene Blicke, die Zeugen von feinem Gefühle, zu ſchicken 
Und in Gedanken fein Herz an ihren Bufen zu drüden; 
Mein Prinz betrachtet, vergleicht und combinirt fo lang 
(Denn feine Phantafie war nun einmal im Gang) 
Und kann fich fo lange zu feiner Wahl entfchließen, 
Bis beide Formen zu einer in ihm zufammen fließen. 
16. 
Er ſchafft fich felbft das höchfte Ideal 
Bon Kiebenswärdigkeit, indem er beide vereinigt; 
Ein glühliher Weg, den Verlegenheiten der Wahl 
Auf einmal fih zu entziehn, die ihn wollüftig peinigt! 
Das Ichönfte Bild, das je die Phantafie 
Der Liebe malen half, fand jest vor feiner Stirne — 
Was fag’ ich? füllte fein Herz und ſpukt' in feinem Gehirne. 
Bon nun an hätte fein Alter die undankbare Müh’ 
Erfparen koͤnnen, die Tablatur der Sphären 
Und feine Ontologie und feine Moral ihn zu lehren. 
17. 
Biel angelegnere Dinge arbeiteten Tag und Nacht 
In feines Telemachs Kopf. Er wollte ſchlechterdings wiſſen, 
Was man für Gründe gehabt, fo eng’ ihn einzuſchließen; 
Dft wurde der Alte zum Murren durch feine Fragen gebracht. 
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Denn Manches, womit wir im fechsten ung ftillen laſſen müflen, 
Wird ung zehn Jahre hernach fo leicht nicht weiß gemacht. 
Einft, da der Druide fehr viel im Senecaifhen Tone 
Vom höchften Gute ſprach und fehr gelehrt bewies, 
Der Weile find’ es in ſich — In fih? rief Anfadis, 
Um dieſes höchfte Gut gaͤb' ich nicht eine Bohne! 

18. 

Hör’ auf, ganz gegen mein Herz, dem ich geneigter bin 
Zu glauben, als allen fieben und fiebenmal fieben Weiten, 
In großen Wörtern ohne Sinn 
Der Auftern Glück mir anzupreifen ! 

Komm, guter Alter, ich will das höchfte Gut dir weiten! 
(Er führt’, indem er's fprach, ihn zum Gemälde hin) 
Hier, fhmelze mir diefe zwei in eine Göttin zuſammen 
Und wi’, an ihrem Bufen winkt | 

Das höchfte Gut! — Der arme Druide fintt 

Beinahe zu Boden, indem fein Jünger, die Augen vol 


Flammen 
19. 
Und mit dem Fräftigften Ausdrud des innern Gefühle 
im Geſicht, . 


Die fhredlihen Worte — „an ihrem Buſen“ — fpricht. 
Er ſetzt fih bin und beginnt, aus Ueberzeugung und Pflicht 
Des Sünglings Muthwillen zu verdammen. 

Schmelz, ruft der Prinz, taub feinem Strafgericht, 

Mir diefe Zwei in Eine zufammen! 

Doch, was du ſchwerlich Fannft, hat fhon mein Herz gethan. 
Hier fteht fie! — Und nun, mein guter Alter, hör’ an, 
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Ich bin Fein Knabe mehr! — Und müßt” ich ind Land der 
Ideen, 
Wie Zulma, reiſen, ich will mit dieſen Augen ſie ſehen. 
20. 
Der Alte disputirt, ſtellt tauſend ſchwache Gründe 
(Nach Sykophanten Art — er denkt, die Menge traͤgt's aus) 
Bor feine Meinung her und beweist mit großem Gebrauf, 
Ein Weib zu lieben, ja nur fie anzufchauen, fey Sünde. 
Die faubern Gemeinpläße alle, worauf, von Ariftophan 
Zu Dechant Swift, die Secte der Myſogynen 
Herum fi getummelt, er führt fie alle an, 
Und da er meint, wie wohl er dran gethan, 
Sp zeigt fih, daß fie den Prinzen nur feſter zu machen 
dienen. 
Gut! fing der Heine Nebel mit fhlauem Kaltfinn an: 
21. 
Nach deinem Spftem tft nichts, das weniger Liebe zu 
geben 
Gemacht ift, als ein ſchoͤnes Weib. 
Ich glaub’ es, weil du willft; doch meine Zweifel zu 1 heben, 
Warum fpielt in der Gefchichte und in der Fabel das Weib 
Die erfte Rolle ftetd? Vom ganzen menfchlichen Leben 
Treibt fie das große Nad, hat Kronen zu vergeben, 
Herrfcht über die Narren und ift der Weifen Seitvertreib. 
Homer, dieß ift gewiß, war nicht von deiner Secte; 
Bon feinen Helden hat jeder auf feinen eigenen Leib 
Zwei oder drei; fogar Achillen, dem Trotzigen, dedte 


22. 
Die ſchoͤne Diomede, in Lesbos zug Sklavin gemacht, 
Mit weichen Fellen fein Lager jede Nacht 
Für ihn und fic felbft: und auf der andern Seite 
2ag beim Patroflos die ſchoͤne Iphis, die er 
Don feinem Waffenbruder Achilles ans der Beute 
Bon Styros erhielt. Ich denke, daß Water Homer 
Die wahre Natur viel beffer ald Seneca kannte. 
Ein Mädchen ift immer bei ihm das pomum Eridis, 
Selbft zum verberbenden Zorn, worin Achill entbrannte, 
> Was gab den Zunder dazu? Die fhöne Chryſeis. 
2. 


Kein Wunder! Hatte vielleicht die zehnjährige Fehde, 
Die Gräciens Helden und Götter zu Trojens Falle verband, 
Was Wichtigerd zum Gegenftand? 

Die fhönen Augen ber blonden Tochter der Lede 
Entflammten die Fackeln zu Slions Brand. 

Bedarf der Dichter, damit die Griechen. fiegen, 

Daß Jupiter fehlafe, fo ift kein ander Mittel, er muß 
Der Frauenlift auf Ida unterliegen, 

Und Juno, den Schlaf auf ihre Seite zu Eriegen, 

Sag, was verfpricht fie mn Der jüngften Grazie Kuß. 


Mit tiefer Beftärzung * der Graubart, wie gelehrt 
Sein Zögling iſt, fi ſelber zu verführen: 
So den Homer zu commentiren, 
Das hat er wahrlich nicht in feinen Stunden gehört! 
Man hätte dem Prinzen, fein Herz der- Liebe zu verſchließen, 
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Homeren nicht lefen, Eutheren nicht malen müffen. 
Vergebens wird er, ſeitdem ihm diefe Lehrer entbedt, 
Wofür er zärtlich ift, mit Orakelſpruͤchen gefchredt s 

Er laßt euch bitten und draun und feine Verblendung beflagen, 
Dieß Alles reizt ihn nur mehr, dad Abenteuer zu wagen. 


25. 

Nicht fern vom Thurme, worin der junge Amadig 
Der Liebe zu einer Idee, die außer feinem Gehirne 
Wohl nirgends ift, ſich ſchmachtend überließ, 
Wohnt' eine Fee, auf deren fchöner Stirne 
Das Alter bereits begann die erften Kurchen zu ziehn. 
Schön war fie einft gewefen und hatte, noch im Verblühn, 
Die Grazien alle in vollem Glanz erhalten, 
Die nicht fo bald, wie Mund und Wange, veralten. 
Sie hatte den Prinzen zwar nur in ihrem Buche gefehn, 
Doch reizend genug, um ihm — aus Großmuth beizuftehn. 


26. 

Das fhmwarze Stäbchen, womit die Alquif und Alcinen 
So große Wunder thun, fprengt feinen Kerfer auf. 
Er wiſcht hinaus. Zwei Spiphen erfparten ihm den Lauf 
Bis in der Fee Gebiet; er fchwebte zwifchen ihnen 
Nach Art der Götter daher und wußte nicht, wie ihm geſchah, 
als er im fchönften der Gärten allein und frei fi ſah, 
Er lag auf Blumen, in zweifelhaftem Entzüden, 
Und traute feinen Sinnen kaum: 
An einem folhen Ort ließ oft ein fchmeichelnder Traum 
Die fchöne Idee, die er liebt, ihn unter Roſen erbliden. 


27. 
Doch, als er gewiß zu ſeyn meint, fein Abenteuer ſey wahr, 
Steigt fein Entzäden zum duferften Grade. 
Man hoffet fo leicht im ſechzehuten Jahr, 
Was man fi wünfet! Er glaubt fih auf dem Pfade, 
Der ihn geradeswegs zu feiner Goͤttin führt. 
Die Sonne ftand noch hoch. Die kluge Zauberin hatte 
Die Stunde feiner Befreiung fehr weislich calculirt. 
Sein alter Mentor fehlief getroft auf feiner Matte 
Und träumte die Quadratur des Eirkels, ahnungslos, 
Was gegen bie Tugend des Prinzen ſich, während er träumte, 
befchloß. 
28. D 
Sur gleihen Stunde, doc minder forglos, pflegte 
Auf weichen Polftern, mit Federn vom feinften Stahl 
Geſchwellt, die fhöne Fee in ihrem Gartenfanl 
Der Mittagsruh' und — überlegte 
(Bie einer Dame geziemte, die nicht zum erften Mal’ 
In diefer Lage fi fand) mit ferupelhafter Wahl 
Die fiherften Mittel, das Herz des Schwärmerd nicht su 
verfehlen. 
Die Thür des Saals (vermutlich aus Vergehn 
Des Kammermädchens) mehr als halb geöffnet zu ſehn, e 
War meinem Prinzen ein Wink, fi leife hinein zu ftehlen. 
29. 
Es herrſchte darin der fanfte bämmernde Tag, 
Das Dunfelhell, das Damen, die vierzig Sommer zählen, 
Mit gutem Bedacht' am liebften zu ihren Siegen wählen. 
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Höchft fittfam war die Stellung, worin die Nymphe lag; 
Die fhlaue Tugend der ernften feirlichen Prude 
Sept, wenn fie bezaubern will, fi in diefe Attitude. 
Kurz, ihr gelang’s. Mein Prinz, bethört von feiner Idee, 
Glaubt, daß er fie hier, im wahren Ideenlande, 
Verförpert in diefer Schläferin feh’, 
Und alle Schüchternheit vom erften Juͤnglingsſtande 
30. 

Halt ihn mit Noth zurück, Thorheiten zu begehn. 
Schon fohwebt der Ausruf — „Ihr Götter! wie ſchoͤn!“ — 
Auf feiner fhwärmenden Lippen Rande. 
Und doch, wie durft' er des Frevels fich unterftehn, 
Sie aufzuweden? Sie fchlief fo fanft! fo fhön! 
Das Sicherfte war, fo leife ale möglich wieder zu gehn. 
Er that's, nad) dem er andächtig den Saum von ihrem Gewande 
Gefüßt, nicht ohne den Kopf fehr oft zurüd zu drehn. 
Was weiter erfolgt, und wie die Göttin erwacht, 
Den Prinzen gefunden, Befanntfchaft mit ihm gemacht, 

31. 

Und, ohne dergleichen zu thun, als ob fie bei feiner Befreiung 
Betroffen wäre, ihm viel verbindliche Dinge gefagt, 
Und wie er, von ihren Blicken ermuntert und voller Verzeihung 
Voraus verfihert, mit Stammeln fein kühnes Geftändniß 

gewagt; 

Wie viele Schwierigkeit er in ihrer Tugend gefunden, 
Bis endlich, nachdem er ſich felbft und fie viel länger geplagt, 
Als nöthig war, die Liebe überwunden; 
Das heißt, den ganzen Proceß, wie an allen Gliedern gebunden 
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Ein Knabe, ber fein Herz in den Fingerfpigen trägt, 
Betagten Neizungen oft ſich preiszugeben pflegt: 


32. 
Dieß Alles find Dinge, wovon die Meifter der Kunft zu 
lieben 

Uns Anfang, Mittel und Ende in mehr als einem Roman 
Aus fihern Quellen fo pſochologiſch beſchrieben, 
Daß ich hierüber mich gänzlich auf fie beziehen kann. 
Drei lange Wochen (drei Tage nah Amors Kalender) 
Traͤumt Amadis im Befig des höchſten Gutes zu feyn; 
Man theilte Tag und Nacht in taufend Wergnügungen ein 
Und gab und nahm unzählige Liebespfänder; 
Doc unvermerkt zerfloß ber Zaubernebel, durch den 
Er feine phantaftifhe Göttin in einer Prude geſehn; 


33. 
Sn einer prude, die ihm die Wirkung ſinnlicher Triebe 

Mit ſchlauem Betrug für Empfindungen gab: 

Und wie der Nebel verfhwand, fo nahm die feurigfte 
Liebe, 

Die je gewefen, in fehnellen Graben ab. 

Die arme Fee! ihr half Fein Zauberftab, 

Ihr halfen nichts die fehlauen Ovidifhen Künfte! 

Vergebens ließ fie an ihm Fein Mittel unverſucht, 

Ihr half Coquetterie nicht mehr als Eiferfucht, 

Geduld und zartlihes Schmachten nicht mehr, als Tannen 
und Dünfte: 

Abtreten mußte fie ihn, und an — ein Hirngefpinnfte! 
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34. 
Zum Gluͤck für meinen Heren ging juft zur ndmlichen 
Zeit 
Ein junger viel verfprehender Mitter, 
Ein Neuling, wie er, ind Garn: die Ungelegenheit, 
In irgend ein bimmlifches Thier, Krebs, Steinbod oder 
Widder, 
Dich überfeßt zu fehn, ward ihm dadurch erfpart. 
So trennte man fi doch noch mit ziemlich guter Art. 
Sie felbft ermahnte den Prinzen die Zeit nicht zu verlieren; 
Und, als er fich böflih zu Gnaden empfahl, 
So hatte fie Bosheit genug, den Abfchied nicht einmal 
Mit einem einzigen Thränchen zu zieren. 
35. 

Mein Prinz verfolgte nunmehr auf einem fchönen Pferd, 
Das ihm, gezaͤumt und gefattelt, die edle Fee verehrt, 
Das Ichöne Phantom, an welches er fonder Entzäden 
Nicht denfen fann, und das mit jedem neuen Betrug 
Nur defto tiefer fich fcheint in fein Gehirne zn drüden. 
Nur dieſes (ſchwor er mir zu, auf unferm erften Flug) 
Sep fähig, ein Herz wie feines zu beglüden. 

Die erfte Dame, zu welcher ung Weg und Zufall trug, 
Schien ihm die Gefuchte zu fern, und feit drei Sonnen: 
jahren 
Hab’ ich drei Duzend gezählt, die nach und nad ed Waren. 
36. 

Dem lauten Gefläffe Don Paraſols, der neben 

Der Tochter Bambo’s faß und mit zerftreuter Art 
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Erzaͤhlen hörte, Raum zu geben, 

Hält Ferafis ein und zupft fich indeſſen am Bart. 

Sn viel ernfthafterem Lichte betrachtet Solifihette 

Die Sache; fie reizt der Gedank', ein Herz zu firiren, 
wie dieß. 

Die Kleinmuth, daß fie vieleicht dazu nicht Reiz genug hätte, 

War nicht in ihrem Charakter; fie hielt fi des Sieges 


gewiß. 
Herr Nitter, denfen Sie nicht, (fragt fie mit fchelmifcher 
Miene) 
Daß dieſer Schwaͤrmer die Müh’, ihn feſt zu halten, verdiene? 
37. 
Die Trage war fpigig genug. Der Stußer, ald hört’ er 
fie nicht, 
Faͤngt mezza voce. an: „Wie gleihet nicht Zephyr der 
Floren! 


„Sie haben ſich weislich erkoren, 
„Sie wählen den Wechſel zur Pflicht.” 
Sie fingen ja wie ein Vogel, mein Herr? Ich fehe, Sie 
baben 
Für unfre Ruhe nur allguviele Gaben! — 
Seh, Zelis, und frag’ im Vorgemache, wie fi 
Der fchöne Ritter befindet — Doch nein, ich felbft will gehen! 
Er ift der artigfte Mann — mein Herr, Sie führen mih — 
Der artigfte Mann, den ich jemals gefehen. 
38. 
Mit einer Meinen Grimaffe, die lächeln follte, reicht 
Der Stußer ihr den Arm, wirft auf der Zofen eine 5 
Wieland, der neue Amadis. 4 
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Im Fortgehn einen Bli, der ihr Marmorberzchen erweicht, 
Und läßt, fobald er das Zelt des Nebenbuhlers erreicht, 
Mit einer tiefen Verbeugung die Dame bei ihm alleine. 
Die Nymphe, die er zum Werkzeug der Rache auderfab, 
War artig genug für eine Paflade, 

Und Parafol dringend. Doch ob und wann er Gnade 

Bor ihr gefunden, und was in den Zelten weiter gefchah, 
Verſchieben wir jest und fuchen der andern Schweftern Pfade. 


— — — um: ne 


Vierter Gefang. 


1. - 
Wie Leoparde, die Strenge, fobald fie durchs Geſtraͤuch 
Den Niefen erblidt, erfchroden und todtenbleich 
Dem Bade, worin fie fi fühlte, entitiegen 
Und fchneller, als fchüchterne Tauben dem fernen Geier 
entfliegen, 
Sich in den Wald geftürzt, — wird, werthe Leer, end 
Nermuthlich in frifeher Erinnerung liegen. 
Man hat es übel gefunden, daß bei fo geringer Gefahr 
Die Dame wenigftens nicht fih fo viel Seit genommen, 
Als, nur zur Noth, erforderlich war, 
Nicht ohne Hemd aus dem Waſer zu kommen: 


Der Uebelſtand ſpringt gebem ine Geſicht; 
Doch war das Nergerniß, zum Glück, ſo ſchrecklich nicht, 
Weil fie ein Wald umgibt, fo finfter, dicht verſchlungen 
Und öde, daß wohl in mancher Jahresfriſt 
Kein menfchlicher Fuß in ihn hinein gedrungen. 
Die Schöne, ber dieß zu wenig zu ihrer Entichuldigung it, 
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Geruht vielleiht im Eifer zu vergeffen, 
Daß ihre eigne Tugend — wer weiß? — noch diefen Tag 
Durch eine fchnellfüßige Spinne zu Falle fommen mag, 
Und Spinnen pflegen Doch auch die Mädchen nicht zu eflen. 
3. 
Als LXeoparde, vom Laufen athemlog, 
Auf einem Hügel ein wenig auszuruhn befchloß, 
Horht fie mit laufchendem Ohr’ und fteht nicht wenig be- 
troffen, 
Daß von den Zelten kein Laut ihr Trommelfell erreicht. 
‚Sie hatte fo weit fidy verirrt, daß, einen Rüdweg zu hoffen, 
Wo jeder Pfad verführt, ihr unwahrfcheinlih daͤucht. 
Snzwifchen fanden die Nymphen und Mohren, 
Die ihr im Kaufen gefolgt, fih, einzeln, keuchend ein. 
Die meiften gaben die Hoffnung, fich aus dem furchtbaren Hain, 
Der ohne Graͤnzen ſchien, heraus zu finden, verloren. 
4, 
In einer Lage, wie diefe, hat wohl ein Weifer Muͤh' 
In leidlihem Gleichgewicht ſich zu erhalten. 
Mit hangenden Köpfen, um welche zerftreut die Locken wallten, 
Die Arme über die Bruft verfchräntt, die Stirn’ in Falten, 
Sitzt um die Dame die Schaar ber Zofen; und denfen fie 
Zurüd an die Zelten, wo jeßt in ihrer Phantafie 
Die Feinde, in, Flammen gehüllt, nach firengem Kriegsrecht 
fchalten, 
So fangen fie alle zugleich in einer Melodie 
Sp bitterlih an zu heulen und zu weinen, 
Daß alle Selfen ringsum mit ihnen fich vereinen. 


5. 

Indeſſen ſank der Tag, und immer laͤnger fiel 
Der Cedern gigantiſcher Schatten herab in einſame Thaͤler. 
Von Kaͤlte litten zwar die guten Maͤdchen nicht viel, 
Wiewohl ſie (die naͤrriſchen Dinger!) im Schrecken den naͤm⸗ 

lichen Fehler 
Wie ihre Dame gemacht. Doch war der Nymphenſtand 
Noch etwas zu Neues für fie, um ihn ſogleich für bekannt 
zu nehmen; auch hatten nicht alle, die Wahrheit zu geſtehen, 
Befondere Gründe, ſich gern’ in diefem Stande zu fehen; 
Kurz, alle wünfchten fih fehnlich auf die Nacht 
Ein befferes Lager, als fih Ulyſſes einft gemadt. 
6 


Ein armes Strohdach ift in diefem Augenblide 
Der hoͤchſte Wunfch, den Bambo’d Tochter wagt. 
Sie, die in ihrem urfprünglichen Glücke 2 
Nicht felten auf Schwanen und Atlas zu hart zu liegen —* 
Waͤr' jetzt unendlich wohl mit ihrer Nacht zufrieden, 
Haͤtt' ihr das Schickſal nur von einer Schaͤferin 
Den harten Laubſack zum Lager beſchieden, 
Mit Roſen beſtreut oder nicht, daruͤber fchläpft fie hin. 
Almächtige Noth, du kannſt mehr als die Epikteten! 
Du machſt den Weichling hart und lehrft den Frevler beten. 

7 


Nichts kann den ftolzen Webermuth 
Der Erdengötter, wie du, zur Selbfterfenntniß zwingen. 
Solang' ihr zarted Fell auf Flaum und Eider ı rı J 
Nichts ihnen gebricht, was nur deu Si 
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Und, wenn fie winken, fogleich fih taufend Füße bezwingen, 
Wie leicht vergeffen fie dann, daß unfer bürgerlih Blut 
So roh ald ihres ift! Wem könnt’ es da gelingen, 
Terenzens homo sum den Stolzen beizubringen? 

Die Mufen verlören die Muͤh', es ihnen einzufingen! 

Ihr Herz wird nur durch Trübfal gut. 


8. 
Schon fanf Leoparden der Muth, indem die Königin 
Der Nacht den drachenbeſpannten Wagen g 


Herauf am Horizont trieb: als mitten unter den Klagen 
Der Mädchen eine rief: Was feh’ ih? D, fehet dorthin! 
Mehr konnte das Mädchen vor Freude nicht fagen. 
Und alle riefen zugleich, was fiehft du? und ſahen dahin, 
Wohin fie zeigte, und fahen mit freudetruntenen Bliden 
Auf eined Berges blauen Nüden 
Ein fhönes Schloß, das ganz von Golde ſchien, 
Im blaffen Roth der Abenddammerung glühn. 
9, 

Der Anblick goß auf einmal neues Leben 
In jede Ader und lehrte die müden Füße fich heben. 
Kein Nymphchen, das einem verfolgten Satyr entflieht, 
Läuft fchneller als fie; denn das Verlangen zieht, 
Ge balder je lieber das herrliche Schloß zu erreichen, 
Wovon, nach einem Vorrecht von allen ihres Gleichen, 
Sich Leoparde bereits die höchfte Gebieterin fieht. 
Sie ift nun auf gutem Wege. Wir laffen fie laufen und keuchen 
Und eilen zu Chatouilleufen, die noch, von Ohnmacht beſiegt, 
Dem Triton in den Armen liegt. 
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10. 

Der Triton, dem wohl nicht geträumt, noch heute 
So einen Zug zu thun, ſchwamm mit der ſchönen Beute 
In ftilem Triumphe der fihern Grotte zu. 

So ſchleicht fih mit arinfendem Liheln und aufgeblafenen 
Baden 

Ein diebifher Affe davon, um in gemachlicher Ruh 

3u oberft unterm Dach die geraubten Nüffe zu knacken. 

Die arme Dame! Die Ohnmacht binderte fie, 

Sich nad den Negeln zu fträuben und zu appeln. 

Ihr Schönen! wenn guter Nath euch lieb iſt, trauet hie 
Der Großmuth eines Manns mit einer Schürze von Pappeln! 
11. 

Man wagt, das kann ich euch fagen, ſehr viel dabei, zumal 
In einer Ohnmacht. Er hatte, fie zu ſich ſelbſt zu bringen, 
Gewiß weder Eau de luce noch font ein Eordial — 
„Und brachte fie doch zu fich ſelbſt? Das kann mit rechten 

s Dingen 
„Nicht zugegangen ſeyn l — So denkt, zum Erenipel, die Welt! 
Kommt's hoch, fo züct man mit ffeptifcher Naſe 
Die Achſeln, hofft nach der Liebe und laͤßt's dahin geftellt. 
Im Uebrigen weiß ich micht, was bier zur mich halt; 
Die Rede ift weder von meiner Tochter noch Baſe, 
Und bin ich etwa zum Hüter von Bambo's Töchtern beftellt? 
12. 
Ich danke für dieß Amt! — Sie gehn den Mann im 


Monde 


Nicht weniger an. Wer weiß in welchem Strauß, 


56 


In diefem Augenblic felbft, fih Blaffardine, die Blonde, 
Die auch davon lief, befindet? — Indeſſen zieht euch daraus 
Die Regel, ihr fhöne Kinder: man fol vor Riefen und 
Zwergen 

Sich weder in freiem Felde noch hinter Gebüfchen verbergen. 
Was liefen fie fo? Ging's jeder, im argften Falle, doch bloß 
Wie allen andern! und wirklih war die Gefahr nicht groß. 
Allein fo pflegt die Furcht c8 immer zu machen; 

Sie rennte vor einer Maus dem Behemoth in den Rachen. 

13. 

Dem fep nun, wie ihm will, die keufche Infantin erwacht 
Auf einem Bette von Schilf und Waflerlinfen 
Aus einer langen Entgeiftrung und macht 
An ihren Erretter mit feiner Krone von Binfen 
Zwei große Augen. Doch Neue nach der That 
Hilft iuft fo viel, als, nach der Entfchliefung, guter Rath. 
Der Triton foheint ihr, je mehr fie ihn befchauet, 

Zum wenigften um die Hälfte mehr Rieſe ald jener zu fepn. 
Mit einem Triton, in feiner Grotte, allein! 
Das macht Gedanken, wovoͤr der Keufchen billig grauet. 

14. 

Bon diefen Gedanken empört, fährt fie mit beiden Händen 
In ihre Loden, zerreißt ihr Halstuch, fpringt an den Wänden 
Hinauf und declamirt mit tragiſchem Anftand aus mehr 
Als zwanzig Opern die tollften Stellen her. 

Dann wirft fie, athemlos, fich auf die Erde nieder, 
Reibt ihre Augen, weint, fahrt wieder 
Wie eine Medea herum, fpricht Unfinn, apoftrophirt 
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Die halbe Natur und fhwört, den Triton ewig zu haffen, 
Wofern er — kurz, fie fpielt die Tugend, wie ſich's gebührt, 
Und muß — was ift zu thun? — am Ende doch fich fallen. 
15. 
Wie fehr ihr auch ded Meermanns Ungeftalt 
Mißfaͤllt, fo ift fie nlın einmal in feiner Gewalt; 
Ringsum ift See; fie kann nicht fchwimmen, 
Noch unter Wafler gehn. Wißt ihr fonft einen Rath, 
Als allgemah die Saiten herunter zu flimmen? 
Dieb war’s denn auch, was ihre Tugend that. 
Das Schickſal, fpricht fie, mein Herr, bat über ung zu 
gebieten; 
Indeſſen hof? ih, Sie haben, folang’ ich mich felbft nicht 
| empfand, | 
Sich in den Schranken der Ehrfurcht, die meinem Geſchlecht' 
und Stand 
Bon Jedem gebührt, gehalten! Ein Zweifel nur machte mic 
wüthen! 
16. - 
Nur Wilde find mit den Regeln des Wohlftands unbekannt 
Genug, und mit Gewalt zu nehmen, 
Wozu wir (fie halt bei diefen Worten die Hand 
Vor ihre Augen) ung nie mit gutem Willen bequemen. 
Der Triton war — was alle Tritonen zu Land 
Und Wafler von jeher gewefen, ein wahrer Sacripant, 
Rauh wie die fchäumende Welle. Verfeinte Gefinnungen 
waren 
Hrabifch für ihn. Der Damen Zärtlichkeit 
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Zu fchonen, ihren Wangen die Ungelegenheit, 
Erröthen zu müflen, behutiam zu eriparen; 
17. 
Die Kunft, fie unvermerft dahin, 
Wo man fie haben will, zu führen, 
Nachgiebig, ohne fein Ziel zu verlieren, 
Wenn Scrupel oder Eigenfinn 
Den nahen Sieg eud disputiren: 
Kurz, alle die Künfte, wofür ihr lofer Meifter, Ovid, 
Mit feinen Eorinnen vermuthlich im feurigen Phlegethon glübt, 
Hat nie ein Triton noch Zaun Yu lernen noch zu üben 
Gewürdigt. Was brauchen fie da8? Sie lehrt der Appetit 
Sleich zärtlich ihr Mädchen, ihr Glas und ihren Roſtbeuf 
lieben. 
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18. 
Bei einem foldhen Thiere ging 
Die zarte Denkungsart von Chatouilleufen verloren. 
Komm, ſprach er, indem er vertraulich fie unter dem Gürtel 
umfing, 
Komm, Narren, und windle mir nicht noch länger um die 
‚ Ohren. 
Wir müffen Freunde feyn! Du bift mir fchön genug, 
Dich in mein Kager aufzunehmen. 
Nur keine Grimaſſen, mein Püppchen! Ich dachte, du wäreft 
fo klug, 
Dich ohne fo vieles Gezier zu einem Gemahl zu bequemen. 
Wozu das Somplimentiren? Ich bin Fein Seladon, 
Und defto beffer für dich! was hätteft du davon? 


19. * 
Er ſagte noch viel dergleichen, was wir Bedenken tragen 
Bor zarten Ohren ihm nachzuſagen; 
Noch weniger fagten wir gern, was er zugleich gethan. 
Nur Schad’ um die Delicateffe der armen Chatouilleuſe! 
Ihr Zuftand war für eine Precieufe 
Der härtefte, den man denfen kann. 
Ein Mann — fchon fohredlich genug! doch, Götter welch ein 
- Mann! 
Welch eine Figur! Der Hercules Farnefe 
Schien gegen ihn — nun machet felbft den Schluß - — 
Ein Veneris columbulus. 
20. 
Zwar kennen wir diefe und jene, die, fonft unendlich zart, 
Kaum eines Zephyrs Berührung ertragen, 
Sp reizbar find, den neuen Abalard 
Der Schlüpfrigteit erröthend anzuflagen, 
Und an Figuren diefer Art 
Die ihrigen doch mit vieler Entfchloffenheit wagen. 
Ob Bambo's Tochter von diefer Claſſe war, 
Das muß fie euch durch ihre Handlungen fagen. 
Genug, fie ergab fi dem Schidfal und ließ vielleicht wohl gar 
(Sp groß ift die Macht der Gewohnheit!) zuletzt ſich's wohl 
behagen. 
21. 
Und, in der That, ed war nicht halb fo ſchwer, 
Als wie fie anfangs beforgte. Der Triton, fo lieb er fie hatte, 
War fehr zum Schlafen geneigt. Kein minder beichwerlicher Gatte 
@ 
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Muß in der Welt nicht fen, als er. 

She war erlaubt, in einem vergoldeten Nahen, 
So oft fie wollte, mit einer Hofmeifterin zwar, 
(Die eine alte Nire, doch mit candirten Sachen 


Und Pfefferfuhen und Sect fehr fromm zu machen war) 


Bald eine Fahrt auf dem See, bald nad dem Lande zu machen 

Und, während er fchlief, zu ihrem Vergnügen zu wachen. 
22. 

Einft, da die Dame an einem fchwülen Tag’ 

Sm Schatten eined Baums allein am Ufer lag 

Und ihren Gedanken Gehoͤr gab, indeß in feiner Grotte 

Der Alte ſchnarchte: da Fam, quer über Land 

Dem Ufer zu, in kurzem Trotte 

Ein mächtiger Nitter geritten. Sein Weg ging linker 

Hand. 

Er hätte vieleicht die Dame nicht wahrgenommen; 

Allein ein lauter Ton, der ihr im Schreden entfuhr, 

(Sie war, wie wir wiffen, fehr fchredhaft von Natur) 
Entdedte die furchtfame Schöne, und hieß ihn näher kommen. 
23. 

Ein Srauenzimmer, fo fchön, fo reich mit Perlen geſchmückt, 
(Denn, fie gepußt zu fehn, war ihres Alten Grille) 
Iſt, wad man in einer Gegend, wo allgemeine Stille 
Und öde Wildheit herrfht, nicht ohne Wunder erblidt. 
Er ließ fein Viſir herab, die fhöne Dame zu grüßen, 
Und bot mit vieler Höflichkeit 
Shr feine Dienfte an. „Welch eine Seltenheit! 
(Sp rief er) Xebten wir noch in der alten Söttergeit, 


61 


Ich würde Sie für die Nymphe der Gegend halten müſſen; 
Denn Nomphen und Faunen allein feheint dieſe Gegend geweiht. 
24, 

Was für ein glücliher Stern läßt in fo-öden Gründen, 
(ft anders mir diefe Frage vergönnt) u 
Mich eine Schöne fo einfam finden, “ 
Die man beim erften Blid dafür gemacht erkennt, u 
Um, wo ed Augen gibt und. Herzen, den Scepter zu führen?“ 
So fpra der Mitter. Die Dame betrachtet ihn ſchweigend 

and. fühlt J . 
Die- Möglichkeit ſtracs, ihr Herz an dieſen Mann zu verueren· 
Sie braucht nicht lange zu calculiren; i 
Ein einziger Blick ift genug, ſich völlig PL überführen, 
Daß ihre Tugend beim Tauſche niage vegilelt. E 
25. 

Der Triton (unter und) war von den Truggeſtalten, 

Die viel verfprechen und defto weniger halten. 
Don Boreas, (ſo hieß der Paladin) 
Ein nerviger Held, mit einer römifchen Nafe 
Und ſchwarzen feurigen Augen, daͤucht ihr, je länger fie ibm 
Betrachtet, ihrem Gemahl mit feinen Augen von Glaſe 
Aud alles Uebrige gleich) noch immer vorzuziehn. 
Mit einem Wort, er ſchien dem großen Facardin, 
(Bon dem er ein Tochterſohn war) fo viel aus außern Zeichen 
Sich fließen läßt, an innerm Gehalte zu. gleichen. 

26. 

Dieß Alles erklärt ung genüglich den ſanft einladenden Blick 
Womit die Dame fein Compliment belohnet, 
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Bald wird fie vertraulich genug, ihr abenteurlich GSeſchick 
Ihm frei zu entdeden. Der Triton wird wenig Dabei gefchonet; 
Doch muß fie ihm in einem einzigen Stüd 
Sein Recht widerfahren laffen — er hat bisher noch immer 
Sich in den Graͤnzen der Ehrfurcht, die einem Frauenzimmer 
Bon ihrer Zartheit gebührt, zu halten fich bequemt: 
Sie hätte, (fpricht fie jungfraͤulich verſchaͤmt) 
Nicht ohne Mühe zwar, ftets feine Begierden gezaͤhmt. 
27. 

Indeſſen, wie leicht zu erachten, war ihr 
Das Glück, den Ritter kennen zu lernen, . 
Unendlih willkommen. Denn, fo ein gutes Thier 
Der Triton ift, wer ift ihr Bürge dafür, 
Er werd’ es bleiben? Das Befte war immer, fich bald zu 

entfernen. 
Herr Boreas fhwört bei den beiden Angelfternen 
Bon feinem Herzen, bei ihren Karfunfelaugen, er fey, 
Um gegen alle Tritonen (den Priefter Johann und ben Dey 
Bon Tunis mit eingefchloffen) fie Tag und Nacht zu Tchägen, 
Bereit, bid auf die Hefen fein ritterlich Blut zu verfprigen. 
28. 

Doch hofft er, indem er hiemit zu ihren Dienften ſich weiht, 
Sie werd’ ihn gnadigft dafür zu ihrem Nitter erflären 
Und nach erftandner Prüfungszeit, 
Je balder je lieber, ihm auch den Sold der Minne gewähren. 
Die Dame läßt, wie er's fpricht,, erröthend ihr ſchoͤnes Geſicht 
Auf ihren Buſen finten, und, wenn fie nichts verfpricht, 
Sp bleibt ihm unverwehrt, ihr Schweigen auszulegen. 


Drei Küffe auf ihre Hand, von drei kaum fichtbaren Schlägen 
Mit ihrem Fächer beftraft, verfiegeln den-zärtlichen Bund 
Und, wie er aufs Pferd fie hebt, ein vierter auf den Mund. 
29. . - 
Schon faß die Perle der Damen und hielt den nothhaften 
Nitter 
Nach ihrer furchtfamen Art mit beiden Armen umfaßt; - 
Schon fliegt fein Roß davon, ftolz auf die fhöne Laſt: 
Da fprengt aus dem Wald’ ein unwillfommmer Dritter 
Mit rennenden Bügeln ihn au. Doch, wer er mar, und 
warum J 
Gr ſich die Entführung der Dame zu Herzen genommen, 
Davon ein ander Mal! Wir fehn nach dem Zelten und um, 
Wo wir vieleicht Dinge zu hören befommen, 
Die einer, dem der Damon von Sardan 
Nicht dienftbar ift, wohl fchwerlich errathen ann. 


Sünfter Gefang. 


1. 

Indeß, daß Solifihette mit Amadis und dem Geden 
Bon Parafol ihren Abend ganz leiblich zugebracht, 
Ward an der Schweftern Flucht nur obenhin gedacht. 
Man hoffte, fie wären nicht weit. Allein, nachdem bie Nacht 
Die Lichter nah und nah am Himmel aufzufteden 
Begann, und Niemand kam, entitand 
Ein fchredliher Lärm. Die fchöne Colifichette 
Zerriß in der erften Angft ihr fchönftes Nachtgewand 
Und fchrie mit ihren Zofen fo Eläglich in die Wette, 

Ale ob — ald ob ihr Spig den Styr befahren hätte. 
2. 

Drei Schweftern fehlten nun, und de man weiter fragt, 
So fehlt auch die vierte, die, (wie wir oben vernommen) 
Eobald man ihr die Flucht des Eichhorns angefagt, 

Ihr Mähren, wovon nun juft das Befte follte kommen, 

Und ihren Ritter im Stich ließ und unbefonnen genug 

Sm dichteften Hain fih verlief. Nun muß fih ohne Verzug, 

Was Füße hat, eilig aufs Suchen begeben. 

Wohl fünfzig Mohren durcirren mit brennenden Fackeln 
den Wald; 
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Man ruft, daß Felfen und Wipfel erbeben, 
Und taufend Mal jeder Name aud Klippen wieberhallt. 
3. 

Oft wird dadurch der NRufenden Hoffnung betrogen, 
Vergebens hatte das wüthende Heer 
Drei Stunden bereits das wilde Gebirge durchzogen, 
Sie fanden Alles wuͤſt' und leer; 
Die Löwen und Tiger ausgenommen, 
Die fonft bei Nacht auf gute Beute giehn, 
Allein, zu allem Glüd, vor Fackeln wie Hafen fliehn. 
Wie wird fie Colifichon, wenn fie zuruͤcke kommen, 
Empfangen! Die Furcht davor verzögert ihren Lauf 
Und hält fie unterwegs noch eine Stunde auf. 

4, 

Schon brach der Morgen an, als auf dem fhmalften Stege 
Sn blau gefchmelzten Waffen ein Ritter auf fie ftieß. 
Ein Zwerg, der (gut oder fchleht) ein filbern Hüfthorn blieg, 
Ritt vor ihm her und rief: Sanaille, aus dem Wege! 
Was folten fie thun? Der Ritter fchien ein Mann, 
Und, war er's (wiewohl hier der Schein betrügen ann) 
Sp war er mehr, ald einer von unfern fünfzig Mohren 
Zu ſeyn fih rühmen Eonnte. Denn, ach! fogar fen Hengſt 
Erregte den Neid der Armen; fie hatten alle vorlängft 
Die Quelle des Muths mit den Freuden des Lebens verloren. 

5. 

Sie fanden alfo, nah wohlgenommnem Bedacht, 
Das Sicherſte fey, der ungeprüften Macht 
Des Nitters und feines Zwergs zu weichen, ° 

Wieland, der neue Amadis. 5 


Der wirklich einem Unhold zu gleichen 
Und nicht umfonft fo bamifch fie anzugrinfen ſchien. 
Doch, wie fie fehn, der Paladin 
Begnüge fich, feinen Weg im Zrieden fortzureiten, 
Wird einer von ihnen fo Fühn, ihm in den Weg zu ſtehn, 
Und fragt in bittendem Ton: ob Ihre Herrlichkeiten 
Nicht drei bis vier Prinzeffen im Walde laufen gefehn? 
6. 

Meerlapen in Menge, verfeßt der Zwerg mit lauten Lachen, 
Und mande darunter vielleicht noch gut genug, 
Prinzeffen daraus, wie ihr fie fuht, zu machen. 
Doch, unter uns, ihr Herren, feyd ihr Flug? 
Seit wann, wenn's euch beliebt, fieht man die Prinzeffen 

in Haufen 
wie Sapajus herum in Waͤldern laufen? — | 
Seit geftern, erwiedert der Mohr, und, daß dem alfo fey, 
Das haben unfre Füße nur gar zu ſtark empfunden; 
Wir ftolpern die ganze Nacht in diefer Wuͤſtenei 
Mit Fackeln herum und haben nichts gefunden. 
7. 

Dem Ritter ſcheint dieß Abenteuer werth, 
Ausfuͤhrlich ſich's erzählen zu laſſen. 
Der Mohr verſpricht, die Sache kurz zu faſſen, 
Und ſagt wohl zehnmal mehr, als jener zu wiſſen begehrt. 
Dem Dichter gleich, der ſeine Iliade 
Von Leda's Ei begann, fing Moslem ſeinen Roman 
Von Bambo's Hochzeitnacht und von den Feen an, 
Die ihn dabei begabt, und wie Frau Periſade, 
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Die Königin, Jahr vor Jahr, dem Sultan, ihrem Gemahl, 
Ein hübfhes Mädchen gebracht, und das zum fechdten Mal; 
8. ' 
Und wie die Mädchen allmahlich gar fhön und groß gemorden, 

Und manche Prinzen und Herren vom ritterlichen Orden 

Um ihren Befiß fich viel verlorne Müh 

Gegeben, fih blind geweint, die Kehlen fi abgefchnitten, 

Auf fhredliche Abenteuer, um fie 

Zu amufiren, ausgeritten, 

Mit Drachen und Riefen und blauen Sentauren geftritten, 

Und, wenn fie Alles gethan und gelitten, 

Es doch am Ende nicht weiter gebracht, 

Als daß die Prinzeffen fih Spaß aus ihrem Leiden gemacht. 

9. 
Wie nun Schach Bambo hierauf, aus vaͤterlichem Ber: 

langen, 

Sid Großpapa nennen zu hören, nach einem Drafel gegangen, 

Sep ihm die Antwort geworden: er follte ohne Verzug 

Die Mädchen auf Reifen ſchicken, um, was fie nicht hätten, 

| zu fuchen. 

Wie? habe Shah Bambo gerufen, ift das Orakel Klug? 

Wo fucht man, was man hat? — Corbleu! — wer follte nicht 
fluden? 

Ich wette, die Mädchen fommen nicht wieder, wie fie gehn! 

Oft will man fifhen und krebst. Doc, wenn fie fuchen müffen 

Und müflen fuchen, fo mag des Orakels Wille geſchehn! 

Pur wuͤnſcht' ich, mit feiner Erlaubniß, dad quam ob rem? 
zu wiſſen. 
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10. . 
Der Mohr erzählte nun weiter, wie Bambo’d Töchter 
fogleich 
Zur Reiſe fih angeſchickt, wie practig ihr Zug gewefen, 
Wie groß die Welt fie gedäuht, wie mandes Königreich, 
Bon Kaſchmir an bis zu den Siamefen, 
Und wieder vom Ganges zurüd bis an den fchilfigen Nil, 
Sie durchgewandert, und wie fie überall viel 
Bon fi zu reden gemacht und Abenteuer gefunden; 
Bis geftern, da fie Mittags an diefem Walde campirt, 
Ihr Unftern einen Rieſen die Quere daher geführt, 
Bei deffen Anbli vier von Bambo's Töchtern verfchwunden; 
11. " 
Mit ihnen zwei Ritterömänner, von manchem hübfchen 
Schock 
Verehrern das einzige Paar, das ihnen treu geblieben; 
Und wie die aͤlteſte gar vor Angſt den Unterrock 
Vergeſſen, kurz, was die Leſer ſich noch zu erinnern belieben. 
Auch wird des Ritters in Ehren gedacht, 
Der Colifichetten indeß die Cour gemacht, 
Und ſonderlich ſein Faͤcher als etwas Rares erwaͤhnet. 
Der blaue Ritter, der mit zerſtreutem Geſicht 
Des Mohren Erzaͤhlung bisher ſehr ſchlaͤfrig angegaͤhnet, 
Faͤhrt ploͤtzlich auf, wie dieſer von einem Faͤcher ſpricht. 
12. | 
Er läßt den Mann mit dem Fächer fih fo genau be 
fhreiben, 
Ale ob er ihn malen müßte, und wußte wohl, warum; 
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Drauf ſpricht er: Ich denke, wir ziehn, die Zeit uns zu 
vertreiben, 
Ein Weilchen mit; der Weg iſt allenthalben krumm, 
Und endlich müſſen wir doch da- oder dorthin kommen. 
Die Mohren denken: Gottlob! fo Eommen wir doch nicht leer, 
Und unfrer Sebieterin ift zum Schmählen der Anlaß benommen: 
Zwar hat fie zwei bereits; doch ein Verehrer mehr 
Macht richtig drei, und drei find immer beffer; 
Den amerg dazu gezählt, wird gleich der Hofftaat größer. 
13. 

Sie zogen demnach mit einander. Der Morgen röthete fchon 
Der Berge Scheitel, ald Antifeladon 
(Sp hieß der Nitter) vermeint, er entdede 
Nicht weit von den Zelten, an einer Nofenhede 
Sch weiß nicht welche Gruppe, die jenem Götterpaar 
In Vulcans Nege von fern nicht ungleich war. 
Er nähert fi und fieht auf einer reihen Tapete 
Den fhönen Parafol in füßer Morgenrud; 
Das Uebrige, was ich zu fagen erröthe, 
Geneigte Lefer, denkt hinzu. a 

14. 

Ob eine der Kammerzofen (wie glaublich fcheinen könnte) 
Am Slatterfinn der fchönen Colifichon 
Auf diefe Weiſe fih zu rächen ihm vergännte, 
Sey, wie es will! Man fpricht nicht gern davon. 
Genug, Herr Antifeladon, 
Zufrieden, das Kleinod (das ihm, mit Hülfe feiner Tante, 
Der Stußer vor etlichen Monden entwandte) 
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Im Grafe liegen zu fehn, und, unfern Endymion 

Um diefer Kleinigkeit willen im Schlaf zu unterbrechen, 

Zu höflich, langt nach dem Kärcher, und, ohne ein Wörtchen 
zu fprechen, 

15. 
Grüßt er die Mohren und dreht mit frobem Sinn 

Sein Pferd gerade wieder dahin, 

Woher er gefommen. Und recht gefchah dem CThoren, 

Der feine Zeit mit Schnarchen bei einer Freundin verloren! 

Nie wird er den Fächer wieder in feinen Händen fehn. 

Haͤtt' er gewacht, ed war’ ihm nicht gefchehn! 

Die Mohren, die dem Spiele von ferne zugefehn, 

Begriffen, wiewohl fie nichts von der Kartenmifchung ver: 
ftunden, 

Das Sicherfte fey, ftradd ihrer Wege zu gehn: 

Was hätte der Junker gedacht, hätt’ er fie hier gefunden? 

16. 
Nichts hören noch fehn und Alles dahin geſtellt 

Seyn laffen, ihr Herrn, führt fiher durch die Welt!” 

Kraft diefer goldnen Regel fchlichen 

Die Mohren fich leife davon und waren kaum entwichen, 

Als unfer Junfer dem Arm des Schlummers fi entwand. 

Nun denft euch, wie ihm ward, da er fein Alles, dem 
Fächer, 

Ein Kleinod, ohne welches er nur ein armer Schädher 

Von einem Ritter war, nicht mehr zur Seite fand! 

Natürlich mußte fein Argwohn vor Allen 

Auf feine Schlafgefellin fallen. 
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17. 
Er zieh des Frevels fie gerad’ ins Angeficht, 
Der Undankbare! und, feinen Wahn zu beſchaͤmen, 
Zu welchen Proben mußte fih nicht 
Die Delicatefle der edeln Nymphe bequemen! 
„Berzeihung, Fräulein! Sie fehen mich bier am Rand 
Der tiefften Verzweiflung; daß ihn der Mond hinauf gezogen, 
Das machen mir alle Doctoren von Ball und Samarland 
Nicht weiß!" — So fpricht er und fucht mit Aug’ und Hand, 
Vergebens, doch immer von Neuem. Man daͤchte, fein Bißchen 
Verſtand 
Sep ſammt dem Faͤcher dem Monde zugeflogen. 
18. 
Er ſchlagt ſich vor die Stirn, flucht wie ein Yockiienn 
und draͤut, 
Wofern dad Fräulein ihm ihr ſeidnes Strumpfband lit, . 
Er wolle ſporenſtreichs — weil, leider! ſich zu ertränfen, 
Kein Fluß in der Nachbarſchaft war — wie Neulirchs Sͤſer, 
chu 
Und feinen Rumsi an einen Eichbaum beuten.” ‚ 
Grund batte er wirflih dazu, Das mhllen wir felber geſtehn; 
Die Gröpe feined Berluns ik kaum zu überdenten. 
Ber konnte dem Zauber des Faͤchers wiberfichn? 
Bo war, islans’ er ihn belaß, ein arößter Sorecher, 
Als Pataſel? Wer fand die Schsaften Imwäder?! 
9. 
Natürli rzie Die Luk, den Wunberfäner zu ſcha, 
Veñalen eyes — was fang’ im? Yrinzeien, Katleriunen 


Und, wenn es Göttinnen gäbe, Göttinnen, 
Sunonen felber waren am Ende dadurch zu gewinnen 
Und fühlten fih mächtig verfuht, die Elaufel einzugehn. 
Wie konnte man effen und trinfen und fchlafen und athmen 
und leben 
Und nicht den Fächer fehn? in diefem Fall allein 
Kann auch die Weisheit felbft was Menfchliches fich verzeihn; 
Hier waͤr' es der Mutter der Gracchen beinahe zu vergeben, 
Nichts mehr als — nur ein Weib zu ſeyn! 
20. 
Der arme Paraſol! wie kaͤm' er nicht von Sinnen? 
Sein ganzes Daſeyn haͤngt an dieſem Talisman, 
Den eine Welt voll Gold ihm nicht erſetzen kann. 
Nach einem ſolchen Verluſt, was blieb ihm zu beginnen? 
Nie war ein Sterblicher leerer, als er, an eignem Werth; 
Ein wahrer Pantin, dergleichen die galliſchen Damen vor 
Zeiten 
Am Halfe trugen; ein Ding, das herum im Zimmer kahrt, 
Sich laͤchelnd im Spiegel begafft, ſtets tauſend Kleinigkeiten 
Zu ſagen hat und zu taͤndeln und, wenn man an Maͤnnern 
es mißt, 
Von allen Kleinigkeiten die groͤßte Kleinigkeit iſt. 
21. 
Ein blaſſes Geſichtchen, ein Paar geſpindelte Beine, 
Ein Koͤpfchen, ſo leer als ein ausgenommenes Neſt, 
Ein Mund, in den er oft beißt, damit er roͤther ſcheine, 
Und den er, die Zähne zu weiſen, faft immer offen laßt, 
Dieß Alles in eine Figur, die ein Hauch von der Stelle zu blafen 


73 


Genug war, zufammengefcherzt und aufgedunfen mit Wind, 

3u früh der Natur entwifcht, an Geift ein ewiges Kind, 

Bon einem Affen der Wis, das Herz von einem Hafen — 

Sagt, wenn.der Fächer das Beſte nicht thut, 

Was wär’ ein folhes Ding zu Schimpf und Ernfte gut? 

22. 
Er fühlt es felbft und beſchließt fogleich das Feld zu 

räumen: 

Bei Bambo’s Tochter ift nun nichts weiter zu verfäumen; 

Er hätte zum Schaden den Spott noch oben drein; 

Sie mag ihm, daß er fie nicht wm Urlaub bittet, vergeihn. 

Und alfo, nachdem er der kleinen Babiolen 

Mit einem Handkuß fein Angedenfen empfohlen, I “ 

Laͤßt er von feinem Rieſen (indef, von Schlummer befiest; 

Die Zeltenbewohner nod in füßen Träumen lagen) 

Sein Gaͤulchen fih fatteln und eilt, ſchlecht mit ſich felbfe 
vergnügt, 

Der Tante Mab fein Leid zu klagen. 


Sehster Gefang. 


/ 1. 
Inzwiſchen rüftete fih nad einem guten Schlaf, 
Der beiten aller Panaceen, 
Herr Amadis, frifh und gefund, vom Lager aufzuftehen. 
Er hatte den Unfall, der Parafoln betraf, 
Und daß die ausgefandten Mohren 
Bei ihrem Suhen Müh’ und Schlaf und Fadeln verloren, 
Von feinem Diener vernommen. Nah Allem, was er 
bisher 
Don Bambo’s Töchtern gefehn, und was fein Secretair 
Sm Vorgezelt von ihnen aufgefangen, 
War ihm fo ziemlich die Luft, fih ihnen zu widmen, vergangen. 
2. 
Indeß erforderte doch des Ritterordens Pflicht 
(Die ihm fo heilig war ald Don Quiroten) fie nicht 
Allein und unbeſchützt dem Zufall preiszugeben. 
- Kein Ritter, von Artus an bis auf den Nitter sans peur 
Et sans reproche, befliß fi den Damen fo fehr 
Zu angenehmen Dienften zu leben. 
Er ſaͤumte demnach fih nicht, fobald der Mittag Fam, 
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Im Vorgemah nah ihrem Befinden zu fragen, 
Und eine der Sklavinnen brachte die Antwort von Madame, 
Ihr würde an ihrem Putztiſch fein Anblick fehr behagen. 

3. 

Die Somplimente, die Beide einander gemacht, 

Sie ihm zu feiner Genefung, er ihr zu den blühenden Wangen 

Und zu den Augen voll Glanz, womit fie ihn empfangen, 

Und alle die feinen Dinge, wozu die Morgentracht 

Der Schönen Anlaß gibt, dem Lefer vorzureimen, 

Das hieße, fih ohne Noth bei Kleinigkeiten ſaͤumen. 

Das Sräaulein, ohne daß es fhien; 

Gab fih die aͤußerſte Mühe, den Vogel ind Garn zu ziehn; 

Und er, fo übel bisher ihm feine Verfuche gelungen, 

Sand endlich in ihren Bliden fi wider Willen verfchlungen. 
4, 

Er hatte die böfe Gewohnheit, die manchen jungen Herren 
Schon theuer zu ftehen Fam, verftohlner Weife fo gern 
Nach Palatinen, die fih ein wenig verfchoben, zu fchielen; 
Und Bambo's Töchterhen wußte dabei 
Shr kleines Spiel fo fein und behende zu fpielen, 

(Dan fhwüre, daß ed Inſtinct bei diefen Hexen fey) 

Daß unfer Ritter die Lift, die ihm geärgert hätte, 

Für bloßen Zufall hielt. Wenn übrigens Eolifichette, 

Sp unbefonnen, wie man fie ung gefchildert hat, 

In diefem Stück ein wenig aus ihrem Charafter trat: 
5 

So fcheint die dringende Noth das Phänomen zu erklären. 
Man Eonnte, nach ihren Begriffen, die Zahl 
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Der Sflaven nie zu viel vermehren. 
Erft geftern hatte fie zwei; da war doch eine Wahl: 
Nun, leider! brauchte fie nur noch einen zu verlieren, 
So blieb ihr nichts. Sept galt’d, behutfam zu ſeyn! 
Sie war, ging Amadis nicht ein, 
Dahin gebracht, fich felbft zu amufiren. 
Wie flatterhaft auch das Fräulein immer war, 
Wer zitterte nicht vor einer folchen Gefahr? 

6. 

Den einzigen, den fie noch hatte, fo vielfach zu umfpinnen, 
Das ihm nicht möglich fey, ihr wieder zu entrinnen, 
Dieb war das große Ziel, wozu jeßt, ohne Verziehn, 
Rom Schleier bis zum Pantoffel ihr Alles helfen mußte. 
Gut war's hiebei für fie, doch defto fehlimmer für ihn, 
Daß fie fo viel von feiner Geſchichte wußte. 

Segt war ihr's leicht, fein nichts befahrendes Herz 
Durch ſtille Grazien und durch Blide voll Seele zu fangen, 
Durch fchöne Unfchuld, gefallenden Scherz 
Und unbewußten Reiz und fanft erröthende Wangen. 
7. 

Wie ſehr ſie Meiſterin in dieſer ſchoͤnen Kunſt, 
Bewies der Erfolg. Denn mitten unterm Schielen 
Fing auch des Ritters Herz unmerklich an zu fuͤhlen, 
Und ſtufenweiſe ſo viel, bis endlich im magiſchen Dunſt 
Der ſüßen Gefühle das Auge phantaſirte, 

Shah Bambo’d Tochter unmerklich verſchwand, 
Und er — fein Ideal an ihrer Stelle fand. 
Da hatte fie ihn erwartet! In diefem begeifterten Stand 
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War Amadis nun der Löwe, den Amors kleine Hand 
So folgfam wie ein Lamm an Rofenfetten führte. 
8. 
Und alfo genöffe das Fräulein, folang’ es wenigſtens 
währt, 
Der Freude, alle die zartlihen Sachen, 
Die ſechs und dreißig vor ihr der Reihe nach gehört, 
Zum fieben und dreißigften Mal fi wieder fagen zu machen; 
Mit einem Teuer zwar, ald wär's das erfte Mal. 
So eine Freude ift freilich etwas fchal, . 
Und doch (verfihern die Doctoren) 
Soll nichts gewöhnlicher ſeyn, als dieſer Selbftbetrug. 
Kein Weifer, fey er noch fo Hug, 
Dem nicht fein Lob behagt, felbft aus dem Munde des Choren. 
9. 
Indeſſen war nun Alles angefchidt, 
Die Schweftern zu fuchen, von denen die gute Dindonette 
Noch immer im Kopf des brennbaren Mitters fpüft, _- 
Seitdem er (freilih nur durch ihre Collerette) 
Das befte der Herzen in ihrem Buſen erblidt, 
Wiewohl er ihr-übrigend gern die Mährchen erlaffen hätte, 
Der Ritter erhielt, wie der ſchlaue Leſer fhon 
Errathen hat, die Ehre, das Fräulein zu begleiten. 
Schön, wie ein Mittelding, vom Kriegsgott und Adon, 
Mitt er dem folgen Kameel, worauf fie faß, zur Seiten. 
10. 
Geſpraͤche kürzten den Weg. Prinzeffin Colifichon, 
Die gerne ſchwatzte, begann die fünf geliebten Schweftern 
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Mit allem Wis von der Welt fehr Tiebreich zu verläftern. 
Sie fennen, ſprach fie, mein Herr, bis jetzt nur eine davon, 
Ein rundes ehrliches Ding, dem etwas zu mißgönnen 
Wohl Sünde wäre; Sie follen nun auch die übrigen fennen! 
Das fchwefterlihe Lob muß Ihnen übrigens nicht 
Des Pinſels Treue verdächtig machen. 
Ich weiß des Portraitmalers Pflicht 
Und werde mein Herz mit aller Strenge bewachen. 
11. 
Die altfte — Sie haben doch wohl auch Spröden Cour 
gemacht? 
Doch eine Spröbe, wie Leoparde, noch eine, 
Durchſuchen Sie Himmel und Erde, mein Herr — Sie 
finden feine! 
Herr Salprenede felbft hat nichts fo Prudes erdacht. 
Wohl achtzig bis hundert gehorfame Diener 
Hat ihr tyrannifcher Stolz vom Leben zum Tode gebracht. 
Manch Seladondhen wurde durch ihrer Augen Macht 
Aus einem zweiten Nareiß in dreimal Tag und Nacht 
So leiht wie ein Seufzer und hohler von Augen und grüner 
Als eine Dirne, der Hymen das Warten zu lange gemacht. 
12. 

Es war erbärmlich zu fehn! Doch Leopardend Strenge 
Hat nie, was Mitgefühl heißt, nie weibliche Milde gekannt. 
Im Ernſt, ed ging zu weit; auch hielt ed in die Länge 
Sonft feiner aus, als Ritter Bleumourant 
Bon Trebiſond; ein Menfch, der, wie der Fiſch sum 

Ehwimmen, 
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Sum Schmachten gefchaffen fcheint und ewig hoffnungslos 

Sich unter den Füßen von feiner Juno zu Frümmen. 

Sch wollte wohl ſchwoͤren, er hat Leoparden fi bloß 

Deßwegen erwählt; denn Senfjzer und Thraͤnen laben 

Sein franfed Herz; er muß ſtets was zu wimmern haben; 
13. 

Für ihn hat Amor nur Leiden, und Leiden ift feine Luft. 
Der Mann fcheint feines Werth fih fehr genau bewußt: 
Denn jemals ihm begreiflih zu machen, 

Daß man ihm gut fey, tft Feine der möglichen Sachen. 
Ihm könnten an Armidend Bruft 
Zehn taufend Amorn winken und laden: 
Er dachte, fie lachten ihn aus, fo wahr ich ehrlich bin, 
Und Tiefe, was er nur koͤnnte, zu feiner Tyrannin bin, 
Um, wie er fpricht, aus ihren göttlichen Augen 
Herzftärkende Pein und füßes Sterben zu ſaugen. 

14. 

Genug von. der albernen Seele und feiner Peinigerin, 
Die, ohne den hohen Begriff von Majeftät und Ehre, 
Worin fie Bleumourant der Goͤtterkoͤnigin 
Vergleicht, und, wenn Sie wollen, mit einem fürzern Kinn 
Und einer gefälligern Miene ein gutes Mädchen wäre; 
Doch, haffenswürdig zu fenn, iſt nun ihr Eigenfinn. 
um Shnen nunmehr von Schwelter Blaffardinen 
Gin Bild zu mahen, mein Herr, — das ift fo viel 

geſagt, 
Mich eines Wagſtücks zu erkühnen, | 
Woran fih noch bis jet Fein Eolorift gewagt: 
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15. 
Sp ftellen Sie fih, wofern Sie anders fünnen, 
Was Blonderes ver, ald Schnee im Sonnenfcein, 
Die Haare ind Rofige fchielend, die Haut erträglich fein, 
Die Augen waflerblau und, ohne fie todt zu nennen, 
So unbedeutend, als fchliefen fie offen ein, 
Auch Hand und Fuß ums Halbe nicht zu Klein; 
Im Uebrigen lang und gerad wie eine Dreade, 
Bon Ihönem Gewähe, wie ein Pfirfich voller Saft, 
Doch, wie die Heldin der Iliade, 
(Die Wahrheit zu fagen) ein wenig ammenhaft. 
16. 
Sie fehen, ald Marmorbild ift Schwefter Blafferdine 
Unleugbar ein Werf der fhönen Natur 
In Ritter Bernin’s Gefhmad: nur Leben, Ausdrud‘, Miene 
Verlangen Sie nicht, fo wenig als griech’fchen Contour; 
Nichts von dem geiftigen Neiz, den nur die Kenner fühlen, 
Doch defto bequemer vielleicht zu euren Puppenfpielen!- 
So daͤchten Sie felbft im erften Moment: 
Denn wirklich iſt's unmöglich, dad, was man Seele nennt, 
Sn Eeinerer Gabe zu haben; fie könnte die ihre verlieren, 
Es würde fein Menfch den geringften Abgang fpüren. 
17. a 
Wer ließe ſich traͤumen, in einem Maͤdchen wie dieß 
Die ekelſte Sproͤde zu finden? Und nichts iſt ſo gewiß; 
Der Mann, der in ihren Augen das Glück verdienen ſollte, 
Sie zu beſitzen, (von Lieben iſt nur die Rede nicht) 
Soll immer noch kommen! Er moͤchte ſo ſchoͤn von Geſicht, 
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An Geift und Verdienft fo groß feyn, als er wollte, _ 
Er möchte in feiner Perfon und feinem Charakter ellein 
Die ganze Summe des Werths der Nitter der Tableronde 
Vereinigen, möcht? ein Edfar, ein Alexander feyn, 
Ein Gott, — er wärbe vergebens um Blafferbine, die Blonde! 
18. oo. ' 
Er müßte, um ihr zu gefallen, ein wenig blonder feyn, 
Als Blaffardine felbft. — Sie ſchmunzeln in fi hinein, 
Herr Ritter? Lachen Sie immer! Ih muß es felbft gefbehen, 
Sie Fünnen vom Tagus bis zum Rhein, 
Bom Rhein zum gelben Fluß die weite Welt durchgehen 
Und werden feine Töchter wie. Bambo’d Töchter fehen. 
Was würden Sie erft, wenn. diefe fie ſeltſam daͤucht, 
Bon Schwefter Belladonna fagen? 
Denn eine Dame, die ihr an Unerträglichleit gleicht, 
(Nicht, weil fie mein Schweiterchen ift) Bat nie ber Boden. 
getragen. 
18. 
Sie war, wenn einer von und dad Beiwort ſchoͤn gebührt, 
Die fchönfte von ihren Schweſtern und wirklich von allen 
Undern, 
Die jemals ein Dichter gemalt, ein Maler phantafirt, 
Bon allen den PMagellonen, Marfifen und Kaflandern, 
Und Bradamanten, die, immer erobert oder entführt, 
Durch taufend Gefahren die Welt mit ihrer Tugend durch⸗ 
wandern; 
Allein, dem Brama ſey Dank, (ich fag’ es unverftellt) 
Daß wir fie unterwegs, man weiß nicht wie, verloren! 
Mieland, der neue Amadiß. - 6 
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So fhön fie war, fo gewiß ward feit Erſchafuns der Welt 
Nichts Unausſtehlichers geboren. 
20. 

Veraͤnderlicher iſt nicht der Sylphen Element! 

Sie blieb den ganzen Tag nie laͤnger als einen Moment 

Sich ſelber gleich; ſo viele Augenblicke, 

So viele Launen. Ausſchweifend oder nicht, 

Nach ihrer Moral war aller Weſen Pflicht, 

Zu fliegen und Wunder zu thun, was immer für eine Müde 

Die Dame geftochen hatte; das war ber Schönheit Recht 

Und angebornes Regal. Es Eonnte (fo prächtig dachte 

Sie von fih felbft) das ganze Menfchengefchlerht 

Nicht ftolz genug ſeyn auf die Ehre, die Belladonna ihm machte. 
21. 

Der mußte ſich glücklich preifen, auf den ein Blick ihr entfiel. 
Gefegt, Sie hätten um fie drei hundert Lanzen gebrochen; 
Sie wären am fiebenmündigen Wil 
Aus Liebe zu ihr dem größten Krokodil, 

Dem Behemoth felbft in den Rachen gefrochen; 

Sie hätten auf ihren Befehl den ſchwarzen Drachen erftochen, 
Der, wenn am Ganges der Mond in den Schatten ber 

Erde fih dudt, 
Das arme, empfindfame Ding wie einen Frofch verfchludt; 
Mehr hoffen Sie nicht von ihr, wofern? ed anders Ihnen 
Sp gut wird, ale einen Knicks durch Alles dieß zu verdienen! 
22. 

Das Weltall ift, nah ihrer Phyſik, 

Ein großer Spiegel, gemacht, damit fie von vorn und von hinten 
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Sich drin befhaue; ihr ſtrahlt aus Allem fie felber zurüd; 
Bon ihr .entlehnt der Mai die frifchen blühenden Tinten, 
Und felbft der Sonnengott ftiehlt fein Feuer ihrem Blid; 
Beſchaͤmt zu werden von ihr, blühn Roſen und Hyacinthen: 
Er ziert den Triumph der Göttin die ganze befiegte Natur; 
Die Sommerfonne verweilt fie länger anzufehn nur 
Am Horizont’, und, Wonne aus ihrem Anblid zu faugen, 
Begudt fie der nachtlihe Himmel aus hundert taufend Augen. 
23. 

Das Fräulein war im Gang, die fhöne Garricatur, 
Woran fie con amore zu pinfeln fohien, zu vollenden; 
Als ihnen, wie fie fih eben in einen Holzweg wenden, 
Don Bleumourant, der noch im ganzen Walde die Spur 
Won feiner Dame fuht, begegnet. Mit langfamen Schritten 
Und: troftlos hangendem Haupt Fam er herbei geritten. 
Woher, (rief Eolifihette, fobald 
Sie ihn erblidt) Herr Ritter von trauriger Geftalt? 
Willlommen! Wie fo allein mit dieſer Miene des Schmerzend? 
Wo haben Sie denn die Dame Ihres Herzens? - 

24. 

Der arme Dulder zieht zuvor aus tiefer Bruft 
Den längften Seufzer heraus, der je gefeufzet worden, 
Und fhwört ihr dann bei den Augen, die feine Muh’ ermorden, 
Noch fey der Ort ihm unbemwußt, 
Der feine Göttin verberge; wiewohl er, feit fie verſchwunden, 
In einem Zug fhon vier und zwanzig Stunden 
Das ganze Gebirge durchftöbert. Vielleicht, ſpricht Colifichon, 
Lief irgen> ein blauer Sentaur mit meinen Schweftern davon. 


Und wär” er mit ihnen ins Reich der Gnomen hinabgeſtiegen, 
Ruft jener, fo fteigen wir nach und fterben oder fiegen. 
25. 

Die Ritter grüßen fich jest und werden bald fo gut 
Bekannt, als hätten fie fchon viel Salz mit einander gegeflen. 
Sie waren beide tapfer, verliebt, von warmem Blut, 
Geneigt zur Schwärmerei und von einem Amor befeffen, 
Der ſich mit leichter Speife, mit Bliden und Seufzern nährt; 
Wiewohl, wenn Zufall und Glüd ihm etwas Derbes befchert, 
Herr Amadis fih an fein Spftem nicht immer 
So ſklaviſch band. Es zog inzwifhen mit Elingendem Spiel 
Die Karavane fort, bie ihnen der prächtige Schimmer 
Bom fhönften Schloffe der Welt von fern’ in die Augen fiel. 

26. 

E83 funfelt im Abendroth’, ald wär’ es aus Rubinen 

Und klarem Golde gebaut, von einem Zelfen herab. 
Man ftelle die Sreude fi vor! Erwünfchteres konnte fich ihnen 
Nichts zeigen. Trebiſond felbft fing wieder an zu grünen, 
Der kurz zuvor fi aller Hoffnung begab. 
Wie, wenn, rief Solifihon, die Damen, denen zu Ehren 
Wir, wie in April gefchiet, dieß wilde Gebirge durchftären, 
Sn diefem pracdtigen Schlof’ ein wenig bezaubert wären? 
Der Prinz von Trebiſond feufzt. Wir wollen immer fehn, 
Spriht Amadis, wenigftens fcheint das Abentener fchön. 
27. 

Sie waren, dem Augenmaß nach, kaum eine halbe Meile 
Noch von der Burg entfernt, die ihnen, je näher fie fam, 
Se befier gefiel. Sie glänzte wie lauter Karfunfel. Madame 
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War aufer fich felbft vor Freude. Da fprang in keuchender Eile 
Ein kleines Gefchöpf, wie ein Aeſop gebaut, 
Hervor aus einem Strauch'. Es fchrie, ald würde die Haut 
Ihm über die Ohren geftreift; die Ritter hielten ftille; 
Der Zwerg, dem unfer Held fogleich das Herz gewann, 
Warf auf ein Knie fih vor ibm und fehrie wie eine Srille: 
Herr Ritter, hören Sie mid nur einen Augenblid an. 
2. 

„Was willſt du?” — Herr, erwiedert ber Zwerg, 
Mit Eurer Gnaden Erlaubniß, dort hinter jenem Berg 
Hat mitten in einem See von Feuer 
Der Neger Tulpan fein Schloß. Ich follt’ es nicht fagen, 

allein ' 
Die Wahrheit geht Allem vor; ein häßlichers Ungeheuer 
Bon einem Neger muß nicht im ganzen Lande feyn, 
Und fein verliebters dazu. Das eben ift die Sache! 
Der unhold — denken Sie nur — Hihi, ha, ha! — ich 
lache — 
Und fofte in Thranen zerfließen! — er macht Pratenfion 
An Liebenswürdigkeit und duͤnkt fih ein Adon! 
29, 

Er fhwört bei Mahomet und Ali und Abubeker, 
Mein gnäbdigftes Fräulein, die fchönfte Prinzeffin der Welt, 
Die er gefangen in diefem Scloffe halt, 
Sol diefe nämlihe Nacht mit ihm und feinem Höder 
Und feinem Rüſſel von Nafe, mit gelbem Tabak geftopft, 
Zu Bette gehn. Das Fräulein, wie Euer Gnaden erachten, 
Schwört ihm dad Gegenthetl. Er lacht dazu und Flopft - 
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Ganz troßig auf feinen Wanft: „Sie willen nicht, wad Sie 
verachten, 
Mabame! aus Liebe zu Ihnen gebrauch’ ich meine Macht! 
Sie follen Frau Tulpan fepn, und das noch diefe Nacht!: 
30. 

Und, gnädiger Herr, er ift der Mann, fein Wert zu halten, 
MWiewohl mein Fräulein fchwört, viel eher zu ertalten, 
Sich eher felbft in den feurigen See 
Zu ftürzen, ale eine Frau um diefen Preis zu werden. 
Allein das macht ihn nur fpaßhaft. — „Madame, find Sie 

Medee 
So bin ih Fafon, und feine Macht auf Erden 
Soll mir verwehren, das goldene Vließ 
Dem Drachen Ihrer Tugend zu rauben! 
Es ift nicht meines Thuns, an den Zorn der Damen zu 
glauben; 
Sie find bie Erfte nicht, die mir die Nägel wies!” 
31. 

Sie fehn, großmächtiger Herr, mein Fraͤulein zu befreien, 

Erfordert einen Mann, wie Sie. 

Sie bittet demnach, Sie möchten fi die Müh 

Nicht dauern laffen, ihr Dero Arm zu leihen. 

Wahr iſt's, der Feuerfee ſcheint einige Hinderniß; 

Doc hofft mein Fräulein, Sie denken zu edelmüthig, 
Durch eine Kleinigkeit fih erfchreden zu laffen, wie dieß. — 
„Sevatter Zwerg, dein Sraulein ift allzu gütig, 

Verſetzt der Ritter: durch eine Kleinigkeit, 

Wie dieß! — Doch zeige mir immer den Weg, ich bin bereit.“ 
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32. 
Er wendet fih nun zu Fräulein Colifichetten: 
„Sie willen, mein Stand verbindet mich, ohne unterſchied, 
Auf jeden Ruf die Unterdrückten zu retten. 
Ich eile, wie wunderlich auch das Abenteuer ſieht. 
Der Prinz von Trapezunt geleitet Sie indeſſen, 
Bis wir und wiederſehn.“ — Halt! rief Don Bleumourant, 
(Der, während der Zwerg erzählte, in tiefen Gedanken fand) 
Betrifft es, wie er fagt, die fchönfte aller Prinzeflen, 
Wer könnt’ es (verzeihn Sie, Madame!) ald Leoparde fepn? 
Herr Ritter, das Abenteuer gehört für mich allein! 
33. 
Mein Held, den nichts in der Welt wie ein Abenteuer 
ergetzte, 
Unwillig, ſich dieſes hier entgehen zu laſſen, verſetzte: 
„Der Streit iſt leicht zu entſcheiden. Sprich, Zwerg, und 
rede wahr: 
Von welcher Farbe iſt deines Fraͤuleins Haar?“ 
Wofern mir ein Wort vom Aeſchylus geltend zu machen 
“ Erlaubt ift, goldner ald Gold, verfeßt der Zwerg mit Lachen. — 
„Wie? ruft der Paladin, verftehft du Griechiſch?“ So gut 
Als meine Mutter, mein Herr; ih bin von griechiſchem Blut’. — 
Und fiehft wie ein griechifches 3, fpricht Fräulein Colifichette, 
Die ihn dem Behemoth lieber im Rachen gefehen hätte. 
34. 
„Spricht diefer Lilliputter wahr, s 
Fahrt Amadis fort, fo daͤucht mir, die Sache Fläre 
Sich vor mir auf. Wie, wenn die Schöne mit goldnem Haar 
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Prinzeſſin Blaffardine wäre?” 

Das dacht’ ich fo eben, verſetzt die Infantin: ich forge, bie Ehre 
Des Haufes von Bambo läuft große Gefahr. 

„Madame, Ihr Sklave! — Auf baldiged Wieberfeben, 

Herr Bleumourant! Ich laffe bad Fräulein in Ihrer Hut.” 
Mit diefen Worten entfernt fih mein Nitter, "voller Muth 
Bon allen Abenteuern das feltfamfte friſch zu beftehen. 


Siebenter Gefang. 


1. 

Ihr Grazien, wenn mein Dienft euch je gefällig war, 
So laft es mic bei diefem Gefang’ empfinden! 
Wie könnt’ ich, fonder euch, der umerhörten Gefahr, 
Die ung bevorftehr, mich und meinen Helden entwinden? 
Die Wahrheit, wie fhön die Weifen fie unberleidet finden, 
Wird öfters, eben dadurch, den Schwachen ärgerlich. 
Erlaubt ihr, ſolratiſche Grazien, ſich 
Vor cyniſchen Faunen und kritiſchen Zwergen 
In euren Schleier zu verbergen, -. 
Und, ift noch Raum, fo bergt auch mich! 

2. 

An Ort und Stelle gelangt, fiebt jetzt der Paladin . 
Den flammenden See vor feinen Augen prafeln. 
Bei diefem Anblick verläßt beinahe fein Heldenmuth ihn; 
Dieb, denkt er, find ja die Flammen, worin die Verworfenen 

gluhn! — 

Ihr Winſeln erſchuttert mein Ohr! Ich höre Ketten rafeln! 
Sich hier hinein zu ftürzen, wenn man’s umgehen kann, 
Das hätte Don Efplandian 1 
Und Don Quirote ſelbſt fo wenig als ich gethan. 


— 
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„Es wird kein Weberfluß feyn, fo fpriht er zum Pygmaͤen, 
Uns, eh man das Aeußerſte wagt, ein wenig umzufehen.“ 
3. 
Herr Ritter, erwiedert der Zwerg, von hier zum Schlofle geht 
(Wie Jeder weiß, der feinen Euklides verfteht) 
Der Fürzefte Weg gerade durch die Flammen. 
Allein, fofern’ Ihr Muth fih nicht durch Zögern kühlt 
Und lieber den Eingang fucht, den ihm die Klugheit empfiehlt, 
So hängt das Schloß mit dem Lande dur eine Bruce 
zuſammen — 
„Herr Schaͤker, faͤllt Amadis ein, ich haͤtte große Luſt, 
Ihm durch den kürzeſten Weg, den uns Euklides weiſet, 
Die Ohren zu ſtutzen: wofern' Er eine Brücke gewußt, 
Was brauch’ ih, daß Er mir den Weg durchs euer 
preifet?“ 
4, Ze 
Sch bitte taufendmal ab, ed war nicht böfe gemeint, 
Verſetzt der Knirps: Herr Ritter, wie es fcheint, 
Kann Eure Herrlichkeit die Laune nicht vertragen? 
„zur Unzeit nicht, Herr Zwerg!” — Im Webrigen_ wollt’ ich 
nur fagen, 
Der Neger, gnädiger Herr, ſey fchwerlich höflich genug, 
Wie wohl es bei Ihres Gleichen gewöhnlich ift, den Zug 
Der Brüde herunter zu laffen; und, wie Sie beffer wiſſen, 
Als ich, ift eine Brüde, die aufgezogen ift, 
Sp gut als feine. — „Mich wundert, daB diefmal Kris 
megift 
Und Archimedes nicht auch ale Zeugen erfcheinen müflen. - 
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5. 
Doch ſieh, dein Neger iſt wirklich honetter, als man 
Nach deiner Beſchreibung von ihm erwartet haͤtte: 
Der Weg iſt offen. Ich nehme das Omen an!“ 
So ſprach er und fpornte fein Roß; denn eine Wagentette 
Bon Gold, mit Nubinen befeßt, war aller Widerftand, 
Den unfer Held vorn an der Brüde fand. " 
Sie fprang, auf den .erften Hieb von feiner bezauberten 
Klinge, 
Entzwei wie Glas. Er ritt, mit aufgezogenem Bifir, * 
Bis in das innerfte Thor, und weder Menich noch Thier 
Derwehrt ihm, daß er nicht bis zur Infantin dringe, — 
6. E 
Sie lag, ihr blondes Haupt auf den Lilienarm gelehnt, 
(Die Stellung, an welche fie ſich feit langer Zeit gewöhnt) 
Im größten Neglige auf fammtne Polfter gegoflen; 
Die Haare aufgelöst, die Wangen von Thranen umfloffen. „ 
Beim erften Blick' erkennt der Paladin, 
Daß feine Vermuthung ihn nicht betrogen. 
Mehr aus Galanterie, ald vom Gefühl gezogen, 
Laßt er vor ihr aufs linke Knie fih hin, 
Bewundert, bedaurt,.erbeut ſich, fie zu rächen, 
Kurz, fagt, was alle Ritter in ſolchen Faͤllen ſprechen. 
7. F 
Die Göttin, ohne die Stellung zu ändern * 
Wirft einen gnaͤdigen Blick, doch ſeitswaͤrts nur, auf I; 
Spielt, während er fpricht, mit einem von den Bändern, 


Die ihr Eorfett zufammen ziehn, . —8 u 
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Und dankt ihm, da er ſchweigt, ſo ſchlaͤfrig, als ob ſie zur 
Muh 
Die Lippen aufzuthun ſich nicht entſchließen koͤnnte. 
Der edle Ritter, dem die Knie 
Zu ſchmerzen beginnen, ſteht auf, ſetzt ohne Complimente 
Sich auf den Sopha zu ihr, ſpricht in vertraulichem Ton 
Von ihren Schweſtern, beſonders von Fraͤulein Colifichon, 
8. 
Und ſetzt galant hinzu, wie er ſich vor Freude kaum faſſe 
So reizende Schweſtern noch dieſe naͤmliche Nacht 
Einander wieder zu geben. — Dieß hatt? er nicht gut gemacht! 
Die blonde Dame zieht bei dem Wort’ ihm eine Grimaffe, 
Als hatt’ er das größte Verbrechen von der Welt 
Besangen, indem er fie fo mit den Schweftern zufammen 
ſtellt. 

Sehr gütig, ſpricht fie, mein Herr; Sie ſcheinen mächtig zu 
eilen? 

Der Neger fchredt Sie doch niht? — „DI wenn er Ihnen 
gefällt, 

Madame, fo bin ich der nicht, der Sie zurüde hält, 

Dis zum platonifchen Jahr’ an feinem Hofe zu weilen. 

9. 

Vermuthlih muß Ihr Neger fehr liebenswürdig fepn?“ 
Mein Herr, verfest die Infantin, Sie find, fo viel ich höre, 
Nicht glücklich im Vermuthen. Wahrhaftig! fo viele Ehre 
Erweist man den Männern auch und laßt in die Frage 

fih ein, 
Wer liebenswürdiger fen? Was hätten die Oſchanteyen 


Hierin von den Negern voraus? Ste mögen fi immer und” 
weihen, 
Uns amuſir iren, ung ſchützen und für ung ſterben! Allein, 
Sich fhmeicheln, daß wir ung ihnen Dafür verpflichtet wien, 
Dazu, Herr Ritter, mit Ihrer und aller Ihrer Narcifien. 
Erlaubniß, fpricht wenigſtens eine der reizenden Schweitern 
Nein! 
10. 
„Drinzeffin, (erwiedert mein Held, in gleihem Grade 
betroffen 
Und mißvergnüägt) Ihre Hoheit erklären fich deutlich genng, 
Gleich offenherzig zu ſeyn, fo daucht mich ber Mann nit 
klug, 
Der, ohne Gegenliebe zu hoffen, 
Zu ſolchem Dienſte ſich fügte.“ Der Ritter ſprach's und 
ſchwieg. 
So war denn, wie wir ſehn, von beiden Seiten der Krieg 
Ganz förmlich erklaͤrt. — „Er ſollte die Segel nicht vor mir 
ſtreichen? 
Noch Trotz mir bieten?” — „Die Puppe ſollte vor mir 
Mit Inempfindlichkeitprahlen? mit Negern michvergleichen ’— 
Nein! denken beide, da bin ich gut dafür! 
11. 
Nun mußte man unumgänglih, ben großen Zwed „an 
erzielen, 
Bon beiden Seiten ein wenig gefälliger thun. 
Der Nitter ließ noch immer die Zunge ruhn, 
Die Augen hingegen um fo viel freier fpielen. 
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Ein Seitenblid (denn Blaffardine hielt 

Eehr viel auf diefe Art von Blicken) 

Entdeckt es ihr. Sie denkt: Gewonnen! der Ritter fühle! 

Und der Gedanke des Siegs belebt mit leifem Entzüden 

Ihr unbedeutend Geſicht; was Intereffanteres fcheint 

Daraus hervor als fonft, zum mindften wie Amadis meint. 
12. 

Mein Herr, fängt endlich die Dame nach langem Schwei- 

gen wieder 

Zum Ritter an, Sie wiffen vermuthlic den Anlaß fchon, 

Der Bambo’s Töchter getrennt? Ich fpreche nicht gerne davon, 

Vom bloßen Gedanken erzittern mir alle Glieder. 

Ich hielt mich verloren, als mitten im dieften Wald 

Der Neger mich fand. Ihn rührte meine Geftalt; 

Er warf fih mir entzüdt zu Füßen, 

Er bot mir feine Perfon, fein Schloß und Schäße an, 

Dergleihen fein Monarch auf Erden zeigen fann, 

Und ftürmte heftig in mich, ich follte mich entichließen. 
13. 

Sie fünnen die Antwort leicht errathen, die man ihm gab. 
Ein Herz, dem Koͤnigsſoͤhne nichts abgewonnen hatten, 
Par nicht gemacht, zu Negern oder Mulatten 
Unrühmlich überzugehn. Allein er ließ nicht ab, 

Und wie er ſah, daß Bitten nichte verfänge, 

So fprad er aus dem Tone, wozu ihn fein Sauberftab 

Ermädtigt. Ste wiſſen, der Atlas enthält ſolch Volk in 
Menge. 

Er trug mich in diefe Burg, er fchloß mid, ein und trieb, 
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Da jeder neue Verſuch zur Güte fruchtlog blieb, 
Ich muß geftehen, zuletzt mic ziemlich in die Enge. 
14. er 
„Wie fo? rief Amadis aus; ich hoffe, der Troglodpt * * 
Erfrechte fih nicht” — Mein Herr, er drohte damit, 
GVerſetzt fie) allein man wußte ihn im Reſpect zu erhalten. 
„Ab, der Gedanke bloß, fpricht jener, fordert Blut! 
Sch eile, fhönfte Prinzefin, ihm feinen Schädel zu fpalten. 
Wie? fol ein Unhold, auf dem der Fluch des alten 
Verworfnen Chams, von dem er abftammt, ruht, 
Nur feine ftierifchen Augen auf Bambo's Tochter zu heben. 
Sich unterfangen? Der Frevel ſetzt mich in Wuth 
Bei meinem Degen, Madame, es koſtet ihm fein Leben.” 
15. . 
Sie treiben, verfeßt die Infantin, den Eifer gar fu weit. 
Ein Neger hat Augen, wie Andre; die Kühnheit, fie zu erheben, 
Mich anzufhauen, zu lieben, ſogar die Dreiftigfeit, 
So unbegreiflich fie ift, nach meinem Befiß zu fireben, 
Das Alles kann ich ihm vergeben: 
Am Ende that er hierin nur feine Schuldigkeit. 
Ga, was fogar die Schuld verfuchter Gewalt vernichtet, 
Was, nah der firendern Moral, mid faft zum Erbarmen 
verpflichtet, 
Iſt dieß — (Sie würden es felbft an feinem Plage geftehn) 
Der Unglürfelige bat — im Bade mich gefehn! 
16. ‚ . . 
Sch ftand, wie Phryne einft vorm ganzen Griechenland’, 
Und lange zuvor auf dem Ida die Liebesgoͤttin ftand: 
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Das Wafler in den Mund, er wird beinah zum Steine, 
Indem fie bis übers Knie den Rod zurüde ſtreift — 
Was fagen Sie, unter ung, mein Herr, zu diefem Beine? 
„Daß, ruft er, Diana die Wälder auf keinen fo fchönen 
durchfchweift." 
19. 
Zwar diefes, (ſetzt fie hinzu, indem fie verftohlen ihm weifet, 
Was an Helenen vorzüglich der alte Dares preifet) 
Schweift über dad Maß der Venus Medicis 
Ein wenig hinaus — fie mag ed mir verzeihen! 
„O, fhonen Sie meiner, Madame!” ruft ftotternd Amadis, 
Mit Augen, die ihr Rache drauen. 
Er hätte beffer gethan, ſprecht ihr, 
Sie lieber ganz und gar zu fehließen — 
Wahr! — Doch, was fagt Terenz? — „Ihr Herren, wäret 
ihr bier, 
Ihr dachtet anders!" — Genug, er ſank zu ihren Süßen. 
20. 
Sm Webrigen wünſcht' ich fehr, den Mann, 
Dem’s anders an feinem Plaß ergangen wäre, zu fennen. 
Ich fange bei Confucius an 
Und zähle die Weifen herab und weiß euch feinen zu nennen, 
Den Sofrates nehm’ ich aus und, feinem andern Decan 
zu nahe gefprochen! Den Dechant von Killerine: 
Die haben die Probe gemacht; denn mit der froftigen Miene, 
Herr Futatorius, wahrlih! ift noch nicht Alles gethan! 
Wir unterfcheiden, wie billig, den Mann von feinem Kragen 
Und wien, nicht alle find Köche, die lange Meffer tragen. 
7 


Wieland, der neue Amadiß. 
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21. 
Das, was und lobenswürdig, dad, was und tadelhaft 
macht, 
Iſt oft ein leiſer Zug, den nur ein Yorick entdecket: 
Der Thaten wahre Geſtalt bleibt immer in ewige Nacht 
Dem blinzenden Blicke des Vorurtheils verſtecket. 
Wie oft wird mit dem Verſehn der uͤbereilten Natur, 
Mit einem Zufall, dem Biß von einem calcuttiſchen Hahne, 
Der Weisheit Ehre gemacht? wie oft uns Carricatur 
Für Schönheit angerühmt? — bis uns die Luciane 
Den Dunſt von den Augen blafen, und der entlarvte Sophiſt 
Ein Theriaksmann, der Halbgott — ein armer Sünder tft. 
22. 
Bellagt indeffen mit mir, ihr, die ihr Freunde fepb 
Bon unfrer Natur, das Loos der Sterblichkeit! 
Den Ruhm zu verdunfeln von taufend fchönen Thaten, 
Darf, leider! und nur die taufend und erfte mißratben. 
Den Mann, der in unferm Wahn den Göttern ahnlich fft, 
Dem in die Augen zu fehn wir uns faum würdig fchäßen, 
So tief, ald hoch er fand, zu und herab zu feßen, 
Bedarfs nur einen Moment, worin er fih vergißt. 
Den fchönften, tapferften, beften von allen irrenden Rittern 
Sieht eine Blaffardine zu ihren Füßen zittern! 
23. 
Unfeliger Moment! wie viel vermagft du nicht! 
In welcher verächtlihen Stellung, in welchem verbunfelnden 
Licht, 
Wie unheroifch befhäftigt, erfchien er vor unferm Geſicht, 
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(Er, der noch kürzlich ſo groß uns in die Augen ſtrahlte) 
Wenn ihn ein Hogarth uns in dieſem Augenblick malte! 
Doch, ob die Weisheit dir ſchon ein ſtrenges Urtheil faͤllt, 
Sey dieß, edler Ritter, dein Troſt, daß mancher Held 
Und mancher feirliche Mann in langer ſpan'ſcher Perücke, 
Mit wichtigem Bauch und gravitaͤtiſchem Blicke, 
In gleicher Poſitur, wie du, ſich dargeſtellt! 
24. 
Wie Mancher, deſſen Miene uns vierzig Jahre belogen, 
Spielt jetzt den Seneca, vielleicht den Heiligen gar, 
Der, würde gleich der Vorhang aufgezogen, 
Beſchaͤmter ſtaͤnde, als unſer Ritter war, 
Da ihn der lauernde Mohr auf einmal überrafchte. 
Indeſſen hatte gewiß der große Demofthen 
Sn diefem Falle fo gut dem Knaben ähnlich gefehn, 
Der Blumen brach und eine Natter haſchte, 
Als Amadie. Sch zweifle, daß ein Mann 
In einem folden Moment fich felber gut feyn Tann. 
25. 
Es war fein Glück, daß in der erften Hiße 

Der eiferfüchtige Neger des magifchen Stabed Spike, 
Noch eh’ er ſich felbft der erften Beſtürzung entwand, 
Ihm vor die Nafe bielt. „Steh!“ rief er, — und Amadis 

ftand, 
Stand in ber nämlichen Stellung, worin ihn Zulpan fand, 
Wie eine Statue da — „und bleib’ in diefem Stand, 
Bis dich die Kaiferin von allen Precieufen 
Entzaubern wird!“ — So ift die Dame mir befannt, 
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Mief Blaffardine mit Lachen, der unter allen Weſen 
Die Ehre gebührt, die Bezaubrung ded Prinzen aufzulöfen! 
26. 

„Und du, fo fuhr der Neger zu Bambo's Tochter fort, 
Wie foll ich dich nennen, um dir den rechten Namen zu geben? 
Dein Schidfal hängt an einem einzigen Wort. 

Entfchließe dich auf der Stelle, für mich allein zu leben; 

Wo nicht, fo werde, was ich in deinen Augen bin! 

Kein Aber, Fräulein! Fort! Hier hilft fein Widerftreben !- 

Er führt fie mit diefen Worten vor einen Spiegel hin. 

Entkleiden — da hilft fein Bitten, kein Trog noch Cigenfinn — 

Entkleiden muß fie fih hier, entkleiden bis auf bie Seele. 

„Nun, fhnarht er fie an, fchau in den Spiegel und wähle!“ 
27. 

Den Tod viel lieber ald dich, ruft Blaffardine. — „Den Tod? 

Nein, Fräulein, erwiedert der Mohr, indem er den Kopf 

ihr berühret, 

Sch fühle zu fehr, wie viel die Welt dadurch verlieret. 

Wie diefe Runzeln bezaubern! Weld eine Feuersnoth 

Aus diefen triefenden Augen die armen Männer bedroht?! 

Wie diefe Nafe, befept mit fproffenden Sornalinen, 

Das holde Sefihtchen fchattirt! Wie diefe Wangen grünen! 

Wie blau der weite Mund! die Heinen Augen, wie roch! 

Und blieb’ auch Amor nicht an diefen Warzen hangen, 

So muß er gewiß in den Gruben ber hohlen Baden fi fangen.” 
28. 

Ein kalter Schauer fährt der Schönen über Die Haut, 
Indem fie die furchtbare Wirkung von feiner Berührung ſchaut. 
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Den Kopf der häßlichften aller Empufen 
Auf einem Venus-Rumpf! — „Nun, fragt mit Ealtem Blut 
Der Neger, wollen Sie nun?" — Nein, fehreit fie wüthend. — 
„But! 
Gut, fpriht er (und legt die Hand auf ihren fchwellenden 
Bufen) 
Nah Ihrem Belieben, Madame!” — Und, wie er fie berührt, 
Sieht Blaffardine den Thron der Liebesgoͤtter finfen; 
Sieht, wie fih fein ſtolzes Gewölbe in längere Schläuche 
verliert, 
Als jene, woran die Fleinen Kaffern trinfen. 
29, 
Ein ganzer Schwarm von Kiebesgättern 
Fährt angftlich heraus, wie Käuschen aus einem zerfallenden, 
Grab. 
So hangen dem Neid und dem Hunger die runzligen Zitzen herab, 
Mie lederne Beutel an Form, an Farbe gleich den Blättern, 
Die, welt und zufammengefchrumpft, von berbftlichen Nebeln 
. gebeizt, 
Den fumpfigen Garten bededen. — „Nun, fpricht der Mohr, 
ich Dachte, 
Man wäre mit folber Waare, die keinen Kenner reizt, 
Sehr glüdlih, wenn man fie noch an einen Kaufer bradıte.” 
Nein, ruft fie und Eappt die fchwarzen Kiefer zufammen, 
Denn Zähne hatte fie nicht) eh ftärb’ ich mitten in Flammen!“ 
30. 
Barodifcher konnte man nichts ald Blaffardinen fehn; 
Vom Kopf zum Gürtel fo fchredlich, als bis zum Knoͤchel fchön ! 
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Bon unten ber beften Nymphe von Vanloo zu vergleichen, 
Don oben ein Zdeal, um Vögel zu verfcheuchen. 
Noch gleicht fie zur Hälfte fich felbft. Allein auch diefen Troft 
Raubt ihr der Unhold. Sein graufames Werk zu vollenden, 
Stirbt unter feinen verberbenden Händen 
Ein Reiz am andern ab. Sanct Lorenz auf dem Roft 
Sah nicht fo braun und gedörrt; nichts blieb ihr, als Leber 
und Knochen; 
Sie ſchien ein Todtengeripp, dem muffigen Grab enttrochen. 
31. 
Nun kann fie nicht länger fih halten; ihr Sorn ver: 
wandelt fich 
In namenlofen Schmerz; fie weinet bitterlich, 
Indem fie die morfchen Ruinen von ihrer Schönheit betrachtet. 
Ruinen? — wollte Gott! fie hätte fich glüdlich geachtet; 
Allein kein Schatten, feine Spur 
Bon ihrer ehmaligen Blondheit und Nereiden-Figur; 
Nicht fo viel Haar nur übrig, um fih daran zu erhenfen! 
Die arme Prinzeflin beginnt vor Schmerz zu rafen; fie fpricht 
Bon Gift und Dolch, von Hangen und Ertränfen 
Und fchlägt den Spiegel in Stüden und flucht dem Tageslicht. 
32. 

Der Neger hatte nun an Blaffardinens Schmerzen 
Eich lange genug ergest. Prinzeſſin, faſſen Sie fih! 
Cie merken bo, fpricht er, ich wollte nur fherzen: 
Zudem, was that ich, das nicht, ganz unverhinderlich, 
Die Alles zerftörende Zeit dereinft an Ihnen verüber? 
Nun fragen Ste fih, was Ihnen beffer beliebet? 
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Zu bleiben, wie Sie find, hingegen fo viel Berftand 
Zu haben, als möglich ift; oder, fo fchön wie ehmals zu 
werden? —“ 

Sp viel Verftand als möglich? verſetzt fie mit ftolgen Geberden, 
Man fpricht manierliher, Herr, mit Damen in meinem Land! 
33. 

Verftand! ald ob es daran mir fehlen koͤnnte! Herr Neger, 
Sie reden, verzeihen Sie mir, als wie ein Sänftenträger. 
Verftand! man fagt auch fo was zu Standesperfonen, wie ich! 
Behalten Sie Ihren Verftand für fi 
Und geben mir wieder, wad mir Ihr hölifcher Sauber ge⸗ 

nommen! — 
„Das follft du auch ftehenden Fußes befommen, 
Du bift nichts Beſſers werth, erwiebert -verächtlic der Mohr: 
Da, habe deinen Wunfh! Geh, wie du hergekommen, 
Als ich den Menfhenverftand an deine Blondheit werler, 
Und fey, wo möglich, noch blonder und alberner als zuvor! 

Geh, fag’ ih, und fuche bei Weißen und Mohren 
Das, was du nicht haft, — den unvergleichlichen Thoren, 
Der Thor genug fey, fo blond und abgefchmadt du bift, 
Dich lieben zu können; mich rechne für verloren, 

Und diefen Helden dazu! Der fteht fo lange gefroren, 

Bis feine Zeit erfüllet iſt.“ — 

Der Neger halt fein Wort. Die Blonde findet fich felber, 
O Wonne! wieder in fih und fliegt von dem magifchen Ort, 
Mor Freude hüpfend wie junge Rehrkaͤlber, 

Auf einem Zelter des Mohren aus feinen Augen fort. 


Adhter Geſang. 


1. 

Mit gutem Willen der Herren und Frauen, die ung lefen, 
Sehn wir indeffen ein wenig nah Fräulein Chatouilleuſen 
Und ihrem Mitter ung um, den wir verließen, als ihn 
An feinem Liebeswerke, die Dame zu erlöfen, 

Ein ungenannter Paladin 

Zu hindern fih vermaß. Der Neugelommene fohien 

Ein feinee Mann und prangte in grüngeihmelzten Waffen. 

Er ftugte beim Anblid des Enkels vom großen Facarbin, 

Der ihm die Miene hatte, fih Ehrfurcht zu verfchaffen: 

Doc follt’ er, wer er auch war, mit feiner Prinzeffin entfliehn? 

2. 
Halt, rief er, Nitter! und fprih, wie kommſt bu zu 

diefer Dame? 

Auf welderlei Art ed geſchah, ich hab’ ein diteres Mecht. — 

Herr Laffe, verfeßt der andre, ich bin ein Mann zum Ge⸗ 
ſchlecht 

Und trag' ein Schwert an der Huͤfte, und Boreas iſt mein 
Name. 

Der Name, ſpricht jener, iſt ſchoͤn, ich mache dem Herrn dazu 

Mein Compliment; allein ich will die Dame haben! 
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Du willft (fchreit diefer ergrimmt) die Dame haben, du? 
Verzeihn Sie, Madame; man muß die ungezogenen Knaben 
Ein wenig Höflichfeit lehren. Dieb fagend, fpringt er vom 
Pferd | 
Und fapt den fchuppigen Schild und zieht fein ritterlih Schwert. 
3. 

Sein Gegner ift eben fo fchnell von feinem Gaule zu ſteigen 
Und ihm, wie wenig er fich vor Pochern fürchte, zu zeigen. 
Ein fhredliher Kampf begann. Die Hiebe fielen fo did 
Wie Hagel auf Helm und Schild. Sie kämpften mit gleicher 

Staͤrke, 

Mit gleichem Muthe, mit gleichem Glück 
Und gleich erfahren der ritterlichen Werke: 
Der Enkel Facardins, zugleich erſtaunt und ergrimmt, 
Daß ihm der grüne Ritter zum leicht geglaubten Siege 
Dur feinen Widerftand die Hoffnung faft benimmt, 
Erfährt, daß feine Geftalt, die viel verfprah, nicht Tüge. 

4, 

Schon hatte der Kampf zwei Viertelftunden gewährt, 
Als beide, um Athem zu fhöpfen, die Schwerter ruhen laffen. 
Noch waren beide unverfehrt. 

Und wollten jest eben die Schilde zum neuen Streit umfaffen, 
Als eines Dritten Erfcheinung fie in der Arbeit ftört. 

Es hatte, gewedt vom Donner ihrer Streihe, * 

Der Triton lange durch's Scilf der Fehde zugefehn; 

Yun wird der Spaß ihm zu lang: „Die Herren fechten Ichön, 
Ruft er dazwifhen, allein fo koͤnnte der Tag vergehn, 

Und würde nichts ausgemacht; ich rathe zum Wergleiche. 
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5. 

Die Leute raufen fih hier und wiffen nicht warum! 
Denn diefe neue Helene, mit eurer Erlaubniß, ihr Herren, 
Iſt, wie fie fteht und geht, mein wahres Cigenthum. 
Was könnt’ es ung helfen, fie in drei Theile zu zerren? 
(Wiewohl das Ganze vielleicht zu viel für Einen ift) 
Um bald aus der Sache zu kommen, entfcheide fie felber den 

Zwiſt! 
Sie iſt ja groß genug, um für ſich ſelbſt zu wählen.“ 
Top! riefen die Ritter, der alte Waſſermann fpricht 
Wie ein Drafel! — und jeder, damit es, ihn zu verfehlen, 
Nicht möglich fey, entblößet fein Geficht. 
6. 

Der grüne Ritter nähert der Dame fih ehrerbietig, 
Und fpriht: Ich hoffte, vielleicht zu übermüthig, 
Es hätte Ihr ahnendes Herz von ferne mich ſchon erkanut: 
Allein fo gänzlich ift Doch aus Ihren fchönen Gedanken 
Der arme Saramel nicht, dieß wag' ich zu glauben, verbannt, 
Um zwifhen ihm und einem Fremden zu ſchwanken. — 
Mein Herr, verfeßt die Infantin, wiewohl ich, was Sie mir da 
Zu fagen die Ehre gethan, nicht allzu wohl verftanben, 
So Hang es doch, ald wären Sie ziemlich nah 
Mit mir verwandt. Ich weiß von keinen folhen Banden. 

7. 

Ein Mann von Feigenholz, von Erz, von Gyps, von Stein, 
Von was Sie wollen, und einer von Fleiſch und Bein 
Gilt mir gleich viel; ich fuͤhle dasſelbe fuͤr beide, 

Fuͤr beide — nichts, und ſag' es keinem zu Leide. 
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Sie fprehen, mein Herr, vo 8 

Ich weiß nicht, was Sie vi * Ss 

Allein das gibt Fein Necht 25 ⁊ Hoͤhe 

Und zum Beweiſe, daß Sa» Ph 

Mir was der andere gilt si x gruthen 

(Sie zeigt auf Boreas hin, * ® 8 gruten 
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Was hör ich, Götter! iſt's möglich? m... 
Nief Caramel aus und zog halb finnlos feinen Dep... 
„Humm! hummt der Triton, hier müflen wir ung Dazwifayen... 

legen, 

Sonft gibt’d ein neues Stiergefeht! 
Ich bin ein Gott, ihr Herren! zwar nur vom zweiten Range, 
Doch wiſſet, ein ganzes Heer von Helden, wie ihr feyd, 
Mit meiner zweigezadten Stange 
In Kröten und Froͤſche zu wandeln, ift eine Kleinigkeit 
Für meines gleihen. Kann ich zufrieden mich geben, 
Morbleu! fo fol mir Fein andrer nur einen Singer heben! 


9. 
Wir kennen das Frauenzimmer, das hier ſo zuͤchtig ſteht: 
Sie iſt nicht haͤßlich, wie ihr ſeht, 
Und ſpricht Moral trotz eurem Epiktet! 
Doch, (unter uns) gewiſſe Sachen 
Auf einen gewiſſen Grad ihr intereſſant zu machen, 
Da ſteckt der Knoten! Der Ritter Boreas 
Soll, wenn er will, in ſechs bis ſieben Tagen 
Von dieſem Punkt uns ſeine Meinung ſagen! 
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Ich bin zu alt und gönm’ ihm gern den Spaß, 
Wenn's einer ift, fih auch an dieß Problem zu wagen.” 
10. 

Die Dame aus Furcht, es möchte der alte Waffermann 
Noch mehr von ihrem Geheimniß verſchwatzen, 
Wiewohl im Herzen begierig, die Augen ihm auszufragen, 
Nimmt von der Sonne, die fih zu neigen begann, - 
Den Anlaß, ihren Beſchuͤtzer zum Abzug anzutreiben. 
Die Ritter hätten fih gern vorm Scheiden noch geleßt, 
Allein des Tritons Zinke rieth ihnen, ruhig zu bleiben. 
„Thor! fpricht er zu Sarameln, fo bleibe doch gefegt! 
Du fiehft ja, daß dein Zorn die Leute nur ergebt; 
Ein Kerlchen, wie du, kann leicht fich beffer beweiben. 

11. 

Komm mit in meine Grotte! ich führe guten Wein! 
(Sch wollte mit feinem Faun ihn taufchen, 
Wiewohl ich ein Waffergott bin.) Weg mit der Liebespein, 
Noch geftern fchenkte mir ihn die Ungetreue dort ein, 
Allein wir wollen uns auch ohne fie beraufchen!“ 
Don Saramel denkt ganz leif’ in feinem Herzen: Dein Wein, 
Wie gut er ift, würde noch beffer zu ihren Küffen fepn! 
Doc, weil ihm das Beſſere fehlt, fo folgt er dem führenden Gotte 
zum Nektarfchlaud in feine Mufchelgrotte 
Und läßt die feufhe Sultanin mit ihrem Mars allein. 

12. 

Sie tranfen die ganze Nacht, und ald Aurora die Pforte 
Des Morgens eröffnete, legt der Triton fih aufs Ohr, 
Und Saramel dankt ihm und eilt aus diefem verhaßten Orte, 
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Um Dindonetten (ald die er fih nun zur Göttin erfor) 
Zu fuhen. Er überließ ſich feiner fhügenden Fee 
Und feinem Klepper, bie ihn aus einer waldigen Höhe 
Ein helles Gefchrei die Stimme zu Fuß verfolgen heißt, 
Die er zu kennen glaubt. Er fhlüpft durch Heden und Ruthen 
Und dicht verwachsnes Gefträuh und hat in wenig Minuten 
Den Felfen erftiegen, wo ihm ein feltfamer Anblick fich weist. 
13. 
Die Sonne war fhon unterm Horizonte, 
Doch fah er noch helle genug, ein ſtarkes Mädchen zu fehn, 
Das, gegen einen gehörnten weitmauligen Eilen 
Mit rundem Wanfte, fih wehrte, fo gut es wußt' und konnte. 
Mit feinen Haaren vermifht Iag, auf dem Boden verftremt 
Der befte Theil von ihrem feidnen Gewande. 
Der Nitter kam noch eben zu rechter Zeit; 
Denn wenig fehlte, fo war dag arme Ding im Stande 
Der erften Natur. Sie wehrte zwar fi gut, 
Allein dem Faune wuchs mit jedem Angriff der Muth. 
14. 
He! ruft der Ritter, indem er mit der Flaͤche 
Bon feinem Degen dem Faun den breiten Rüden mißt, 
Wo macht ein Biedermann fich bes zärtern Geſchlechtes Schwäche 
Auf diefe Weife zu Nutz? Zuruͤck! das Fräulein ift 
Sn meinem Schupe! Mein Stand verbindet mich, daß ich 
fie raͤche. — 
Don Teufel, oder wer du bift, 
(DVerfent der Faun, indem er die fehmerzenden Hüften ſich 
reibet) 
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Was geht mein Mädchen dih an? — Du fchlägft nicht übel, 
doch ſchlecht 

Verftehft du dich, mit Erlaubniß, auf unfer Faunenrect. 

Wie? meinft du, es fey ihr Ernft, wenn fih die Dirne ſtraͤubet? 


15. 
„Mein Ernft? — daB garftige Thier! Herr Mitter, glauben 
Sie nur 
Dem häßlihen Menfhen fein Wort; er lügt’d in feinen 
Rachen!“ 


Ha! rief der Junker, fie iſt's! Sie ift es! Stimme, Figur 

Und Alles vereinigt fih, mich zum glücklichſten Manne zu 
machen. 

Prinzeſſin, faͤhrt er fort und kuͤßt ihr die atlaßne Hand, 

Sie kennen doch Carameln noch? — Ich zieh' im ganzen Land 

Sie aufzuſuchen umher, und, Dank den Amoretten, 

Die mich geleitet! ich langte zur rechten Zeit noch an, 

Sie aus den Klauen von dieſem Wilden zu retten. — 

Der Herr iſt ziemlich grob fuͤr einen Edelmann! 

16. 
(Faͤllt ihm der Faun ins Wort) Nichts von dem Rechte 

zu ſagen, 

Das bei uns Faunen die Maͤdchen, die ſich in Haine wagen, 

Seit unfürdenklichen Zeiten für gute Prifen erklärt, 

Sprich ſelbſt, verfehrted Ding! was kannſt du über mich Hagen? 

Sag’, hab’ ich dich nicht vollauf mit Datteln und Trüffeln 
genährt, 

Did und dein Eichhorn? und fag’, wer bracht’ es dir zuruͤcke? 

Wer ftieg auf jeden Baum und froh durch jeden Straud 
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Dein kleiner Saun, nicht wahr? Kaum liebt’ ich meinen Schlauch 
So zärtlich wie dich! Und gabft du mir nicht die freimdlichften 
Blicke? 
17. 
„Herr Ritter, Alles, was er ſpricht, 
(Verſetzt die Prinzeſſin) iſt wahr; den Leuten ein freundlich 
| Geſicht 
Verleihen, hört’ ich ſtets, ſey junger Damen Pficht; 
Die Kammerfrau ſagte mir's taͤglich. Und wenn ich ihm gefalle, 
Wer wehrt es ihm? Das müffen wir Damen alle 
Geſchehen laffen. Allein das ift die Sache nicht. 
Denn, hören Sie nur! Herr Ritter — ich fhäme mich laut 
ed zu fagen; 
Cr will mih — denken Sie nur! dad unverfhämte Geſicht! 
Heirathen will er mich!“ — Heirathen! Sie? — ein Wit, 
Wie er? — „Nicht anders! Sie koͤnnen Ihn felber-fragen! 
18. 
Er fpriht den ganzen langen Tag 
Bon nichts ald von den Kleinen Kaunen, 
Womit er diefen Wald bevölfern will; ich mag 
"Nicht fagen, wie er fpricht! Sie würden darüber erftaunen! 
Bedenken Sie ſelbſt — Sie kennen doch meinen Papa? 
Was würde mein Papa zu folhen Enfeln fprechen? 
Und einem Schwiegerfohn mit Hörnchen, wie diefer da? 
Er würde mich ohne Gnade mit eigner Hand erftechen!” 
Das fol er (fiel der Waldmann ein) 
Wohl bleiben laffen! Doch ſtill! wozu die Kinderein? 
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19. 
Du weißt, mein Schaß, ich bin fein großer Sprecder, 
Allein — (hier fhwingt er den Thyrfus) gefoppt will ich 
nicht feyn! 
Mich freut des Ritters Ankunft; er fol von meinem Wein 
Auf deine Gefundheit trinken! (Er füllt, dieß fagend, den 
Becher) 
Es lebe die Braut, Herr Ritter! — Keinen Groll! — 
Dein Name? — „Saramel.” — Gut! mein erftes Faundhen foll 
Den Namen Garamel haben, ed ift ein hübfher Name! 
Der Nitter trinkt und malt nun felbft der Dame, 
Aus billiger Furcht vor feinem Thyrſusſtab, 
Der Eleinen Saunen Reiz mit warmen Karben ab. 
20. 

Noch mehr Vertrauen dem Waldmann abzugemwinnen, 
Sang Saramıel feiner Braut den Bachusd auf Naxos vor. 
Der Faun begleitet das Lied mit der Pfeife. Die Dame verlor 
Kein Wort davon; die Muſik erwedt die fhlummernden Sinnen, 
Und kurz, ed kommt fo weit, zumal da Caramel fchiebt, 
Daß Dindonette dem Faun die Hand auf morgen gibt, 
Sobald Aurora winkt, in Hymens nächfter Sapelle 
Die Seine zu werden. Er meint, warum nicht auf der Etelle? 
Doch Dindonette war ein wohl erzognes Kind, 

Und eine Sommernacht entfchlüpft beim Schlauche gefhwinb. 
21. 

Die Hoffnung, morgen früh die fchönfte Frau zu haben, 
Der, feit Ariadnens Krone den Sternenhimmel ziert, 

Ein Satyr oder Silen den Gürtel aufgefhnitt, 
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Sekt unfern Faun in die Laune, aufs MWohlfenn aller der 
Knaben 
Und Mädchen, womit er die Erde mit ihr zu füllen gedenkt, 
Den baudigften feiner Krüge zu leeren; 
Ein großer Becher wird Amorn und Cytheren 
Und Dindonetten und ihren Faununculis zu Ehren 
So oft geleert und wieder eingefchenft, 
Bis endlih Rauſch und Schlaf ihn zwingen aufzuhören. 
22, 

Er ſinkt auf ein Lager von Eppich, vermifcht mit ofen, bin 
Und fchläft fo ruhig und tief, ald wollt? er nicht wieder erwachen. 
Da hatt’ ihn der Nitter erwartet! Die fhöne Pförtnerin 
Des Himmels fam eben heraus, dem Morgen aufzumachen; 
Sept mußten fie fliehn oder nie! — Der zärtliche Ritter verlor 
Nicht einen Moment. Er lud fein Fräulein auf den Rüden, 
Stieg glüdlih den Felfen hinab, fand feinen Brilliador 
(Sp hieß fein ritterlich Pferd, ein fchöner getigerter Mohr) 
Und rief, indem er ihn fattelt, in komiſch-ernſtem Entzüden: 
Mit welcher fhönen Laft wird dich mein Fräulein drüden! 

23. 

Mit Dindonetteng ſchoͤner Laft 
Und mit dem wärmften der Ritter, die jemals ritten, beladen, 
Trabt Brilliador einher auf ungebahnten Pfaden. 
Aus mädchenhafter Furcht, fie möchte fallen, umfaßt 
Das Fräulein ihren Beihüßer am Gürtel ein wenig ftärfer, 
Als nach den ftrengften Regeln der Klugheit rathfam ift. 
Der Nitter war ein fchlauer Merker, 
Allein, befanntlih, zugleich ein großer Platonift; 

Wieland, der neue Amadis. 8 
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Und Manches, was Kolgen hätte bei andern alltäglichen Leuten, 
Das hatte mit ihm viel weniger zu. bedeuten, 


24, 
Denn Alles, wozu die Infantin dadurch ihm Anlaß gab, 
War ein Sapitelhen aus der Metaphyſik der Liebe; 
Ein fchöner langer Discurs, dergleichen einft Kombab 
Der fyrifhen Königin hielt, — der, wenn ich ihn reimen wollte, 
Euch ſchwerlich die Zeit viel beffer als ihr vertreiben follte; 
Noch ſchlechter vielmehr; denn ihr wird doch die Hand geküßt, 
Zumweilen auch der Arm — ein Arm, der, wie ihr wißt, 
An Weiße und zierliher Rundung und Elfenbein ähnlicher 
Glaͤtte 
Den ſchoͤnſten im Land, das ſo reich an ſchoͤnen Jungfraun iſt, 
In Mahoms Paradies, nichts nachgegeben haͤtte. 


25. 
Das Fraͤulein, wiewohl ſie nicht immer in ihrem Kopfe fand, 
Was ſie bei ſeinen Figuren und Phraſen denken ſollte, 
Begriff doch, daß er ihr was Schoͤnes ſagen wollte, 
Und fühlte deſto mehr, je minder ſie verſtand. 
Zum Unglück miſcht ein Sturm mit überſtroͤmendem Regen 
Sich unverſehens ins Spiel. In Feuer eingehüllt 
Scheint ringsum die ganze Natur, und unter den fchmetternden 
Schlägen 
Des Donners Frachet der Wald. Das aufgefchredte Wild 
Läuft Angftlih von Bergen herab. Der Nitter halt den 
Schild, 
Die Dame zu fhirmen, umfonft dem tollen Sturm’ entgegen. 
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26. 
Sie müſſen weichen, da ift Fein andrer Math, 
Und thun, was Dido einft und ihr Trojaner that. 
Doch folte nicht mit einem Platoniften, 
Mit einem Manne, der nur den geiftigen Widerfchein 
Der Seele liebt, ein Mädchen, wiewohl allein, 
Gleich fiber in einer Höhle und einem Tempel feyn? 
Thengenes machte die Probe, wiewohl die Safniften 
Die Achfeln züden. Indeß gefteht felbft Bufenbaum ein, 
Das Sicherfte fey, wenn Zeit und Drt es leiden, 
Die Probe lieber zu vermeiden. 
27. 
Doch Noth hat kein Geſetz. Der Ritter befand nun einmal 
Sid solus cum sola in einer dunkeln Höhle. 
Das Fräulein, in der That, war zwar die ehrlichfte Seele, 
Die jemals vegetirte, nur etwas zu material. 
Mes Caramel ihre Seele fehr höflich zu nennen geruhte, 
War wirklich, dem Buchftaben nach, allein in ihrem Blute. 
Doc hätte nicht eben dieß fih Mander zu Nutze gemacht? 
Zumal da Dindonette, ftatt Unglüd zu verhüten, 
Sp unvorfihtig war, fo fern von allem Werdacht, 
Dem Meffer felbft die Kehle darzubieten. 
28. 
Eie fuhr bei jedem Blige, von dem der feurige Schein 
Die finftern Schlünde der Höhle vergold’te, 
Sp Angftlih in Saramelen hinein, 
Als ob fie fih ganz in ihn verfriechen wollte: 
Und er, nach dem erften Anblick zu ſchlü, 
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Schien eben kein Mann, ber feiner Phyllis zu Füßen 
Die Schäferftunde verfeufzt. Auch mußte der ftdrfern Natur, 
Die felten ihr Recht verliert, die Kunft zuweilen weichen. 
Kein Andrer wußte den fchlauen Epikur 
Sp gut, wie er, mit Plato zu vergleichen. 
29. 

Bon jenem nahm er die Praris, von diefem die Theorie, 
Er fchalt, zum Erempel, in feinen Gegenfäßen 
Den Amor aus, der feinem eignen Ergeßen 
Der Schönen Unſchuld und Ruhm gewohnt ift nachzufegen: 
Die reine Kiebe, die echte Sympathie, 
Lebt, ſprach er, vom bloßen Anfchaun, fo wie der Kolibri 
Rom bloßen Geruch der Blumen. Daß feine Hand inzwifchen 
Auf ihrer Achfel liegt, vielleicht 
Auch unvermerkt unter ihr Halstuch fi fchleicht, 
Sind Dinge, worein fein Geift nicht Zeit hat fih zu mifchen. 

30. 

Und gleichwohl pflest davon, zumal im begeifterten Stanb 
Der Phantafie, das Blut eleftrifch zu werden; 
Die Seele, vom Stagyriten die fenfitive genannt, 
Unfähig, dem fliegenden Geifte nah Platons himmliſchen 

Erden 

Zu folgen, bleibt zurüd im irdifchen Gewand; 
Und glaubt nicht, daß fie müffig bleibe! 
Ein körperlicher Gegenftand, 
Mie Dindonette, gibt Stoff zu manchem Zeitvertreibe: 
Hier iſt's, zumal in einer ftürmifchen Nacht, 
Wo die Gelegenheit leicht, fehr leicht zum Diebe macht. 
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31. 
Auch willen die Götter, wie weit (nachdem der Lärm in 
den Sphären 
Sich wieder gelegt) die Sachen gekommen wären, 
Wenn nicht ein glüdlicher Zufall (fo glüdlich als Marmontels 
Heureusement) dem $ortgang Caramels 
Sn Zeiten noch Einhalt thatz wiewohl, natürlicher Weife, 
Auf wenig Minuten nur. Der Umftand ift fo flein, 
Das, ihn zu Schildern, das Heinfte Dichterlein 
zu gut fi dünfte. Wir fagen demnach ganz leife: 
Es gibt Gefchäfte — die auch der Groß-Sultan, 
Und galt es fein Leben, nicht anders ale felbft verrichten kann. 
32. 
Dergleihen vor Damen zu thun, pafirt für eine Sache, 
Die Lanzelot Gobbo an feinem Pudel fogar 
Unhöflih fand. Wo fiehft du, daß ich fo etwas mache, 
(Spricht Lanzelot Gobbo zu ihm) ich, der doch offenbar 
Mehr ale ein Pudel bin? — Kurz, von der Sache zu 
fommen, . 
Der Nitter hatte fehr höflich auf einen Augenblid 
Bon feiner Gebieterin Urlaub genommen 
Und Eehrte fo eben, getroft und leichter, zurüd: 
Als ihm vermuthlid ein Sylphe, der für die Dame wachte, 
Auf einmal einen Strich durd feine Rechnung machte. 
33. 
Ich fage mit gutem Bedacht' ein Solphe; wiewohl er 
| zulege 
Ein Deus ex machina iſt, fo gut, ale irgend ein andrer, 
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Den Vater Homer in Bewegung gefeßt; 
Denn, daß, (wie hier) ergriffen von Nacht und Wetter, ein 
Wandrer 
Sein Pferd an einen Baum vor einer Höhle bindt', 
Das Pferd fich los reißt, dad Freie gewinnt, 
Er nadhläuft, jenes durchaus ſich nicht wi halten laffen, 
Er, da er’s beim fliegenden Zügel zu fallen 
Vergebens getrachtet, ihm auf den Rüden voltigirt, 
Und Reiter und Roß zuleßt den Weg verliert; 
34, 
Sind Dinge, die ohne Sylphen fich fchon fehr oft be- 
gaben; 
Nichts kann natürlicher ſeyn. Allein, wenn Alles dag 
Als wie gerufen kommt, juft wenn wir's nöthig haben, 
Um eine Jungferfhaft, ein Leben oder fo was 
Zu retten, — dieß, liebe parnafifhe Brüder, 
Iſt unfern Statuten in jedem Falle zuwider, 
Wo nicht (wie unferm Lyfurgus beliebt) 
Ein dignus vindice nodus dem Wunder Anfehn gibt: 
Nur in der dußerften Noth darf fih ein Dichter erlauben, 
Durch ſolche beroifhe Mittel den Helden beraud zu 
fhrauben. 
35. 

Wie fehr der Sredit der Wunder in unfern Tagen fallt, 
Sp ift doch, um Dindonetten, das befte Mädchen der Welt, 
Zu retten und rein von aller Makel 
Einft unter die Haube zu bringen, beim Kaftor! kein 

Miratel, 
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Bozu der Dichter fih nicht verpflichtet hält; 

Und wahrlich, feit Pope in feiner geraubten Locke 

Bei feiner Heldin Unterrode 

Nicht minder als fünfzig Solphen auf einmal angeftellt, 
Iſt einer wohl nicht zu viel, um den von Dindonetten 
Bor Caramels Platonismus — in einer Hoͤhle zu retten. 


Meunter Gefang. 
1. Ä 

Gmpfohlen fey fie demnach, die gute dicke Seele, 
Dem Spiphen, der ihre Tugend und ihren Unterrod ſchuͤtzt, 
Wenn anders die Lampe, die and. dem Innern der Höhle 
Uns eben in die Augen blißt, 
Nicht einen Gnomen verräth. — Wie dem auch ſey, für igt 
Iſt's hohe Zeit, nach Shatouillenfen zu fragen, 
Mit welder Don Voreas fhon zwei Tage und eine Nacht 
Davon geritten ift. Die Wahrheit frei zu fagen, 
Wir lieben fie nicht genug, ihr eiliger nachzujagen, 
Und ihre Tugend ift juft, wasden wenigften Kummer und macht. 

2. 

Möcht’ aus ihr werden, was will, wenn ohne Chatouillenfen 
Ung möglich wäre, den armen Amadis 
Bon einer Stellung zu erlöfen, 
Worin feit Erfchaffung der Welt kein Held ſich fehen ließ. 
Nun aber, da ihn nur die Kürftin der Precieufen 
Entzaubern Fann, nun tritt ein flarfer Beweggrund ein, 
Für ihr Geſchick nicht unbeforgt zu fepn. 
Wir ließen fie, feit fie dem Triton und ihrem alten Getreuen 
Den Abfchied gab, in der Obhut eines neuen 
Beſchützers, wie gefagt, zwei Tage ſchon allein. 
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3. 
Herr Boreas führte den omindfen Namen 
(Zu dem er, wir willen nicht wie? noch wann? 
Gekommen war) mitder That; denn rauher und frürmifcher kann 
Kein Nordwind fepn, ale dDiefer Edelmann. 
Zwar hatt? er die böfe Gewohnheit, bei allen Arten von 
Damen 
Altmodifhe Somplimente, in platten. Wit gehüllt, 
(Momit er feinen Sad aus Trauerfrielen und Dramen 
Und alten Romanen in müßigen Stunden gefüllt) 
Mit vielem Prunk' und Bombaft’ auszuframen, 
Die meift bei den Zofen ihm befler als bei den Damen 
befamen: _ 
4. 
Allein im Grunde war fchwerlich ein Kalmud 
Don Fibern gröber, als er; ein Heiner fchmeichelnder Drud 
Bon feiner nervigen Fauft, wenn er die Augen rollte 
Und feinen Korydon recht zärtlich fpielen wollte, 
Ließ immer ein blaues Mal auf einer weißen Hand. 
Bei einem Manne, wie er, war jeder Widerſtand 
Beleidigung; Eonnte fih wohl ein Mann, wie er, entfchließen, 
Was euch fo manche von felbft — ſchenkt, anbeut oder leiht, 
Durch kleine Schmarogerkünfte, durch Unterwürfigfeit 
Und fanftes Schmeidheln rihreihen zu müflen? 


Er pflegte bei jedem Anlet mit großem Selbftgefähl 
Zu ſeinen Vertrauten zu ſagen: man haͤtte Unrecht, den 
Schoͤnen 
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Den albernen Uebermuth anzugewöhnen, 
Das Bifchen Gewalt, das ihnen ein bloßes Sinnenfpiel 
Im ZTaumel über ung gebe, fo finnlod auszudehnen, 
Sic ald Gebieterinnen der Männer anzufehn. 
Ha, rief er, wüßten die Geden die Würde der Mannheit 
zu ſchaͤtzen 
Und hatten, anftatt fogleich die weiße Sahne wehn 
Zu laffen, den Wiß, fich felbft in ihren Vortheil zu fegen, 
Die Puppen follten wohl bald bei und um Gnade flehn! 
6. 
Sch bitte taufendmal ab, daß ſolche Laͤſterungen, 
Wobei mir felbft die Haare zu Berge ftehn, 
Auch nur in der dritten Perfon aus meinem Munde gehn! 
Was muß, von der Pflicht, die Wahrheit zu fagen, 
gedrungen, 
Ein armer Dichter, der an nichts Boͤſes denft, 
Nicht feine Perfonen oft ſprechen laſſen! 
Und war’ es billig, den Mann, der und Vergnügen fchentt 
Und fcherzend Weisheit lehrt, für fremde Sünden zu haffen? 
Die Menfchen und jeden mit feinem eignen Geficht, 
Schön oder haͤßlich, zu malen, ift feine erfte Pflicht. 
7. 
Im Uebrigen, wenn der Enkel vom großen Facardin 
In Sachen des ſchoͤnen Geſchlechts wie ein wahrer Sultan 
dachte, 
So müſſen wir auch bekennen, daß Bambo's Tochter ihn, 
Was eine Schoͤne vermag, empfindlich fuͤhlen machte; 
Was gegen den wildeſten Heiden, und waͤr' er der Dedſchial gar, 
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Die Schöne vermag, fobald fie den ſchwachen Ort gefunden, 
Wobei fie ihn fallen muß. Ihr wißt, Achilles war 
Am ganzen Keibe nicht zu verwunden, 
(Weil Thetis nach der Geburt im Styr ihn abgefpült) 
Die Ferfe nur ausgenommen, wobei die Göttin ihn hielt. 
8. 
Doch wißt ihr auch, daß dieß Mährchen, wie große Kenner 
fagen, 
Bon unferm ganzen Gefchledht ein feines Sinnbild ift? 
Ein Mann fen tapfer genug, mit Riefen fich zu fchlagen, 
Sey breit gefchultert, wie Atlas, Das Sterngemwölbe zu tragen, 
Sey weifer ald Cato, gelehrter als ein Encyklopadift, 
Er laufe fo fchnell wie Achill, fey fehöner als Narciſſus, 
Und raifonnire fubtiler ald Sofrates und Ilpſſus; 
Er made Verfe wie Maro und Gold wie Trismegiſt 
Und Republifen wie Plato; er fiege mie Alerander 
Und eff’ und verdaue fo brav, wie die Helden am Stamander; 
9, 

Kurz, feßt aus fieben der Beten (wie Zeuxis einft gethan) 
Ein Ideal von einem Manne zufammen, 
Dem felbft die Götter Homers mit Ehrerbietung fih nahn; 
Feſt fey er am ganzen Leib’, er wandle auf Fluten, dur 

Slammen 
Und fpiele mit Löwen fo frei, wie mit Lämmern ein 
. Geßner'ſcher Hirt’: 

Ein Fledchen bleibt, wo ihn zu überwinden 
Was Leichtes ift, und diefes Fledchen wird 
Die Heine Iris fo gut als ihre Göttin finden. 
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Verlangt ihr das ganze Geheimniß, ihr Schönen, in einem 
Wort? 
„Durch Sprödethun trefft ihr unfehlbar den übel befeftigten 
Ort.“ 
10. 
Der ſtolze Boreas ward in vier und zwanzig Stunden 
Dadurch ſo geſchmeidig als wie ein Handſchuh gemacht. 
Die Dame hielt dazu ſich um ſo mehr verbunden, 
Weil ihn der Triton vielleicht auf arge Gedanken gebracht. 
Eilf Stürme, aufs wenigſte, wurden fo tapfer abgeſchlagen, 
Daß er den Muth verlor, den zwoͤlften auch zu wagen, 
Und, nur geduldet zu werden, nicht wenig Schwierigkeit fand. 
So lagen ungefaͤhr die Sachen, 
Als etwa am dritten Tage der Sonne mittaͤglicher Brand 
In einem ſchoͤnen Park ſie noͤthigte Halt zu machen. 
11. * 
Sie ſuchten eben den Baum, der am meiſten ˖ Schatten 
gab; 
Auf einmal ſtanden ſechs fchöne geflügelte Knaben vor ihnen, 
Sehr .emfig, die fremde Dame ftanddmäßig zu bedienen; 
Der eine hielt ihr Pferd, ein andrer half ihr herab, 
Ein dritter winfte mit freundlichen Mienen 
Zu einer Laube, wo, unter gemwölbten Jasminen, 
Mit Roſen durchwebt, dem königlichen Gaft 
Ein vierter mit Polftern von reichem Damaſt 
Den Boden belegt, indeß die beiden leßten 
Ein Tifhhen, von — was ihr wollt, mit goldnen Körbchen 
befeßten. 
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12. 
Die Knaben ſchienen fo ftumm und taub zu ſeyn, 
Als hätte die Kunft fie aus pariſchem Stein 
Gebildet; doch Iuden fie alle durch Winfen und harmloſes 
Lächeln 
Die Tochter Bambo's zu ihren Erfrifhungen ein; . 
Beichäftigt mit nedtarnem Eif’ und geiftigem perlendem Wein 
Sie zu bedienen, mit Taͤnzen und Sprüngen fie zu erfreun 
Und ihren Bufen, der unter Spißen von Mecheln 
Unruhig flieg und fiel, mit ihren Flügeln zu fächeln. - 
Herr Boreas fand indeffen an feinem Baum allein, 
Sp unbehäglih, als ftänd’ er auf fcharf geſpitzten Hecheln. 
13. 
Er ftand mit gerümpfter Stirne bei feinem Pferd’ und 
madhte 
Sehr große Augen, daß Niemand an feine Gegenwart dachte. 
Dieß Alles ſchien in einem besauberten Hain 
Biel Gutes nicht zu prophezein. \ 
Zum Ueberfluß ſtaͤrken ihn noch in feinem ſchwarzen Verdachte 
Die lofen Knaben, die ihm Gefichter verleihn, 
Wovon ihn, wenn er fie in feine Sprach? überfeßte, 
Der Inhalt nicht befonders ergepte; 
‚Zumal fih die Dame bei Allem fo unbefangen benahm, 
Wie eine, die eingeladen zu einem Feſte kam. 
14. 
Doch was zu thun? Ihn dürftet; die Knaben bieten ihm 
Wein 
Aus großen Glaͤſern an, wiewohl mit ſchelmiſchen Mienen; 
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Und weislih macht er den Schluß, das Befte dürfte ſeyn, 

Sich dieſes Palliativd, foweit es reicht, zu bedienen. 

Der Dame fhien indeß die Keine Galanterie, 

Bon wen fie auch kam, zu gefallen. Nur Eines madt ihr 

Müh: 

Die Gnaymeden, gewöhnlichen Amoretten 

‘m allem Webrigen ahnlich, fie waren es, leider! auch 

In ihrem Coſtume. Man fennt hierin den Gebraud 

Zu Paphos: ihr ganzer Drnat war ein Kranz von Bioletten. 
15. 

Ein Veilchenkranz ift in der That nicht viel, 

Sp züchtigen Wangen, wie Chatonilleufend waren, 

Ein immerwährendes Erröthen zu erfparen. 

Sie fchloß die Augen zwar halb; allein beim rafchen Gewähl 

Der kleinen Götter oder Geifter 

Blieb fie nicht immer fo ganz von ihren Sinnen Meifter, 

Daß auf das loſe Kinderfpiel 

Ihr nicht zuweilen ein Seitenblid entfiel, 

Wobei (mas auch die Urfach’ heißen mochte) 

Das Herz im erröthenden Bufen ihr etwas höher pochte. 
16. 

Herr Boreas faßte nun Muth, dem Fräulein fih zu nahn. 
Wenn man ed fragen darf, Prinzeffin (fängt der Nitter 
Mit einer Miene, die er von einem Leichenbitter 
Geborgt zu haben ſchien, zu Chatouilleufen an) 

Sie fehen fehr aufgeräumt aus; ich nehme viel Antheil daran. 
„Sch wüßte nit, warum ich traurig fehen follte!“ 
Erwiedert die Dame, mit einer Minaudrie, 
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Die nicht die verbindlichfte war. — Wofern fih Madame die 
Müh, 

Mich anzuhören, geben wollte, 

So — „würde mid’d traurig machen, Herr Ritter, glauben 


Sie? 
17. 
Sie find fehr sätig!“ — Und Sie fehr fertig, mich zu 
quaͤlen! — 


„Sie wünſchen vielleicht, mein Herr, von mir befreit zu feyn? 
Ich bin nicht gern zur Laſt; Sie haben nur zu befehlen!” — 
Mein Fräulein, fällt Don Boreas ein, 

Bei Sanct Georg! Sie feßen mich auch auf Proben, 

Die einen Job — er murmelt die Worte, zum Toben 

Su bringen fähig wären, in feinen Bart hinein 

Und fchenft, vermuthlich fi befler zu faflen, 

Von perlendem Vin de Brie ein mädtiges Paßglas ſich ein. 
„Die Qualen find wohl nicht fenrig, die fo ſich ldſchen laſſen ? 
18. 

Spricht jene. An Antworts Statt ſchenkt Boreas aber⸗ 

mal ein. 

Die Amorn, die ihn gern bald benebelt geſehen haͤtten, 

Sind ſehr beſorgt für immer friſchen Wein 

Und ſingen ihm, waͤhrend er trinkt, Balladen und Canzonetten, 

Bei deren einſchlaͤferndem Ton noch einmal fo füß und fo leicht. 

Burgundiens duftender Nektar den Saunen hinab fich ſchleicht; 

Bis durch die vereinigten Kräfte der gallifchen Lieder und 
Weine 

Der tapfre Mann fein forgenfchweres Haupt 
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Hin auf die Polfter neigt, und Amors Brüder und feine 
Sebietende Dame der Luft, ihn länger zu quälen, berambt. 
19. 

Kaum fing er zu ſchnarchen an, weg waren die Amoretten, 
Man weiß nicht wie. Die Dame blieb allein; 
Und weil ein Silbergewoͤlk dem ftrengen Sonnenfchein 
Zu daͤmpfen begann, entichließt fie fih, im Hain 
Ruftwandeln zu gehn. Ein Raſen, mit Bioletten 
Und Anemonen und bunten Auriteln beidt, 
Führt ihren irrenden Zuß, durch Gänge von Eppreflen 
Und eine Thür, die weit eröffnet fteht, ’ 

In Gärten — in Gärten — worin der hungsigfte Poet 
Gefahr lief, die Zafelftunde von feinem Mäcen zu vergeffen. 
20. 

Died Wunder von Hirfchfelde Kunft, von Zepburn (fo 

fhien e8) und Floren 

Der Mutter der Grasien felbft zum Sommerfiße gebaut, 

Wovon die Infantin, in füßem Staunen verloren, 

Die taufendfältigen Reize befhaut, | 

Gebörte — rathet einmal — zur Burg des bezauberten 
Mohren, 

Woraus wir die Fürftin der Blonden, vor kurzem, nicht 
ohne Müh’ 

Herausgebracht, wiewohl mit der beilfamen Elaufel, daß fie 

Den ſchoͤnen verfteinerten Mitter zum Pfande laffen mußte: 

Beihichten, wovon die Schwefter, ed märe denn durch 
Magie, 

Nichts wien Eonnte und wirklich auch nichts wußte. 
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21. 

Wir felber Finnen nicht fagen, and welcher Brille der Mohr 
(Ein fhelmifcher alter Knabe!) dem armen verfteinerten Ritter 
Die hoͤchſte Gegend im Garten zum Ruheplatz' erfor: 

Dort follt’ er, rings umher von einem goldenen Gitter, 
Mit Blumentöpfen befeßt, big an den halben Leib 
Umgeben, in einer Stellung, die einft den Antiquaren, 
Zu fchaffen geben wird, das wundervolle Weib 
Erwarten, die ihn, troß allen Scrupeln, Gefahren 
Und Koften und Schäden, die ihr die Unternehmung droht, 
Befreien foll von diefem Zaubertod! 

22. 

Ihr böfer Genius (würde ein alter Porphyriſt, 

Ein Reudlin, ein Sardan, ein Roſenkreuzer fagen) 
Trieb ihrem Verhängniß fie zu. Ich, deſſen Sache nicht ift, 
Die armen Daͤmonen unnoͤthig anzuklagen, 
Ich fage gerad’ heraus: nicht Satand Trug und Lift, 
Nicht Fleifh und Blut, nein! etwas, das noch viel ärger iſt, 
Als beide, — was alle Eventöchter 
NVerführt, der ewige Feind von ihrer und unfrer Ruh, 
Mit einem Worte der Vorwitz trieb fie dazu. 
Sie fieht, von ferne, den fhönen Gartenwäcter; 

23. 

Sie fieht ihn in voller Bewegung fo unbeweglich ftehn, 
Als wär’ er ein Stein. Ahr feheint dieß Phanomen 
Der Heinen Mühe werth, fih näher hin zu machen. 

War denn, wenn ja die Damonen fo viel um unfre Sachen 
Sich fümmern, fein Damon da, gleich Dielen Augenblid 
Wieland, der neue Amabid. 9 
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Sn einen blauen Sentauren oder Drachen 
Sich umzufleiden und Bambo’d Tochter zurück 
Bis an den dußerften Wald, woher fie Fam, zu jagen? 
Sie fhlummern wohl auch mitunter — Kein Menſch kann 
feinem Geſchick' 
Entrinnen — Die Kette der Dinge — Was follen, was 
können wir fagen? 
24. 
Genug, kein Genius kam! Sie ftieg die Terrafle hinan 
Und ift fhon nahe genug, um ohne Fernglas zu fehen. 
Sie ftugt, wie leicht zu erachten, bleibt einen Augenblid 
ftehen, . 
Und erft, nachdem fie fo wenig zurüd als vorwärts kann, 
Verſucht die Arme zurück zu gehen. 
Zu fpat! zu ſpaͤt! das Aergſte war geſchehen! 
Unglüdlihes Mädchen! — O Töchter Bambo's, wozu 
Kreibt euer Verhängniß euch von Kafchmir bis zu den Höhen 
Des himmelftügenden Atlas! — Du Aermfte! für deine Ruh’ 
Haft du bereits zu viel gefehen!! 
25. 
Indeſſen fey ed zum Ruhm' ihr nachgefagt, fie fchlug 
Beim erften Anbli gleich die Keinen Augen nieder; 
Ein Schauer fuhr dur ihre Eeufchen Glieder, 
Sie lief, fo weit ihr Fuß, gelähmt von Schreden, fie trug. - 
Ein Eleiner Labyrinth von neu befchornen Herden 
Bot ihr die nachfte Zuflucht an. 
Der Argwohn flüftert, fie hab’ es gethan, 
Um ihren lüfternen Vorwig vor Zeugen zu verfteden. 
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Man konnte bequem durch diefe Hede fehn, 
"Und Amadis, wie gefagt, war wirflic ein Phänomen! 
-26. 
„Bas (denkt fie) mag es bedeuten? Wen fiellt es vor? 

Iſt's möglich, 

Daß Kunft auf diefen Grab fih in Natur verftellt? 

Man glaubte von wallendem Biute die ftarfen Arme geſchwellt, 

Die wie zum Umarmen fih öffnen — unb bo fo unbe 
weglich! 

Wie lockig dad Haar auf den Nacken ihm fallt! 

Welch eine Figur! Man könnte nichts Sierlihers drechſeln! 

Iſt's Marmor? iſt's Elfenbein? — Nicht doch! Es lebt, es 
athmet, ed muß 

Sm diefem Augenblide die Attitude wechfeln!” 

So fpricht fie und guckt hervor und fieht, nicht ohne Verdruß, 
Sich fehr betrogen von einem beinah’ untrügliden Schluß. 
27T. 

Das Fräulein machte, zu ihren andern Verbienften, 
Den Anſpruch, von allen fhönen Künften 
Die feinfte Kennerin zu ſeyn: 
Sie fpürte in einem Gedicht’, in einer Zeichnung die Mängel 
Mit Eritifher Kälte heraus; ſprach techniſch von Contour, 
Don reinen Formen, von Ausdrud, von Ihöner Natur; 
Entzifferte wie ein Dedip die Nathfel im Mercur; 
Und decoupirte wie ein Engel. 
Doc lehnte fie fehr befcheiden, wenn Jemand Schuld ihr 

gab, 

Selbft Birtuofin zu fepn, den Titel von ſich eb. 


nf en nee FE ER ei Bibi En Dieter An ide Be FE a 
kannte 

Die Kunſt und ſich zu gut dazu! 

Zum Tanzen gehoͤrte noch mehr als ein Paar neue Schuh'; 

O nein! Sie war nur eine — Dilettante.“ — 

Wir leugnen nicht, dad, was man Kennerfchaft nennt, 

Iſt auch an Damen ein fchönes Talent: 

Allein dieß Ihöne Talent — o! hört es, ihr Mädchen alle! 

Ihr, die ein verdächtiger Stern mit fhönen Talenten begabt, 

Wofern' ihr’ an euch felbft nicht fchon erfahren habt, 

So nehmt ed zu Herzen! — Es brachte die Tochter Bambo's 


zu Kalle! 
29, 
„Sie denkt: Es kann am Ende doch nur ein Kunftwerf 
\ ſeyn, 


Und iſt es ein Werk der Kunſt, ſo würde mich's ewig gereun, 
Es nicht genauer betrachtet zu haben. 
Vielleicht iſt der Name des Meiſters am Fußgeſtell' eingegraben; 
Schoͤnheiten ſind in der Naͤhe vielleicht daran zu ſehn, 
Vielleicht auch Fehler zu entdecken, 
Die in der Ferne verſchwinden. Was halt mich, näher zu gehn? 
Mer ſieht mich bier durch diefe Heden? 
Was hatt’ ich Urfach, fo zaghaft zu ſeyn? 
Zwar iſt's ein Mann, doch nur ein Mann von Stein!“ 
30. 

Sie fhleiht, indem fie behutfam nach allen Seiten fehielet, 

In fchlängelnden Kinien näher und immer näher heran. 
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Nun fteht fie ihm gegenüber und blinzt erft fchächtern an, 
Was jegt in vollem Glanz’ ihr in die Augen fpielet, 
Dann immer Fühner und Fühner, zulegt mit allem Muth, 
Den eine Dilettante in ähnlichen Fällen fühlet, 
Nur nicht mit fo gelaf’nem Blut. — 
„Welch herrliches Werk! Wie konnt' es fo volltommen, 
So idealiſch aus Menſchenhaͤnden kommen? 
Von welchem ſichtbarn Gotte ward das Modell genommen? 
31. 
Doch nein! es iſt kein Ideal! 
Wo ſieht man eines, das ſo den Seher taͤuſche? 
Nein, nein! dieß athmende Leben ſchafft weder Pinſel noch 
Stahl; 

Man fühlt, mit den Augen ſogar, in dieſem ſchoͤnen Fleiſche 
Elaſtiſche Waͤrme wallen — Es athmet wirklich! Gewiß, 
Ihm cirkelt Blut in den Adern; ich wette, dürft’ ich's wagen 
Und legte die Hand ihm aufs Herz, ich fühlt’ es unter ihr 

ſchlagen. 
(O Tochter Bambo's, welch’ ein Gedanke war dieß!) 
Und doch, warum nicht? was hätte die firengfte Tugend 
Dagegen, 
So ſachte ald möglich die Hand auf ein Herz von Marmor 
zu legen? 
32. 
Was ift da zu wagen? Am Ende, trog dieſem blendenden 
. Schein’, 
Iſt's doch ein bloßes Bild von Stein!“ 
Sich recht davon zu überzeugen, 
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Entfhließt die Kennerin fih, getroft hinan zu fleigen: 
Doch, wie fie fo nahe ſich fieht, trifft ihre Phantafie 
Ich weiß nicht was; ihr Gehirn’, ich weiß nicht wie, 
Kommt plöglich aus allen feinen Falten; 
Ihr ſchwindelt; fie muß, um nicht zu fallen, fih halten, 
Legt in der Betäubung die Hand — ich kann nicht fagen 
worauf, 
Und — Amadis wacht aus feiner Bezauberung auf. 
33. 

Wo ift der Mann, der in einem folhen Momente 
Zum Leben wieder auferftehn, 
Die Schöne, deren Werl ed wäre, vor ſich fehn 
Und feine Dankbarkeit in Schranken halten koͤnnte? 
Was kann er weniger thun, ale ihr von diefen Armen 
Die Erftlinge weiben, die wieder durch ihre Berührung 

erwarmen? 
Entzüden und Dankbarkeit Iaffen in diefem Augenblick 
Die Freiheit ihm nicht, auf dieß und jenes zu merken, 
Was ihren Schreden vielleicht geſchickt war zu verftärfen: 
Sie zittert mit einem Schrei’ aus feiner Umarmung zuräd. 
34. 

Zum Ungläd glitfeht ihr rechter Fuß im Sliehen, 
Sie fällt — auf weiches Gras und ohne Schaden zwar; 
Allein (was bier gerade das Allerfhlimmfte war) 
Sie hat das Mißgeſchick, den Nitter nachzuziehen. 
Nun fordre ich ungefcheut die Weifen und Narren heraus 
Und fage: Verſucht's und finnet mir einen Zufall aus — 
Noch mehr, laßt alle der Menſchheit gehaͤſſige Weſen, 
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Den Arimanius, Typhon, Beelzebub, Schiwen, und wie 
Sie alle heißen, die Feinde der Kalokagathie, 
Die großen Schöpfer und erften Beweger des Boͤſen, 

35. 

Lapt fie mit allen Verdammten, in ihrem Parlament 
Verſammelt, noch einen erfinnen, der einer Precieufen 
Die Seele vor Sram vom Leibe zu löfen 
Geſchickter wäre, — fofern’ ald Satan im gleihen Moment 
Die dritte Perfon, von welcherlei Gefchlechte, 

Zu diefem an fich felbft fo fimpeln Zufall brachte. 
Man braucht nicht viele Kenntniß der Welt, 
Zu wiflen, wie oft dad Verhängniß der Unfchuld oder Ehre 
Des armen Erdenvolld dergleihen Fallen ftellt: 
Allein wer merkt es fih zur Warnung und zur Lehre? 
36. ® 
Wer, der des wahren Verlaufs der Sache fo Eundig 
nicht wär’, 
Als wir, und kaͤm' auf einmal fo hinter den Hecen daher 
Gegangen und ſaͤhe zwei Perſonen 
So ſeltſam vom bloßen Ungefähr’ 
Im Grafe zufammen gruppirt, wer hielte nicht ihrer zu 
ſchonen 
Für Thorheit und ſtraͤflichen Leichtfinn vielmehr 
Als Menſchenliebe? — So ging es Boreaſſen, 
Der, zwei Secunden, nachdem der Fall geſchah, 
Die Dame, die er ſucht, im Graſe liegen ſah: 
Wie koͤnnte bei ſolchem Anbli® ein Mann wie er ſich 
faſſen? 
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37. 

Beftürzt und finnlos fteht er da, 
Guckt immer wieder hin und fragt fich, zwifchen Zweifel 
Und Weberzeugung, felbft: „Wie? narrt mich bier der Teufel? 
Unmoͤglich fab ih — was ich fah!“ 
Noch immer ftarrt er bin, gleich einem Fieberfranten, 
Der in den Höllenfchlund blickt, betäubt und ohne Gedanken: 
Doch plöplich ergießt fih fein feuriges Blut 
Durch alle Adern — er zieht mit beiden fchwellenden Händen 
Den Säbel und ftürzt hervor im eiferfüchtiger Wuth, 
Um Beide mit einem Streih’ in Charons Nachen zu fenden. 


Behnter Gefang. 


1. 

In Hoffnung, der weife Merlin, der unfern Helden ſchützt, 

Werd’ in der dringenden Noth, worin wir im neunten 
Gefange 
Ihn ließen, das Beſte thun, kehren wir it 
Zu Dindonetten zurüd, die noch im der «Höhle ſitzt, 
Nicht wenig erftaunt, warum ihr Ritter fo lange 
Bei feinem Gefhäfte verweilt. Noch immer donnert und 
bligt 
Der Wollenthuͤrmer Zeus, und, ach! fo unbeſchutzt 
Sur Stunde, worin die Geifter auf Abenteuer gehen, 
Im ödeften Walde verlaffen fih zu fehen, 
So etwas war ihr noch nie in ihrem Leben geſchehen. 
2% 

Indeſſen, da Fein Ritter kommen will, 
Kein Geift ſich fehen läßt, und Alles wieder ſtill 
Im Himmel wird, beginnt fie ſich zu faſſen 
Und denkt: Er fiel wie aus dem Mond’ herab, 
Juſt da ih mid dem Faun auf Gnad’ und Ungnad' ergab; 
Wer hätte von Caramelen fih damals träumen laſſen? 
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Der Zufali Kann mir ja wohl noch einmal günftig feyn 
Und einen Andern in diefen Wald verfchlagen; 
Auf Regen folgt gewöhnlich Sonnenſchein, 
Und morgen ift auch ein Tag, pflegt meine Amme zu fagen. 
3. 
Was auch die philofophifche Zunft 
Eutgegen haven mag, (die, wie befannt, den Ammen 
Nie günftig war) ich nenne dieß Vernunft! 
Mit allen feinen Epigrammen 
Ad Marciam fagt Seneca nicht mehr. " 
Sehr weislich rafft demnah mein Fräulein fih zufammen, 
Legt ihre fchöne Kaft, von Schlummerdünften ſchwer, 
Auf einen Sanapee von Moos und dürren Blättern, 
Den längft ein Sturm für fie gepolftert, hin 
Und überläßt mit leihtem Sinn 
Sich felbft dem Schlaf, und ihre Sorgen den Göttern: 
4. 
Und da fie noch im erften Schlummer lag, 
Zur Stunde, wenn Aurora Stirn’ und Wangen 
Zu Ihminfen pflegt auf einen Feiertag, 
Kommt aus dem innerften Schlunde der Höhle was ge: 
gangen; 
Ob ein Geſpenſt, Gnom oder Nekromant, 
Iſt ungewiß. Ihm hing ein langes Gewand 
Von hagern Schultern herab; es trug ein Licht in der Hand, 
Auch ſchien's, als ob es groͤßer mit jedem Schritte werde. 
Das Fraͤulein waͤre vor Angſt in die Eingeweide der Erde 
Gekrochen, haͤtte der Schlaf den Schreck nicht abgewandt. 
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5. 
Doch, um je baͤlder je lieber euch aus dem Wunder zu 
| beifen, 
So wiflet: ed war Fein nachtliches Dunftphantom, 
Kein Damon aus der Luft, fein unterirdifher Gnom, 
Biel weniger einer von Dberons lieblichen Elfen. 
Es war ein Wefen unfrer Art, 
Bon Fleiſch und Bein, trug einen langen Bart 
Und Haare, die übel gefämmt ihm um die Lenden fchlugen, 
Gerade fo, wie man in alten Büchern liest, 
Daß auf dem Kaufafus einft fich feines gleichen trugen: 
Mit einem Worte, der Mann war ein Gpmnofophift. 
6. 
Sein Dafenn ganz dem unverwandten Befchauen 
Bon dem, was ift, nah Plato — oder, nach Fo, 
Bon dem, was nicht ift, zu weihen und allen Umgang mit 
Frauen 
(Gift für die Weisheit!) auf ewig zu meiden, entfloh 
Der Ehrenmann bereits im Morgen feiner Jugend 
Sn diefe Gruft, um in der hohen Tugend, 
„Sm Dunkeln — nichts zu fehn und, weil er gar nichts thut, 
Nichts Böfes zu thun,“ fih ungeftört zu üben 
Und, unerbittlich den thierifhen Trieben, 
Das hohe Fdeal von Wahr und Schön und "Gut 
Bloß durch Abftraction zu lieben. 
7. 
Sein Blut war gleichſam nur ein Blut, 
Wie das, ſo Epikur den Goͤttern zugeſchrieben, 
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Und daß von Eva's Schlangenbrut 
Je eine vermögend wäre, ihm fein Gehirn zu verfchieben 
Und irgend ein fehlummerndes Künfchen zur Flamme auf: 
zuwehn, 
Ch’ hätte fih der Mann des Himmeld Sturz verfehn. 
„Bas wurde (fo pflegt? er oft zu einem Narren zu fagen, 
Der unzertrennlich von ihm in feiner Einfamleit war, 
Und den er genöthigt war fogar, 
Gern oder ungern, beftändig mit fi herum zu tragen) 
8. 
„Was wurde aus allen den Schönen, woran bie Dichter: ' 
fhaar 
Sich heifcher fingt, der Ichönen Magellone, 
Der Schönen mit dem goldnen Haar, 
Der Königin Genievra, der Leda, der Hefione? 
Sieh, Lüftling, fieh den grinienden Schädel bier, 
Statt wallender Locken von Maden umkrochen! 
An diefem Schädel hing voll glühbender Begier 
Ganz Griechenland einft; in diefen faulen Knochen 
Zu liegen, war der Wunſch, der Stolz ber halben Welt, 
Und Amor felbft erhielt ihn nur um bares Geld. 
9. 

Wie, efler Spbarit, du ſchauderſt mit Grauen zurüde? 
Du würdigft Phrynen jetzt nicht eines deiner Blicke? 
Sie, die, zu fchön für jedes mindre Lob, 

Prariteles einft zum Venusbild' erhob?“ 
Ihr glaubet nicht, wie hoch der Menfch die Nafe 
Empor warf, wenn er fih in diefem Menippifhen Ton 
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Bewies, die Schönheit fey nur eine Seifenblafe: 
Dann lief euch der philoſophiſche Hafe 
Sn feinen Gedanfen mit Offa und Pelion 
Und mit der ganzen Welt, wie ein Kind mit der Klapper, 
davon, 
10. 

Dann hätt? er ſich ftarf genug gefühlet, 
Das nadte Gewimmel der Töchter des alten Dcean 
Gleihgültig anzufehen und felbft Eytheren zu nahn, 
Wenn Zephyr den fchlummernden Amor an ihrem Buſen 

kuͤhlet. 
Ein guter Damon, beſorgt für feinen Ruhm, 
Führt ihm und feinem Heldenthum, 
Da er’d am wenigften fich eingebildet hätte, 
Die lang’ entbehrte Gelegenheit zu: 
Er fieht in ihrer einfamen Ruh, 
Beftärzt, doch füß beftürzt, die runde Dindonette. 
11. 

Er zittert einen Schritt zurüd 
Und hätte die Lampe beinah vor Schreden fallen laſſen. 
Doch einem Manne, wie er, geziemt’s, fich fchnell zu faffen; 
Nichts anzuftaunen, ift der Weisheit Meifterftäd. 
Er mwähnt, ihn täufche fein Halb benebelter Blick, 
Und denkt: „Wie bald ift ein Gefpenft gefehen, 
Zumal bei falfhem Rampenlicht; 
Was bildet die Phantafie aus nächtlichen Dänften fih nicht? 
Doch habt ihr Muth genug, dem Geift zu Leibe zu gehen, 
So bleibt von zehn nicht einer ſtehen.“ 
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12. 
Er hält die Lamp’ empor und fieht mit fchärferm Blick 
Noch einmal — Götter! welh ein Stüd 
Organiſirten Stoffe, zu einem Mädchen gebildet, 
Auf dürres Laub geftredt! Der Lampe Schein vergüldet 
Die vollfte Bruft und ein gerundet Knie, 
Wovon der Gott ded Schlafs die leichte Draperie 
Aus Lüfternheit ein wenig weggefchoben. 
Allmaͤhlich fehleicht der Eremit 
Sich immer Führer hinzu und fühlt mit jedem Schritt . 
Sich mehr erwedt, den Meifter fo eines Werts zu loben. 
13. 
Wie Pſyche, die Lamp? in der bebenden Hand, 
Halb athemlos vor Schrecken und Entzüden, 
Als fie den fchönften der Götter in diefem Drachen fand, 
Den ihr die Schweftern gedroht, wie Pinche vor Amorn 
fiand 
Und ihn verfchlang mit unerfättlihen Bliden; 
So froh beftürzt, nur freilich nicht fo fchön, 
Blieb unfer Troglodyt vor Dindonetten ftehn; 
Und wer ihn deſſen ftraft, dem würd’ ed ohne Zweifel 
An feinem Plage nicht beſſer ergehn. 
Groß ift der Schönheit Macht! Wir fehn’s an Miltone 
Teufel. 
14. 
Ein einziger Blick auf Eva fchläfert die Pein, 
Die Furien felbft, in Satans Bufen ein; 
Er fühlt erftaunt die längft verlernten Triebe 
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Des erften Engelftande, vergißt, warum er kam, 
Ein Tropfen Wonne fließt in feinen ewigen Sram, 
Und feine Wuth zerfhmilzt in Liebe. 
Indeſſen müffen wir doch zur Ehre des Weiſen geftehn, 
Für einen Mann, der gänzlich unerfahren 
Sn folhen Dingen war und wohl in zwanzig Jahren 
Nichts halb fo Verführerifches gefehn, 
15. 

309 feine Gymnoſophie fih ziemlich aus der Schlinge. 

„Wie? (ſpricht er zu fih) ich hätte das innere Weſen ber 
Dinge 
So lange ſtudirt und darum mich aus der Welt verbannt 
Und fühlte vor diefem Skelett von Sehnen, Knorpeln und 
Knochen, 
Mit Muskeln ausgeftopft, mit weißem Xeder befpannt, 
Mein feiges Herz im Bufen pochen? 
Ei! ſchickt fih das für einen beinah? entlörperten Geift? 
Für einen Geift, der fih mit bloßen Ideen 
Schon zwanzig volle Jahre fpeist! 
Nein! nimmermehr fol dieß gefchehen! 
16. 

Sch will Gewalt mir thun, braucht's auch ein wenig Zeit, 
Bis meine Vernunft den Zauber der Sinne zerftreut, 
Und meine Augen felbft die große Probe beftehen, 
Sie, wie fie wirklich ift, nicht, wie fie fcheint, zu ſehen. 
Was halfen dir, mein guter Freund, 
Die Weifen, die dich nun fehon zwanzig Sabre lehren, 
Der Schein fey niemals, was er ſcheint, 
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Und Kinder laffen fih nur von dem, was gleißt, bethören? 

Es fen befchloffen! Ich will fo lange vor ihr ftehn, 

Bis mir’s gelingt, nur Adern und Knorpel in ihr zu fehn!“ 

17. 
Ein Fühner Vorſatz war's, und ihm zufolge lehnt 

Der weife Thor dem Mädchen gegenüber 

Sich an die Wand und heftet, ale wollt’ er jede Fiber 

Zerlegen, auf ihren Bufen, wo Amor fhlummernd fich bebnt, 

Den anatomifhen Blid. Allein, was er gewähnt, 

Erfolget niht. Denn, ach! je länger je lieber 

Wird ihm der füße Betrug; bis fich der arme Mann 

Die Wirkung feined Verſuchs nicht mehr verbergen Tann 

Und, da die beffere Seele ihn eilends fliehen heißet, 

Mit aller Gewalt fih kaum dem täufhenden Sauber entreißet. - 

18. 
Er flieht — „Und konnt’ er fliehn?” — Welch eine Frage 

das ift! 

Mein Herr, man ift umfonft wohl fein Gymnofophift: 

Er hätte, dacht? ih, die Kunft der Selbftbeherrfchung zu 
lernen, 

Doch Zeit genng gehabt. Noch einen einzigen Blick, 

Noch einen, den lekten noch und einen noch zuräd 

Am Ausgang der Höhle, und — nun fih auf ewig zu ent: 
fernen, 

Der Vorſatz verdiente doch wohl noch einen Seitenblick? 

Wahr iſt's, fo hatteder Mann nach feinen Vettern, den Sternen, 

In feinem Leben nie gegudt. Doch alles dieß 

Ward wieder gut gemacht, indem er fie verließ. 
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- 19. 
Nur den Entfhluß, fih ganz zu entfernen, verwies 
Die Menfchlichkeit ihm. Sie fo allein zu laſſen, 
Sn diefem Gegentheil vom ird’fhen Paradies 
Das arme Kind vielleicht verfhmachten zu laflen, 
War grauſam. Muß er denn, um nicht zu lieben, fie haſſen? 
Gibt's keinen Mittelweg? — Ein guter Gedanke! — Gewiß 
Gibt's einen Mittelweg! — Sum Häßlichen und zum Schönen 
Laͤßt mit der Zeit dad Auge ſich gewöhnen. 
Gewohnheit — und Sättigung — macht in Kalypfo’s Arm 
den Ulyß 
Nach feiner Alten und feinen Selfen fi fehnen. 
20. Ä | 
Ihm ekelt vor dem Aufenthalt, 
Der einen Gott im Fluge halten würde; 
"Ein Leben aus Freuden gewebt, wird ihm zur drüdenden Bürbe, 
Und unausftehlich die fchönfte Nymphengeſtalt, 
Das Schaufpiel der fhönen Natur, das den fo mächtig entzüdte, 
Der ed (wie jener im Plato) zum erften Mal’ erblicte, 
Ergest den kaum, der täglich es genießt. 
Natürlich muß es ihm fo mit diefem Mädchen gehen: 
Sie, die ihm jeßt gefährlich ift, 
Wird er zum zehenten Mal fchon viel gelaff’ner fehen. 
21. 
Natürlich folgt hieraus der Schluß, 
Daß, eh’ er Zeit hat, zu erfranfen, _ 
Sich nad und nad ihr Gift verlieren muß. — 
Er irrte noch in Diefen weifen Gedanken, 
Mielanr, der neue Amadis. 10 
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Als zwifchen den verwebten Ranken, 
Die um den Mund der Höhle fich ziehn, 
Das Mädchen mit irrendem Tritt' und Augen, ald fuchte fie ihn, 
Hervor fih wagt. Er fieht ihr durchs Geſtraͤuche 
Entgegen, und, wenn fie im Schlaf ein reizend Weib ihm fchien, 
So daͤucht ihm, daß ihr jetzt der Nymphen Königin weiche. 
22. 

Wiewohl, bie Wahrheit zu fagen, die Grazien eben nicht viel 
Für Dindonetten gethan, fo gab ihr doch das Spiel 
Des Windes mit ihren Haaren und ihre nymphenhafte 
Bekleidung, ihr watfchelnder Gang und kurz der ganze Ton 
Und unbedeutende Ausdrud von ihrer runden Perfon, 
Ich weiß nicht was, worin fich einer leicht vergaffte. 
Seit ihrem Abenteuer mit dem Faune hatte für fie 
Ein übel gefämmter Mann, mit Kabenfellen behangen, 
Nichts fehr Erfchredendes mehr; denn ihre Phantafie 
That nichts dabei. Der Mann kam auf fie zugegangen. 

23. 

„But! denkt fie, wenigftens iſt's ein Welen meiner Art; 
Was kümmert mich fein Kapenfell, fein Bart? 
Gewißlich wird er mich zu effen nicht verlangen.“ 
Wär’ es ein hübfcher Herr mit feinen glatten Wangen 
Gewefen, fo hätte fie auch ſich nicht darüber betrübt; 
Sndeffen nimmt fie ihn, fo gut der Wald ihn gibt. 
Und num erhob fich zwifchen ihnen 
Ein fonderbares Gefpräh, womit wir dem Leſer zu dienen 
Geneigt find, wenn wir vorher die Mufen, nah Gebühr, 
zu Hülfe gerufen haben. — Sp höret mich denn. o ihr, 
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24, 

Ihr Mufen, denen im Himmel, anf Erben 
Und in der fabelhaften Nacht ” 
Der Schatten von Allem, was war und tft und einft foll werben, 
Nichts unbekannt tft; die ihr fo mande Schlacht, 

Bon Göttern und Menfchen gefochten am Skamander, 

Und Alles. was Menfchen und Götter unter einander 

Geſprochen, und was fie bei Tag und bei Nacht 

Gedacht, geträumt, vollbracht und nicht vollbracht, 

Dem alten Sänger am Mäander, | 

Der arm und blind ſich fang und Popen reich gemacht, 
25. 

Zu offenbaren geruhtet — denn, wäret ihr nicht geefen, 

Mo würden wir wohl die fchönen Gefpräche leſen, 
Die Ritter Achilles mit ſeinen Pferden hielt, 
Und alle die feinen Dinge, womit der Wolkentreiber, 
Erhitzt vom Gezaͤnke der himmliſchen Weiber, 
Die goͤttliche Galle zuweilen ſich kuͤhlt? — 
Sagt an, ihr Muſen, was ſprach die Tochter Bambo's, die 

Runde, 
Und welche Antwort ertheilte der Troglodpte darauf? 
„Sie fhöpfen Luft, mein Herr, in. diefer Morgenftunde?“ 
Und Sie, Madame, ftehn mit Auroren auf? 

26. 

An einer Dame iſt dieß was Seltnes! — „Morgenſtunde 
Hat, ſagt das Sprichwort, Gold im Munde; 
Wiewohl, die Wahrheit frei zu geftehn, 

Nie meine Sache war, fehr zeitig aufzuſtehn.“ 
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Uns andre, mein Sräaulein, die nah den Sternen fehn, 
Heißt fonft gewöhnlich der Tag zu Bette gehn. 
„Sie fehen alfo nah den Sternen ? 
Und, wenn man fragen darf, was fehen Sie denn da?“ 
Sehr viel, Madame, fehr viel ift da zu lernens > 
Wir fehen dort, mag gefchieht, gefchehn wird und gefchah. 
27. 

Durch der Geftirne allmögende Influenzen 
Erftredt fih die Macht der Söhne der heil’gen Theurgie, 
Der weifen Meifter, bis an die äußerften Gränzen 
on beiden Welten. In Luft und Dcean 
Und in der Erde find ung die Geifter unterthan; 
Wir herrfchen unbefchränft in jedem Elemente. 
Gedanfenflügel find nicht fo gefehwind, 
Als ich dieß Alles, wovon umgeben wir find, 
Wenn ein gewiffer Stern mir feinen Einfluß gönnte, 
In klares Gold verwandeln koͤnnte. 

2. 

Ein diamantner Palaſt, mit Marmor incruſtirt, 
Erhoͤbe ſich aus dieſem öden Sande, 
In einem Augenblick bis in die Wolken geführt, 
Und ringsum ſollten in Florens reichſtem Gewande 
Die Gaͤrten der Heſperiden, wie Paradieſe, blühn. 
Der Weiſe, dem die Natur zu ihrem Magazin 
Den Schlüſſel gab, thut dieß und groͤßre Sachen 
In einem Augenwink. — „Das waͤr' erſtaunlich, ſpricht 
Das Fraͤulein und ſieht dem Mann' erwartend ins Geſicht; 
Darf man Sie bitten, die Probegleich auf der Stelle zu machen ?“ 
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29. 
Madame! verfegt der neue Trismegift, 
Wiewohl ed Kleinigkeit für meines gleichen ift, 
So muß ich doch um etwas Aufſchub bitten. 
Zwar nähert fi bereits mit immer ftärkeren Schritten 
Das große Werk dem Punkt der Seitigung, 
Das Werk, worüber ic ſchon zwanzig Fahre mache. 
Schon badet in Morgenroth fih ber grüne kadmeiſche Dräkhe, 
Nachdem es ihn zahm zu machen Dianend Tauben gelang; 
In wenig Tagen, vielleicht in wenig Stunden 
Wird ihres aftralifhen Sohnes das myſtiſche Weib entbunden! 
30. 
Hat diefer große Moment ſich einmal eingeſtelt, 
D! dann, Madame, ift unfer die Welt! 
„So machen Sie ja, mein Herr, daß Aftes je bülder je lieber 
Zu Stande -fommt! Ich brenne vor Ungebuld.” 
Ich felbft nicht minder; auch wär” es längft vorüber, 
Der Auffhub ift nicht meine Schuld; 
Ein Umftand halt mich auf, ein Umftand, den ich immer 
Vergeben geſucht. Vielleicht hat diefe Naht ":" 
Mich unverhofft and Biel gebracht: B “ 
Mir glänzt in Ihren Augen ein ftarker Seffungerhtmmer. 
3. x 
„In meinen Augen? wie ſo?“ — Gebuld! und‘ Hören 
Sie anl . 
Wie Hermes in feinem Buch vom Steine fagt, fo kann 
Das große Werf allein durch einen reinen Mann, 
Der nie von Amors Fadel brannte, 
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Und eine Jungfrau, die noch Fein Mann erfannte, 
Zu Stande kommen. Sie fehn die Schwierigkeit, 
Dieß Paar zu finden; man reifete weit und breit 
Und fuchte vergebens. Doc, fänd’ es ſich endlich, fo müffen 
Sie beide bei mitternächtlicher Zeit 
In eine Grotte fich verfchliefen 
32, 

Und, während der Vogel der Sonne in ihren Flammen reift, 
Sich anfehn, ſtumm und Falt, ohn' alle finnliche Regung, 
Wie Geifter, welche bereite den Körper abgeftreift. 

Denn nur die allerkleinfte Bewegung, - 
Der Heinfte Verſuch, den Raum, der fie, drei Schritte weit, 
Entfernt, zu verkürzen, die Eleinfte Lüfternheit, 
Waͤr's auch nur, mit den Fingerfpißen 
Sich anzurühren, erfchredt, verjagt, zerftreut 
Die reinen folarifchen Geifter, die um den Tiegel fißen 
Und feine hermetifhe Glut mit ihren Flügeln erhitzen. 
33. 

Kurz, zeigte fih nur ein Glimmer von Begier, 

(Sp lang’ im Kreife wir ftehn und unverwandt einander 
Betrachten) worüber ein efler Salamander 

Die Nafe rümpfen könnte, weg tft mein Elirir! 

Sa, felbft die Hoffnung ift hin, den Fehler gut zu machen. 
„Mein Herr, Sie fagen mir da fehr wunderbare Sachen, 
GVerſetzt die Schöne) indeſſen, wofern Sie nichts dazu 
Als eine Jungfer bedürfen, die ohne böfe Lüfte 

Zehn Sahre, wofern Sie wollen, fo kalt wie eine Büfte 
Sie anzufchaun fich getraut, fo leben Ste immer in Muh! 


I 
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34. 
Die Jungfer, mein Herr, bin ich!“ — So bin ich glücklich, 
erwiedert 
Der weiſe Mannz denn ich, der ſeit dem zwangſtigſten Jahr 
Den Theil bekaͤmpfe, der mich den Thieren des Feldes verbrüdert, 
Und ihn zu daͤmpfen ſchon laͤngſt fo glücklich war; 
Der jenſeits der Sterne weit mehr als diesſeits der Sonnen- 
bahn lebe, 
Sch bin wohl nicht zu ftolz, wenn ich für das mich gebe, 
Was in noch größerer Geelengefahr 
Tenofrates einft an Phrynens Seite war. 
Auf diefe Nacht demnah! — Ich wollte, rief Dindonette, 
Die Sonne ginge fogleih in diefer Minute zu Bette,“ 
35. * 
Inzwiſchen that der Mann fein Moͤglichſtes, bis dahin 
Das Fräulein zu unterhalten, und baute die practigften 
Schlöfer 
Mit Hülfe des Steins, wovon er in feinem Sinn 
Schon Meifter war. Doc, ob ihr defto beffer 
Die Wurzeln und Hafelnüffe geſchmeckt, 
Womit er gaftfrei ihr die Mittagstafel det, 
Iſt zweifelhaft; wiewohl er, die Mahlzeit nachzubeflern, 
In feinen dereinft zu erbauenden Schlöffern 
Auf Koften der guten Fee Mab 
Ein wahres Göttermahl ihr gab. 
36, 
Auch fpart er den Athem nicht, der rundeften aller Seelen 
Die edle hermetifhe Sunft und die Philofophie 


158 


Der Weiſen am NiP und Oxus zu empfehlen. 
Es war dem Sräulein, fie böre den blauen Bart erzählen; 
Auch fchlief fie endlich fo fanft, ale da die Amme fie 
Noch wiegte, darüber ein. Durch diefes Mittel verftrichen 
Zwei Drittel vom Tage, fie wußte felbft nicht wie, 
Und endlich kommt die Nacht heran gefchlichen, 
Worin dus Merk, dem fie erwartungsvoll 
Entgegen fieht, vollendet werden fol. 

37. 

Schon fteht mit fliegendem Haar’ um ihren weißen Naden 
Die Tochter Bambo's im Kreife; ſchon blaſen aus vollen Baden 
Die Sonnengeifter in die Glut — 

Allein, weil unfern Helden und feine Dame der Wuth 

Des wilden Boreas noch ausgeſetzt zu fehen 

Uns Unruh macht, fo mag das Fräulein wohlgemuth 

Im Schuß der folarifchen Geifter noch eine Weile ftehen: 
Wir werden zu rechter Zeit fchon wieder nach ihr fehen. 
Sept eilen wir, Chatouilleufen und unfern Paladin 

Aus einem der Figlichften Händel, wo möglich, heraus zu ziehn. 


Eilfter Gefang. 


1. 
Nichts ift mir mehr verhaßt, als einen Dichter zu fehen, 
Der feine Allgewalt zur Grauſamkeit mißbraucht. 
Er nenne fih, wenn er mil, den Schöpfer feiner Ideen - 
Und fordre die Rechte, die wir dem Titan zugeftehen, 
Der einft ben Einfall gehabt, aus Rehm, in Waſſer getaucht, 
Ein Mittelding von Gott und Thier zu drehen, 
Und ihm nur eben fo viel von Geele eingehaucht? 
Als man, um gut zu ſeyn, zur höchften Nothöurft braucht; 
Man fag’, es ftand bei ihm, fie, wie er wollte, zu fchaffen, _ 
Bu Helden oder Therfiten, zu Weifen oder Laffent B 
2 


Sehr wohl! Doc wißt, wer Alles, was er Tann 
Erlaubt fi Hält; wer, wenn Fein aͤußres Gefeß ihn bindet, 
Der Güte großes Geſetz in feinem Herzen nicht findet, 
Und wär er Kaifer im Mond, mir ift er ein Tyrann! 
Ich haffe den Dichter — er würde auf einem Throne 
Ein Nero ſeyn — den unfer Leiden ergeßt, - 
Der, bloß, fih und ale Meifter vom tragifhen Tone 
Zu zeigen, feine Gefhöpfe and Jammer in Jammer verfegt 
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Und, daß wir, fie leiden zu fehn, ung befto empfindlicher 
gramen, 
Noch alle Mühe fih gibt, ung für fie einzunehmen; 
3. 
Der fein Gehirn erfchöpft, um fie, durch eine Reih 
Bon unerhörten Faͤhrlichkeiten 
Zu Waller und Land, ind Verderben zu leiten; 
Durh Räuber in wüſten Schlöffern, algierifhe Sklaverei, 
Peſt, Hungersnoth, Gefahr, von wilden Leuten 
Gefreſſen oder von Heiden mit vielen Zeierlichkeiten 
Dem Drachen geopfert zu werden; drauf in der Barbaret 
Aus einem Kenfter (zu dem auf feidenen Striden 
Sein Held im Taumel verliebter Schwärmerei 
Empor flieg, der Minne Frucht aufglühenden Lippen zu pflücken) 
4. 
Durch einen gewaltigen Sprung, der Wuth 
Des Baſſa, der hier wie ein kleiner Sultan hauſet, 
Und deſſen Saͤbel ihm ſchon um beide Ohren ſauſet, 
Entfliehend, den Kopf zu unterſt ſich in die ſchaͤumende Flut 
Des lybiſchen Meeres zu ſtürzen, die ihn gar unſanft wieget, 
Bis, da er nicht mehr kann und juſt 
Sein letztes in manus ſpricht, ein Boot zu Hulf' ihm flieget. 
Auf einmal findet er hier fih an der liebenden Bruſt, 

Für die er das Alles feit langen fieben Jahren ' 
Erlitten, um derentwillen er Länder und Meere durchfahren; 
5. 

Denn kurz, der Capitain, ein roſenwangiger Held, 
Iſt — feine Prinzeſſin ſelbſt, die ſeit der legten Scheidung 
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Durch taufend Gefahren, worin fie die halbe Welt 

Zu fehen befam, zulest in diefer Verkleidung 

So glüdlich gewefen, der Favorit: Sultane 

Des Kaifers zu Fez zu Gefallen, viel Gold und eine Tartane, 
Um heimlich zu fliehen, von ihr empfangen, und fo fort. 
Nun glaubt ihr die Prüfungsjahre der armen verliebten Seelen 
Vorüber, da günftige Winde fie dem erwünfchten Port 

Sp nahe gebracht, daß nur ". fieben Meilen feblen. 


Nichts minder! Ein neuer Sum, dergleichen feit die Welt, 
In Angeln geht, noch nie erwandert worden, 
Zerfplittert ihr Schiff und treibt — ihn durch den guoßen Belt 
Nah Neu-Guinea, fie von Quito zu den Horbden 
Am Tanais. So irren die Kreuz und die Quer 
Durch alle Zonen der Erde die Armen bin und ber, 
Bis, da fie wohl hundertmal gefläupt, vergiftet, ind Meer 
Geworfen, erftohen, gehängt, ja gar befchnitten worden, . 
Nach fieben entfeplichen Jahren der ausgemergelte Tropf 
Bon einem Helden — fein Liebchen, mit abgezogenem Schopf, — 

7. 

Am Orontario-See — gebraten wieder findet: 
Nur halb gebraten zwar, damit der arme Mann 
Zu deſſen Verfolgung fih Himmel mit Hölle verbindet, 
Bon ihr, und fie von ihm, noch Abſchied nehmen, kann. 
Nun fag’ ich förmlich und erkläre: 
Wenn ich Miramolin der drei Arabien wäre, 
Und ein romantifher Wäthrich diefer Art, 
Ein folher Taufendfünftler in neuen Seelenqualen, 
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Beträte mein Gebiet, bei des Propheten Bart! 
Er folte mir theuer für Alles dieß bezahlen! 


Doch nun befinn? ich mich erft, wie lang ein fchuldlofe® Paar 
Auf meine Hülfe Ihon wartet, das in der Lebendgefahr, 
Worin es fchwebt, ich länger nicht ſtecken laffen wollte, 
Und wenn ich das Land Dorado dadurch gewinnen follte, _ 
Denn in dem zehnten Theile von einem Pulsſchlag raubt 
Don Boreas, der Gift und Flammen fchnaubt, 

Mit feinem breiten krummen Säbel 
Der Schönen einen Verehrer, der wie ein Yetna brennt, 
Und macht unglüdliher Weife den Amadis zum Fragment’. 
Sn ſolchen Fallen hilft Homer durch einen Nebel; > 
9, 
Durh einen Nebel, der zwifhen den Feind und dem 
Helden fi ftellt: 
Allein bei einem Helden, der juft zu Boden fällt, 
Scheint diefes Mittel, wozu er unentbehrlich 
Die Füße bracht, ein wenig zu gefährlich; 
Auch ftellen wir, nah Horaz, nicht gern Mafchinen an, 
Wo Zufall oder Witz den Knoten loͤſen kann. 
Um alfo je balder je lieber aus diefem Handel zu fommen, 
So wiſſet: es hatte der Neger, der hier als Herr befahl, 
Mit feiner Gefelfchaft aus einem Gartenfaal 
Nach aufgehobener Tafel den Weg hieher genommien. 
10. 

Kaum trat er in den grünen Gang, 

Der an die Terraffe führte, wo Amadis laum noch geſtanden, 
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Als Chatouilleufens Hand ihn aus den Bauberbanden 
Defreite, fo ficht er den Mitter und eine Dame, jo lang 
Sie waren, ihn auf die Nafe, die Dame rüdlings finfen, 
Und, einen Augenblid drauf, Don Boreaffens Stahl, 
Mit Wuth gezüct, auf fie berunter blinken. 
Der Neger war ein Bauberer aus der Zahl 
Der jovialifhen Leute, die gern zum Spaß? euch fchranben, 
Doch wirklich Böfes zu thun fich felten nur erlauben. 
h 11. 

Er trieb zur Kurzweil bloß fein Spiel 
Mit unfern Nittern und Damen, als ausgemachten Geden 
Und Närrinnen, wie er fagte, die man ein wenig zu neden 
Sich kein Gewiffen maht, und deren man felten fo viel 
Beifammen findet. Allein, von Boreaſſen 
Vor feinen Augen im Ernft Tragödie fpielen zu laſſen, 
Das fand er nicht für gut. Er redte feinen Stab, 
Und plöglich glitſcht an unferm liegenden Nitter 
Der Streih, den Boreas führt, unſchaͤdlich zur Erde herab, 
Und feine Klinge zerftiebt in taufend Splitter, 

12, 

Don Boreas ſteht betäubt, er fieht ſich um, erblickt 
Den Neger und eine Dame im Amazonenfleide 
Mit fehnellen Schritten ſich nähernd, erſchrickt 
Zum erften Male, (was weder Türk noch Heide 
Auf ihn vermochte, feitdem er Athem zieht) 
Scieft einen grimmigen Blick auf Amadifen und flieht 
Tief ins Gebüfche ‚ fein edles Pferd zu ſuchen, 
Schwingt ſich hinauf und jagt mit vielem Fluchen 
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Und Draun davon, der füßen Hoffnung voll, 
Daß unfer Ritter ihm noch den Streih bezahlen fol. 
13. 

Dieß Alles, zu rechnen vom Fall der keuſchen Chatouilleuſe, 
(Der unfers Helden Fall, nicht ohne manderlei böfe 
Vermuthungen, nach fich 309) begab aufs längfte fich 
In zwanzig Secunden. Und Amadifen zum Ruhme 
Bemerft die Sefhichte, er habe fo züchtiglich 
Wie eine Veftalin, die ihre jungfraͤuliche Blume 
Gleich ihren Augen bewahrt, vom Bufen der fhönen Madame, 
Auf den im Fallen fein Mund zu liegen kam, 

Zuruͤck fih gezogen. Doch, ploͤtzlich aufzuftehen, 
Ließ, nach der Sachen Seftalt, der Wohlftand nicht gefchehen. 
14. 

Daß unfer Held fih nun grade fo benahm, 

War (unter und gefagt) nichts minder als falfhe Scham. 
Er hatte von zwanzig Secunden zum wenigften zehn vonnöthen, 
Dem kleinen Zufall, worin der Neger ihn neulich betreten, 
Abhelflihe Maß zu geben. So viele Gegenwart. 
Des Geiftes in einem Umftand der delicateften Art 
Bemweifet, nach unfrer demüthigen Meinung, 
Für feine Zucht und Weisheit viel: 
Doch für den Neger, der fchlehtweg nach der Erſcheinung 
Urtheilte, bewies ſein Zaudern gerade das Widerſpiel. 

15. 

So geht's in der Welt! Man ſchiebt unendlich ſchnelle 
(Oft ohne es ſelbſt zu merken) ſich an des Andern Stelle, 
Und unſre eigne Tugend iſt 
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Gewöhnlich das Maf, woran man. fremde mift. 
So fhön die Ordnung war, worin der gute Nitter 
Vom Boden ſich erhob, der Neger dachte darım 
Nicht minder noch mehr. Sogar die junge Dame, die, ſtumm 
Und feitswärts ftehend, ihm hinter dem dünnen Gegitter 
Von ihrem Fächer betrachtet, läßt durch Erröthen verftehen, 
Sie könne fehr gut — durch einen Fächer fehen. 
16. 

Was Chatouilleufen betrifft, fo nehmer felber ab, 
Wie wenig der Zufall ihr Muße, fich zu befinnen, gab; 
Was follte, was fonnte fie unter allen 
Umftänden Wenigers thun, als gleih in Ohnmacht fallen? 
Ich meine, vom Augenblid an, nahdem das Uebermaß 
Von feufcher Furhtfamkeit fih mit dem Nitter ind Gras 
Gezogen hatte. Dieß iſt für alle Chatouilleuſen 
In ſolchen Fällen ſtets das ſicherſte Mittel geweſen. 
Man weiß nicht, was begegnen kann; 
Nicht jeder hübfhe Mann iſt auch ein weiſer Man. 

17. 

Geſetzt, er hätte fih num emancipiren wollen — 
Sp war der Wohlftand doc gerettet. Hätte fie 
Mit Augen ohne Licht, mit aufgelösten Knie’ 
Entfliehen und, ohne den Mund zu oͤffnen, fehreien follen? 
Aug gleihem Grunde blieb, fobald Geſellſchaft kam, 
Die kluge Dame noch immer in tiefer Ohnmacht liegen. 
Doch bier verließ, zw ihrem Mifvergnügen, 
Den Nitter fein guter Geift. Sie glühte für ihn vor 

Scham 
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Sm ihrer Ohnmacht fogar. Er folte Himmel und Erbe 
Zu Hülfe gerufen haben, mit Angft in Ton und Geberbde: 
18. 
„su Hülfe, mein Herr, zu Hülfe! — Madame, ums 
Himmels willen, 
She Flaͤſchchen mit englifhem Salz’ und eine Welt dafür!“ 
Dergleihen Figuren, mit guter Manier 
Ins Spiel gemifht, helfen viel, um böfe Gedanfen zu 
ftillen. 
Der Nitter, der, leider! nichts von Allem biefem that, 
Hingegen beim Anblick des Mohren und feiner Fleinen 
' Brunette 
So ausſah, ald ob man ihn bei einem Hochverrath’ 
Unmittelbar ertappet hätte, 
Schien durch dieß wunderliche Betragen 
Sih und die arme Prinzeffin ftillfehweigend anzuflagen. 
19. 

Vergebens erftattet er ihnen ausführlichen treuen Bericht, 
Wie diefer Zufall ſich unfhuldiger Weife begeben. 
Der Neger widerfprah zwar nicht; 
(Sp fchwarz er war, fo wußt' er doch zu (eben) 
Doh Alles, was der Nitter fpricht, 
Kann feine fchelmifhen Zweifel nicht heben. 
Ein ffeptifhes Rümpfen der Nafe, wobei er lauernd und 

fharf 

Dem Nitter ind Auge fah, die Lippen überwarf, 
Grflärte deutlich genug, er glaube, 
Daß jener in feinem Bericht ſich einige Freiheit erlaube. 
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20. 
Indeſſen ereignete fih, fobald man Zeit gewann, 
Sich beffer anzufehn, ein Auftritt von Wiedererfenntniß. 
Zwar winft die fhöne Brunette dem Mitter, was fie kann 
Sich fremd zu ftellen und ihrer Herzen Verftändniß 
Dem Schwarzen nicht fihtbar zu machen: allein Herr Amadis 
War nun einmal im Gang, Sottifen zu begehen; 
„Er freute fih mächtig, (wiewohl fein Bli es nicht bewies) 
Die Ehre zu haben, das Fräulein wieder zu ſehen,“ 
Und was dergleihen war, das immer, wie wenig es hieß, 
Auf alte Bekanntfchaft den Neger fchließen ließ. 
21. 
Nun war für Eolifihon, um Xergerm vorzubeugen, 
Kein Nath, ale den Gruß zu erwiedern, dem Mohren, das 
wir ſchon 
Bon ihrer Befanntfchaft wiffen, zu beichten und bloß davon, 
Wie nahe der fchöne Ritter am Herzen ihr lag, zu ver: 
fhweigen; 
Dieß Alles war fhön und gut. Allein die Nymphe im Gras, 
Die man bei diefer Erzählung ein wenig zu lange vergaß, 
Ward, wie natürlich, zulest der Ohnmacht überbrüäffig, 
Als eben, da fie, vol Grimm, felbft aufzuftehen ſchluͤſſig 
Und nah’ am Berften war, der bolde Amadis 
Sich endlich (ein wenig ſpaͤt) um fie befümmert wied. 
22. 
Auf einmal fing er an, gewaltig Lärm zu machen; 
Das Fräulein eilte fogleich mit ihrem Salz herbei, 
Grfannte die Schwefter mit einem zärtlichen em, 
Wieland, der neue Amadis. 
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Und beide thaten, was nach Geftalt der Sachen 
Erfordert wurde, mit aller Ziererei 
Des ftrengften Wohlftands wieder zum Leben zu erwachen. 
Wie zärtlich die Töchter Bambo’3 einander an die Bruft 
Gedrüdt, mit welhem Strome von Worten fie fich die Luft 
Des Wiederfehens bezeugt, ift überflüffig zu fagen: 
Doc fchien der erfte Blick in beider Augen zu fragen: 
23. 
„Kennft du den Nitter auch?” und fehon im erften Blick 
Strahlt jeder aus dem Auge der Schwelter 
Die Nebenbuhlerin zurüd. 
Viel eher werden drei Zungen fih um die Seifignefter 
In Güte vertragen, ald um ein einzelnes Herz 
Zwei Schönen, Schweitern zumal. Sie hatten in wenig 
Secunden, 
So fein fih jede glaubt, einander ausgefunden 
Und, mitten unter halb lachendem Scherz 
Und falten Küffen und wiederholtem Umfaffen, 
Was jede in petto verfchloß, fih deutlich merken laffen. 
24. 
Daß übrigens Chatouillenfe es fih zur Pflicht gemacht, 
Der ernfthaft horchenden Schwerter, die nur ins Faͤuſtchen 
lacht, 
Bon Allem Bericht zu ertheilen, was, feit fie ihre Tugend 
Bor jenem gefährlichen Niefen in Sicherheit gebracht, 
Ihr zugeftoßen, und daß fie mit gutem Bedacht 
Nichts angeführt, was nicht Frau Beaumont ihrer Jugend 
Zum Beifpiel erzählen dürfte; daß Vieles wunderbar 
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Und edel und fchön in ihrer Erzählung geworden, 

Was ganz natürlich, doch ihr nicht allzu rühmlich war, 
Das Alles erwartet man fhon von Damen aus ihrem Orden. 
25. 

‘hr würde, hätten fie fih allein 
Geſehen, Schwefter Solifichette, 

Die gleichfalls dieß und das zu beichten gefunden hätte, 

In diefem Punkte nichts fchuldig geblieben feyn. 

Welch Mädchen prahlt nicht gern mit einem folchen Verehrer, 
Wie Amadis war? Allein fie haben den Neger zum Hörer, 
Aus deffen glafernen Augen der Argwohn fichtbar ſchielt. 
Und billig mußt?’ er es übel empfinden, ' 
Den Ritter zum zweiten Mal fchon in feinem Wege zu finden, 
Eh noch die Erinnrung des erften fich völlig abgekühlt. 

26. 

Doc fein Verdacht begann almahlich zu verſchwinden, | 
Indem der fchöne Paladin 
Der fchlauen Colifihon coquettifches Bemühn, 

Mit ihren Bliden fein Herz zu umminden, 

Mehr auszumweichen als zu begünftigen fchien. 

Die feinigen waren fo ganz in Chatouilleufend Bufen 

Und feuchten Augen concentrirt, 

Als ob — Da haben wir’d! Nun fehlt ein Reim auf Bufen! 

Und wer aus Hübners Megifter mir einen allegirt, 

Erit mihi magnus Apollo! — Denn jene von Mufen, Medufen, 
27. 

Kreufen und Nrethufen und anderen griechifchen ufen 
Sind gar zu abgenügt. Auch. fhwör? ich bei allen Bufen 
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Der großen Diana, wenn wir dereinft nach Lampedufen 
Mit Dorval, Diderot und einer Colonie 

Bon tapfern Sonftanzien ziehn, die fhöne Demokratie 

Bon Philofophen anzupflanzen, 

Wo Effen und Trinken und Lieben und Singen und Tanzen 
Und in die Komödie gehn der Finis bonorum ift: 

Soll durch ein Grundgefeß, bei Strafe, auf Zwirn zu tanzen, ' 
Der Reim, um deffentwillen ein Mann die Nägel fich frißt, 
28. 

Aus unfrer Republik verbannt ſeyn! - - Doch, Vergebung, 
Der Geift Capriccio führt, troß aller unfrer Beftrebung, 
Ung öfter, als er follte, in Seitenwege hinein; 

Wir wollen in Zukunft, wo möglich, weifer ſeyn! 
Die Rede, denk' ih, war — von Chatouilleuſens Bufen, 
Worin, troß ihrem Fichu, Herr Amadis fich fo fehr 
Verloren hatte, daß zwanzig Empufen 
Und alles Getümmel von einem wüthenden Heer 
Und alle Eoquetterie von hundert Solifietten 
Aus feiner Traͤumerei ihn nicht gezogen hätten. 
29. 

Sn Furzem überzeugt er fi, 

Daß diefer Bufen fehr viel dem nämlichen Bufen glich, 
Der ihn, zwar nur gemalt, im Thurm des Druiden entzüdte. 
Mit jedem Blick entdedt fich ein neuer Zug 

Bon Aehnlichkeit. Nun war der Enthuſiasmus im Klug! 
Es war fein deal, was er verkörpert erblidte; 

Der wolluftzathmende Reiz, gehüllt in Sittfamteit, 

Auf ihre ganze Perfon ergoflen; 
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Die Grazie voller Ernft, die, in fich ſelbſt verfchloffen, 
Geſucht ſeyn will, nicht fih entgegenbeut; 
30. 

Dieß beides, vereint, zeigt ihm in Ehatonillenfen 
Die Goͤttin, die er laͤngſt zur Dame fich erlefen. 

Was vorging in feinem Herzen entbedt ihr ein ſchmachten⸗ 
der Blick, 

Mit einem Seufzer, ben er, aus feinen Lippen zu eilen 
Begriffen, noch frühgenug haſcht, ihnin zwei Hälften zu theilen; 
Die eine drüdt er in feine Bruft zurdd, 
Die andre darf ihr nur mit leifem zephyriſchen Tone 
Geftehen, wie fehr er brenne, und bitten, daß fie ihn 
Mit allzu graufamen Proben verfchone; 
Denn — ihre Tugend fchredt den armen Paladin! 

31. 

Mit welhem Grunde, fol der Leſer bald erfahren; 
Wir haben fie lange genug in ihrer Maske gefehn, 
Und, um die Wahrheit nicht zu fparen, 

Wir ließen von ihrer Maske ung keine Nafe drehn. 

Sie war dazu gemacht, von feines Platons Lehren 

Den alten Niphus zu befehren, 

Dem äußere Schönheit der innern Wiederſchein beißt. 

Mein guter Niphus, dich und deinen Plato in Ehren! 

Der ſchoͤnſte Leib beweiſet für den Geiſt, 

Was ein vergüldeter Schild für echten Wein beweist. 
32. 

Indeſſen hatte die Dame ein Temperament gefunden, 
Durch welches Geift und Leib bei ihr 
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In fchönftem Einverftändniß ſtunden: 
Sie hatte das Intereſſe von beiden Hüglich verbunden, 
Sie nährte den Geift mit Wis und mit Vergnügen das Thier. 
Dieß hätte man allenfalls ihr noch überfehen koͤnnen. 
Allein die Gleißnerei! Dem Anfehn nach fo kalt 
Wie Eid zu ſeyn und ingeheim zu brennen; 
Die ftrengfte Richterin von jeder, die man liebt, 
Und deren Werth oder Reiz dem ihrigen Schatten gibt; 
33. 

Die Freuden verdammen, die ihr am meiften gefielen, 
Und während fie, Hug wie ein Almanach, 
Marimen und weife Sprüche und Lebensregeln fprach, 
Stets niederwärtsd mit ihren Bliden zu zielen: 
Dieß, wir geftehen’s, find Züge, die ihrem Charafter nicht 
Biel Ehre machen, fo viel fie von ihrer Tugend fpricht, 
So ehrbar fie thut, fo fubtil fie fentimentalifiret, 
So fhlau die Grazien find, womit die Kunft fie zieret, 
Sp niedlich ihr Fuß, fo fchön ihr Buſen ift, 
Und fo vergeiftert der Nitter die Peine Hand ihr Füßt. 

34, | 

Empfindlich hatte fie wohl fehon mehr als Einer gefehen; 
Nur die Gefaͤlligkeit, es zu rechter Zeit zu geſtehen, 
Nur dieß, was durch den Zauber der füßen Sympathie 
Die Luft verdoppelt, gewann man niemals über fie. 
Fest wurde zum erften Mal in ihrem ganzen Xeben 
Die Maske ihr etwas befchwerlich: allein 
Zu zärtlich oder ed auch vielleicht zu früh zu feyn, 
Dieß, denkt fie, bieße ihm zu verftehen geben, 
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Sie habe, da er noch wie eine Herma ftand, 
Ihn fchärfer ins Auge gefaßt, als fie befennbar fand. 

35. 

Selbft Dindonette würde fo etwas nicht geftehen! 
Und gleichwohl war es nicht leicht, gewiſſe Nebenideen 
Sich aus dem Sinne zu fhaffen, fo oft ihr fhleihender Blick 
Auf feiner Perfon verweilte, die wirklich ein Meiſterſtück 
Der Plaftit war; noch ſchwerer, nicht röther als Scharlach 
zu werden, 

Wenn etwa, bei aller Sorgfalt, ihr Auge fogleih zur Erden 
Herunterglitfchen zu laffen, der Nitter fie über der Chat 
Ertappte. So richtig iſt's, daß Niemand fein Gewilfen 
So gänzlich, wie er wünfht, zu feinen Dienften hat. 
Was hatte fie denn zu befürchten von feinen Schlüffen. 

36. 

Gewiß ift, daß er um das, was ihre Bewundrung erregte, 
Da er noch Marmor fehien, ſich felbft fein Stäubhen mehr 
Als andre Leute zu achten pflegte, 

Er hielt es, wie billig, für fo ein Ungefähr 
Wie Schönheit, Geburt und Gold und andre folhe Gaben, 
Um bderentwillen wir Fein Recht an Beifall haben. 
Sehr ferne war er demnad von jenem böfen Verdacht, 
Den fie in ihm nicht aufjumeden 
So ängftlich war; und, glaubt er in ihrem Blick zu entdeden, 
Was feiner Liebe Hoffnung macht; 

37. 
So nennt er's Sympathie, nennt tugendhaftes Erröthen 
Die Glut, die ihren Wangen von Anemonen=Beeten 
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Die Farbe gibt. — So viel gewinnet man 

Bei diefen fchwärmerifchen Herren! 

Man braucht fein Sabinet vor ihnen nicht zu fperren. 
Geſetzt, fie träfen euch bei einem Giton au, 

Sie finden ihn fogar auf eurem Sopha liegen: 

Ste dachten dad Befte davon, dag glaubet fiherlich! 
Und würden, ebe fie euch für fchuldig hielten, an fich 
Den Srevel ihrer Augen rügen. 


[nd 


Bwölfter Gefaug. 


1. 
Der Neger hatte indeffen, um feine hohen Gafte 

Nach Standesgebühr zu bewirthen und ihnen von feiner Macht 
Ein Feines Mufter zu weilen, zu einem herrlichen Feſte 
Den Plan fih ausgedacht. Er liebte Vergnügen und Pracht, 
Und (wie gefagt) ed wußte, feitdem es Neger gegeben, 
Kein Neger beffer, ald er, zumal mit den Damen, zu leben. 
Die erfte befte, die feinen Fleinen Staat 
Auch nur zufälliger Weife betrat, 
Sand fih, im Walde fogar, von Sylphen und Amoretten 
Wie eine Prinzeflin bedient, fand Lauben, Ruhebetten, 

2. 


Erfrifhungen, Sorbet, Chocslat 
Und auch bei Nacht, auf einer Ottomane, 
Was eine reifende Sultane, 
um wohl zu fchlafen, nöthig bat. 
Ob müßige oder böfe Leute 
Hierüber Gloffen gemacht und, über den Anlaß froh, 
Cinander ind Ohr gefragt, was dieſe Großmuth bedeute, 
Iſt leicht zu errathen. Die Welt ift einmal fo! 
Wir nehmen ein Ding auf feiner beften Seite, 
Vorausgeſetzt, ed babe deren zwo. 
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3. 
Denn, follten wir je bei einem Anachoreten 
Ein Nymphchen von fechzehn (eins minder oder mehr) 
Allein in feiner Zelle betreten, 
Dann freilich fiel? ed ung etwas fchwer, 
Zu glauben, er habe mit ihr den Nofenfranz zu beten 
Sich eingefhloffen; wiewohl fo was von ungefähr 
Begegnen kann. Doch, dem ſey, wie ihm wolle, 
Der Neger, der fich felbft fein volles Recht erwies 
Und wenig oder nichts von feinem Reiz fi verhieß, 
Spielt bei den beiden Prinzeffen ald Meifter feine Rolle. 
4. 


Kaum fchlüpfte der Sonnenwagen ind Abendmeer hinab, 
So fah man den ganzen Garten (er gab 
Den Geiftern nur einen Wind) in buntem Feuer ftehen. 
Die Schweftern geftanden, fie hätten an Bambo's Hofe fogar 
(MWiewohl der Sultan ein Freund von Feuerwerfen war) 
Nur Schattenwerke, verglichen mit diefem, gefehen. 
Die Baume, die Aefte, das Laub, die Blumen, Alles fchien 
Durchſichtig, wie funkelnde Steine im Sonnenfcein, zu glühn: 
Dem alten Proteus gleich verwandelt fih hier das Feuer 
In taufend Wintergeftalten und fohimmernde Abentener. 
5. 
Bald ſpritzt es in die Luft gleich Waſſerſtrahlen empor, 
Bald ſtiebt es in glaͤnzenden Flocken wie Schnee zur Erde 
nieder, 
Bald ſcheint es in flammenden Stroͤmen, wie fließende Lava, 
wieder; 
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Hier mifchenfich neue Geſtirne der Sphärem erfiaunendem Chor, 
Dort fleigen feurige Drachen, wie aus dem Avernus, hervor 
Und fhütteln Donner und Blig von ihrem ſchwarzen Gefieder. 
Ein langer grüner Gang, durch den der Neger fie 
Zum ſchoͤnſten Gartenſaale leitet, 
Wird plöplich vor ihren Augen zu einer Galerie 
Vol Scildereien, wozu Vulcan die Karben bereitet. 
6. 
Hier nähert Seus, in himmliſche Flammen gehüllt, 

Der fhönen Semele fih, ein Bott in goͤttlichem Staate 
Der Tochter des Staubes; zu ſpaͤt erfennt fie im tödtlichen 

Mathe 
Der Nebenbuhlerin Wuth; ihr Mund, ihr Bufen ſchwillt 
Bon Überirdifhem Feuer; doch in den erlöfhenden Bliden 
Miſcht felbft mit Todesangft fi mollüftiges Entzüden. 
hr gegenüber liegt, in Junons Majeftdt 
Und hohen Reiz verfleidet, das fehöne Ungeheuer, 
Das Zeus, an Ixions vermeflenem Feuer 
Die teufhe Gemahlin zu rächen, aus einer Wolfe gedreht. 

7. 


Von Goͤtterwein trunken und heißem Verlangen, 
Schleicht Tantals Sohn an Iris Hand herbei, 
Voll Hoffnung, bald, von Junons Armen umfangen, 
Zu wiſſen, wie ſüß der Kuß der hoͤchſten Goͤttin ſey. 
Die falſche Juno ſcheint, ihn ſtaͤrker zu entzuͤnden, 
Halb laͤchelnd, halb erzürnt ſich ſeinem Kuß zu entwinden: 
Sie ſchlüpft ihm aus der Hand, er ſetzt ihr hitzig nach; 
Stracks fuͤllt ein ſchwarzer Dunſt das ganze Schlafgemach, 
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Ein Wirbelmind, mit donnernden Blipen beladen, 
Crgreift und fpießet den Frevler an Phlegethons Ichroffen 


Seftaden. 
8 
Durh folhe Scenen, wo Gchreden, Erftaunen und 
Vergnügen, 


Auf feltfame Weife vermifcht, das Auge gefällig betrügen, 
Führt feine Säfte der Mohr in einen neuen Saal, 

Der fih noch einem Sinne durch feine Wunder empfahl. 
Aus allen Eden erfchallten Sefänge und Symphonien, 

Wie Bambo's Töchter fie nie an ihrem Hofe gehört; 
(Mit diefem gewöhnlichen Lobe ward das Concert beehrt) 
Sie wünfcten, um alle die Luft in fich hinein zu ziehen, 
Ganz Ohr zu fepn: aber der Neger, dem ihr Entzäden gefiel, 
Entzog fie unvermerft dem füßen Ohbrenfpiel. 


9, 

Es ſchweben unzählige Syiphen, wie Liebesgdtter gebildet, 
Auf Nofengewölfen daher, die leichten Flügel vergüldet. 
Bei ihrem fäufelnden Flug ergoß fih ein lieblicher Duft 
Von Nelken, Eitronenblüthen und allen Quinteflenzen 
Der Blumen im Paradief. Ihr buntes, wimmelnbes 

Glaͤnzen 
Entzuͤckte das Aug', und in der mittlern Luft 
Erſchienen unzaͤhlige Regenbogen 
Auf tauſendfaͤltige Art in Liebesknoten verzogen, 
Worin, nicht ohne Verdruß des ſchoͤnen Amadis, 
Der Name der beiden Schweſtern ſich leicht entziffern ließ. 
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10, 
Stolz glänzt im Ange des Wirths, in den Augen ber 
weiblichen Gäfte 
Volfommene Luft. Doch, foll ich's euch geftehn? 
Ich hätte mich. bei einem folchen Feſte 
Bald fatt gehört, gefhmedt, gerochen und gefehn. 
Ein leichtes Mahl in felbft gepflanzten Schatten, 
Durch deren dünne Gewebe die Abendfonne ſcheint, 
Beim rofenbegrängten Becher ein muntrer Sofratifcher Freund 
Und, ehe zum Schlaf die ruhigen Sinnen ermatten, 
Aus einem Munde, wo Neiz und Unſchuld blüht, 
Zur fanften Theorbe ein fröhliches Lied — 
11. 
Dieß nenn’ ich mir ein Feſt! — Doch feiner Seele verwehrt, 
Vom bloßen Hören bei meinem Feſte zu gaͤhnen 
Und feine Freuden von Praht und Zauber der Kunft zu 
entlehnen. 
Ein Jeder reite, vor mir, fein Kleines hölgernes Pferd 
Nach feiner Weife: die ift der Wahlfpruc meiner Kamönen, 
Er zaͤum' es, wenn er will, anftatt beim Kopfe beim Schwanz, 
Wir wollen, ihm zu Gefallen, nur leife darüber lachen. 
Die große Kunft, den alten haͤßlichen Drachen, 
Der uns zum Böfen verfucht, fein Spiel verlieren zu machen, 
Iſt guter Muth und Toleranz. ä 
12. 
Noch ſchallte der fröhliche Lärm des Feites weit umber, 
Als vor des Schloſſes goldnen Thoren 
Ein Ritter fih hörem ließ, ber feinen Weg verloren 
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Und, weil ein glüdlich Ungefähr 
Zu einem Schmaus ihn bringt, (wenn anders feine Ohren 
Kein Nachtgeift Afft) für beffer fand, davon, 
Wie einer, den feine Mutter zu guter Geſellſchaft geboren, 
Auch feinen Antheil zu nehmen, als, wie ein Erdenfohn, 
Bei gutem Appetit und unbefriedigtem Magen, 
Sein Nachtquartier im Freien aufznfchlagen. 

13. 

MWofern’ er Durft und guten Humor 

Zu bringen fchwört, (ließ ihm auf fein befcheidened Fragen 
Nebft feinem Gruß der Herr des Schloffes fagen) 
So Öffnet ihm fogleih dag Thor. 
Der Nitter fchwor, er habe feit mehr als dreißig Stunden 
Noch Feine Zeit zum Tafelhalten gefunden; 
Und, was den Humor betrifft, laßt euch die Sorge vergehn, 
(Sprach er zu einem Edelfnaben) 
Sobald wir mit unferm Magen uns erft verglichen haben, 
Sp folt ihr eure Wunder fehn! 

14, 

Auf dieſes wurde mein Mann, beim Schein von hundert 
Fackeln 

Und, auf des Negers Wink, beim Spiel 
Von hundert ſchnarrenden Geigen, die ihm entgegen rackeln, 
Herbei geführt. Der Empfang verſprach nicht viel; 
Allein der Fremde war klug. Ihm winkten blinkende Flaſchen 
Und Schüffeln, wovon der Duft ein Göttermahl verfprach, 
Und Schönen, die ein Verlangen, dem Neger fie wegzuhaſchen, 
Beim erften Anblid erwedten. Der Ritter begeigte demnach 


175 


Sih mächtig vergnügt, in folden Saubergründen 
Sp gute Mufit und fo gute Gefelfhaft zu finden. 
15 


Die Damen ftellten fi an, ald wäre ded Fremden Geſicht 
Das Neuefte, was fie ſaͤhen. Er, der nicht erft feit geftern 
Die Welt bereiste, verftand den Wink der fchönen Schweſtern 
Und ftellte fi gleichfalls, als kenn’ er fie nicht. _ 

Der Neger feined Orts thut, was dem Herren vom Haufe 
Geziemt, und heißt den Ritter zu feinem beften Wein 
Und Allem, was fein Schloß vermag, willlommen fepn: 
Und drauf erfolgt, wie billig, eine Paufe, 

Worin fih der Fremde durch feinen Hunger dem Mahl 
Und durch die fchönfte Reihe von Zähnen den Damen empfahl. 
16. 

Indeſſen ging ein mächtiger goldner Pokal, 

Bereichert mit Amethyften, Nubinen und Topafen, 
Auf unfers Ritters und feiner erlauhten Vettern, Bafen 
Und Neffen Wohlergehn und auf die glüklihe Wahl 
Von einer fhönen Braut und fo weiter — fo manches Mal 
Vom Neger zu ibm und von ihm zum Neger, bis beider 

Naſen 
Dem Kamm von einem calcuttiſchen Hahn 
Die Farbe ſtreitig machten. Kaum ſetzte ber Mitter nieder, 
So kommt der hoͤfliche Wirth mit einem vollen wieder. 
Man glaubt, er habe dieß ans Politik gethan; 

17. 

Denn, feit der Traubenfaft von Schiras, Alicante, 

Vom Vorgebirg und vom Veſuv 
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Dem Nitter durch bie Adern rannte, 
Vergaß er unvermerft, daß Feine der Damen ihn Eannte. 
Er fühlt auf ein Mal einen Beruf, 
Salant zu ſeyn und zärtlihe Sachen zu fagen, 
Sein Herz, das nun von doppeltem Feuer glüht, 
Zur Rechten und Linken anzutragen 
Und, wie auf einen Moment ber Neger feitwärts flieht, 
Verliebte Stürme auf Wangen und Arme zu wagen. 
18. 

Die ſchoͤne Eolifihon, die auch ſich berufen fühlt, 

Den Ritter Durch ihre Künfte der Feufchen Schwefter zu fteblen, 

(Die ihn nach ihrem Brauch nur durch die Wimpern befcpielt) 

Ließ ihres Drted es ihm nicht an Ermunterung fehlen. 

Der Neger, wiewohl er bereitd dem Zuftand nahe war, 

Worin der Vater Silen, von einem nervigen Paar 

Satyren halb zu beiden Seiten getragen, 

Halb taumelnd auf feinem Thier, dem tigergegogenen Wagen 

Des Bachus folgt, fah blinzend noch immer genug, 

Zu fehen, daß feine Göttin ſich etwas verdächtig betrug. 
19. 

Was follt’ er thun? Es war zu wenig, den Drachen 
Defwegen zu fpielen, zu viel, den Blinden dabei zu maden; 
Zumal da Shatouilleufe, mit ihrem Amadis 
In Augengeipräche vertieft, nicht fehr geneigt ſich wies, 
Zu feinen plumpen Schmeicheleien 
Noch Ohr, noch Hand, noch Lippen herzuleihen. 

Das Klügfte daͤucht ihm demnach, in eine See von Lunel 
Den Nebenbuhler zu ſtuͤrzen. Allein Here Caramel 
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(Ihr habt doch ſchon, daß er ed war, errathen?) 
War in der Bachifchen Kunft ein Mann von großen Thaten. 
20, 
Er hielt's für Nitterpflicht, bei einem Trinkgelag 
Rom Kampfplag eher nicht zu weichen, 
Als bie fein Feind zu Boden lag: 
Ein ſkythiſches Ariom, worin auf diefen Tag 
Ihm zwiſchen dem Iſter und Rhein viel? edle Knechte gleichen. 
Er wehrte fih, wie ein Athlete; wiewohl Herr Amadis 
Beim dritten Dedelglaf ihn fchon im Stiche ließ; 
Bis endlih, ganz aufs Haupt gefchlagen 
Und ohne Gefühl von Gnomen zu Bette getragen, 
Der Neger das Feld und die Schönen bem Sieger überließ. 
21. 
Herr Caramel hatte den alten Ruhm der Stythen, 
Bon welhen er Landemann war, behauptet wie ein Held; 
Doch, Vortheil davon zu ziehn, blieb dießmal ausgeftellt. 
Er hatte den Sieg zu theuer erfaufen muͤſſen: ihm glühte 
Die flarren Augen, er fpiste vergebene zu einem Kuß 
Den unbewesliben Mund, kurz, weder Hand noch Fuß 
Noch Zunge wollten mehr von ihm Befehle nehmen. 
Er folgte demnach der Damen gutem Math | 
Und legte, nicht ohne des Sieges ein wenig ſich zu ſchaͤmen, 
Auf einen Sopha fih Hin in feinem vollen Staat. 
22. oo. 
Herr Amadis blieb nunmehr, wiewohl mit Keufchheits: 
wächtern 
Bon allen Seiten umringt, allein bei Bambo's Töchtern. 
Wieland, der neue Amadis. 12 
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Ohn' einen fcheinbaren Grund, vor ihr fich zu verfteden, 
Schien gegen die Regeln des MWohlftande zu gehn 
Und mit zu weniger Schonung fein Herz ihr aufzudeden. 


25. 

Er blieb demnadh, in Hoffnung von ihr gefehen, 
Zu werden, wie gefagt, an einer Ede ftehn, 
Wo, ohne ihm gefliffentlich auszumweichen, 
Sie nicht vermeiden Fann, an ihm vorbeizuftreichen. _ 
Sp, denkt er, muß fie unfehlbar mich fehn. 
Allein fie fand für gut, mit ihrem Fächer zu fpielen 
Und, ohne nur einen Blick auf feine Perfon zu fchielen, 
Ganz langfam ihren Weg zu gehn. 
War die Verahtung? — Wer könnte fi verwehren, 
So einen Zweifel, wie diefen, fih felber aufzuklaͤren? 


26. 

Durch einen Seitengang fehleicht er nochmals ſich fo nah, 
Daß fie ihn fehen muß. Allein die Dame fah, 
Bis fie vorüber war, zur Linken im Gebüfche 
Zwei fhönen gehaubten Täubchen, die dort fich fchnäbelten, zu. 
Wer dachte wohl, daß fo wenig genug ift, die Seelenruh 
Bon einem Helden zu ftören? — „Wie? Geftern Abend 

bei Tiſche 
Sp zärtlich und jest bie zur Beleidigung Falt! 
Sie ſchien ihm fo viel mit ihren Augen zu fagen; 
War's nur zum Zeitvertreib? War's, Chatouilleufen zu 
plagen? 

War’d gar ein andrer Mann, bem jene Zärtlichkeit galt?“ 
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27. 

Dieß Unrecht sing ihm jetzt um fo viel mehr zu Herzen, 
Da fie ein Morgengewand, womit die Zephyrn fcherzen, 
Gewählt zu haben fhien, um ihre Nymphengeſtalt 
In ein verführerifch Licht zu ſetzen. 

War's Grille, oder was war's, daß fie fih fo benahm? 
Und wil fie vielleicht fih nur an feiner Verwirrung ergehen? 
Er ward ſich felbft und dem Licht und den Nymphengeftalten 
gram, 

Und doch, ich weiß nicht, wie es kam, 
Befand er bald darauf, in einem Fleinen Kieber 
Verwirrter Regungen, fih der Schönen gegenüber. 

28. 

Sept Eonnte fie nicht umhin, das feine Sompliment, 

Womit er fie begrüßt, ihm höflich wieder zu geben. 

Sie ftelt ſich Hüglich als eine, die eben 

Den wieder gefundenen Freund in einem Fremden erfennt. 

D! ruft fie, des gütigen Zufalls! Wie find’ ih Sie, mein 

Belter, 

Sp unverhofft in diefen Gärten hier? 

Wo, wenn man fragen darf, wo haben Sie meine Schwefter, 

Die Blonde, gelaffen? — Jedoch, vor Allem gebührt ee mir, 

Sie zu berichten, wie ich, nachdem wir Abfchied genommen, 

Mit Bleumceuranten, dem Seufzer, in dieſes Schloß gefommen. 
29. 

Sie fhlendert, indem fie erzählt, ar feinem Arme fort 
Und nimmt, als wär’ es bloß ein Werk des Zufalls gewefen, 
Den Weg unmerklih nah dem Ort, 
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Bo Chatonilleufe des Ritters Bezauberung aufzulöfen 
Die Ehre gehabt. Sie traf ed auf ein Haar, 
Daß fie die Stelle, bei welcher ganz fachte vorbei zu fchleichen 
Er Miene maht, in eben dem Nu erreichen, 
Da fie mit ihrer Gefchichte fertig war. 
Das Feuer, das auf den Wangen des armen Ritters brannte, 
Verrieth ihr, daß er den Ort nur gar zu gut erfannte. 
30. 

Betroffen fucht er, wiewohl verftohlner Weile nur, 
In ihren Augen auf, ob dieß ihr Gedanke geweſen? 
Allein die fchlaue Ereatur 
Ließ felten in ihren Augen, was fie nicht wollte, lefen. 
Nun, ſprach fie, mein Herr, ich dachte, wir feßten ung hier 
Auf diefes Säulengeftel, und Sie erzählten mir, 
Was Ihnen, feitdem wir und trennten, für fchöne Avanturen 
Begegneten. Zwar hat Fama, die Wahrheit zu fagen, davon 
Uns etwas ind Ohr geflüftert: allein die kennt man ſchon! 
Sie pflegt die Gefchichte gern ein wenig zu brobdiren. 

31. 
„Die Kama? — (Ipricht mein Held mit glühenden Wan: 
gen) Madame, 
Ich bin ihr verbunden, wofern fie diefe Mühe fih nahm; 
Doch hatt? ich nicht gedacht, daß foldhe Kleinigkeiten —“ 
Beſcheidenheit! ruft die Prinzeflin: an einem Manne wie Sie 
Sind Dinge bemerfenswürdig, die nichts an andern bebeuten. 
Doch um Vergebung, mein Herr, wenn diefe Melodie 
Ihr Ohr vielleicht verlegt? — „Sie herzen” — Und Sie 
erröthen? 
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„Das daͤcht' ich nicht” — Zum Brennen! — „So muß ber 
geftrige Wein” — 

Aufrihtig, mein Herr, ich fehe nicht ein, 

Warum Sie verlegen find; was hätten Sie das vonnöthen? 

32, 
Doch! — Nun errath’ ih es — richtig! — das löst das 

Raͤthſel mir auf! 

Belennen Sie, Ritter, Sie find ein Fleiner ungetreuer? 

Sie ſpielen gern den Damenbefreier, 

Allein Sie ſetzen, ſo ſcheint's, auch einen Preis darauf. 

„Prinzeſſin, ich ſehe, Sie wiſſen“ — Bon Ihrer geheimen 
Geſchichte 

Ein wenig mehr, mein Herr, als einem gewiſſen Paar 

Behagen mag — „Madame, aus dieſem Ton iſt klar, 

Daß Ihnen die Sache in einem falſchen Lichte“ — 

Verzeihen Sie mir! Auch darin irren Sie ſich; 

Ich habe ſie von der Quelle; der Neger bewirthete mich 

33. 
Mit jedem Umſtand davon. Es war, man muß geſtehen, 

Ein tuͤckiſcher Einfall von ihm, Sie in dem drohenden 
Stand, 

Worin er, wie man ſagt, bei Blaffardinen Sie fand, 

Den Nymphen zum Schrecken ſo lang' in ſeinem Garten 
ſtehen 

Zu laſſen, bis ſich, wer weiß aus welchem Feenland, 

Die Obermeiſterin von allen Precieuſen 

Hieher verirrte, mit eigner kenſcher Hand 

Den Zauberknoten aufzulöfen. 
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Es war fehr glüdlich, mein Herr, daß diefe in Chatonilleufen 
So bald zu Ihrem Troſte fih fand! 
34. 

Sie hätte ja eben fo leicht am andern Ende der Erben 
Verftedt fenn Fönnen und lange vergebeng erwartet werben. — 
„Prinzeſſin, (verfeßt der Ritter mit etwas Ungeduld) 

Mich geb’ ich preis! nur fehonen Sie, darf ich bitten, 
Des Ruhmes von einer Dame, die ohne ihre Schuld 
Schon mehr als ;u viel um meinetwillen gelitten!” — 
Sie haben Recht, mein Herr; es wäre lieblog, ihr 
Die Ohnmacht, worin fie lag, zum Vorwurf machen gu wollen. 
Wie hatte fie nicht in Ohnmacht fallen follen? 
So wie die Sache lag, was that fie als ihre Gebühr? 
35. 

Wo ift ein Mädchen von feinem Gefühl für Ehre, 

Die gegen das Urtheil der Welt, dad Niemand mehr ald wir 
Zu fürdten hat, fo feſt gepangert wäre, 
Um nicht dagfelbe zu thun? Und wirklich, verzeihen Sie mir, 
Laͤßt für ein Mädchen, zumal für eine Prinzeffin, von Ehre, 
Die wenigftend das, was Viele den böfen Schein 
Zu nennen pflegen, fcheut, fich fchwerlich ein Unfall erbenfen, 
Worin es verdrießlicher wäre, zur Ohnmacht gezwungen zu feyn. 
Das weiß ich, gerieth ich je in fol ein Unglück hinein, 
Ich würde mich feldft in meinen Thränen ertränfen! 

. 36. 

Bedenken Sie felbft, mein Herr, — Hier fanb ber Paladin, 
Der bis hieher auf glübenden Kohlen gelegen, 

Es länger auszuſtehn, geh’ über Menfchenvermögen. 
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Schon fchwebte ein derber Fluch auf feinen Lippen, als ihn 

Zu gutem Slüde die Ankunft der Dame feiner Gedanken 

Zum zweiten Male befreit. Zwar fing fein hoher Begriff 

Von ihrer Tugend bereits ein wenig an zu wanfen: 

Allein er hätte zur Schmach, auf einem NRäuberfchiff 

An Ketten zu rudern, ſich eher verglichen, 

Als langer gemartert zu fepn mit folhen Wefpenftichen. 

37. 
Die Sultanstochter erihien demnach, 

Als eben von feiner Geduld der legte Faden brach. 

Entzüden war in feiner erfien Regung; - 

Allein fie kam — an Sarameld Arm! 

Dieß fimmte flugs die zweite Bewegung 

Zehn Grade tiefer herab. Sein Kopf war jebt zu warm, 

Um nur ein Stäubchen mehr, als er bereits ertragen, 

Erträgli zu finden. Ihm ſchwoll dad Herz empor, 

Er hätte fih gern mit ber ganzen Welt geichlagen, 

Und wirklich nahm er den Ritter, ftatt bei der Hand, beim Ohr; 

38, 
Zwar bloß aus Serftrenung. Auch, fern, daß ers ge 

rüget bätte, 

Begnügte Herr Caramel fih, mit feinem phlesmatifchen Ton 

Zu fagen: Dieß ift mein Ohr, Herr Ritter! — Selbſt Eoli- 
fihette 

Fing an zu merken, fie babe die Indiscretion 

Zu weit getrieben, und fuchte den Zehler gut zu machen. 

Bald fand man fich wieder gefhidt, von nichts bedeutenden 
Sachen 
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Zu fchwagen, zu lachen, zu tändeln; und unfer Paladin 
Sah in des fremden Nitterd und Chatouilleuſens Betragen 
Nichte, das ihm Grund zu geben fchien, 
Ihm feine Freundfchaft, ihr fein Zutraun aufzufagen. 

39, 

So kann, troß feinem Falkenblick, 

Ein warmer Kopf oft falfch aus wahren Bemerkungen fchließen! 
Wir hielten nämlich bisher mit einem Geheimniß zurüd, 
Das wir dem Leſer, sub rosa, nunmehr eröffnen müffen. 
Daß Saramel lange ſchon an Chatouilleuſen hing, 
Als diefe aus Angft vor dem Niefen ind Netz bed Tritons 
ging, 

Und welchen Danf, für alles fein Beftreben, 
Ihr zarted Herz zu gewinnen, der arme Mitier empfing, 
Da fie den Vorzug vor ihm Don Boreaflen gegeben: 
Dieß wird dem geneigten Leſer in friihem Gedaͤchtniß noch 

ſchweben. 

40. 

In Caramels Buſen lag das Unrecht tief verwahrt, 
Das er durch ihre Wahl erlitten zu haben glaubte. 
Wiewohl er, da ihn der Zufall mit Dindonetten gepaart, 
Sich eine kleine Zerſtreuung erlaubte, 

ſchwor er doch — und ſchwor's bei Fühlem Blut — 

chts follte die Ungetrene vor feiner rächenden Wuth 
Beihüsen, fobald er dazu nur eine Gelegenheit fände. 
Nun hatte fie, eh’ er's gehofft, dad Glück in feine Haͤnde 
Sefpielt, und der neue Beweis von ihrem Wantelmuth 
Trieb ihm die Galle nun vollends ins Blut: 


186 


41. 
Und da er fi, durch einen der dienſtbaren Geifter 
Im Haufe, mit leihter Mühe zum Meifter 
Bon ihrem Geheimniß gemacht, fo war die Schwierigkeit 
Nicht groß, den Angriffsplan gehörig anzulegen. 
Der Dame felbft war eine Gelegenheit, 
Sich wieder in Achtung bei ihm zu feßen, nicht entgegen. 
Sie hatten ſich alfo, fobald fich diefe gezeigt, 
Zu einem Spaziergang in den Alleen 
Des Parks beftellt, von füßer Hoffnung gefäugt, 
Einander wechfelsweife nach Luſt zu hintergehen. 
42, 
Und weil man des Ritters vermeintlihe Klage 
Genauer zu unterfuchen befchloffen, (was bei Tage 
Nicht thunlich war) fo wurde von Chatonilleufen zulegt 
Sn einem Gartengemad die erftie Stunde vor Morgen 
Zu einem Tete-A-Tete, doch ungern’, angeſetzt. 
Denn Saramel, der die Verachtung vielleicht zu wenig ver: 
borgen, 
Die fie ihm einflößt, hatte mit einem entfallenen Wort 
Sich merken laffen, ihm fey der ſchwache Ort 
Bon ihrer Tugend befannt. Dieb macht ihr für Amadis 
Sorgen; 
Wie leicht pflanzt fo ein Verdacht auf einen Freund fi fort! 
43. 
Zum Unglüd, daf, verſteckt in einem Cabinete, 
Bei diefer Beftellung ein Zeuge zugegen war, 
Ein junger Gnom; und, was noch fchlimmer, gar 
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Der Kammergnom ber fhönen Eolifichette; 
Ein Kleiner Schalt, wie Pagen meiftens (ind, 
Der feine gutherzige Luft in Andrer Plage find’t 
Und, wenn er Gelegenheit fieht, durch feine Schelmereien 
Ein zärtlihes Paar um einen Rendez- vous 
Zu bringen oder um nichts zwei Freunde zw entzweien, 
Sich einbild’t, es ſchicke der Himmel ein großes Gluck ihm zu. 
4. 
Wen ein Geſchoͤpf von dieſer edeln Claſſe 
Von ungefähr behorcht, verlaſſe 
Sich drauf, es werd’ ihm nicht beſſer ergehn, 
Als Midas dem König. Der hatte längere ‚Ohren, 
Als man an feines gleichen zu ſehn 
Gewohnt iſt; nicht, als hätte die Dame, dierihmigeboren, 
An einem Zaun fi verfehn: Apollo hatte dem König, 
Bei einem befannten Anlaß, der Seiner Majeftät 
Geſchmack und inneres Ohr ein wenig 
Verdächtig machte, die Ohren um etliche Daumen erböhts 
454 
Don Midas, wie leicht zu erachten; trug eben Fein Ber 
langen, 
Zu diefem Zuwachs vom Hofe den Gluͤckwunſch zu empfangen; 
Im Gegentheil verbarg er diefe Bier, 
Sp gut er fonnte. Er war. der. Erfinder" dev phrygiſchen 
Mügen, 
- Die über die Ohren gehn. Allein, vor feinem Barbier 
In einer pheygifhen Mutze zu fipen, 
Bar eine Sache von größrer Schwierigkeit, 4 
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Als er gedachte, zumal wenn im Kalender die Zeit 
Zum Haarabfchrneiden fam. Kurz aus bem Handel zu kommen, 
Der Mann wird in geheim in Eid und Pflicht genommen. 
46. 
Er fhwört, das Uebermaß von Maieftät 
Der Königsohren vor allen lebendigen Seelen, 
So lieb ihm die feinigen find, bie in fein Grab zu verhehlen. 
Acht Tage fchleicht, von feinem Geheimniß gebläht, 
Tiefiinnig den Kopf gefenft, die Stirn’ in politifhen Falten, 
Der arme Barbier herum, doch, länger ed auszuhalten, 
War feine Möglichkeit. Die Chronik fagt, er fen 
Bon jenem berühmten Barbier zu Bagdad Ahnherr gewefen, 
Bon deffen enthultfamer Zunge wir Alle zweifelsfrei 
In taufend und einer Nacht die feltnen Proben gelefen. 
47. 
Ihn fchredt des Könige Zorn, ihn aͤngſtigt fein theurer Eid; 
Mit beiden war doch wahrlich nicht zu ſpaßen! 
Do, fein Geheimniß bei fich verfaulen zu laffen 
Und endlich daran zu berften, ift keine Kleinigkeit. 
Indeſſen, da ihn fein Eid doch nur, vor lebendigen Seelen, 
Verpflichtet, die Schmach des Königs zu verhehlen, 
Sp gibt fein Genius endlih ihm einen Einfall ein, 
Wobei, wie er glaubt, fein Bauch mit feinem Eide beftehet. 
Er ſcharrt ein Koch in die Erde und murmelt leife hinein, 
Was ihn acht Tage lang fchon fo fchredlich aufgeblähet. 
48. 
Grleichtert fchleicht fih num der gute Mann davon 
Und glaubt es ſchoͤn gemacht zu haben: 
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Allein im nächften Lenz wähst, wo er aufgegraben, 
Ein Heiner Wald von Rohr, und ein verräthrifcher Ton, 
Sp oft mit fänfelndem Fittig ein Sohn von Zephyr und 
$loren 
Es anweht, flüftert aus dem Rohr 
Dem, der es hören will, ing Ohr: 
Der König Midas hat — Efelsohren. 
P- PP. 
Der Erfte, der ed hört, hat's kaum dem Nachbar vertraut, 
So fpriht von dem Wunder ber.ite ganz Phrygien überlaut. 
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1. 
Inzwiſchen hatte Herr Tulpan vom Naufch ber geftrigen 
Nacht 
Sich wieder hergeftellt und große Anftalt gemacht, 
Den Damen und Nittern, mit denen er Spaß zu haben 
gedenket, 
Die Zeit zu vertreiben. Man wurde dieſes Mal, 
Nach einem unendlichen Schmauſ' im großen Spiegelſaal, 
Mit einer Opera bufſa von feiner Erfindung beſchenket; 
Denn unfer Mann war Alles, was ibr wollt: 
Er hatte ein mächtig Talent zu Gaftereien und Feſten, 
Er machte au Verſe — fo, fo! — fie Hangen nicht zum beften, 
Doc defto beffer Hang fein Gold. 
N ' 2. 
Man lobte an feinem Schaufpiel — Verzierung und 
Mafchinen, 
Ihm Foftete Alles dieß nur einen Zauberfchlag ; 
Mit taufend Erpftallnen Keuchtern macht? er die Nacht zum Tap, 
Schufzaubergärten aus Wüften und hieß den Winter grünen: 


Doch, daß ber Iehte der Neger, wenn Sylphen und Gnomen 
_ ihm dienen, 
Den großen Negus felhft hierin verbunfeln mas, 
Iſt feine Kunf. Die Herren und Damen erhoben 
Auch feine Mufit: allein, mas diefe betrifft, 
So können wir feinen Geſchmack am Bunten und Schweren 
nicht Toben; 
Denn uns ift beides Ohrengift. 
3 
Es lebe Galuppi und Haffe, und du, erzogen von Muſen 
Und Grasien, Sohn der Natur, mein Vergolefe, du! 
Dir hören, wenn du das Schwert im tief zerriffenen Buſen 
Der göttlihen Mutter beweinft, mitweinende Serapbin zus 
Und, o! wem wallet nicht, von nenen- Gefühlen  umfangen, 
Das Herz vor innigem Verlangen, 
Zu ferben den füßen Tod, in den dein himmliſches Lied 
Den fanft entſchlummernden Geift, von Engelsharfen umgeben, 
Hinüber in Elofium zieht, 
Des Weiſen Uebergang zu einem beffern zeben! 
J 4 
In ihm, ihr Priefter der Mufenkunft; ſtudirt 
Den hoben Gefchmat des Wahren, gepaart: zum Schönen, 
Die Kunft, mit ftarfen Gefühlen den Buſen auszudehnen, 
Die Kunft, die Steine befeelt- und Seelen den Leibern 
entführt. 
Sepd ſtolz genug, den neuen. Marfvarlen 
Die eitle Kunft zu überlaffen, 
Die, ähnlich einem Zauberfeft, 
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Bei ihrem fchimmernden Prunk das Herz verhungern laßt,” 
Mit Tönen fpielt, wie Gaukler aus den Tafchen, 
Und immer blenden will und immer überrafchen. 
5. 
Das Schaufpiel, die Tafel und Alles war nun, gottlob! 
vorüber, - 
Und auch der Neger — ber gern’ im Guten fihb übernahm 
Und fhönen Augen, umringt mit Flaſchen, gegenüber, 
Zerftreut durch jene, fehr leicht von diefen zu viel befam — 
Ward, zwifhen Seyn und Nichtfepn (nach feiner Gewohnheit) 
verloren, 
Zum Trefte der Damen, zu Bette bugfirt, 
Kurz, Alles im Haufe fchlief und lag noch auf den Ohren: 
Als um die Zeit, wenn vor Auroren 
Die braune Naht in Dammerung fich verliert, 
Die keuſche Wittwe des Triton, in fieben Schleier drapirt, 
6. 
Sich, eingebent ihres Verſprechens, nach dem beftimmten 
| Drte 
Beim funfelnden Lichte der Spica Virginis 
Bon ihren Füßen tragen lieh. 
Sie fand, wie billig, an der Pforte 
Des Saale, Don Saramelen fhon, 
So frifh und fhmud wie weiland Seladon, 
Mit offnen Armen ihrer warten. 
Sie fpriht: Sch dachte, mein Herr, weil’d noch in dieſem Saal 
Sehr dunkel ift, wir gingen in den Garten? 
Dort haben wir doch die Sterne zu Zeugen. — „Ein ander Dial, 
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7. 
Wenn's Ihnen beliebt, Prinzeſſin? nur dießmal nice! 
Ih bitte, 
Bemühn Sie fih in meine Heine Hütte, 
Sie ift mit einem Sopha menblirt” — 
Mit einem Sopha, mein Herr? — „Auf dem ſich's herrlich 
lieget. 
Man wird fo fanft darauf gewiegett” — 
Mein Herr, Sie haben mich zu einem Schritte verführt, 
Wobei ih Mühe habe mich für mich ſelbſt zu halten. 
Sie fehen, wie weit mein Vertrauen auf Ihre Weisheit geht! — 
„Ich. tenne, verfegte der Nitter, und ehre die Maieftät 
Von Ihrer Tugend, Madame; hier iſt, fie zu entfalten, 
8: 

Die fhönfte Gelegenheit da; fie foll bei Ihrem alten 
Blaubärtigen Triton nicht beffer verforgt geweſen feyn! 
Geruhen Sie alle Scrupel für überflüſſig zu haltenz 
Sie waren wohl eher mit einem Don Boreas allein!“ — 
Dieß, fällt fie ein, dieß ift ed eben, 

Was, Ihnen den Schlüffel zu meinem Betragen zu geben, 
Dieß leidige Tete-a-Tete mir abgenöthigt hat. — 
„3% bitte Sie, fhönfte Prinzeſſin, fein Wort hiervon zu 
verlieren! 
Wo Niemand Flagt, find’t feine Vertheidigung Statt; 
Sie find in dem Alter, ſich felber zw regieren. 
9. 

Wer hat ein Recht, zu fragen, was machen Gie da? 
Und könnt’ ich allenfalls durch das, was jüngft A 

Wieland, der neue Amadis. 
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Beleidigt fcheinen, fo iſt — ich ſchwoͤr's bei allen Kreifen 
Des ptolemäifhen Himmels! — ein einziged Mittel nur, 
Mir Ihre Unfhuld zu beweifen.” — 
Und welches? fragt die fanfte Ereatur 
Mit lifpelndem Ton’. — „Es ift, mich kurz zu faflen, 
Auf diefen Sopha fih gnadigft niederzulafien —“ 
Was für ein grillenhafter Dann 
Sie find! Sch fehe nicht, was dieß beweifen kann. 
10. 
Doch, Ihnen gefällig zu ſeyn, da bin ih! — „Reisende 
Güte! 
Wie fehr verbinden Sie mi! In dieſem Angenblid . 
Wird alles Vergangne zum Traum. Der müßt’ ein boppelter 
Skythe, 
Ein Caraibe ſeyn, aus einem knotigen Stüd 
Bon Eichenholz gehackt, der fich, fo nahe bei Ihnen, 
Auf einem elaftiihen Sopha, vom Morgenftern beſchienen, 
Nicht fehnte, den leifeften Wunfch gereizter Rachbegier 
Zu Ihren Füßen auszubauen.” — 
Wie, Caramel? (fpricht die Dame) Sie reden fo mit. mir? 
Vergeffen Sie nicht, mein Herr, ein wenig Mefpect zum 
brauchen ! 
11. 
Der Ritter, nicht fehr durch diefe Grimafle gefchredt, 
Ermwiedert: „Sie fcherzen, Prinzefin! Wer weiß ed .beffer, 
wie brünftig, 
Wie lange Sie Saramel liebt, und, ach! Sie fodern Reſpect! 
Seht, da der Stern der Liebe zum erſten Mal’ ihn günſtig 
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Beicheint, Reſpect! Sie felbft, was daͤchten Sie von ihm, 

Wofern er, wie ein Thor, die fchönfte. der Morgenftunden 

Entfchlüpfen ließe?" — Mein Herr, Sie werden ungeftüm! 

Vermeſſner! was haben Sie je in meinem Betragen gefunden, 

Das eine Sprache wie diefe — „Prinzeffin, fat er ein, 

Sch bitte Sie, zwingen Sie mid nicht, indiscret zu ſeyn! 
12. 

Nichts vom Vergangnen zu ſagen, dh wi Sie Boreaflen 
Und Ihren Waflermann felbit ganz gern vergeflen laffen) 
Allein ih weiß, Sie lieven den fchönen Amadis: 

Sie haben fih ihn zur Dankbarkeit verbunden; 

Der Stand, worin Sie ihn in diefem Garten gefunden, 

Die Gunft, die Shre Hand ihn damals fühlen ließ, 

Dieß nennt man Proben, die keinen Zweifel erlauben! 

Sie fehen, Erläutrungen wären bei mir nicht angewandt. 

Was brauchen Sie das? Iſt Ihnen mein Herz nicht längft 
befannt? 

Ich will von Allem nichts zu Ihrem Nachtheil glauben: 

-13, 

Doch, ſprechen Sie felbft, verdient fo viel Ergebenheit 
Bon Ihrer Seite nicht auch ein wenig Dankbarkeit?” — 
Die Dame feufzste, ſchwieg und fiel in tiefe Gedanken; - 
Nur läptihr, fich frei zu entfchließen, der Graufame keine Zeit 
Und endigt, was weiß ich wofuͤr, ſich ziemlich kalt zu 

bedanten. -' 
Zum Unglüd ftieß unmittelbar 
An eben diefen Saal, worin wir Chatonilleuſen 
Beichäftigt fehen, die Zweifel des Ritters aufzuloͤſen, 
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Ein kleines Boudoir an, das ihnen unbelannt war, 
Und — rathet, wer darin gemwefen? 
14, 
er Andres, ale Amadis ſelbſt? — Das war ein haͤßlicher 

Streich! 

So geht's, wenn man vergißt, daß Waͤnde Ohren haben! 

Der naſeweiſe Gnom von einem Edelknaben 

War einzig Schuld daran! Nun denket ſelbſt, wie euch 

Bei einer ſolchen Verhandlung die dritte Perſon gefiele! 

Sie wußten zwar von nichts, und glücklich war's für fie! 

Doch Amadis, deſſen Rolle bei dieſem Freudenſpiele 

Die angenehmſte nicht war, fand deſto groͤßre Muͤh, 

Sich ſelbſt in Faſſung zu halten. Schon folgte dem raſchen 
Triebe 

Der zornigen Seele fein Arm, dem Trieb beleidigter Liebe; 

15. 
Schon wollt’ er den Degen ziehn und hätte durch einen 

Stoß 

Zwei fhuldige Seelen dem Orcus zugefendet, 

Allein, erfchredet nicht! die Gefahr ift nicht fo groß; 

Denn, da er ziehen will, fo war ibm das Eifen entwendet. 

Das hatte der ſchelmiſche Gnom aus fchlauer Borficht 
gethan, 

Den Spaß dadurch vollſtaͤndig zu machen. 

Wie luſtig wird es ſevn, (er muß zum voraus lachen) 

Wenn Amadis, ſchnaubend und roth, wie ein gereizter Hahn, 

Den Degen aus der Scheide ziehet 

Und nur ein hoͤlzernes Eiſen in feinen Haͤnden fiehet! 
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16. 
In Kallen diefer Art kommt einem Biedermann. 
Sein Seneca vortreffiih zu Statten: 
Er fagt und gegen den Zorn, was man nur fagen kann, 
Menn Wis und altes Blut fih mit Rhetorik gatten. 
„Sin Weiler follte den Thoren, ben Wurm, die Müde, 
die ihn 
Geſtochen, mit feinem Zorne beehren? 
Ihn folten Dinge, die nicht zu feinem Weſen gehören, 
Ein fhlüpfriges Weib, ein Fleiner Paladin 
Bon einem Gnom, in feiner Ruhe fören 
Und aus fi felbft heraus in ihren Wirbel ziehn?“ 
17. 
Mit ſolchen Phrafen fühlte der Nitter 
Sich felber vollends ab, ſowie fih das Ungewitter 
In feinem Blute zertheilte; und, merkten wire nicht an, 
So daͤchte wohl keine Seele daran, 
Daß ſieben Achtel davon dem kleinen Gnom gehoͤren, 
Der ſo beſonnen war, ſein Eiſen in Holz zu verkehren. 
Er hat nichts Dringenders nun, als aus dem verhaßten Schloß 
Sich auf der Stelle zu verbannen; 
Er ſchleicht ſich unbemerkt fort, beſteigt ſein * Roß 
Und reitet im großen Trott von dannen. 
18. 
Schon ritt er einen halben Tag, 
Unmuthig, — wie ein Fuchs, ber einen Hühnerichlag 
Zu wohl verfhloffen fand, mit eingegogenem Bauche, 
Sefenttem Schweif und melancholiſchem Blick, 
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Oft traurig fchielt und feinem aufwirbelnden Rauche. 
Das Gleihniß, in der That, iſt von den edelften nicht, 
Doch immer fo gut, ald, wenn in feinem erhabnen @e- 
dicht 
Den Ajax, der dem Schwall ber Feinde langſam weichet, 
Altvater Homer mit einem Eſel vergleichet; 
19. 
Wiewohl Herr Dacier und mit gutem Fuge belehrt, - 
Dab dazumal das Thier mit langen Ohren 
In hoͤherm Anfehn fand, ale feit es feinen Werth 
Durch die Vergleihungen verloren, 
Womit man, auf feine Koften, jweibeinige Thiere beebrt. 
Der Mitter alfo hing die Ohren 
Und fprach fein Wort: als endlich Ferafis, 
Sein Secretair, nach Öfterm Huften, ed wagte 
Und feinen Herrn um den Grund von biefer Traurigkeit 


fragte: 
Darf man fi unterftehn, Herr Ritter Amadis, 
20. 
Zu fragen, warum Sie fo haftig aus einem Schloß fid 
entfernten, 
Worin wir fo wohl und befanden und Damen Tennen 
lernten, 


Dergleihen man in diefem wilden Revier 

Zu finden fehwerlich hoffen Eonnte, 

Und juft, da ein näher Verhaltniß fi anzufpinnen begonnte, 
Sp raſch fih entfernten? Sie find, vergeben Sie mir, 
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Ein wenig zu fpröd’ und haben die Thranen auf Ihrem 
Gewiſſen, 
Die ein ſo unverhoffter Entſchluß 
Der ſchoͤnen Chatouilleuſe unfehlbar koſten muß. 
Ich irrte mich, wie ich ſehe, gar ſehr in meinen Schluͤſſen. 
21. 

Ein tiefer Seufzer war Alles, was unſer Held hierauf 
Verſetzte. Dieß nahm ſein Begleiter fuͤr ſtille Verwilligung auf, 
Zu plaudern, ſolang' er wollte; und alſo ſprach er weiter: 
Ich gebe mich zwar für keinen Zeichendeuter, | 
Allein, nach meinem Syftem, hat man die Augen zum — 

Sehn, 
Und wer berufen ift, bei zween 
Don Amorn angefchoff’nen Leuten 
In einer bequemen Entfernung, wie unfer einer, zu fiehn, 
Bemerkt oft taufend Kleinigkeiten, 
Die dem, der felbft im Spiel verwidelt ift, entgehn. 
22. 
Die Dame, das wollt’ ich befchwören, wiewohl fie fo 
süchtig thut, 
Als ob fie den heiligen Korb der Göttin Ceres trüge, 
Hat nicht bloß gleichfam Fleiſch und Blut. 
Ihr fchlüpfriges Ange, das Wellen in ihrem Buſen, die 
Glut 
Von ihren Wangen beweist, ihr ſproͤdes Anſehn luͤge. 
Mein Herr, Sie wurden geliebt! — Nicht, daß ich eben 
damit 
Behaupten wollte, bie Liebe der ſchoͤnen Chatonilleuſen 


200 


Sep von der empfindfamn Art: gewelen, 

ie jene zwifchen dem fchönen Pertharit 

Und feiner Prinzeffin, wovon wir im Belier lefen; 
23. 

Noch wie die Liebe der Sympathie, 

Die Triftram uns fo fentimentalifch befchrieben: 
„Amandus Er, Amanda Sie, 
Die durch ein harted Geſchick, Er Oſt, Sie Welt getrieben, 
Sich zwanzig Jahre lang nie fehn und einzig lieben; 
Er von Corfaren gefangen und nah Marokko gebracht, 
Wo fih die Tochter des Kaifers in feine Figur vernarret, 
Biel Jahre in einem Thurm ihn füttert, Tag und Nacht 
Mit Loten und Weinen und Flehn die Haut zu eng ihm 
macht 

Und, ihrer Meize gewiß, ftetd feiner Beſſerung harret; 

24. 

Und endlich, da er wie Pech an feiner Amanda hält, 
Den prächtigften Hals, der den von Auroren und Floren 
Und Phrynen verbuntelt hatte, entblößt, zu Süßen ihm fällt 
Und flehbt, zum wenigften nur die einzige Lieb’ in Der - 

Welt 
Ihr anzuthun und ein Meffer ihre in die Bruft zu bohren; 
Doch Alles umfonft! Indeffen Amanda mit nadtem Fuß 
Die Welt durchläuft, vom fchroffen Kaufafus | 
Nach Cadiz, von da zuräd zur Stadt des Alabandus, 
Und Berg und Thal und bie Ufer von jedem berühmten 
Fluß 
Mit ſeinem Namen erfüllt, Amandus, ach, Amandus! 
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25. 
Nichts denkt, nichts fucht als ihn, vor lauter Liebe nicht 
Zeit 
Zum Eſſen und Trinten bat, und wenn fie aus Mattigkeit 
Auch endlich einfchläft, nur von ihrem Amandus träumet; 
Vor feiner Stadt fich länger ſaͤumet, 
Ale unter dem Thore zu fragen: D, fagt mir, aber ge- 
ſchwind, 
Iſt mein Amandus nicht hier? — Bis endlich, wider 
Verhoffen, 
Nachdem ſie beide, ſich ſuchend, die Erde rund umloffen, 
Sie, vor dem Thor zu Lyon, wo ſie zu Hauſe ſind, 
Einander in die Arme rennen 
Und, da ſie kaum vor Freude noch rufen koͤnnen: 
26. 

Lebt mein Amandus noch? — im naͤmlichen 
Lebt meine Amanda Augenblick, todt 
Zur Erde ſinkend, die liebenden Seelen verhauchen.“ 

So weit laͤßt wohl die Prinzeſſin die Sachen ohne Noth 

Nicht kommen! Mir daͤucht, ſie weiß das Leben beſſer au 
brauchen, 

Und fühlt wohl fchwerlih von Mutter Natur ſich beſtimmt, 

Von Sentimens und von Ideen zu leben. 

Mein gnädiger Herr, Sie müuͤſſen mir vergeben! 

Sie fuhen ein Ideal! Allein der Weife nimmt 

Die Dinge, wie fie find, und was der Topf befcheeret, 

Würzt Hunger zu Götterloft, — wie unſer Horaz und 
lehret. 


20% 


27. 
Herr Ferafis hätte (da, in Gedanken verirrt, 
Sein Herr auf fein Neden nicht achtet) noch lange fo fort: 
gedablet, 
Als durch ich weiß nicht was, das aus den Büfchen ftrahlet, 
Im Staunen diefer, und jener im Plaudern gehemmet wird. 
Sie nähern fih und fehn durchs grüne Bitter 
Der Heden einen feinen Ritter, 
Der ein Mal über das andre zum Zeitvertreibe gähnt, 
Sn blauen Waffen mit Gold an einen Baum gelehnt. 

Er hatte den Ort, wie ed fhien, zum Mittagsmahl erforen; 
Zum wenigften macht? ein Zwerg mit langen Faunenohren 
28. 

Sich viel zu thun, den Boden mit einem Tafeltuch 
Zu deden und eine Paftete mit andern Niedlichleiten 
Bor feinem Herren auszubreiten. 
Der weile Ferafis fand den angenehmen Geruch, 
Der ihm entgegen weht, von guter Vorbedeutung; 
Sehr froh, daß fih fein Prinz nicht abgeneigt bezeigt, 
Den Fremden fennen zu lernen. Sie folgen alfo der Leitung 
Der fpürenden Naſe. Man langet an, man fleigt: 
Dom Pferd’, und gleich im erften Entgegengehen 
ft beiden, fie hätten einander ſchon irgendwo gefehen. 

29. 

Kaum haben die Herren fih genauer 
Ins Auge geblict, fo erfennt mit angenehmem Schauer 
Der ſchöne Amadis ftrads im blauen Nitter den Mann, 
Der von der Fee, durch die er dem Bauberthurm entlommen, 


(Wovon vielleicht, was unlangft Ferafis 

Erzählte, noch Spuren in eurem Gedaͤchtniß lief) 

An feiner Stelle Befig genommen, 

als feine Phantafie fih abzufühlen begann. 

Wilkommen, ruft er und drüdt ihm beide Hände, will 


kommen, 
Herr Antifeladon! Wie treffen wir hier uns an? 
30. 
Geftehen Sie mir’s, Herr Bruder, Sie ſuchen Aben— 
teuer 


In diefem Gebirge? — „Nicht daß ich wüßte, verfegt 

Der Blaue; man wird der Ungeheuer, 

Verwuͤnſchten Prinzeffinnen, Feen und Rieſen und Zwerge 
zuletzt 

So ſatt, daß einer vor ihnen nach Groͤnland flüchten 
mödte, 

Und wär’ es auch auf einem Fifcherfahn.” — 

Herr Bruder, das nenn’ ih Spieen, erwiedert jeher; man 


dachte 
Was Ihnen die armen Prinzeſſen und Feen zu Leide 
\ gethan. — 
„Nur gar zu viel Gutes, Herr Bruder, die reine Wahrheit 
zu fagen, 
Und mehr, als Fleifh und Blut gefchiet find zu ertragen, 
3. 
Mein Unglück, mit einem Wort, ift — daß ich zu glück⸗ 
lich bin. 


Sie halten dieß vermuthlich für baaren Eigenfinn? 
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Ich prahle nicht gern, doch fo ift wahrlich nicht länger zu 
leben ! 

Die Damen follten fih wirklich ein wenig theurer geben. 

O! goldne alte Zeit, wo bift du bingeflohn, 

Die einft die zärtlichen Ufer des fanften Lignon beglüdte? 

Als ihren frommen , verliebten, getreuen Selabon 

Afträa um einen Kuß auf ewig ind Elend fchidte; 

Um einen armen Kuß zur Linderung feiner Qual, 

Den er, als Nymphe verkleidet, auf ihren Lippen ſtahl! 

32. 

Da Jahre kamen und gingen, eh fih ein Hirt erfrechte 

Und, bleicher ald ein Gefpenft, den Hut in ber bebenden 

Hand, 

Mir ftammelnder Zunge der ftrengen Hirtin geftand, 

Daß er — doch ihrem Gefhmad am ewigen Sungfernfland 

Unprajudicirlid — fein Herz ihr gern zum Opfer brachte! 

Da man zehn Prüfungsiahre nicht mehr als billig fand, - 

Und, eh das liebende Paar um den erften Kuß fich verglich, 

Dft mehr als die Hälfte von beider Leben verftrih!” — 

Und Sie, ruft Amadis, wollten hiezu die Stimme geben? 

Sie wünſchten fih wirklih, im Ernft, in Seladons Zeiten 


zu leben? 
33. 
Wad haben, Graufamer, Ihnen die unfern benn 
gethban? — 


„Kerr Ritter, hören Sie nur erft meine Gefhichte an, 
Sie werden, das bin ich gewiß, mir Ihren Beifall geben; " 
Sn einem Stündchen ift Alles abgethan! 
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Doch laſſen Sie uns vorher mit Saft von cypriſchen 
Neben 

Und einem leihten Mabl, fo gut der Mantelſack 

Von meinem Zwerg es gibt, die Lebenggeifter erfriſchen. 

Für unfers gleihen taugt fein lederhafter Geſchmack; 

Der Zufall pflegt in Bergen und öden Gebüſchen 

Uns irrenden Nittern gar oft noch fchlechter aufzutiſchen.“ 


Dierzehnter Gefang. 


1. 
Kaum hatte der dienftibare Zwerg das Tifchtuch wegge— 
nommen, 
Sp hieß Herr Antifeladon 
Zu feinem griechifhen Wein den fchönen Ritter willkommen. 
Sein geiftiges Del erhißte beiden fchon 
Die Phantafie, als jener, nach feinem Verfprechen, 
Wie folget, begann zu feinem Gafte zu fprechen: 
„Man muß geftehen, Herr Mitter, wenn anders zwifchen 
Recht 
Und Unrecht ein Unterſchied iſt, fo hat das ſchoͤne Geſchlecht 
Diel Grund fih über unfer Betragen 
In Anſicht feiner zu beflagen. 

. 2. 
Geſetzt auch, Alles fey wahr, im Wortverftande wahr, 
Was, feit Erfhaffung der Welt, die Zunft der Mifogpnen, 

Die Suvenalen, die Popen und Erebillionen ihnen 

zum Unglimpf nachgefagt: fo ift doch offenbar, 

Daß alle Gebrechen, die wir fo fcharf an ihnen rügen, 
Uns Männern ganz allein, nur und zu Schulden liegen. 
Unedel haben wir ein Vorrecht ausgeübt, 
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Das nicht des Geiftes, das nur der Knochen Stärke ung 
gibt 

Und aus dem fehönften und beften von allen Gefchöpfen, 
dem Weibe, 

Bloß eine Puppe gemacht zu unferm Zeitvertreibe. 

3. 
Allein auch hier entdedt fih die ganze Bizarrerie 

Don unferm Betragen. Tyranniſch machen wir fie, 

Anftatt zum Gegenftand, zum Opfer von unferm Vergnügen; 

Und wenn wir Alles gethan, die Macht zum Widerftehn 

Den armen Seelen zu nehmen, die, während wir weinen 
und flehn u 

Und, fchmeichelnden Händchen gleih, zu ihren Füßen ung 
fhmiegen, 

Sich feines ſolchen Streichs verfehn, 

Uns glüdlich zu machen glauben und wirklich unfer Ber: 
gnügen 

Mehr als ihr eignes genießen: dann heben wir unfern Kamm 

Und prahlen mit Siegen, wie über das barmlofe Lamm 

Der Wolf erhält. Wir adeln an uns zum Verbienfte, 

Was fie entehrt; wir bieten die ganze Macht 

Bon Amord Sophiftit auf und brauchen tauſend Künfte, 

Den Genius einzufchläfern, der ihre Unſchuld bewacht, 

In füße Gefühle und unbefanntes Entzüden 

Die holden Seelen zu fchmelzen, die, unerfahren in Tüden 

Und gleich unfähig zum Trug und zum Verdacht, 

Durch ihre Unſchuld felbft im Netze ſich verftriden; 


Und wenn dann endlich in einer verführerifih fchönen Nacht, 
Ein Augenblick, dadie Vernunft die Sinnen zu ſchlaͤfrig bewacht, 
5. 

Der Augenblick, dem wir ſo lange mit Schmerzen 
Entgegen geſehn, der uns ſo manchen falſchen Schwur, 
Sp manche Thräne gekoſtet — ein Augenblick, wo die Natur 
Sich mit der Liebe verſchwoͤrt, die nichts beſorgenden Herzen 
Uns in die Haͤnde zu ſpielen — ſie endlich überſchleicht: 
Dann ſind wir noch ruchlos genug, der armen Betrognen zu lachen, 
Die Qual, betrogen zu ſeyn, durch Hohn noch anzufachen 
Und unſern unruͤhmlichen Sieg dem ganzen Erdenkreis 
Mit lautem Kraͤhen kund zu machen.“ — 
Dank ſey dem Himmel, daß . bierin mich ſchuldlos weiß! 


Fällt Amadis ihm ins * Ich bin nicht unerfahren, 
Setzt er erroͤthend hinzu, allein ich muß geſtehn, 
Daß, wo ich mit zaͤrtlichen Damen mich je verwickelt geſehn, 
Sie die Verführerinnen waren. — 
„Ich wünſchte, verſetzt mit einem Tragoͤdienton, 
Der ziemlich komiſch klang, Herr Antiſeladon) 
Von meiner Wenigkeit ein Gleiches ruͤhmen zu koͤnnen. 
Indeſſen ſind doch die Schoͤnen, (wie herzlich gern' ich ſie auch 
Vertheidigen moͤchte nach Ritter-Pflicht und Gebrauch) 
Auf jeden Fall ſehr unvorſichtig zu nennen. 

7. 
Pflegt, was ſich nicht laͤugnen läßt, das Mannsvolk ohne 
Schonen 

Der weiblihen Güte mit Undanf zu lohnen, 


Wie jedes Mädchen unzdhligemal 
Bon Mutter und Tanten hört: wer heißt die guten Kinder, 
Durch taufend Erempel gewarnt, von ihren Verehrern. ge: 
linder 
Als von den Übrigen denken? — Doch alle diefe Moral 
Iſt gar zu abgenügt, dabei und aufzuhalten! 
Wir machen's juft, wie unfre Lieben Alten, 
Und tröften und damit, daß unfre junge Welt, 
Dem Anſehn nach, nicht weit vom Etamme fällt. 
8. 
Sie alſo auf meine Geſchichte nicht laͤnger warten zu 
laſſen, | 
So wiffen Sie denn, mein Herr, daß eine große Stadt 
Sm Seltenlande, von ihren fhmußigen Gaffen 
Die Eothige zubenannt, mich ˖ jung gefehen hat. 
Sn meinem Lande flieht ein Knabe von fechzehn Sahren, 
Bon leidliher Bildung und langen blonden Haaren, 
Das ganze fchöne Gefhleht für gute Beute an. 
Es wimmelt Hof und Stadt von folgen Gynaͤkophagen, 
Die ihren Fleinen Eroberungsplan 
Für jedes beliebige Herz ftetd in der Taſche tragen. 
9. 

Bon diefen Geden nun, Herr Ritter, war aud id. | 
Man unterfchied mich bald, und meinen Namen zu melden 
Erfparte mir halben Weg: der Ruhm that mehr für mich, 
Als ich verdiente; kurz, ich galt für einen Helden. 

Zum Unglüd? oder Glück für meinen befagten Ruhm, 
Gab mir ein Zufall ein, mein neues Heldenthum 
Wieland, der neue Amadis. 14 
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An einer See zu bewähren, 

Die über dem hohen Gefchäfte, den Geiſt fi aufguflären, 
Nicht merkte, daß ihr, troß feinem hoben Flug, 

In laeva parte mamillae fo gut wie Andern was fchlug. 


10. 

Nichts dauchte ihr anfangs fchwerer zu fallen, 
Al diefer innerliche Zug 
Zu meiner Fleinen Perfon, den fie mich ſehen zu laffen 
Aus Unfhuld Fein Bedenken trug. 
Wir fuchten den Urgrund davon — im Lande der Ideen 
Und in dem urfprünglichen Stande, worin, ich weiß nicht wo, 
Wir und vor unfrer Geburt zum erften Male gefehn. 
Sie lächeln der Grille? Allein die Fee dachte nun fo, 
Und hätte fie diefe Grille im Plato nicht gefunden, 
Ich bin gewiß, fie hätte fie felbft erfunden. 


11. 
Bon allen menfhlihen Dingen fchien ihr 

Das Geiſtigſte — Liebe zu feyn, juſt das, was Menfchen 
und Thier 

Am meiften unterfcheide und einer höhern Sphäre 

Uns näher rüde. Denn daß, was ihr fo fchön 

Und geiftig daͤuchte, die vis centripeta wäre, 

Woraud, wie Büffon meint, fi jedes Phaͤnomen 

Der Liebe ganz ungeswungen und von fich felbft erkläre, 

Das wollte die gute Kran fich nimmermehr geftehn. 

Dieß war nun eine von ihren Eigenheiten, 

Und über diefen Punkt war nicht mit ihr zu flreiten. 
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12. 
Indeſſen fand fie fihb doch in manchen Stunden und 
Tagen, 
Sie wußte felbft nicht von was, noch wie, noch wo, gerührt, 
Und — kurz, es zeigte fih endlich, die reine Wahrheit zu 
fagen, 
Daß Büffon Recht behielt. Dieß hatte fie kaum verfpürt, 
Da, Herr, da hätten Sie ihre Klagen 
Selbft hören, felbft fehen follen, wie fi die Frau geziert! 
Bon ihrem Spftem den Fall zu überleben! 
Sie ſchwor, das koͤnne fie nicht, und wirklich fing ich an, 
Für ihr Gehirn in Sorgen zu fehweben. 
und gleichwohl that fiefwas Andre in ihrer Lage gethan: 
13. 
Sie lebte ſo ſtark wie zuvor. Doch, eb ich entlaſſen 
zu werden 

Die Ehre hatte, verehrte die gute Dame mir 
Dies ſeltne Cabinetsſtück bier 
In meinem Buſen, ein Stück, das auf der weiten Erden 
Nie ſeines gleichen gehabt, erklaͤrte mir davon 
Die Eigenſchaften und ſprach: Hier, Antiſeladon, 
Empfangen Sie dieſen Faͤcher und wollen Sie meine Rache 
Nicht eben ſo ſtreng' erfahren, als zärtlich ich Sie geliebt, 
So fhwören Sie mir — an'ſich die leichtefte Sache, " 
Doch ohne welche mein Herz fi nie zufrieden gibt — 


14. 
So fhwören Sie mir, ger anfzuhören, 
Bis jedes leere Geld, bad'Yiner Fächer führt, - 
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Mit ſeinem gehoͤrigen Bildniß geziert, 

Sie bie zum Anſchaun überführt, 

Daß alle von meinem Geſchlecht in eben den Orden gehören, 

Worin Sie mich initiirt. 

Was konnt' ich machen, Herr Bruder? — Sie hätten fo gut 
geſchworen, 

Als ih: denn, that ich's nicht, fo waren meine Ohren 

Das Wenigfte fiherlih, was ich dabei gewagt. 

Und nun, mein Herr, nachdem ich Ihnen gefagt, 


15. 

Daß hundert Felder — Sie können fie zählen — 
Auf meinem Fächer find, wie viele,ameinen Sie, fehlen? 
Ein einziges noch, ein einziges Bildchen fehlt, 
So find es hundert, wohl gezählt!” 
Iſt's möglich? rief Herr Amadis, neun und neunzig ? 
Und diefe, wie es fcheint, in ziemlich kurzer Seit! 
So bleibt gewiß das hunderte Zeld nicht einzig. 
In feiner Art. — „Ih hoff’, es fol nicht weit 
Bon feiner Beſtimmung ſeyn, verfeßt der Ritter vom Fächer; 
Out, fährt er fort, indem er beide Becher | 


16. 
Mit Meine fült, Herr Mitter, ftoßen Sie an! 
Es leben die neun und neunzig!“ — Sie leben, ruft mit 
Lachen 
Der fhöne Amadis mit, weil ich's nicht hindern Tann, 
Wiewohl fie ihrem Gefchleht fehr wenig Ehre machen! 
Indeſſen wuͤnſcht' ich doch, wofern? es thunlich ift, 
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Dies Wunder von einem Fächer mit eigenen Augen gu 
fehen. — 
„Bon Herzen gerne, verfeßt der Antiplatonift, 
Doch ohne Gefähräeshtfämmtlichen Damen und een, 
Bon welchen bie a ein wenig betroffen tft! 
Hier, Ritter, nehmer Sie hin.“ — Bei Skogula und Mit, 
' 17. 

Ruft Amadid, wie er davon die zarten Flügel entfaltet, 
Was zärtliher Schönen! und alle fo vielfach fchön geftaltet! 
„Ich fehe, verfegt der andre, ein zierliher Nachthabit 
Kann auch an Bildern das Urtheil ein wenig fälfchen. 
Indeß gefteh’ ich zu, die meiften gehen noch mit. 

Sie finden wenigftend von germanifchen, brittifhen, wälfchen 
Und maurifhen Damen, aus jedem Wel 
Bon jedem Map’ und Wuchs, von braunen blonden und 
rothen, 
So gut fie auf meinen Reifen das Glüͤck mir angeboten, 
Die echten Originale in diefem Souvenir.“ 
18. 
Sie find ein glüdliher Prinz! Das nenn’ ich begabt 
von Seien! 
Ruft Amadis aus, — und doch (Sie müflen mir verzeihen) 
Begreif ich nicht, wie man, wie Sie, nur kommt und ficht 
und fiest. — 
Ih denke, erwiedert fein Freund, was und am meiften 
betrügt, 
‚daß wir dem weiblihen Geift zu viele Srundliqteit 
leihen, 
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Und daß, wenn’s uns mißlingt, die Schuld an uns felber 
oft liegt. 

Zwar leugne ich nicht, daB manche ſchoͤne Kinder 

Ihr Ebenbild auf dem Fächer mir sie fauer gemacht; 

Doch (unter ung) die meiften ergabenthi geſchwinder, 

Als ich und als fie felbft gedacht. 


19. 

Bei folhen Eroberungen fommt (wie bei den Hannibalen 
Und Caͤſarn) freilich fehr viel auf einen guten Plan, 
Biel auf die Kunft, dem Feind in die Flanken zu fallen, 
Kurz, viel auf die Klugheit, doc mehr auf den Augenblid an. 
Bon diefem fogleih Gebrauch zu machen willen, 

Dieß nenn’ ich den Gipfel der echten Eroberungskunft, 

So wars, zum Beifpiel, bloß die unverhoffte Gunft 

Des Zufalld, was mir die Ehre verfhaffte, Sachariffen 

An ihrem Geliebten zu rächen, von dem fie verrathen fi 
hielt; 

Ein Stuͤndchen fpäter, fo hatte ihr Blut ſich abgekühlt. 


20. 

Hier, Ritter, fehen Sie her! Wer follte diefer Spröben, 
Mit diefer Veftalenmiene, mit diefem abfchredenden Blick, 
Was Menfhliches anzufinnen fih nur im Traum entblöben? 
Daß ich ed wagen durfte, war freilich bloßes Glüd. 

Sie Eonnte doch billig hoffen, in ihrem Cabinete 

Bor Zeugen fiher zu feyn? Wie hätte fie jemals davon 
Sich träumen laſſen, auf ihrem Nuhebette 

Mit ihrem Ovid in der Hand, auf einen Endymion 
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Bon Tizian mit ausdrufsvollen Geberden 
Die ſchmachtenden Augen gefentt, von mir erwiſcht zu 
werden? 


21. 

Dem Zufall ganz allein und ihrer Iris war 
Im Grund das Ungläd beigumeffen; 
Auh bin ich überzeugt, daß von der ganzen Schaar 
Aufs mindefte ein Drittel fih bloß Zufälliger Weiſe vergeffen. 
Der Einfluß der äußern Dinge ift wirklich wunderbar. 
Am Nofenmond und in den fhwülen Tagen, 
Benn Sirius wüthet, befand ich Mande au ſchwach, 
Gefälligfeiten zu verfagen, 
Die vierzehn Tage zuvor und hernach 
Sich ſtark genug fühlte, .fie felbft dem Hercules abzu: 

ſchlagen. | 
22. nr 

Sndeffen glauben Sie mir, mein trauter. Amadis, 
Um einen Plag mit Vortheil zu berennen, . 
Hängt Alles davon ab, das Innre wohl zu kennen. 
Von Zufall bleibt der Erfolg doch immer ungewiß. 
Allen, die ſchwache Seite von einem Charakter ſtudiren, 
Dief nenn? ich das wahre Geheimniß, ihn, wie Ihr wollt, 

vs zu fuͤhren. 

Bor edem neuen Gegenftand. 
Ein mödrer Mann! Ein Momus bei galligen Spröben, 
Bei irtlichen lauter Gefühl, voll ſtiller Sucht bei Blöden, 
Bei Enften ein Sittenlehrer, bei Muntern lauter Tand, 
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23. 
Kurz, bei Europen ein Stier, ein sanfter Schwan bei 
Leden, 
Bei Schwachen ein Sacripant, 
Ganz Ohr bei den zehenten Muſen, die lauter Orakel reden, 
Ein Schwaͤrmer bei Schwaͤrmerinnen und bei Coquetten 
galant, 
Dieß war mein Talisman. In meinen Anabenjahren 
Lernt' ich's im Nepos fchon dem Alcibiades ab 
Und bin, feitdem ich die Welt in ritterlihem Trab 
Durchziehe, wie Sie fehn, fehr wohl dabei gefahren. 
Sie können nicht glauben, mein Herr, wie weit 
Die einzige Regel und bringt: „gefällig zu rechter Seit. “. 
2A. 
Ich gebe fie Ihnen in allen andern Sachen 
&ür einen Passepartout: allein, infonderheit 
Sein Glüd bei Damen und durch die Damen zu machen, 
Iſt nichts von folder Wirkfamteit. 
Ein Kinderfpiel thut öfters Wunderdinge. 
Bei Flavien feßte mich ein feltner Wurm in Gunft, 
Aus welchem bie Kennerin fi) den fchönften der Schmetterknge 
Für ihre Sammlung erzog; bei Andern bie edle Kunft, 
Ihr Bild ans Papier zu fchneiden, zu ftriden, zu brod’ren, 
Ihr Papchen Ihwagen zu lehren, Dianchen zu careflira, 
25. 
Und zwanzig andere Künfte von diefer Wichtigkeit, 
Worin ich die Ehre hatte in meiner fchönen Zeit 
Für einen großen Mann zu pafliren 
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Und manche Tugend dadurd ein wenig irre zu führen. 
Indeß ift Alles, was ich damit gewann, 

Ein efler Gefhmad, den nichts mehr reizen kann. 

Schon Jahre lang durcftreif ich Thäler und. Berge 

Und überlaffe den Meft der fhönen Welt 

GSelegenheitlid — meinem Zwerge, 

Der, wie Sie ihn fehn, für feinen geringen Wicht ſich hält. 


26. 06 

Er rühmt ſich wenigſtens laut, mit feinen Fleinen Gaben 
GWiewohl er eben fein Adon 
Zu ſeyn gefteht) doch manchen Königsfohn 
Bei mancher Venus ſchon detbronifirt zu haben.” 
Allein das hunderte Feld? fallt unſer Ritter ein, 
Das werden Sie doch vermuthlich nicht allein 
Brach liegen laffen wollen? — „Dafern ich's wollt’, (erwiedert 
Der blaue Ritter) fo bindet mich mein Schwur; 
Und etwas, daß ich feit kurzem von einem Fremden erfuhr, 
Hat mein Eroberungsgeift von neuem ein wenig befiedert. 


27. 

Ein blaffer mildichter Ritter, ich weiß nicht wie genannt, 
Ein wahrer Seladon, machte mir eine Dame befannt, 
Die, wie er fagt, in dieſen Wäldern irret. | 
Er bete, fagt er, die Wilde fchon fieken Sommer an: 

Er habe, fie zu erweichen, fein Möglichftes gethan, 
Geduldet, gefeufzt, geweint, gegirret 

Und nichts vermocht: fo daß, nachdem ihm nun 
Die Luſt vergangen fey, ihr länger nachzujagen, 
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Er feft befchloffen habe, fidh ihrer abzuthun 
Und fih der Erften, die ihm begegne, anzutragen. 
28. 


Die Dame, fo fhwor der arme Dulder mir, 
Sey fchöner ald Juno, allein kein Inbifches Thier 
Eey halb fo graufam. Vermuthlich lag der Zehler 
An feiner Methode. Wie dem auch ſeyn mag, ich bin 
Gntfchloffen, das hunderte Feld und meine Siegesmaͤhler 
Mit diefer Menfchenfreferin 
Bollzählig zu machen.” — Viel Glül zum Unternehmen! 
Vermuthlich wird der Erfolg die Erwartung nicht befchämen, 
Sprit unfer Held: indeß gefteh’ ich unverblümt, 
Ich wünfchte meinen Freund durch edlere Siege berühmt. 

29. 

Unmöglich kann ich mein Herz mit dem Gedanken verföhnen, 
Gin fanftes Gefhöpf, dem gegen ben Uebermuth 
Des ſtaͤrkern Geſchlechts die Natur nur zaͤrtliche Blicke und 

Thraͤnen 
Zu Waffen verlieh, zu mißhandeln mit Faltem Blut 
Und, wenn fie zuleßt dad Opfer von unfern Künften geworben, 
Mit graufamer Hand noch ihre Ehre zu morden; 
Dazu, ich fag’ es frei, find’ ich Fein Herz in mir: . 
Ich kann im Nothfall Tigern und Löwen, 
Hpänen und Amphisbänen ing Weiße im Auge fehen, 
Dieß kann ich nicht! und bin mir felber Hold dafür. — 
30. j 

„Herr Bruder, erwiedert der Ritter in blauen Waffen, 

Wiewohl die Natur mein Herz aus ſproͤderm Thon erfchaffen, 
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So fag’ ich und fagt’ ed voraus, Sie haben völlig Recht! 

Im übrigen ſeh' ich doch nicht, warum wir dem ſchoͤnen 
Geſchlecht 

Mit Tugenden, die es nicht hat, noch ſuchet, ſchmeicheln 
wollten, | 

Und was die Schönen und wir dabei gewinnen follten? 

Sch haſſe den Böfewicht auch, fo gut ein Biedermann 

Ihn immer haffen fol und kann, 

Der dur Betrug und niederträhtige Raͤnke 

Sn ſchuldloſe Herzen fi ſhleiat: doch, Daß ich's dem verdenke, 


Der, wenn, zum Erempel er Seind die Feſtung ſchlecht 
bewacht, 
Sie mit Vertheidigungsmitteln gehörig zu verſehen 
Verſaͤumt, die Außenwerke und nahe gelegnen Hoͤhen 
Entbloͤßt und übel beſetzt, recht wie mit Vorbedach 
Uns preisgibt, kurz, ſich ſchlecht und laͤſſig vertheidigt, 
Wer, ſag' ich, in ſolchem Falle die Schwaͤche des Feindes 
| benügt, 
Folgt einer Marime, die fi aufs erfte Kriegsgefeg ftügt.” — 
Ihr Gleichniß, Herr Ritter, und Ihre Marime beleidigt 
Ein zärtlihes Ohr, erwiedert unfer Mann: 
Ich möchte wohl wiffen, was ung berechtigen kann, 
32. 

Das weibliche Herz für eine Feſtung zu halten, 
Die wir erobern müffen? — „Sch finde bei Neuern und Alten 
(Spricht jener) zu allen Zeiten und in der ganzen Welt 
Durch diefes Bild die Sache vorgeftellt; 


Und glauben Eie mir, es ftände nur fhlimmer um bie Sitten, 

Wofern es anderd wäre. Es geht und wie den Britten, 

Bei denen die Grundverfaffung fih nur durch Zwietracht 
erhält. 

Do, wenn es Ihnen noch weiter mit mir zu reifen gefänt, 

So wird es Seit feyn aufzubrechen; 

Wir können und unterwegs noch länger hievon befprechen.” 


Sünfzehnter Gefang. 


1. 
Die Ritter trabeten noch nicht eine Meile lang 
Und ſchwatzten von taufend Dingen, womit wir, aus guten 
Gründen, 
Den Lauf der Geſchichte zu hemmen für jegt nicht nörhig 
finden, 
Als unvermerkt ein fanft abfteigender Hang 
Sie aus dem Wald in eine Gegend brachte, 
Bo Antifeladon auf einmal Halte machte. 
Es war das lieblichite Thal, das fih ein Muſenſohn 
Zum Aufenthalt erwählen Fönnte, 
Denn ihm ein günftiger Stern die freie Wahl vergönnte. 
„Da find wir! rief Herr Antifeladon. 
2 
Hier ift der Ort, den mir der Nitter nannte, 
Das reizende Thal, woraus verliebte Verzweiflung ihm bannte; 
Hier ift der Heine ſich ſchlaͤngelnde Fluß, 
Der zwifhen Rofen irrt; bort in des Waldchens Mitte 
Der !leine Tempel; dort, hinter den Pappeln, die Hütter 


Es kann nicht fehlen, in biefer Gegend muß 
Die neue Diane fih ung mit ihren Nymphen enthüllen.“ 
Bon welder reden Sie? — fragt unfer Paladin. 
„Bon eben diefer, mit welcher ich feft entfchloffen bin 
Des Faͤchers letztes Feld zu füllen. 
3. 

Sie müffen wiffen, die Dame, die etwas grillenhaft fcheint, 
Verlor fih (fagte mir ihr abgedankter Freund) 
Bon ihren Schweftern, die fchon feit einigen Jahren 
Durh Berg und Thal auf Abenteuer fahren. 
Befagter Seladon, fobald er den Unfall erfuhr, 
Macht, wie natürlich, fih auf die Beine, die Spur 
Der Dame, die er liebt, in diefem Gebirge zu fuchen; 
Er fuht in jeder Kluft, in jedem hohlen Baum 
Und findet fie endlich bei diefen jungen Buchen, 
Sn einem Coftume, wie ihm fein Fiebertraum 

4 

Sie närrifcher zeigen könnte. Sie war in eine Diane, 
Und ihr Gefolg’ in Nymphen und FZaunen überfegt; 
Nicht etwa in eine moderne Diane, 
Die, außer Köcher und Pfeil und einem Mond von Lahne 
Am Stirnband, in allem Andern das alte Eoftume verlegt; 
Sn eine Dian’ a la Grecque, mit bloßen Armen und Beinen, 
Suft wie fie auf gefchnittnen Steinen 
Das prüfende Auge der Kenner ergept. 
Die Mode fegt Knöchel voraus, wie Homer an Thetis ſie 

preiſet, 

Daher auch nicht jede Göttin ung gern die Knoͤchel weiſet.“ 


5. 

So ſprach der Ritter vom Faͤcher. Doch, um den Leſer nicht 
In dunkeln Vermuthungen irren zu laſſen, 

Erſtatten wir ihm, ganz kurz, umſtaͤndlichern Bericht 
Von dem, was Leoparden (von welcher der Ritter ſpricht) 
Begegnete, ſeit wir ſie im vierten Geſange verlaſſen. 
Das ſchoͤne goldne Schloß, das ihr ſo nahe ſchien, 
Das naͤmliche Schloß, worin wir unſern Paladin 
Mit drei von Bambo's Töchtern zu ſehn die Ehre hatten, 
Schien, leider! je ftärker fie lief, je weiter vor ihr zu fliehn 
Und tauchte fih immer in grauere Schatten. . 

, 6. 

Als endlich die dunkelſte Naht ihre alle Hoffnung entriß, 
So wußte fie anders fich nicht mit ihren Nymphen zu retten, 
Als eine Art von ziemlich Iuftigen Betten - 

Aus dürrem Laube zu machen, wie einft der ſchlaue Ulpß. 
Wie gut fie geichlafen habe, dieß (fagen die Annaliften) 
Sey etwas, worüber fie und, wiewohl fie ihr Beſtes gethan, 
Um auf den Grund zu fommen, im Zweifel laffen müßten. 
Wohl oder übel, genug, der Morgen brach heran: 
Die fhwarzen Hämmlinge mußten den hödften Gipfel 
befteigen, 

Allein da wollte fein goldnes Schloß ſich zeigen; 

T 

Auf viele Meilen ringsum auch. nicht ein ſtroͤhernes Dach. 
Bei diefer Nachricht drang ein allgemeines Ach 
Aus jedem Bufen. Sie hätten, fo g fie. waren, 

Von zwanzig auftralifchen Miefen ben Mhaug lieber erfahren. 
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Zum Unglüd war der Morgen ziemlich fühl; 
Die armen Kinder! Sie fchmiegten, einander anzuflammen, 
Mit Armen und Beinen verfhräntt, wie Bienen, fi zu: 
fammen. 
Ein Houbdon hätte aus ihrem Gewuͤhl 
Eih fhöne Gruppen fammeln fünnen. 
Allein auch diefer Troft, waͤr's ja ein Troft zu nennen, 
8 
Befdrderinnen der Kunft auf ihre Koften zu feyn, 
War ihnen verfagt. Zulept fiel Leoparden ein, 
Es könnten die Schwarzen, die ihr Gefolge vermehren, 
Der Welten und Schürzen im Nothfall wohl entbehren, 
Womit fie, nicht fowohl aus Wohlftand ale zum Staat, 
Bekleidet waren. Der ganze weibliche Math 
Klatfcht diefem Einfall zu: man fand ihn klug und billig, 
Und, kurz, die Mohren mußten, unwillig oder willig, 
Zu Gunften der Dame und ihrer Najaden 
Sich ihrer geftreiften Welten „m runden Schürzen entladen. 


Die Nymphen putzten bam ſich in die Wette heraus 
Und ſchmeichelten ſich, ſie ſaͤhen wie echte Oreaden 
In ihrem neuen Anzug aus; 
Denn bei den meiſten bedeckten die Schuͤrzen kaum die 
Waden. 
Sie ließen, um dem Coſtume getreu zu ſeyn, ohne Band 
Ihr langes Haar die weißen Schultern umfliegen 
Und ſchnitten, die Arne bloß zu kriegen, 
Die Aermel der Welten weg. Selbſt Leoparde empfand 


Ein koͤnigstoͤhterliches Vergnügen, } 
Als fie, des ganzen Kopfs länger, in ihrer Mitte ftand, 
10. 

Wie einer Diane geziemt. Die neuen Dreaben 
Durchſtreiften jet Berg und Thal in ihrer Garnevalstracht, 
Bis endlih, beim ſtillen Lichte der fhönften Sommernadt, 
In vorbefagtem Thale, verftelt von den Mofengeftaden 
Des Heinen Fluſſes, der arme Trebiſond 
Die Göttin und ihre Nymphen im Baden, 

Mit wenig Draperie beladen, 
Zufäliger Weife befchlih. Sum Unglüd fhien der Mond. 
In vollem Glanz. Er glaubte fi fiher vor ihren Bliden, 
Doch ihn verrieth zulept fein allzu lautes Entzüden. 

11. 

Der neue Altäon wird gehört, gefucht, gefunden 
Und, von der Nomphenfchaar (der’s nicht an Herz gebricht, 
An einen Mann fich zu wagen) mit Ephenkränzgen gebunden, 
Ins helle jungfräuliche Mondenlicht 
Dianen vorgeführt. Sie zürnte fat zum Nafen, 

Daß der Vermeſſ'ne, der mit profanem Geficht 
In ihren Reizen gewählt, noch Odem in feiner Nafen 
Behalten folte; und wenn fie ben armen Wicht 
In keinen Rehbock oder Hafen 
Verwandelt, lag's gewiß an ihrem Willen nicht. 
12: 

Auf feinen Knieen, und ohne die Augen aufzuheben, 
Beſchwor fie mit heißen Thränen, laut ſchluchzend, Bleumourant, 
Ihm lieber den Tod mit einem Blide zu geben, 

Wieland, der neue Umadis. 15 


Als ihn zu verbannen. Umfonft! Er fol zur Strafe leben! 
Sol leben, foll, auf ewig aus ihren Augen verbannt, 
Zu feiner Qual ihr Bildniß mit fih tragen 
Und (wenn er will) fein Leid den ftummen Felſen Elagen. 
Denn, ſollt' er Lühn genug fen und nur dem Wiederhall 
fagen, 
Was er gefehn, fo ift ein jäher Tod 
Das Kleinfte, womit ihn die Göttin bedroht. 
13. 
Wie fünnte die Stolze nur den Gedanken ertragen, 
Daß einer im Stande ſeyn follte, gerichtlich zu fhwören — 
fie fey 
Ein Weib? — Wie grillenhaft! wird manche Leferin fagen: 
Indeſſen kennen wir zwei big drei 
Und zweifeln nicht, zahlte man recht, daß ihrer noch etliche 
wären, 
Die fih in diefem Punkt für Leoparden erklären. 
Dieß alfo, geneigter Leſer, ging 
Voran, eh fih der Nitter vom Faͤcher, 
Des ganzen Männerftamme felbft aufgeworfner Mäder, 
Des Mädchens Uebermuth zu züchtigen unterfing. 
14. 
Die Nitter, feit mir von ihnen auf kurze Zeit Abſchied 
genommen, 
Sind nun dem Lager der Göttin fo nahe gekommen, 
Daß Antifeladon bereits das Urtheil fallt, 
Es lohne fich wirklich der Mühe, nach ihrem Bilde zu ftreben. 
Er fah fie, bededt von einem grünen Gezelt, 
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Auf einem Blumenthron, von ihren Nymphen umgeben, 
Und ihr zu Füßen lag auf feinem rechten Knie 
Ein mädtiger Ritter. Es ſchien, als höre fie 
Das, was er ihr fagte, wo nicht mit günſtigen Mienen, 
Doch auch mit ſolchen nicht an, die ihn zu ſchrecken ſchienen. 
15. 
Der Mann, den Keiner noch Fannte, war weder minder 
noch mehr, i 
Als Boreas! — Und wie kommt der auf einmal hieher? 
Fragt ihr — Nachdem er ben Park des Negers verlaffen 
Und endlich dem ſchoͤnen Mitter vergebens aufzupaflen 
Ermübdete, ward er vom Zufall (der, im Vorbeigehn gefagt, 
Die Heine und große Welt, fo übel nicht, regieret) 
Auf Leopardens Spur geführet. " 
Er fand die Göttin auf der Jaad — 
Der Jagd? ruft bier ein Verferichter: 
Ein Unterhändler, ein Lügner und ein Dichter 
16, 

Sol nicht vergeßlih Teun! Wo nahm fie denn den Speer, 
Der einer Diane gebührt, und Bogen und Köcher her? — 
Herr Kritikafter, man jagt verfchiedene Dinge, 

Ihr Schniger, Fliegen Shah=-Baham und Kaifer Domitian, 
Frau Leoparde — Schmetterlinge, 

Do was befümmert ung dief? Genug, der Caliban 

Fand fie und fand an ihr, fo wie er fie erblidte, 

Was fih für fein Bedurfniß ſchickte. 

Die Dirne, denkt er, fteht mir an; 

Zwar ſcheint fie wild, doc hab’ ich ſchon wildere eingethan. 
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17. 

Lang von Geſicht, der Juno Wuchs und Buſen, 
Der Pallas Augen, groß und grau, 
Der Blick und die Miene, von Venus und von Meduſen 
Zu gleichen Cheilen entlehnt, wiewohl nicht ſo genau, 
Daß, wenn ſie ſich vergaß, nicht die Meduſe zuweilen 
Die Venus verſchlungen haͤtte; ein Amazonenſchritt 
Und, kurz, das Ganze mit allen ſeinen Cheilen 
Schien ihm gemacht, die Wunde zuzuheilen, 

Womit Miß Chatouilleuſe ſein tapfres Herz durchſchnitt. 
Um dieſen Preis thaͤte wohl ſelbſt Herr Roland einen Ritt! 
18. 

Auch Leoparde, wiewohl bei ſeinem Anblick zu ſchlagen 
Ihr Herz verſchmaͤht, empfindet ich weiß nicht welchen Hang, 
Ihn beſſer als Bleumouranten, den Seufzer, zu ertragen. 
Die Sympathie geht immer ihren Gang. 

Sie fand an Tapfern ſtets vorzügliches Wohlbehagen, 
So wie die Trompete ihr beſſer, als ſanfte Floͤten, klang. 
Auch hatte der Ritter das Glück, den Nymphen einzuleuchten: 
Sie warfen vor ihrer Goͤttin in halbem Kreiſe ſich hin 
Und ſtanden nicht auf, bis ſie den Eigenſinn 
Der Stolzen zu ſeinem Vortheil erweichten; 

19. 

In ſo fern wenigſtens, daß ſie ſich ihn 
Zu ihrem Beſchuͤtzer, folange ſich ihre Schweſtern nicht fänden, 
Gefallen ließ. Man konnte die Sache nicht beffer wenden. 
Mit einer fhönen Prinzefin herum im Lande ziehn, 

War in den Zeiten der irrenden Ritter 


Nicht, was es heut zu Tag ift. Die Nonne hinterm Gitter 
Iſt fihrer nicht, als damals auf freiem Felde, ja gar 
In ftilen Gebüfhen und dunkeln Felfenfhlünden, 

Die fhöne Angelika felbft bei ihren Beſchützern war; 
Wiewohl wir von Amors Schlichen auch Damals Proben finden. 
20. 

So ftanden die Sachen, als Antifeladon 
Und unfer Held mit aufgezognen Vifiren, 
Die Speere gefällt, ſich Leopardens Thron 
Mit Ehrfurcht nähern, fodann behende von ihren Thieren 
Herunter glitfchen, um fih und Alles, was 
Sie Liebes und Gutes zu ihren Dienften vermögen, 
Nach Nittergebrauh der Dame zu Füßen zu legen. 
Allein kaum warf der rauhe Boreas 
Den erften Blick auf unfern fehönen Mitter, 
So zog fih um feine Stirn ein fhwarzes Ungewitter, 

21. 

Sein rollend Auge funkelt Wuth, 
Die Adern ſchwellen, es kocht fein fenriges Blut, 
Die Wange glüht, erblafet, färbt fich wieder 
Mit braunerm Roth, die dide Lippe wird blau, 
Und, ohne daf der Reſpect vor feiner gebietenden Frau 
Ihn halten kann, wirft er vor ihr ſich nieder 
Und fchnaubt: „Der Knabe hier, der Ihrer Majeſtaͤt 
Sein glattes Mädchengeficht zu weifen 
Gelüften fih läßt, ift, wie er geht und fteht, 
Ein Schurke, und leugnet er’s, trau'n! fo will ich's ihm 

beweifen! 
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22. 

Ein doppelter Schurke! das fol ihm mein blanfes Eiſen, 

Geſtatten Sie mir’s, Im feine Sahne beweifen; 
Beweifen, daß er am Himmel, an feiner Mittertrew’, 
An allen Damen und mir ein feiger Verräther fey!“ 
Das lügſt du, Sanibal, fällt troßig 

Ihm Antifeladon ein und wirft den Handfchuh Hin. 
„Wer fpricht von dir? erwiedert verächtlih und troßig 
Der nervige Enkel des großen Facardin; 
Nimm deinen Handihuh auf und fieh’, in fihrer Ruh, 
Dort hinter den Mädchen, dem Spiel, das dich nichte 
angeht, zu.“ 
23. 

Du lügft es, fag’ ich, verfeßt der Ritter in blauen Waffen, 

Ich wiederhol’ es, du lügft! Der fchöne Mitter hier, 
Den du zu läftern wagft, erwiele fo einem Laffen, 
Wie du, durch feine Nahe zu große Ehre. Mit mir 
Haft du's zu thun; mein Arm foll Rache ihm verfchaffen! 
Die Söttin, deren Ohr dein Läftermaul entweiht, 
Hat, mir dazu den Beifall abzufchlagen, 
Gewiß zu viel Gerechtigkeit. 
„Gut! fchreit der Wilde, ich feh’ aus deiner Haftigkeit, 
Du haft vermuthlich mehr ald eine Haut zu wagen. 

24. 

Ich gebe noch eine Minute dir zum Bedenken Zeit.“ 
Nicht länger geprahlt, ruft jener, fort, made dich bereit! — 
Der Ihöne Paladin ftand während diefer Scene, 

An feine Lanze gelehnt, mit einem Anftand da, 
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Als ging’ ihn das, was um ihn ber geſchah, 
Nicht näher an, ald einen der Söhne 
Des Priefter Johann. in wenig ftieg ihm das Blut 
In feine Wangen, doch nur, um ihrer blühenden Schöne 
Mehr Meiz und die Miene zu geben von einem Mann 
von Muth. 
Die Nomphen wurden ihm alle vom erften Anfehn gut, 
2. 
In jedem Blid’, aus Augen ihm: zugefendet, 
Worin Bewunderung fi mit zärtliher Angft vernengt, 
Siraplt ein Geftändniß ihm zu, das ihm ein Herz verpfändet; 
Allein der Ritter, dem Streit ein Ende zu machen, wendet 
Sich an die Prinzefin und ſpricht: Bon welchem Dämon 
gedrängt, 
Der Nitter hier, vermuthlich des Lebens überdrüfis, 
Mich anfaͤllt, weiß ich nicht. Nicht hab? ich ihn gefehn. 
Doch ift er ja zu fterben ſchlüſſig, 
So fol ihm, wie er will, gefchehn! 
Mehr Worte wären überflüfig. 
26. 
Mein Nam’ ift Amadis — „So füß 
Klingt meiner nicht; doch pflegen deines gleichen 
Vor feinem bloßen Klang fhon länger zu erbleichen, 
Als deine Amme den Windeln dich entließ.“ — 
Nimm deine Lanze, Mann, und höre auf zu prablen! 
Sprit Amadis, — und du, von deren Strahlen 
Beim erften Blick mein Herz in heil'gem Feuer ſchmolz, 
Begünftige, Göttin, meinen Stolk; 
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Nach deines Beifalld Ehre zu ringen, 
Und laß durch deinen Wink mein Unternehmen gelingen! 
27. 
Mit diefem kraͤftigen Mittergebete 
Umfaßt er feinen gewichtigen Speer 
und fchreitet, wie zum Getön der muntern Ipdifchen Flöte 
Ein fröhliher Taͤnzer, Sieg athmend einher. 
Die fpröde Göttin felbft Iheint ihm mit waͤrmern Bliden 
Geheime Wünfhe nahzufchiden. 
Allein, wie oft und fchwärmerifch er nach ihr 
Sich umgefehn, erröthen wir zu melden. 
Zwar loben wir Gefühl an einem Helden, 
Und, artig mit Damen zu fepn, ift jedes Mannes Gebühr: 
28. 
Allein von jedem fchönen Bufen 
Sogleih in vollem Brande zu ftehn 
Und lauter Zwitter von Charitinnen und Mufen, 
Don Palas und Venus in allen Frauen zu fehn, 
Sn Bambo's Töchtern fogar, wovon fünf nach einander 
Die Ehre gehabt, fein Herz in ihrem Wirbel zu drehn: 
Dieß würde, wir müſſen's felbft geftehn, 
Mit allen Thaten ded großen Polerander 
Nicht gut gemaht. Bei ihm war’d nun zur andern Natur 
Geworden, und Ferafis, fein Secretair, befchwur, 
29. 
Er hab’ ihn, an einem Tage, zwei Damen, der einen 
früh, 
Der andern im Mondfchein, mit folder Ekſtaſie, 


Daß ihm die Thränen am Baden herunter geloffen, 
Beweifen gehört, daß jede von ihnen die erfte fey, 
Die gänzlich fein Herz erfüle; und ging dann, wider Ver⸗ 
boffen, 
Am nähften Tage vielleicht, der Parorusmus vorbei, 
So war ihm, ald ob er aus einem Fieber erwache: 
Mit einem Wort, in diefem Fade, 
Dant feiner Schwärmerei! war unfer armer Held 
Ein Don Quirote, fo gut ald einer in ber Welt. 
30. B 
Wie weit er mit Leoparden die tragifche Liebespoſſe 
Getrieben hätte, das bleibt dahin geftellt: 
Zum Glüd für ihn und uns ruft ihn die Ehre ins Feld. 
Denn Boreas tummelt fih fhon auf feinem daͤniſchen Moffe 
In weiten Kreifen herum und ftropt nach Moͤglichkeit; 
Ihr daͤchtet, Roß und Reiter werde 
Von einer Seele belebt; fie wiehern beide nah Streit 
UndwerfendieNüftern empor und ftampfen verdchtlich die‘ Erbe. 
Man fah, daß beiden des Kampfes Gefabr 
Und Lanzenbrechen gewohntes Luftfpiel war. 
3. 
Und nun, nahdem auch unfer Held 
Sein edles Pferd, den Enkel des ſchnellen Bajardo, ber 
ſchritten 
(Den, wie ihr wißt, Rinaldo von Montalban geritten) 
Und mit gelüftetem Speer an feinen Platz fich ftellt, 
Nun, glaubt ihr, werden wir ftrade, Die Zeit euch zu vers 
treiben, 
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Den fhredlihften Kampf, der je geweien, befchreiben ? 
Nicht ih! — aus mandherlei Sründen: Fürs Erfte, weil ich 
Streit 
Und Fehden jeder Art, auf hundert Meilen weit, 
Don ganzem Herzen, fo fehr wie Sancho Panſa, haſſe, 
Man ftreite nun im Ernft’, um Köpfe, oder zum Spaße 
32. 

De lana caprina, mit Lanzen, mit Federn oder auch 
Mir Hafenpappeln, womit, nach neueftem Brauch, 
um fih die Köpfe nicht ohne Noth zu wagen, 
Die leichten Fritifhen Truppen am Muſenberge fi) fchlagen; 
Fürs Zweite, weil wir von Dingen, wovon wir nichts verftehn, 
(Sp wenig, mit ihrem Beifpiel hierin ung vorzugehn, 
Sehr weife Männer Bedenten tragen) 
Nicht gern Gemälde, wie jener Maler, wagen, 
Der unter feine Figuren aus kluger Vorficht fchrieb: 
Dieß ift ein Schaf, und dieß ein Hühnerdieb! 

33. 

Wir könnten zwar, wo ung die Farben fehlen, 
Den Arioft und — den er felbft beftahl — 
Den alten Amadis beftehlen, 
Den Theuerdant, die Mitter vom heiligen Gral, 
Den Herculiscus, und andre dide Bücher 
Bon diefem Schlage: wir wären wenigſtens ficher, 
Daß unfer Plagiat dem Voͤlkchen, das aus Pflicht 
Schnell fhreiben muß und. ungleich fchneller lefen, 
Verborgen bliebe, fo gut als ihm verborgen geweien, 
Wie oft Freund Lurian aus unferm Munde fpricht. 


2 
34. 


Doc, ohne die Gründe zu häufen, der erſte und legte 
von allen 
Gilt taufend und taufend dazu, denn, kurz, wir wollen 
nicht 


Und laffen ung auch, wie billig, gern gefallen, 
Wenn Mander denkt, wir Können nicht. 
Wir felbft geftehn, mit Maro, ohne Köthe, 
Non omnia possumus omnes. Doc kommen, zu gutem Gläd, 
Zwei eiferne Männer auf einer alten Tapete 
In echtem Gothengeſchmack, die diefen Augenblick 
Und gegen über hängt, dem Dichter zu Hülfe. Sie rennen, 
In voller Wuth, fo ſchnell die Roſſe laufen können, 
3, 

Die Lanzen eingelegt, die Augen zugedrüdt, 
Auf Pferden, wie Elephanten, mit ftolzen Buͤſchen gefhmüdt, 
Einander entgegen; es zittert unter dem Schlag 
Des mächtigen Hufes der Boden, die Roſſe fhnauben Flammen, 
Die Ritter Tod, — und jetzt — ol welde Sunge vermag 
Fu fagen, mit welher Gewalt? jegt ftoßen fie zufammen, 
Mit folder Gewalt, daß beiden auf einmal der Tag 
In Nacht erlifht, und beide, wie feftgefehloffen 
Ein jeder gleich in feinem Vortheil lag, 
Dem Sattel entrüdt, mit ihren taumelnden Roffen 

36. 

Sur Erde ftürzen. — Von Wort zu Wort iſt dief, 
Was wir zu fchildern hatten, und, Danf der alten Tapete! 
So ſchlecht es ift, fo hätten wir's gewiß 


Nicht halb fo gut gemacht. — Der fchöne Amadis 
(Für den mand filled Stoßgebete, 
Indem der Zwerg zum Angriff blies, 
Aus fchönen Lippen vergebens empor geftiegen) 
Lag noch in Ohnmacht dba, nachdem fein Gegner fchon 
Sich wieder aufgerafft, der jetzt mit gierigen Zügen 
Der Nahe Wolluft trank. Doch Antifeladon, 
37. 

Bon Grimm entbrannt, den Eanibalen fiegprangen 
Und feines Freundes animulam blandulam 
Zum Orcus flattern zu fehn — Heb: ruft er, deinen Kamm 
Noch nicht fo hoch, der Preis tft nicht fo leicht zu erlangen! 
Zieh, Zeiger! hoffe nicht, der Nahe zu entgehn! 
Nicht unbegleitet foll mein Freund den Acheron fehn; 
Du folgft ihm, oder ih! — „Gut! wenn du dein Blut zu 

vergeuden 
So eilig bift, laß fehn, (fchreit jener) welder von beiben 
Die Ehre haben wird, bei Pluto zur Tafel zu gehn; 
Da, nimm! bieß wird ben Streit entfcheiben!” 
38. 

Nicht doch, verfept der blaue Eavalier, 
Der Streich ging in die Luft, Herr Prabler! meine Manier 
War immer in folchen Fällen, nur durch Die Klinge zu fprechen. 
Jetzt folgte Hieb auf Hieb — und während die Herren nun 
Ihr Möglichftes thun, einander die Hälfe zu brechen, 
Sagt, fhöne Leferinnen, was fol der Dichter thun? 
Bon beiden muß einer fterben: dieß läßt fi ohne Verlegung 
Der Rittergebraͤuche nicht ändern; nur ift die Frage, wer? 


Wir möchten doch, aus gebührender Schägung 
Der Damen, welche vielleicht von beiden einem mehr 
39. 
Gewogen find, ald dem andern, in einer fo wichtigen Sache 
Nicht ohne ihren Rath zu Werke gehn. Die Race 
Des fhönen Amadis wird hier nicht in Rechnung gebracht; 
Er ift nicht halb fo todt, als wir vieleicht gedacht. 
Zwar wollten wir wetten, daß Boreas wenig Gönner 
Nach Gönnerinnen hat: jedoch fein Widerpart, 
GWiewohl ein großer Herzenkenner) 
Iſt auch nicht der Beſte; und weder die Art 
Bon feiner Theorie, noch von den Mitteln und Wegen, 
Wodurd er fie erwarb, kann uns zur Nachfiht bewegen. 
40. 
Wir wollen indeffen sub rosa geftehn, 
Wir haben und Mühe gegeben, von einer Anzahl Schönen, 
Die ung die Ehre erweifen, bei unfern Verfen — zu gähnen, 
In aller Stile die wahre Gefinnung auszufpähn. 
Aus einem Mund erklärten ſich alle fehr gütig 
Für Antifeladon. „Man fehe, fagten fie, leicht, 
Sein Herz fen nicht fo fhlimm, als wie er felbft vielleicht 
Aus falſcher Eitelteit glaube. Verwegen, übermüthig, 
Leichtſinnig, flatterhaft, undankbar, ungerecht, 
Dieß wären im Grunde vielmehr Grundzüge von feinem 
Geſchlecht, 
4, 
Als Fehler feines Charakters; man müßte der Welt ſich 
begeben, 


um nicht mit Männern, wie er, und mit noch fhlimmern 
zu leben; 

Er fen, mit Allem dem, ein Mann von feinem Verftand, 

Den eine vernünftige rau, wenn fie mit leichter Hand 

Und guter Manier ihn zu behandeln wüßte, 

Zu einem der beften Männer unfehlbar machen müßte” — 

So fagten die holden Geſchoͤpfe. Und da man Urſach' bat, 

Zu glauben, daß vom ganzen verfammelten Weiberfenat 

Die große Mehrheit hiezu die Stimme gäbe! 

So fterbe Boreas, und Antifelabon lebe! 


Schzehnter Sefang. - 


1. 
Es gab zu allen Zeiten und gibt noch jetzt vielleit 
‚Charakter, worüber ein Mann, ber Menſchenherzen ſtudiret, 
Sich ſchwerlich mit ſich ſelbſt vergleicht, | 
Was ihnen für eine Bezeichnung gebühret. 
Iſt Strephon redlih? ift er's nicht? 
Stets etwas Tügt an ihm, feßt welhen Kal ihr wollet, 
Sn jenem fein Xeben, in diefem fein Geficht. 
Den Mann, der fo devot die hohlen Augen vollet, 
Der immer von fremdem Verdienſt und eignem unwerth 
ſpricht 
Und ſtets verſucht ſich fuͤhlt, ſtets mit dem Teufel ficht; 
Den Mann, der kaum zu laͤcheln ſich entbloͤdet 
Und von der Wolluſt Ariſtipps 
Als wie von Miltons Sünde redet, 
Euch feufjend warnt vor ihr, gerade wie Bruder Lips 
Den Knaben bei Hans La Fontainen . 
Vor Gänschen fehret ale wie vor Ampbisbänen: 
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Den problematifhen Mann, fagt Freunde, wie nennen wir ihn? 
Verdient er, daß wir ung zu feinen Füßen legen? 
Was ihn befeelt, iſt's Tugend oder Spleen? 
Iſt's Schwärmerei, Wahl oder Unvermögen? 
3. 
War Seneca ein tugendhafter Mann? 
War Julian ein Schwärmer oder Weifer? 
Auguft, das Mufter guter Kaifer, 
Ein Halbgott oder ein Tyrann? 
Das Mittelding von Wlerandern 
Und Münzern, Srommell, fagt, war er ein Böfewicht? 
Gin Heiliger? — ein Phantaft? — Dem Einen widerfprict. 
Sein Leben, und fein Tod dem Andern: 
Non liquet; ja und nein hat gleihe Scheinbarteit, 
Wir überlaffen dag Urtheil dem Himmel und der Zeit. 
4. . 
Indeſſen, wenn ung gleich von manchem Phänomen, 
Aus Mangel des Fenfterd, dad Momus an unfrer Bruft 
vermiffet, 
Die innern Räder und Federn entgehn, 
Und Mancher vielleicht im Bild andachtiglich gekuͤſſet 
Und fleißig beraͤuchert wird, der, kennten wir ihn recht, 
Im Grund ein armer Sündenknecht, 
Wo nicht was Aergers, war: foll dieß ung irre maden? 
Wir fehen auf Stoff und Form, nicht auf die Farbe ber 
Saden. 
Was Kunft ift, was Natur, ift Allen offenber, 
Und unverfälfhtem Sinn ift nur das Wahre wahr. 
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5 
Nur wife man, ungetäufcht von ſchiefen Sittenlehren, 
Den Menfchenverftand und feine Sinne zu hören! 
Die werden, bleiben wir ihnen getren, 
Nicht felten von der Perfon, noch öfter von den Sachen, 
Uns feft in unferm Urtheil machen. 
Wir lieben den Don Quixote, von welher Art er fey, 
Und wenn wir feine Schwärmerei, 
Nicht ihn, den guten Mann, beladen, 
Gefchieht es bloß, weil und Galenus fagt, 
Daß Lachen und fröhliher Muth die böfen Geiſter verjagt. 
6 


„And alle diefe Philofophieen, 
Was follen fie und? — Warum gerade vor. biefem Befang? 
Dem Dichter, ſcheint es, wird mitunter die Weile lang, 
Und, um fein albernes Werk in achtzehn Bücher zu- ziehen; 
Iſt Alles gut, was ihm zu Kopfe ſteigt.“ — 
Herr Kriticus! Horaz, dem Ihr die, Ehr’ erzeigt, 
Ihm gelten zu laffen: „Er habe fo ganz erträglich geſchrieben 
Und meiftens mit Witz und Laune, soft ſcharf, doch, ziemlich 
fein, 
Die Schnafen abgerechnet), den. Narren mit Narren-getrieben; 
Und Alles dieß in ziemlich autem Latein; 
7. 
Obgleich die griechiſchen Wörter, Wortfügungen und fo 
weiter, 
Und manche Dde, zu warm von Lieb’ und Wein, 
Wohl möchten unterblieben fen,“ — 
Wieland, der neue Amadid, 16 
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Horaz demnach, mein Freund, mein Lehrer, mein Begleiter, 
(Wie meines Hagedorns einſt) macht meine Apologie. 
Wir folgen ſeinem Geſetz, den Scherz mit Sokratiſchen Lehren 
Zu würzen — zwar nach unfrer Phantaſie; 
Allein wer laßt fi biefe Freiheit wehren? 
Das Stedenpferd, das wir reiten, bat feinen eignen Gang 
Und leidet, fo fanft ed geht, nicht den geringften Zwang. 
8, ' 

Um alfo zu Dindonetten (die, wie ihr wißt, ſehr nah” 
Am Herzen ung liegt) zurüd in ihre Höhle zu kehren, 
So ftand fie, das große Werk zu fördern und zu mehren, 
Wohl eine Stunde bereits, gleich einer Ppthie, 
Dem Kabbaliften gegenüber, 
Mit fliegenden Haaren und bloßen Schultern da 
Und wünfchte, während fie ihm fteif in die Augen ſah, 
Die Ceremonie wäre vorüber; 
Allein den Weifen, der nie in folhem Feuer fi ſah, 
Befällt auf einmal ein feltfames Fieber. 

9. 
Ihm pocht gewaltig dad Herz, es wird ihm grün und 
blau 
Vorm fhwimmenden Aug’, und, ohne felbft zu willen, 
Wie ihm gefchieht, vergißt er die myftifhe Frau, 
(Die nun mit dem Sternenfohn ewig wird fchwanger gehen 
müffen) 

Und liegt mit lehzendem Saum — zu Dindonettend Füßen. 
Stracs füllt ein wirbelnder Dampf mit Sinfterniß und Braus 
Die ganze Höhle, die Defen und Tiegel fallen, 
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Man hört, wie ein Mabengefrächz, man fieht Gefvenfter malen, 
Es bdonnert und blist, und unter betäubendem Anallen 
Fährt mit den folarifchen Geiftern der Drade zum Schorn- 


fein hinaus. 
10. j 
Mir möchten ung mit der Gewähr nun eben nicht gerne 
befaflen, 


Daß Alles dieß buchftäblich und aufs Haar 

Sic fo begab und nicht gemachtes Wetter war; 

Das Urtheil hierüber ſey — dem Lefer überlaffen! 

Genug, des Fräuleing vermeinte Gefahr 

Bewog den Weifen, fie Eräftig in feine Arme zu faſſen. 
Sie, die vielleicht für Zufall hielt, 

Was Vorfah war, zerplaste bald vor Lachen; 

„Mein Herr Philofophus, ei! Mo find nun Ihre Drachen? 
Belennen Sie nur, Sie haben die Wette verfpielt! 


11. J 
Ich hätte zu Ihrem Bart mich eines Beſſern verfehen! 
Ich meines Orts, ich blieb wie eine Säule ſtehen; 
An Ihnen lag die Schuld. — Ya, ich geſtehnes ein; 
Moch Hört er nicht auf, dem Arm um ihre Hüften zu 
ſchlagen) 
Und koͤnnten Sie wohl fo unbarmherzig ſeyn 
Und mir den einzigen Troft in diefem Schaden verfagen? — 
„Sie drüden mid, Herr! Epricht jene)‘ Ichrfage, laffen 
Sie mic! 
Ich fteh’ auf guten Füßen und brauche keine Stütze.— 
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Doch, was fie fagen mag, ihm fteigt die Fieberhitze 
Mit jedem Pulsichlag fihtbarlich. 
12. 
Die Dame merkte zuletzt, was ihrem Philofophus fehlte, 
(Dieß war ihr eigned Wort, ale in ber Folge fie 
Der lieben Amme bieß Abenteuer erzählte) 
„Fi! rief fie, fhämen Sie fih vor Ihrer Theofophie! 
Wo denken Sie hin? Ein Mann mit Ihrem Barte könnte 
Mein Ahnherr feyn!” Ein Stoß, wovon der alte Gauch 
Zu Boden fiel, gab diefem Complimente 
Die volle Kraft; fo taumelt Silen auf feinen Schlau: 
Und als er endlih mit Müh fih wieder aufgemunden, 
War Dindonette — gar verfhmunden! 
13. 
Er lief ihr eilend nah und kam noch eben recht, 
Bon einem fchimmernden Mitter fie ihm entführt zu ſehen. 
Es ſchien mit gutem Willen der Dame zuzugehen; 
Dieß gab ihr runder Arm, feſt um den edeln Knecht 
Geſchlungen, ziemlich klar zu verſtehen. 
Er haͤtte ſie lieber dem Bel zu Babel im Rachen geſehen! 
Dazu kam noch, zu allem Ueberfluß, 
Ein fernher zugeworfner Kuß, 
Begleitet mit einem leichtfertigen Kichern, 
Ihm ihre Wiederkunft ironiſch zuzuſichern. 
14. 
Mich jammert der arme Mann, daß ſeine Sternenkunde 
Ihn dießmal fo übel bedient! Die Qual des Tantalus 
Iſt nun, folang’ er noch das Daſeyn fchleppen muß, 
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Sein 208 dafür, daß Dindonette, die Runde, 
In feine Höhle zu einer böfen Stande. : :...i 
Verirren mußte! wofern’ er nicht vielleicht 
Geſcheidter ift und denkt: wo Leute leben, 
Da muß ed wohl mehr runde Maͤdchen geben — 
Den Bart herunter maͤht, wodurch er Satyrn gleicht, 
Und in die Welt zurüd ſich ſchleicht. 
15. B 
Der Ritter, der Dindonetten von ihrem guten Glüde 
Entgegen geführet ward, erfannte beim erften Blide 
Die Tochter Bambo's. Es war der Priny vom Trapezunt, 
+ Der, kürzlich von Leoparden aus ihrer Atmofphäre 
Virbannt, mit feinem Herzen den Bund 
Berhworen hatte, der Erften (vorausgefegt, fie wäre 
Nich gar zu haͤßlich, noch gar zu tief 
An Serkunft unter ihm) auf ewiges einzurdumen. 
Denkt, wie es ihm fehlug, als plöpfich zwifchen den Bäumen 
Ihm Dudonette, beim Namen ihn zufend, entgegen lief 
16. 
Nie war fie ihm fo reisend vorgekommen. 
Und wirklin hatte der Vorgang beim Magus ihren frommen 
Nichts fagewen Augen, in die man ohne Gefahr 
Sonft fehen bnnte, mehr Feuer, den ſchlaffen Zügen mehr 
Leben 
Und ihrer ganzen Perfon was Intereflantes gegeben, 
Der Nitter, derro manches Fahr 
Don allen Gefähren der Liebe nur Schmerz und Verzweife- 
fung fannte, 





—_ 
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Glaubt nen geboren zu ſeyn, fo oft ihr mildes Geſicht 
Und ehrliches blaues Aug’ ihm wohl zu begegnen verfpricht, 
Und fegnet die Stunde, da ihn Frau Xeoparde verbannte. 
17. 
Die runde Prinzeffin, fobald fie erfuhr, 
Er fey von jener im ganzen Ernft entlafen, 
Trug fein Bedenken, von ihm fich lieben zu laſſen; 
Denn wirklich war fie die befte, gefälligfte Sreatur, 
Unfähig, Jagd auf ein Herz, das einer Andern gehörte, 
Zu machen, und(wenn man fienurinihrerBerdauungnichtftörte) 
Sich felbft und allen Weſen von ganzem Herzen gut, 
Stets willig, zu glauben, was ihr die Leute fagten, 
Doh Frauen und Kabbaliften, die ihr zu nabe ſich wagter, 
Zurüd zu treiben voller Muth. 
18. 
Nichts Keichterd wäre nun zwar, als noch zehn Jahre lang 
Die Töchter Bambo's auf ihren Ianghalfigen Thieren 
Bis zum fünfhunderten Gefang 
Die Welt durhtraben zu laffen, in feltfame Aventiren 
Und fhlimme Händel voll Sturm und Drang 
Sie einzuflehten und, um ſtets neue Knoten zu ſchnuͤren, 
Mehr Narren und Närrinnen aufzuführen, 
Als Doctor Sebaftian Brand in feinem Narrnſchiff; 
Und Alles dieß, mit Hülfe von Alquif, 
Urganden und Merlin, fo unter einander „ rühren, 
19. 
Daß endlich weder Leſer noch wir 
Uns mehr heraus zu finden wüßten, 
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und daß wir zuletzt, zum Zeichen, das Luſtſpiel ende ſich hier, 
Den Vorhang fallen laſſen muͤßten. 
Allein davor ſey unfer Genius! 
Im Gegentheile, wir eilen, wiewohl mit Weile, zum Schluß; 
Und, da (wie Eutlides ung lehrt) bald anzulangen, immer 
Das Sicherſte war, den naͤchſten Weg zu gehn: 
So foll Don Bleumourant mit feinem Frauenzimmer 
Sich noch vor Tafelzeit im Schloß des Negers fehn. 

20. 

Doc, eben fehen wir dort noch einen von unfern Leuten 
In diefem bezauberten Wald, wo unfre Scene liegt, 
Wohin fein Gaul ihn führt, ganz niedergefchlagen reiten. 
Wenn ung fein Sonnenfhirm nicht trügt 
Und feine ganze Figur, die (mit Einfluß von Stiefeln und 

Sporen) 
Kaum mehr als die Luft, die er verdränget, wiegt, 
So iſt's Herr Parafol, der, feit er den Fächer verloren, 
Ut iniquae mentis asellus, mit niederhängenden Ohren 
In diefen Gegenden irrt und feiner Albernbeit flucht, 
Nachdem er die Feie Mab vergebens aufgeſucht. 
21, 

Die fhweifte herum, Prinzeffen und Prinzen zu begaben, 
Und dachte wenig an ihn. — Nun, da wir, überdief 
Die Blonde der Blonden (die ohne Mitter und Anaben, 
Seitdem Herr Tulpan ſie aus feinem Schloffe verwies, 
Herum fährt) zu verforgen haben, 

Und wirklich fie jhon zu lang’ in diefem verlaffenen Stand 
Vergaßen, — wie, wenn ich fie unter der Hand 
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Mit Parafol, ci-devant Ritter vom Fächer, zufammen brachte? 
Die Wahrheit (wiewohl die Prinzeflin es niemals eingeftand) 
Iſt kürzlich: fie reifen bereits zwei Nächte 
22. 
Auf einem Pferde zufammen; und Jeder, weß Standes 
fie ſey, 

Die etwas zu ihrem Nachtheil’ hieraus vermuthen wollte, 
Verhalten wir nicht, wenn's auch den Junker verbrießen follte, 
Die Dame — verlor, und er — gewann gleich wenig dabei. 
Sp blond und fad, fo reich an Fleinen Mährchen, 
An Liederhen, Epigrammen und argerlichen Hiftörchen 
Don Parafol war, fo ftark in der großen Kunft, 
Nonfenficalifhe Dinge mit guter Art zu fagen, 
Es half ihm wenig bei ihr: der blonden Göttin Gunft 
- Ward nicht fo leicht davon getragen. 


23. 

Zwar fhien es ihr noch immer gut genug, 
Aus Mangel ihres Papagnien 
Zu feinem Gequaͤk' ein fchlafrig Ohr zu leihen; 
(Denn Blaffardine hielt nicht viel auf Tändeleien, 
Wiewohl fie felbft nicht fchwer an ihrem Witze trug) 
Man muß fih, (ſprach fie und dachte in diefem Stüde klug) 
Zumal auf Reifen, mit dem, was da tft, amufiren, 
War's ein Perrüdenkopf. Doch, wie ſich die hübfhen Herrn 
Zu fhmeideln pflegen, fo glaubte das Heine Männchen 

nicht fern 

Vom Glücke zu ſeyn, ihr Marmorherz zu rühren. 
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| 24. 
In dieſer Xage traf der Prinz von Xrebifond 

(Der, feit die runde Dindonette 

Sich feines Herzend erbarmte, nicht mit dem Kaifer im Mond 

Sein neues Glüd vertaufchet hätte) 

Die beiden Meifenden an. Sie priefen ben Zufall darob: 

Allein den Geiftern des Negers, die über Alles walten, 

Was Bambo’d. Töchter und wir bisher für, Sufall gehalten, 

Gebührt von Allem dem dag Lob: 

Unwiffend wird Blaffardine, von ihrer Schwefter begleitet, 

Durch einen Geheimmeg von ihnen in feine Gärten geleitet. 


wu 
‘ 


Siebenzehnter Gefang. 


1. 
Inzwiſchen lag der Nitter, der diefem Wundergebicht 
Den Namen gibt, nah feinem Sturz vom Pferde, 
Noch auf dem Schoß der alten Mutter Erde, 
Ins Gras geftredt, mit Augen ohne Licht 
Und athemlofer Bruft in Ohnmacht tief verloren — 
Doch, nein! fhon hat ihn mit Hülfe der unbezauberten 
Mohren, 
Sein Secretair, der treulich über ihn wacht, 
Sn eine der naͤchſten Hütten gebracht, 
So krank, ald hatt? ihm (die Sache heroifch zu fagen) 
Der Hurenfohn Roland die Glieder mit einem Eichbaum 
zerfchlagen. 
2. 
Das Uebel wurde durch eine Wunde erhißt, 
Die ihm ein wenig mehr, als nöthig, zur Ader gelaffen: 
Ihm hatte, wiewohl von feinem Schilde befhüßpt, 
Die Lanze des Inochigen Boreaſſen 
Die rechte Bruft ein wenig aufgefchligt. 
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Bedeutend war ed nicht. Doch Alles zufammen erwedte 
Im erften Momente, da er zu Boden fiel, 
Und Blut die Schuppen des goldnen Panzer befledte, 
Bei Leoparden, die fhon ein Troͤpfchen Blut erfhredte, 
Die Furt vor einem Trauerſpiel. 
3. 
Ihr Herz, wir können's nicht bergen, nahm Antheil an 
der Sache, 
Und lieber hätte ber apokalyptiſche Drache 
Don Boreaffen, noch ehe der Fall geſchah, 
Durch fieben Höllen geführt, als daß fie Amadifen 
Verwundet und ohne Athem im Grafe liegen fah. 
Indeſſen, da fie bisher fi immer fpröde bewieſen 
Und in den Erebit fih gefeht, ihr Bufen fen von Stein, 
So muß des Charakters Einheit ſchon beibehalten feyn; 
Doch meinten die Nymphen, die ihr am näcften waren, 
Ihr fey in der erften Bewegung ein zärtlich Ach! entfahren. 
4. 

Die Hütte, wohin man indeß den ſchoͤnen Amadis 
Getragen, wurde bewohnt von einer freundlichen Alten, 
Die jungen artigen Leuten nicht ungern merken, ließ, 
Wie viel fie, zu ihrer Zeit, auf hubſche Männer ‚gehalten.; 
Die gute Frau ftand in dem ganzen Nevier, 

Kraft eines Manuferipts voll Salben und Kräutertränfen, 
In großem Ruf. Kein Webel läßt ſich erdenfen, 

Wofür fie fein Mittel wußte. Sie hatte ein Elirir, 
Wovon drei Tropfen, in Blut von einem. ſchwarzen Hahne 
Genommen, Todte fogar aus Charons ledem Kahne 
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Nicht mit dem rechten Fuß uerft hinein geftiegen. 
Ein Kranker mochte, woran er wollte, liegen, 
Sicht, Hüftweh, Zipperlein, Auszehrung, Peſt und Ruhr, 
Gleichviel, fie hatte die größte Wundercur 
Sm nämlihen Falle vor fo und fo viel Jahren 
An einem Gewiſſen verrichtet, bei welchem jedoch die Natur 
Und Milz und Leber noch in gutem Stande waren: 
Denn, fprach fie, fault die Milz, und dort die Leber ein, 
Dann mag der liebe Gott dem Kranken gnddig ſeyn! 

6. 

Der Zufall fonnte nicht beffer für unfern Helden forgen. 
Die Alte that Wunder und brachte durch ihre Kraͤuterbruͤhn, 
Umfchläge, Latwergen und Salben den guten Paladin 
Sp weit, daB er am naͤchſten Morgen, 

Als fie, mit vielem Geprang und nicht zu leichter Hand - 
Den Zuftand der Wunde beaugte, fih merklich — ſchlimmer 
befand. 
Sein Waller, vermuthlich von ihren Latwergen gefärbet, - 
Gefiel der Urgande nur halb; fie zog ein langes Geſicht 
Und wiegte den grauen Kopf; doch, ſprach fie, forgen Sie 
nicht, 
Sofern ung nur die Milz den Handel nicht verderbet, 
7. 

So ſteh' ich dem gnaͤdigen Herrn fuͤr die Geneſuns gut 
Ich hab' ein Pflaſter von einer alten Baſe 
Geerbt, das wahre Wunder thut: 


Es fühlt den Brand, erweicht den Stein in der Blafe, 
zertheilt den Schleim und das geftodte Blut, . 
Heilt offne Schäden und Brüche, kurz, ift für Alles gut! — 
Wie viel dieß herrliche Pflafter zur Heilung beigetragen, 
Entfcheide die Facultät. Genug, nad fieben Tagen 
Befand fih, troß dem Pflafter, unfer Held, 
Dank feiner guten Natur! vollkommen bergeftellt. 

8. 

Wir können nicht bergen, ein Mädchen — von der Alten 
Die Tochter sder doch fo wie eine Tochter gehalten — 
Trug auch das Ihrige bei; ein Mädchen, wie Amabdis, 
Seitdem er feinen Thurm verließ, | 
Noch keines gefehn und hier in Schäferhütten 
Su finden mächtig erftaunte; ein Mädchen, dad Wis und 

Verſtand 
Im reinſten Ebenmaß verband, 
Schoͤn von Gemüth, untadelig von Sitten, 
Von Anſpruch, Grillen, Ziererei, 
Coquetterie und allen den kleinen Fehlern frei, 

Mit deren einem und andern die Damen unfrer Herzen 
Gewöhnlich behaftet find; gefällig, zärtlich, gut, 
Freimüthig, ohne Falſch, von immer fröhlihem Muth’ 
Und mit der Gabe begabt, fo angenehm zu ſcherzen, 
So fhön zu erzählen und mit fo guter Art 
Die feinften Bemerkungen anzubringen, - 

Daß, wer fie hörte, von ihr bezaubert ward; 
Und fing fie vollends an, zu ihrer Zither zu fingen, 
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Dann war es fogar für einen Stoifer hart, 
Sein Herz ganz heil davon zu bringen. 
10. 
Bei fo viel Talent, Verdienft und Tugend — gebrach 

Nur Eins, und dieß Einzige fagte nicht etwa der Neid ihr 
nad, 

Es war, was Amadis felbft faſt alle Minuten beflagte: 

Man konnte namlih, um nur nicht gar ein Stahelfchwein 

Und Seelalb vorzuftellen, unmöglich haͤßlicher feyn. 

Der arme Ritter! So oft fie was Artiges fagte, 

(Was haufig gefhab) und, was noch öfter bei ihr 

Der Fall war, fo oft ihre Herz in einem ſchoͤnen Gedanken 

Sich malte, traten die Thränen ihm fchier 

Ins Aug’, und kaum erhielt er feinen Schmerz in Schranten; 

11. 
Kaum rief er nicht überlaut: Dlinde, was gab’ ich dafür, 

Du wäreft — nicht fehön, wer denft noh an Schönheit 
bei dir? 

Nur bloß den Augen nicht unerträglich! 

Wohl hundert Mal feufzt’ er ihr dieß in einem Tage vor 

Und fah dem Affengeficht fo traurig, fo beweglich 

Ins Auge und dann fo erbittert zum graufamen Himmel 
empor, 

Drüdt’ ihr die Hand, die ihr von allen möglichen Händen 

Die fchönfte daͤucht — auch war fie wirklich fein — 

So fehnlih, es hätt’ ein Stein, ein fleinerner Stein, 

In Mitgefühl fchmelzen müffen, wenn Steine — was em: 
pfänden. 
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. 12. 
Hier koͤnnen wir nicht umhin, fo leife, wie einft der 
Barbier 

Des Könige Midas, dem Leſer ind Ohr zu zifchen: 
Wie haͤßlich Dlinde auch war, fo ſtand's doch bloß bei ihr, 
Die Wirkung ihres Gefihts in Amadis zu verwifchen; 
Denn Arm und Naden und Hals, und was dazu gehört, 
Kurz, was an ihr unfichtbar blieb, war einer Göttin werth. 
Die fchmalfte Deffnung an ihrem Halstuch hätte 
Den armen Prinzen zum glüdlichften Welen gemacht; 
Er hätte, an einer natürlichen Kette 
Bon Schlüffen, das Uebrige gern von felbft hinzu gedacht. 


13. 

Allein die behutfame Art, womit fie, von den Füßen 
Bis an die Zähne beinahe, verfchanzt war, ließ nicht viel " 
Zum Vortheil des Verborgenen fchließen. 

Was (dachte man) koͤnnte das Fleine Krokodil 

Bewegen — hätte fie was, ein ſolches Gefiht zu vergüten — 
Der leifeften Ahnung fogar den Zugang zu verbieten? 
Dlinde war viel zu Hug, um diefe Gedanken nicht 

Sn allen Augen zu leſen; doch that fie nicht dergleichen, 
Entfchloffen, von einem Gefeß, woran das ganze Gewicht 
Bon ihrem Schidfal hing, fein Haar breit abzumeichen. 


14. 
Indeſſen mochte der Ritter fein unerhörtes Gefchid 
Beiammern, folang er wollte, fib krümmen, winden und 
drehen 


Und zwifhen Abfcheu und Liebe beinahe vor Schmerz ver: 
geben; 
Zulegt, und nur zu bald, Fam doch der Augenblid, 
Kam fhon am achten Tage, feitdem er Dlinden gefehen, 
Da er die Kraft verlor, es länger auszuſtehen. 
Doch feinem Freunde, dem Antifeladon, ' 
(Der ihm von Zeit zu Zeit Bericht, wie weit er's ſchon 
Bei Leoparden gebracht, erftattet) fein Herz zu entfalten, 
Ward er durh Furcht vor Spott, wie billig, abgehalten. 
15. 
Wie könnt’ ihm diefer die Schwachheit für ein fo Schar 
fal verzeihn? 

Man bat ja wohl die Erlaubniß, baplich zu feyn, 
Doch nicht, die Augen fo gröblich zu verlegen! 
Indeß geftand fein billiger Freund ihm gern, 
(Nah dem, was Amadis ihm von ihres Geiſtes Schäßen 
Und Neizen fagte, dem köftlihen Kern 
In diefer haͤßlichen Schale) „fie fönnten den Abgang erfegen, 
Wofern’ er erfeglich wäre. — Ein böfes verhaßtes Wofern! 
Das unfern Helden zwei ganze Tage quälte, 
So ſchrecklich qualte, daß wenig am Geiftaufgeben fehlte. 
' 16. 

Dlinde, wie günftig fie auch dem Ritter heimlich war, 
Wie fehr fie Mühe fih gab, ihn aufgeräumter zu machen, 
Sah doch in ihrem und feinem Herzen zu klar, 

Um über ſich felbft nicht fcharf genug zu wachen, 
Daß ihre Zärtlichkeit frets in ihrer keuſchen Bruft 
(Ach! hätte der arme Mitter, wie fchön fie war, gewußt!) 
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Verſchloſſen blieb, und bloße Güte des Herzens, 
Bloß Sreundfehaft von ihrem Betragen das wahre Tricbrad 
fhien. 
Indeſſen machte fie doch der Anblic feines Schmerzend 
Den haͤßlichſten Mund noch häßlicher oft verziehn. 
17. 
Oft blinkten ihr Thranen im Aug. Im einer ſolchen 
Stimmung 
Befanden fie einft fih um die Dammerunggzeit 
An jenem Bache, der fih mit mancher fchlängelnden Krümmung 
Durh Rofen wand. Ein Tempel, dem Hymen geweiht, 
Stand ihnen im Gefiht, und liebliche Hügel hegen 
Das angenehmfte Thal. In fehwarze Traurigkeit 
Verſenkt, fhien Amadis, nur wie ein leblos Wild zugegen, 
Don Allem nichts zu fehn, wiewohl er die Augen auf fie 
Geheftet hielt. Auch fie erfuhr die Magie, 
Mit welder Seelen einander durch bloße Blicke bewegen. 
18. 
Eie fühlte des laͤngern Schweigens Gefahr, 
Und um fich felbft und ihn ein wenig auszukuͤhlen, 
Sprad fie mit freundlichem Lächeln: (wiewohl ihr Laͤcheln fogar 
Durch ihrer Muskeln Schuld nicht fehr bezaubernd war) 
„Wie traurig Sie find, mein Freund! Eie fühlen 
Den fhönften Abend nicht! Ich bitte, ermuntern Sie fi! 
Ich nahm die Guitarre mit mir, und jegt beſinn' ich mic 
Des Liedes, das Ihnen gefiel; ich will es Ihnen fpielen.“ 
Er nidte fchweigend Ja; fie that’s, fie fpielt’ und fang 
» Ein Lied, zu fingen bei Sonnenuntergang; 
Wieland, ter neue Amadis. 17 
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19. 
Das füßefte aller Rondo's. In ihrer Stimme fang, 

Was Felfen fchmelzen, Tiger rühren, 
Die Seelen aus ihren Leibern führen 
Und Todte befeelen könnte, wie Laurens Dichter fang. 
Lang faß der Mitter im Zauber ihrer Lieder 
Verloren da, als fäh’ und hört’ er nicht, 
Den Kopf auf den Buſen gefenft. Auf einmal fcheint er fi 

wieder 
Gefunden zu haben; er wirft fih vor ihr nieder, 
Verbirgt in ihrem Schooß fein thranenvolled Geſicht, 
Und — ad, Olinde! — iſt Alles, was er ſpricht, 


20. 

Und was er fprehen kann. Mit zittenden Handen ftrebet 
Das gute Mädchen, fih ihm, fo fanft fie kann, zu entzichn: 
Allein er ruft: Dlinde, was diefed Herz belebet, 

Iſt deiner fo würdig, und du verkennft mich? willſt mid 
fliehn? 

O, waͤr' es möglich, koͤnnt' Olinde für mich empfinden, 

Was ih für ſie! — Hier ſchwieg er und drückt' auf ihre 


Hand 

So zaͤrtlich den glühenden Mund, daß wirklich der guten 
Olinden 

Das Herz entſchlüpfte, und daß ſie die Kraft nicht in ſich 
fand, 


Zu allen ſeinen uͤbrigen Plagen 
Ihm eine Kleinigkeit, wie ihre Hand, zu verſagen. 
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21. 
Doch ſprach fie endlich, wiewohl im Anfang ihr 
Die Stimme verfagte: „Mein Prinz, Sie glauben nicht mit 
mir 
Zu reden; wie thöricht waͤr's, wenn ich es glauben koͤnnte! 
Das Lied hat Ihnen vermuthlih, mein Freund, 
In einem begeiiterten Momente 
Das Bildnip einer Geliebten, die. ihre Entfernung beweint, 
Die Quelle des bangiten und doch fo gern genährten Schmerzeng, 
Vor Ihre Stirne gebracht; Sie glauben fie wirklich zu fehn; 
Die Dammrung begünftigt den füßen Irrthum des Herzend — 
Wie plöglich würd’ er nicht durch einen Blick vergehn!“ 
22. 
D! rief er, daß dieß Herz ganz offen vor Dir läge! 
Hör’ und erkenne der Wahrheit reinfted Gepräge _ 
Sn meinem Geftändniß, Dlinde, höre mich an. 
Ich glaubte fchon oft zu lieben, doch war’d nur Traum und 
| Wahn; 
Betrug ber Phantafie, der Sinne war's! — Olinde, 
Erft feit ih dich und Alles in dir vereiniget finde, 
Was Seelen feffeln ann, erfahr’ ih, wie übel ich mich 
Vorher geirrt. Ich Fannte die feligen Triebe 
Der wahren Liebe nie! Dich lieb’ ih, Beſte, dich, 
Zum erftenmal und, 0! mit welcher Liebe! 
23. 
Mit einer Liebe, die mir, mir felbft ein Wunder ift 
Und doch fo natürlich, ale hatt? ich, feitdem ich mein Dafeyn 
fühlte, 


Nichts Andres gethan. O, glaub' es, Olinde, du biſt, 
Wenn auch die ganze Welt für einen Thoren mic bielte, 
Unendlich ſchoͤner für mein Herz, 
Als meinen Augen die Puppen, womit ich ehmald fpielte. 
„Ich follte, verfegt Dlinde, vielleicht dieß Alles in Scherz 
Derwandeln — allein mit Ihnen dringt etwas, daß ich nie 
fühlte 
Und kaum mir nennen darf, mid, ganz wahr und offen zu 
ſeyn. 
Ich kenne Sie oder bild' es zum wenigſten gerne mir ein, 
24. 
Ich kenne Sie gut genug, um Ihnen zuzutrauen, 
Sie fühlen, was Sie mir ſagen. Auch bin ich nichts minder 
als blind 
Kür meinen eigenen Werth. Ih glaub’ in She Herz zu 
fhauen; 
Es findet Vorzüge bei mir, die bei den fchönen Frauen 
Aus einem ganz fimpeln Grund nicht fehr gewöhnlich find. 
Sie lieben meinen Geiſt, mein Gemüth, die Meinen Talente, 
Wodurch mein Umgang, zumal in diefer Einfamteit, 
Mas Tutereffantes vielleicht in Ihre Stunden ftreut; 
Und wenn ich zu diefen Gaben, die meine Lage mir gönnte, 
Nur eine einzige noch mir felber geben könnte; 
25. 
Die Gabe, die Brunelld Ring dem, der im Mund ihn trug, 
Mittheilte, mit welhem Vergnügen folgt’ ich dem füßen Zug 
Der Sympathie! — Doch, ohne auf Wunder zu hoffen, 
Sey Ihnen das Einzige, wad Dlinde geben kann, 
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Mein ganzes Vertrauen geweiht! Mein Herz ſteh' Ihnen 
offen, 
Und, als den Anfang davon, Freund, hoͤren Sie Folgendes an! 
Ich war nicht immer, was jetzt. Mir gab ein König das 
Reben, 
Und noch nicht lange, fo hatten die Dichter von Hindoitan 
Nichts Angelegners, ald meine Geftalt zu erheben, 
Und unfere Schönften fahn mit neidifchen Augen mich an. 
| 26. 

Mein Vater, mög’ ed ihm Brama verzeihn! 
Ermangelte nicht, um Zeuge von allem Unfug zu fepn, 
Den meine Augen verübten, mich fleißig in allen Revieren 
Des Reihe zur Schau herum zu führen. 
Man trieb beinah’ Abgötterei mit mir? 
Auch büßte ih, über der albernen Gier, 
Die armen Männer ihr Bishen Vernunft verlieren 
Zu machen, fehr bald mit. meiner eignen dafür. 
Vergebens fehien die Natur durch viele beifere Gaben 
Der Schönheit das Gegengewicht in mir gehalten zu haben: 

27. 

Sie halfen mir zu nicht, ald meine Eitelkeit 
Auf einen Grad von Unaugftehlichkeit, 
Der meiner Schönheit gli, zu treiben: 
Sch war, mit einem Worte mich völlig zu umfchreiben, 
Das völlige Gegentheil von meinem jetzigen Ich 
Und hatte die Miene, fo zu bleiben; 
Als plöglih die Grille mir kam, von einem Himmelsſtrich 
Zum andern mein fchönes Geſicht herum zu promeniren. 


Auf diefer Reiſ' erblidte ein fhwarzer Zauberer mich 
Und nahm fich die Freiheit heraus, mic heimlich zu entführen. 
28. 
Er Hätte, fagt’ er zu mir, fih in den Kopf gefebt, 
Mit einer fhönen Frau fein fhönes Schloß zu meubliren, 
Und da er mich diefer Ehre vor andern werthgeſchaͤtzt, 
So hoff’ er, ich werde die Zeit nicht mit Grimaſſen verlieren. 
Wie folh ein Antrag, in einem ſolchen Ton 
Der ftolgeften Schönen gemacht von einem folchen Adon, 
Empfangen wurde, ift leicht zu fchließen. 
Der Neger, gewohnt, daß Alles vor feiner Macht 
Eich büdte, und ungelehrig, zu eines Maͤdchens Füßen 
zu ſchmachten — gab mir nur Bedenkzeit bis zur Nacht. 
29, 
Zulegt (um über die Scenen von feinem Uebermuthe 
Und meinem Troße fo ſchnell ald möglich wegzugehn) 
Berührt’ er zürnend mich mit feiner Zauberruthe, 
Und ftrads befand ich mich fo, wie Ste mich vor fich fehn. 
Sp mußte noch wohl fein Mädchen für ihre Hoffahrt büßen! 
Es fchien mir ganz unmöglich, mein Dafeyn auszuftehn, 
Und könnte man wirklich in Thraͤnen zerfließen, 
Ich hätt’ im wörtlihen Sinn zur Quelle werden mäffen. 
Doch, als der erfte Echmerz verweint war, fing ih am 
zu merken, baß mir der Neger die größte Gnade gethan. - 
30. 
Gr zwang mi, Gaben, die ih, folang’ ih fchön geweſen. 
Verachtete, anzubaun. ch hatte nun gute Bet, 
In einer gezwungenen erft, dann füßen Einfamfeit, 


im Buch der Natur und in mir felbft zu lefen. 

ich wurde mit meinem Innern vertrauter und fpähte darin 

zerborgne Reizungen aus und manden neuen Sinn, 

Irfprüngliche Quellen von reinem hohem Vergnuͤgen, 

Ye, unerkannt, in und begraben liegen; 

turz, wie fih mein voriger Stand aus meiner Erinnrung 
verlor, 

ding ich, wie ein andred Gefchöpf, zu neuen Daſeyn hervor. 

31. 
Sch wurde gefällig, fanft, verbindlich, glaubte nicht, 

aß Andre mir mehr Achtung fchuldig feven, 

(18 ihnen ich, und machte mir zur Pflicht, 

Sehr wenig mir felbft und Andern viel zu verzeihen. 

Schön, wußt' ih, daß ich gefiel, und Alles, was man that, 

‚m mir zu gefallen, war immer noch weniger, ald man follte; 

‚eßt mußt? ich gefällig feyn, da war fein andrer Rath, 

Benn ich erträglich werden wollte. 

luch lernt’ ich den Wiß, der fonft in meinen Händen 

Hn Dolch geweſen war, wohlthätig anzumenden. 

32. 

Sonft ſcheute man fih vor mir, jest wurde mein Umgang 
geſucht; 

ich durfte mich frei zu zeigen wagen 

Ind reiste Niemands Eiferſucht. 

Ste ift, fo pflegten die Schönen aus einem Munde zu 
fagen, 

)as haͤßlichſte Menfchengefiht, das man verlangen kann; 

Joch muß man ihr geftehn, Geiſt hat fie wie ein Engel; 
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Urtheilen Sie, ob ich beim Taufche gewann? 
Jetzt überfieht man meine Mängel, 
Iſt immer dad Beſte von mir zu denken bexeit, 
Und meine Verdienſte felbft erweden einen Neid; 
33. 

Ich darf fie ohne Schen entfalten, 
Weil Niemand, was mir fehlt, durch fie vergütet hält; 
Kurz, ich gewinne dadurch bei Schönen und Ungeftalten: 
Denn, wenn die Schöne bei mir fich defto beffer gefällt, 
Wie müffen nicht erft die Häßlichen und die Witen 
Mich lieb gewinnen, da jede, mir gegemübergeftellt, 
Die Wolluft fhmedt, fi felbit für Ihön zu halten! 
Ich wiederbol’ ed, Freund, von Allem in der Welt 
Nur Brunelld Ring, fo hab’ ich durch den Mohren 
Unendlich mehr gewonnen, ald verloren. 

34. oo. 
Hier können wir länger nicht ſchweigen. Entweder fie fagt 
das Ding, 
Das nicht ift, oder ed ftedt fonft etwas hinter der Sache. 
Ein Mädchen, das zufallsweiſe aus einer Venus ein Drache 
Geworden, glaubet mir, denft, wie Elug fie ift, nicht fo gering 
Bon ihrem Verluft. Sich felbft zur Hälfte todt und begraben 
Zu fehn, ift wohl fein Spaß. Wie viel fie dabei vielleicht 
An Geiſt und Herz gewinnt, die Zeit kommt, da ihr bducht, 
Zu ihren Vollkommenheiten auch noch die Schönheit zu 
haben, 

Das wäre doch befier! Es ift, bei Allem dem, 
Bon mehr ald einer Seite bequem und angenehm, 
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35. 
Das Bishen Verftand der Männer, vom jungen- luftigen 
Knaben, 
Bis zum gerunzelten Greif’ in feiner Gewalt zu haben 
Und aus den vermeinten Herren der Welt 
Die albernften Geden zu machen, fobald es euch. gefällt: 
Bekennet, Kinder, dieß ift ein Feiner Vortbeil, dem Keine, 
Die feinen Reiz gefchmedt, mit Faltem Blut entfagt; 
Ein Vorzug, um weldhen Manche fogar dem Augenſcheine 
Und ihrem Spiegel felbft noch Trotz zu bieten wagt. 
Doch, wie es mit unfrer Dlinde hierin befchaffen gewefen, 
Bekommen wir ohne Zweifel im legten Gefange zu lefen. 
36. 
Indeſſen, daß unfer Held, mit einer nie zuvor 
Gefühlten Schwäche, fein Herz an eine Dame verlor, 
Zu welder fih offen und laut zu bekennen 
Ein Muth erfordert wurde, der ohne Beifpiel ift: 
Befand fih LXeoparde, durch Amors Trug und Lift, 
In einem fiebriihen Stande, den wir der Stolzen gönnen. 
Weil jede Krankheit zuvörderft, wie Doctor Saſſafras meint, 
um glüdlih fie curiren zu fünnen, 
Benamfet werden muß, fo fcheint, 
Wir können die ihrige wohl nicht anders ald — Liebe nennen. 
37. 
Allein das war ed nicht! Es war ein bloßer Zug, 
Ein bloßer Sefhmad, ein ganz unfhuldig Verlangen, 
Den Nitter öfters zu fehn, der einem Mädchen an Wangen 
Und Locken glih und doch fih wie ein Roland fchlug, 
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Nichts als ein übergehendes Wallen 
Gm Blute, von der Begier, dem Ritter zu gefallen, 
Begleitet; und für den Anfang war’d allerdings genug. 
Doch, was ed auch war, fo hatte fie den Verdruß, zu fehen, 
Daß unfer Held, fobald er auszugehn 
Im Stande war, fürchterlich kalt fich gegen fie betrug; 

38. 

Er, der vor furzem noch fo ftarf von ihr getroffen 
Gefchienen, und dem ihr Auge, wenn um den Minnelohn 
Das feinige bat, beinah’ erlaubte zu hoffen! 

Es war verdrießlih, im Complimententon 
Die froftigften Dinge fih fagen zu hören. 
Doch kaum entdedte Herr Antifeladon 
(Um alle Hoffnung bei ihr von Grund aus zu zerftören) 
Shr im Vertrauen die Urfach davon 
Als etwas Neues, worüber ein Santon aus der MWüfte 
Troß feiner Gravität, vor Lachen berften müßte: 
39. 
Co fühlte fih auch ihr Stolz, an feinem empfindlichften Ort 
Beleidigt, ftarf genug, den Thoren zu verachten 
Der fähig war, für eine Begueule zu ſchmachten; 
Und, ohne nur ein Abfchiedswort 
An ihren Undankbaren zu verfchwenden, 
309 fie mit ihrem Gefolg ans diefer Gegend fort. 
Wir laffen fie nun in Antifeladons Händen, 
Der feinen Ovid zu gut verftehen muß 
Und viel zu erfahren ift, um ihren verliebten Verdruß 
Für feinen Plan nicht Elüglich anzumenden. 
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40. 

Am Abend desfelben Tages, an dem fie das reizende Thal 
Und unfern Paladin, zu den Füßen 
Der haͤßlichſten Göttin, der je geopfert wurde, verließen, 
Grblidten fie zum zweitenmal 
Das nämliche goldene Schloß, von deffen Schimmer betrogen 
Sie etlihe Tage zuvor im Nebel herum gezogen; 
Anftatt, wie Damals, vor ihnen zu fliehn, 
Scien’s ihnen jest von felbft entgegen zu kommen; 
Sie famen noch bei guter Zeit dahin 
Und wurden freundlich aufgenommen. 

41. 

Man fieht, es nähert fih Alles dem großen Augenblick, 
Worin der Knoten entwidelt oder zerfchnitten 
Zu werden pflegt. Das Paar, das in den Schäferhätten 
Zurüd blieb, abgezählt, find alle Perfonen vom Stüd 
Auf ein Mal in einem Saal an einer Tafel beifammen 
Und — fchauen einander an, — Dank unferm Zauberftod! 
Fünf fchöne Prinzeffen, die alle aus Bambo's Lenden ftammen, 
Und (mit dem Neger) ein Hut auf jeden Unterrock. 
Die Zahl trifft überein; und doch, die Wahrheit zu fagen, 
Nie fahen wir ung vom Siele fo weit ald jet verfchlagen. 


Adhtzehnter Geſang. 


1. j 

Sp wahr es ift, Daß Tugend, Verftand und andere Gaben 
Des Geiftes und Herzens in einer fchönen Geftalt 
Mehr Reiz und rafchere Allgewalt 
Auf alle Herzen, fogar ber raubeften Wilden, haben, 
Als ohne äußern Schmud bloß durch den innern Gehalt: 
Sp fünnen wir doch getroft und auf die Erfahrung beziehen, 
Daß, wenn ein häßlihee Mädchen ed einmal fo weit gebracht 
Und fih durch geiftige Schönheit, geheime Spmpatbien, 
Durch Wis und reizenden Umgang und unverwandted Be: 

müben 
Gefällig zu fepn, zur Dame von einem Herzen gemacht; - 
2. 

Daß dann die Leidenfchaft, worin wir für fie glühen, 
Das Stärkfte ift, was man fich denken Eann. 
In diefem Falle befand fi der biedre Rittersmann 
Prinz Amadis. Er fühlte, im ganzen Ernft, für Hlinden, 
Was feine Hoheit noch nie für ein weiblihes Weſen gefüplt, 
Was Ihöne Seelen nur für fhöne Seelen empfinden, 
Und was fie um fo mehr für wahre Liebe hielt, 
Da fie zu fromm und vielleicht (aus ihr befannten Gründen) 
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Su Flug war, die niedrige Kunft, Begierden zu entzünden, 
Zu Hülfe zunehmen, die Naſe den haͤßlichen Schönen empfiehlt; 
3. 

Die Heinen unmerklihen Kniffe, wobei die ſchlaue Eoquette 
Nichts wagt und meift mit großem Vortheil fpielt. 
Das kleinſte Ueberfehn in ihrem Anzug hätte, 
Bei einem, der fo gern nach jeder Blöße fchielt, 
Die man ihm gibt, unendlich viel verändert. 
Doch, fo behutfam fie fih ummidelt und bebändert, 
So fehr fie fih hütet, damit bei feiner Gelegenheit, 
In keiner Rage noch Stellung, zu Feiner Tageszeit, 
Dem immer lauernden Süngling ein Ungefähr entdede, 
Daß man fi wenigftens nicht aus Furcht vor ihm verftede: 
4, 
Mit einem Worte, fo viele vergeblihe Müh 
Das gute Mädchen fih maht, um feiner Phantafie 
Die Flügel zu ſtutzen, dieß Alles kann nicht hindern, 
Daß alle die Züge, bie anfangs in ihrem Gefichte fo fchwer 
Zu ertragen waren, fih ftündlich in feinen Augen mindern. 
Sie daͤucht fhon am fiebenten Tag ihm lange fo haplich nicht 
mehr; 
Am achten entdedt er Adel und file Majeftät 
Auf ihrer Stirne, am neunten verborgene Charitinnen 
Um ihren Mund, wo eine der haßlichften Finnen, 
Die je ein Geficht verfhimpfte, ihr gar zu niedlich fteht. 
5. 
Kurz, wie ſie von Tag zu Tag ſich ſeiner Seele bemeiſtert, 
Nimmt auch die Bezanberung zu, die feine Augen bind't, 
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Die Shweftern, Amadis? — So ift die Meife ſchon 

Beichloffen! Wir geben Alle, um Zeugen feines Glückes 

Und feines Geſchmacks zu fenn. — Ah! wiederholen fie oft, 

Der Mann ift Amadis! Mer hätte fo etwas gehofft ? 

Und ift fie wirklich fo haͤßlich, die Dame, ber er fröhnet? 

Fragt Chatouilleufe, indem fie die DOberlippe fih beißt. — 

Man fpricht, erwiedert der Neger, fehr viel von ihrem — 

Geiſt, 

Des Uebrigen wird von Freunden mit feinem Wort erwaͤhnet. 
15. 

„Der arme Menfh! Er dauert mich bei Allem dem; 
An einen folhen Balg fih zu henken!“ 

Spricht Dindonette. — Du fennft ibn? — „Ihn Eennen? 
dag ſollt' ich denken! 

Ich Tann ihn noch vor mir fehn. Er lag fo angenehm 

Auf feinem Sopha, da ich fein Kiffen zurecht zu legen 

Beichäftigt war.” — Die feltne Naivetät 

Ermangelte nicht ein lautes Gelächter zu erregen; 

Sie jelbft lacht mit, bie ihr der Athem entgeht. 

Allmaͤhlich befennen die Schweftern einander, was fie wiffen, 

Und thun ed lachend, um nicht vor Ingrimm weinen zu 
müffen. 

16. 

Das muß ich geftehen, es ift doch Schade, daß fein Herz 
Nicht langer rouliren fol, fpriht Schwefter Colifichette; 
Es ift ein wahrer Verluft, wenn fold ein Gut dem Sommers 
Entzogen wird. — So ging ed in die Mette 
Den ganzen Tag. Dieß, fagten fie, freue fie nur, 


Daß Amadis ihrer Gunft fih wenig zu rühmen hätte. 

Auch war es unfehlbar Verzweiflung, was diefer Greatur 

Ihn in die Arme geftärzt. Mit allem biefem Gefpötte 

Betrog doch Feine die andre; man fah ed gar zu Mar, 

Daß Galle, nicht Frohfinn, die Quelle von ihren Schergen war. 
17. 

Inzwiſchen beeiferten fi die Föniglihen Damen 

Und ihrer Zofen bienftbare Schaar, 
Durch ihren Puh dem feltfamen Hochzeitpaar 
Auf morgen Gala zu mahen und Alles auszuframen, 
Womit fih jede zu blenden und zu bezaubern getraut. 
Zwar iſt's ein fehr Heiner Triumph, fo eine haͤßliche Braut 
Durch ihre Reize auszuftehen, 
Doc, defto größer die Luft, an Amadis fih zu raͤchen: 
Es wurde vor lauter Erwartung in biefer ganzen Nacht 
Kein weiblihes Aug’ im Schloffe zugemacht. 

18. 

Der Morgen brach nun an, den, aud verfchledenen Gründen, 
Die Töchter Bambo’s und unfre Verliebten zu langfam finden. 
Die erften haben fih fhon in einen halben Mond 
um Humens Bild geftellt und glänzen wie Karfunkel; 
Noch nie fah Leoparde fo maieftätifih und dunkel, 

Nie Eolifiette fo ſchelmiſch, nie Blaffardine fo blond: 

Und nun trat Amadis auch“ mit feiner geliebten Dlinden, 

Wie Tag und Nacht, herein, von Lieb' und Vergmügen 
entzückt. 

Die Schweſtern hoffen, ihm werde, ſo wie er ſie erblickt, 

Die Farbe von den Wangen fhwinden, 


19. BEE 

Sie lachten laut genug; allein er ſah fie nicht, u 
Er ſah Olinden nur in Amors zaubrifchem Licht 
Und hätte Cytheren felbft vor ihr nicht fehen können, ..: 
Ihr gute Schweitern, dieß ſieht noch keinem Triumphe 

gleich! 
Wie? Fünf Prinzeſſen nicht einen Blick zu goͤnnen 
In Wahrheit, es war ein arger Streich; 
Wer haͤtte ſo etwas im Fieber ſich traͤumen laſſen Unna? 
Aus Race hört man Alle zugleich, re ie 
Indem die Verliebten den Kuß der Treue fi sehen, 
Ein fchallend Gelächter and voller Bruft erheben. 
20. 

Kurz waͤhrende Luſt! — Im zweiten Augenblick 
Haͤlt ihnen ein ploͤtzliches Wunder den Athem im Halſe zurig 
Olinde iſt aus dem Arme des glücklichen Ritters verſchwunden, 
Und Belladonna, die Schöne, mit Humens Roſen umwunden, 
Füllt ihn ſtatt ihrer und glaͤnzt in ihrem braͤutlichen Staat. 
Wie? rief in ſüßer Beſtürzung der Paladin und trat 
Drei Schritte zurück, wo biſt du, liebſte Olinde? 
Ich, rief ſie, Geliebter, ich bin's! verſoͤhnt iſt das Schickſal, 
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ich finde 

Sn deinen Armen mid wieder. — Hier fprang der Neger 
gefchwinde 

Hervor und rief: Und ich bin's, der dieß Wunderwerf pm 


21. 
Denft, was die Echweftern für große Augen. machten! : 
Sie ftanden, mit offnem Mund, wie kalte Statuen, .da:ı 


. 


Doch, während fie fih nicht ohne Hoffnung: bebachten,“ 1; 
Daß, was vor ihren Augen geſchah, nu ni naniın® 
Mohl nur ein Blendwertfey, erſuchte Tulpan die Damen“ 
Und Herren allerfeitd um hochgeneigtes Gehör. 
„Zu wiffen Allen und Geben, die: bier: zuſammen kamen,“. 
(Sp fpriht er) Alles: dieß iſt nicht voniungefäer iin: 3%” 
Dlinde und Belladonna find unter zweierlei Namen 
Nur eine e Perfon, und Eeine iſt, was Indie war wieht. 
IQ aan Bel ottin RI 

Wie dieſes Wunder zugegangen, Be —* BETA md 
- Das Kann fie ench felbft am beften ernäklenggenngi: se 
Ahr feht, Slinde iſt ſchön, und Belladonna Hug: 1. ir 5 
Was Fann ein Biedermann: mehr von ſeiner Frau verkanigen?t 
Der Nitter, aus Liebe, die en zu ihret Seele twugin © 
Entſchloſſen, fo haͤßlich ſie war, ſie mil zu Bette zu mehmen 
Wird über die Metamorphoſe ſich, wie ich hoffe; nitht graͤmeu; 
Man thut nicht oft ſo einen: Zug! Hirn mewife dan 1% 
Er fuhte ein Ideal und ſucht“ es lange vergebens; 
Hier iſt est und maät'e' nicht: die Wonnr ſeines Lebens, 

Aue 23. j 
So iſt die Sau“ nicht nan mich haber das Meine 
gethan! 
Allein, ihr abrige weeter von: Bambo meine Kinder, nit 
36 fann euch fe einzeln nicht ſahn. Auch Ihr ſeyd miro nicht 
Nminder EEG ‚er amif, 
And Herz geivachfen als dieſe: was Fang? ich mit euch nun ar 
Shr feht, was hier geſchuhr Wir, "inenniiwir,;bemÜgüten 
lt ME 1y113bN1.59 m Euomipehisssn sig mi 
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Der Neuvermählten zufolge, und auf der Stelle gleich 
GEntichlöffen, fünf Paare zu machen? Ihr würdet mir und end 
Biel Müh’ erfparen, und — Kurz, Corbleu! aus diefem 
Tempel 
Kommt keine mir ledig hinaus! Wir find nun einmal de, 
Was braucht es mehr, ald ein entfchlof’nes 3a? 
24. 
Ein Mädchen wünfht fih, wie fehr es fich ziert, 
Stets einen Mann oder zwei, und Männer follt ihr haben! 
Wohlan, Frau LXeoparde, der älteften Schweſter gebührt 
Die Vorhand waͤhle Sie einen aus ung fünf rüftigen Knaben!“ 
So fpricht er und fchwingt bedenklich den mächtigen Sauberftab, 
Der ihm, nah Hobbes, das Recht fo laut zu fprechen gab. 
Die Damen lieben fich freilich nicht gern fo trogig behandeln: 
Allein was follten fie tbun? Der Schwarze mit feinem Stab 
Wies, wie man wußte, fo leicht durch Feine Grimaffen fi ab; 
Er war der Mann dazu, fie alle in Kröten zu wandeln. 
25. 
„He! rief Herr Tulpan noch einmal in feinem gebieten: 
den Ton’, 
Ich dachte, man könnte fich fchneller zu einem von und ent- 
fließen.” 
Run denn, verſetzt fie, ſo ſey's — Prinz Antifeladon! 
Und dankbar wirft fi der Prinz der neuen Diane zu Füßen. 
„Und Ihr, Miß Chatouilleufe?” — Mit keufher Röthe reicht 
Sie Saramelen die Hand und hat das Mißvergnügen, 
Daß Saramel hinter ihr weg fi fchleicht, 
Um feine nervige Hand in Colifichettens zu fügen, 
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Die, weil ihr der Neger doch feine Bedentzeit erlaubt, 
Juſt nicht das fhlechtefte 208 gezogen zu haben glaubt. 


26. 

Beſchaͤmt und glühend vor Zorn, dech immer Meiſterin 
Von ihren Bewegungen, wanft die tugendvolle Veſtalin 
Mit ihrer Heinen Hand nah Bleumouranten hin: 

Der Himmel bewahre mich, denkt er, vor einer ſolchen 
Gemahlin! 

Und ehe bie Eleine Hand ihn noch erreichen kann, 

So fast er Dindonetten vor Angjt mit beiden an, 

Der Streich war arg! Allein die Chatonilleufen 

Sind nicht fo leicht aus ihrer Faſſung gebracht; 

Sie hatte vermuthlich ſich ſchon auf alle Fälle bedacht: 

Aus ihrer behenden Art, die Frage aufzulöfen — 


27. 
Ob Parafol oder Tulpan der Mann fey, — ſchloß man 
dieß 
Nicht ohne Grund; denn, ohne ſich viel zu bedenten; 
Schien ſie geneigt — dem Neger ſich zu ſchenken, 
Sie ſah, dieß wenigſtens iſt gewiß, 
Mit Augen ihn an — o, konnt ich fie malen! — mit Augen, 
Die, unter den Wimpern hervor, das Mark aus ben Beinen 
euch faugen. 
Der Neger erfchrat vor feinem Glüd; 
Er fah dad Schieial, das ihm in diefen Augen rollte, 
Und, wie fie die fhöne Hand ihm eben reichen wollte, 
So that er einen Sapızurdd, 


28, lan 
Nahm Blaffardinen beim Arm und rief mit berrfchender 
Mine: 
„Ihr Damen und Herren! das Schickſal thut durch mich 
Euch ſeinen Willen kund; es waͤhlte für mich und did,” 
Gevatter Parafol, und mein ift Blaffardine! 
Sch fol die Folie ſeyn, die ihre Blondheit erhöht: 
Sie hat noch einmal fo eine gute Miene 
Und ſcheint noch zweimal fo blond, ‚wenn fie zur Seite fake 
fteht; 
Sie wird ſich hoffentlich jest nicht wieder, wie ‚ehemals, 
fträuben: 
In wenig Jahren a dato, wenn Alles richtig geht, 
Soll eine Heine Armee Mulatten die Seit ihr vertreiben! 


- 
2:0 


2. on 


Mit Chatouilleufen, der Keufhen, die, wie ihr au⸗ wißt, 
Vom Fuß zum Wirbel Seele iſt, . 
Kann, nach den Geſetzen der Schwere, ſi & nur ein Geiſt 

vermaͤhlen* 
Herr Paraſol iſt ihr Mann! ein ganzer Platoniſt, 
Leicht wie ein Traum und wenig verförperter, als bie Seeki 
Sm Elyfäerlande; fie kann 
Sich mit Decenz fonft feinen ald ihn erwählen: : =" :;»“i 
Auf ale Fälle, Madame, wenn etwa dann und wann: 1". 
Sich etwas ereignen follte, das man — nicht vorfehn kannn;:::: 
So ſteh' ich immer zu Dero Befehlen.“ a er 2 





2. Kt nee min 
Trompeten, Pauken und Eymbelni —* jegt hie u 
Mit Jubelgetön’, und alles. Volt: fpriht: Amen! ir 1i.2. 
Noch ftehen Hand in Hand, wie träumend, die Seren und 
Damen £ 
Urplöglih erfüllt ein dicker magifeer; Duft; 
Den Tempel, und wie er fi: wieder gerftzent, 
i fo ſehen 
Die Schweftern ihren Papa, den Sultan lobefam, 
Den Scepter in der Hand „leibhaftig wor fish ftehen, 
Shah Bambo wußte fo wenig, als Alle, die ihn ſehen, 
Wie ihm bei diefer Reiſe gefhehen; 
Und wie er zu der Ehre Fam. 
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31. 

Er hatte, ſeit feine Töchter auf ihren langhalſigen Thieren 
Die Welt durchzogen, von Feiner Sorge geplagt, 
Gegeſſen, getrunten, gegähnt, gefchlafen und — Fliegen 

gejagt, 

Ganz unbefümmert, wie wohl oder übel fie führen; 
Und da er ſich eher den Papft als fie zu ſehen verfah, 
Stand er auf einmal in ihrer Mitte da. 
Sie riſſen ſaͤmmtlich, wie leicht zu erachtet, 
Die Augen mächtig auf. Allein der Neger läft 
Den Schad nicht lange im Wunder: er fagt ihm, was fie 


da machten, 


Und bittet um feinen Confens zu feiner Töchter Feft- 


32. 
Ihr holt mich eben recht, fpricht Bambo, wie ich merke, 
Zu zeigen, daß man mich bei diefem löblichen Werke 
Sehr wohl entbehren konnte. Doch Baſta! Zum Hochzeit: 
ſchmaus 
Iſt's immer noch früh genug! — Die Mädchen gingen aus, 
Zu fuchen, was fie nicht hatten, und haben Männer gefunden. 
Sie konnten allenralld zu Haus 
Das Namliche finden. Indeſſen bleib’ ich den Herren ver: 
bunden, 
Die fich Chier Iupft er ein wenig den Hut) 
Mit folder Waare beladen; ich gebe fie nicht für gut! 
Doch hoffen wir, jeder Topf bat feinen Dedel gefunden. 


Anmerkungen. 


Erfter Gefang. 

Stanze 4. Kriticud und Unritririeus — Eine Aniplelung auf 
mel kunftrichterliche Parteien, die Klopifche und Anti Klopifche) welche um 
die Zeit, da diefed gefdirieben wurde, viel Rärmend auf dem deutfchen Parnaß 
machten. Antikriticus war der Titeleines gegen die Ktlopiiche Partei geriche 
ten Journals von kurzer Dauer, welches dermalen wohl bereitö unter die 
ibros gehören mag. W. 

©t.4. Bon meiner Schwefter U*’rin — b. I. Fohanne Char 
fotte Ungerin, geborne Ziegler aus Halle, Gattin bes berühmten Urgtes zu 
Altona , gef. 1788. Man bat von ihr Berfuche in Echersgebichten, Halle 
1766, und Verſuche In fittlichen und zärtlichen Gedichten, 2 Tihle. af. 1766, 
Ber gegenwärtg noch fo glücklich ift, eine um jeme Zelt berausgefommene 
Sammlung von Gedichten der damals feht beliebten und belohten Dich« 
terin, die Hier gemeint ifi, zu befiben, wird gefieben, daß ihr derfeiben 
vorgeiegteh, ziemlich ichlecht geſtochnes Bildniß im dieſen zwel Werfen jehr 
getreu copirt If. Dad Ganze (die Mobdefrifur von 1766, die fleife Schnürs 
druft und die dreis oder vierfahen Spitzenmanchetten mit eingeredhmer) 
machte wirklich einen fonılichen Gontraft mit der Geflalt und dem Eoftume, 
unter welchem man fich die Mufen zu denten gewohnt Ifs und In ber 
gentalifchen Raune, ter dad gegenwärtige ganze Gedicht fein Dafenn zu 
danten hat, war ed dem Verfaſſer vielleldht zu verzeihen, dah er dem 
Einfall nicht widerſtehen konnte, der Heinen @itelteit, bie man der Dich- 
terin, hei freiwilliger Audftellung einer ſolchen Fülle von Maturgaben, 
gar wohl jutrauen fonnte, bier fein Gompliment zu machen. W. 
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St. 4. Zu einer Sibylle von Denner — Balthaſar Denner, 
geb. zu Hamburg und geft. 1749 zu Roſtock, wendete einen außerordent⸗ 
fihen Fleiß auf die genauefte Nahahmung der Natur in allen Köpfen, 
und erreichte hierin eine wahre Meifterichaft. 

St. 8. Der unberupmt ſchleichenden Riß — So Heißt ein 
Heiner Fluß, an welchem die ſchwäbiſche Reichsſtadt Biberach, die Vater⸗ 
ſtadt ded Dichterd, liegt, In welcher die erfien Sefänge ded neuen Amadls 
gefchrichen wurden. W. . 

&t.5. Luiſenluſt — Eine Anlage im Birtenwalde bei Wartbaufen 
mit einem artigen Papillon, weldyen der Graf Stadion feiner Schwleger⸗ 
tochter zu Ehren Luiſenluſt genannt Hatte. 

St.6. Ded Welfen Tochter, der u.f.w. — Der Welfe, deflen 
bier gedacht wird, war Graf Stadion, ein würdiger, edler Mann, den nicht 
bloß fein Alter und fein Rang, fondern auch feln Verdienſt als Staatsmann 
unferm Wieland ehrwürdig machten. Der Graf, taiferlicher wirkt, geheimer 
Kath, war Sefanbter In England und zulept Eurmainiifcher Broßhof 
meifter und Staatsminiſter geweien, hatte ſich aber jept: als ein. Arzeit 
von 69 Jahren auf feine Güter zurückgezegen, um die Iepten Jahre feine 
thasenreichen Lebens fich felbit zu leben. Damals hlelt ex, fich iu. War 
baufen auf, einem feiner Güter, welches, nur eine halbe Stunde, yon 
Biberach entfernt, unferm In feiner Vaterfiadt vereinfamten. Dichter {aß 
alein Erholung und Ermunterung gewährte. 

Diefed. Wellen Tochter war die Fürfiin von Buchauz deren. Areuntia 
aber die nachmals fo bekannte Schriftſtellerin, Sophie Frau won. la Made 
Wielauds Verwandte und erfie Liebe, jept aber an den „Hofzash- Ie Racht 
vermählt, der völlig an den Grafen attachirt war. — Die drei genannken 
Srauen find Et. 5 auch unter den Schweſtern der: Mufe gemeint: ru. 

&t.6. Sully und Harley — Zwei berühmte Steatömanner, von 
denen jedoch der erfie, Freund und Miniſter Heinrichs IV: von Frankrelch, 
befannter ift, ald der zweite, der nachmalige Sraf von ford, Minißer 


unter der Königin Anna von England. . EEE TER TE. 
St.7. Benud am Arno — Die unter dem Namen der Medieu 
bekannte zu Florenz, an welcher Stadt der Arno voruberfließti.t-‘: str 


St. 8. Derfhonen Sünderin Bild. — Magdalenas ; ı.nimsn 
St. 8. Duartillen — Eine römifhe Dame aus dem Jahrhundart 
Auguſts, Die In Petrons Satiriton figurirt, und zu welcher: Die Fatutz 
in Erebillond Sopha dad Gegenbild zu feyn fcheint. Wersl. Je Any. 
Antiovid 1. Geſang Bd. 18. . RR 


51.10. Aetlondzartliher Pinfel — Db Aetion cein Maler, den 
mir bloß aus Lucians Edhriiten kennen) jemald einen Ganymed gemalt 
babe, ift unbekannt. Hier. fheint auf ein antikes Gemälde gedeutet zu 
werden, welches und Windelmann in feiner Sefchichte der Kunſt befchreibt. 
„Der darauf dargeftellte Liebling Jovis ift ohne Zweifel (lagt Winkelmann) 
eine der allerfchönften Figuren, die aus dem Altershum übrig find, und mit 
dem Gefichte deöfelben tft nichtd zu. vergleichen. es blühet fo viel Wohuft 
aufdemfelben, daß deffen ganzcd Leben. nichts als ein Ku zu feyn ſchelnt.“ 
— Was unfern Dichter verantaft haben mag, ben. Maler Netion durch 
Zärtlichkeit ded Yinfeld zu charakterifiren. und ihm zuzutrauen, daß er 
einen Ganymed wie der Windelmannliche gemalt haben könnte, iſt vermuth⸗ 
lid das Gemälde von Alexander und Roxane, welches Luchan In feinem 
Herodot oder Uetion um fo viel. zuperläffiger -befchreibt,, da. er ed Selb zu 
Kom gefehen zu haben verfichert. Der Begriff, den unfer Dichter von. diefem 
Maler gibt, ſcheint dadurch hinlanglich gerechtfextigt., zu. ſeyn und wird 
durch .eine Stelle der Bilder oder des Ideals einge. vollkemmnen Frau, von 
eben demfelben Berfarfer, noch mehr beſtäriget, wo er, ywm.feine-Wunshen 
auszumalen, vier Dialer (vermuthlich die beſten, de er kanute) deu. Po⸗ 
Ingnotus, Cuphranor, Upelled und Yetion, zu Hüſſe nimmt. und:ben. Mund, 
den eigentlichen ©ig der Grazie, von der Nogane:bed Ieptern antlehut. W. 


St. 14. Des feligen Seladon — Ein Dichter iſt berechtigt, bei 
feinen Leſern einige Kenntniß ber Mythologie und’ Geſchichte und einige 
Beleſenheit in Romanen, Schaufsielen und andern Wetken der Eiubilbungs⸗ 
kraft und des Witzes vorauszuſetzen; und es Würde daher unndehlßſeyn, fu 
alten folhen Nanıen Anmerfungen zu machen, 'die einem Zehen befannt 
find, der nur. den Eleinften Grab von Beleſenheit: hat. "Der eben fü :Ichöne 
ald zucht= und tugendreiche Schafer Seladon, der Held bed’ großen Heralfchen 
Paforal:Romand Aftraa, iſt unfireltig einer von diefen allgemein sefaunten 
Namen in der poetifhen Welt; man fagt, zarttid) wie. Sefadon; wie man 
zu ſagen pflegt, ſchön wie Adonis, oder, tapfer und Höflich wie Don:Quixgere; 
Kedermann veriteht, was man damit ſagen will wiewohl in. unfern Xagen 
vielleicht in ganz Europa nicht drei Perſonen leben,“ welche ſich - rüßmen 
fünnten, die Afıraa ded Marquis von Urſo gelefen zu haben, die Doch in der 
erfien Hälfte ded vorigen Jahrhunderts die ganze ſchöne Welt. bezauberte, 
qui (aisoit los delioes des personnes les ‚plus spirituellen et. mäme des. aarans, 
wie.der 9. Niceron fagt. Um eine ſolche Wirfung zu thun, ‚mußte fie 
mefentliche durch Die Beränderungen,. weiche die Zeit im; Geſchmack, In den 
Sitten uud, in der ganzen. Barfielungdam. sulsinirsan Molter herunxbringk 


J 
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©1.4. Roc eine Mufche fehlt — Diefe Stelle, bie vor 25 Jahren 
noch Wahrheit Hatte, und wenlgfiend noch allgeneln verfläntlic war, hat 
jest, da Me Mufchen oder Schmintpfläferchen (deren Hluger Gebrauch eher 
mals einen beträchtlichen Urtitel der praftifchen Damen» Pbllofophie aus 
machte), wenighend ald offenfve Waffen aänzli von ben Puptiicen 
verſchwunden find, für unfre jungen Referinnen einer Erklärung möthig. — 
Bon der andern find alle, in neuen Amadid häufig verfommente Züge 
und Wendungen, welche eine ehemalige Mode, den Hald und bie Brufi zu 
bededten oder nicht zu bededen, voraußfehen, bie das völlige Gegentgeif bon 
der veflafenmäßlgen und enbiich big zu einem lächerlichen, ja fogar unanz 
Rändigen Uebermaa gerriebenen Einpüllung oder infchanzung derfelben 
war, welche feit ungefähr fünfsehn Jahten In gang Europa pur hertfchenberr 
Mote geworben If. Hütte dieſe Ieptere vor zwansig Fahren Thon Statt 
gefunden, fo würden eine Menge Siellen in biefem Gedichte eine gany 
andere Wendung befonmen haben. Indeſſen, da aule fatlrifdh-Eomifche Werte 
mehr oder weniger dem Ungemach unterworfen find, durch Die Beit von der 
Seifche Iprer Farben zu verlieren, fo würde eine Apologle für die Gtellen, 
welche Hier gemeint find, um fo überlüfiger fen, als es dach wohl Nies 
manten einfallen fann, einen fatitifchen Dichter für die Unbefändigfeir 
der immer abwechſelnden Geſtalten, unter weldhen bie menfchliche Thor» 
delt Immer eben biefelbe if, verantwortlich, machen zu wollen. 2. 

©. 5. Wie Moutaignen mit feiner Hape — Qum 

ma chatte, qui sgait, ai elle panae son tems de moi plus 

elle? Nous nous entreienons di öques. Si jay mon 
heuro de commencor ou de refüser, aus ©. Essays moraux 
Licht. @. 

©t.5. Denn Alle, fogar der Mame, If Harmonie — Par 
raſol und Golifihhet bezeichnen nämlich Heide gewiſſe Pubgerärhe, und zwar 
Soltfiher eigentlich einen Halösterrarh, Dann überhaupt werthioſe oder 
ungiemliche Zierra then. 

"Sr. 7. Dame Auintagnone — S. Anm. zu B.3. ©, Wi f. 

St. 18. Don Eiplandian — Unter den 18 Büchern des ſpaniſchen 
Originalß ded Amadis von Gallien enthält das Ste Die Abenteuer Efplans 
dans, deö ätteften Sohnes jenes Amadis. 

©. 1. Wie särtlih er um den Gold der Minne wow. — 
Die Ritter Im neuen Amadis find, wie die Altter Im alten Amadis de 
Saute und feiner ganzen Stppfchaft, größtentheild nichts weniger ald pla - 
tonifcje Biebpaber. Jeder hat ſich (Außer der allgemeinen Ritterpnicht, alle 


Wieland, der neue Amadid, 19 | 





















Damen, tie feinen Arm anfrrechen, gegen alle Gewalt ju ſchũgen) noch 
tem beientern Dientt einer gewiſſen Dame garitmet, teren Feſſeln er trägt, 
und teren Ritter sich nennen ju durfen er üch jur bachfien Ehre fchapt. 
Eber könnte ter Himmel ebne Exerne iern, fast ter große Don Qulzete, 
als ein irrenter Xitter ebne Dame. Ater, fe uneigennupig zu lichen, wie 
ver Kitterren Wanda das Fraulein Dulcinea von Tobeis lichte, war nicht 
tie Sache ter meinten tieier Herren. Eie wellten aub widen, warum fe 
tienten, un? bielten üch, nadı uberkantener Prebejeit eter geleiteten wid 
tigen Dienñen, eben ie berechtigt, den Eelt der Minne zu fordern, ld 
ibre Dame (wenise Unerbittlice audaenemmen) ñch tur Mitleſden mat 
Dantkarfeis vertunten bielten, ibnen ſolchen, wiewehl immer aud Gneben, 
ju gewähren. Dirb Fied in ten alten franzenihen Ritterkudern ectroyer 
le den de l’amoureuse merci: eine Sache, weju jede Dame, ſobald fie einen 
Ritter in itren Dien? natm, nd nikichweisent ankeiicig ju machen 
Fraiumirt wurte.. ©. 

Er. u. Wie — — Warine aid — Bermutblich wirb Ber eu; 
tie urgiaen Gemalde seteuter, weide Marine im ten Geiang feine 
Adene, ter ten Zıte! Teastulli fuhrt, ven ter Eichelasırin macht; un? 
eielleicht inienterbeir auf ielsente Berie in ter 9. Etange: 


Vedeansi accere entro le guancie belle 
Loleı siamme di rose e dı rubini, 

E nel bel sea per entre un mar dı latıe 
Tremolaado natar due pome iatatte- m, 


Er. 43. Den Sonia Straub u. i.w. — S. Ah quel Conte! Part. 
LI. I. 8.ch 3_ W. 


Dritter Geſang. 


St. DTru:ten — Die Druiten waren die Prieter un? Seiſfen bei 
ten alıen Gaü:ern. Brırzen un andern celrtiiten NReltern. Sie tanden in 
tem Löhnen Anteten: rid:s Wicht: ces wurde ebne ifren Rath enter 
remmen; denn man berrachtere ie a!d Derrzaute ter Serser unt antbentiid« 
Audieser:sred Milerd. Sic waren ım autliehenten Bein aller lfen- 
itarten bei den celz:’ sen Relterita’sen unt baren, wie Sulimd Eäler (de 
B. 6. lb. VI, ce. 14 Wer:hrer 'ebr viel zen ten Getirnen amt irn Be 
wesungen, sen ter Große der Melr und ter Erde. ren vr Retur der Dinar 
ent son der Narer und Matt der Gẽtter ju eyarien. — Sun, fe ipielten 
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unter ben Gelten die mämliche Note, welche die Magen bei den alten 
Derfern, die Chaltäer bei den VBabpfoniern und. bie Gpmnofophiften oder 
Bradhmanen bei den Indiern fpielten. W. 

©.®. Das Dratel der Eihenmipel — Die Druiden geben 
vor, daß fie den Willen der Götter wien, fügt Mela. Quintud Cicero 
erwähnt gegen feinen Bruder Marcud eined Druiden von ihrer Bekanntfchaft, 
Namens Dioltiacus, der, vermittelfi gewiſſer diugurien (worin ie beftanden, 
fagt er nicht) und einer muthmaßlichen Deutung derſelben, fünftige Dinge 
vorberfagte. Dad ie zu diefen Weiffagungen auch die Eichenmiftel gebraucht 
Sätten, wie Herr Ferafiö bier zu erfennen gibt, finde ich nirgends ber 
Rätiget; denn Plinius (der die Feierlichkeiten, womit die Druiden Immer 
am erfien Tage ded Jabres die Eichenmiftel zu fuchen und abzufchneiden 
pllegten slemlich umpändlic, beichreibt) fagt Bloß: fie hielten die Eichen» 
mißtel und die Eiche, worauf fie wachfe, für etwas über alle Maßen Heiz 
liges und bereiteten vermittelſt derfelben einen Kraut, der die Wunderfraft 
Habe, Die Unfruchtbarfeit eined jeden Thiereß, dem er eingegeben werde, zu 
Heben und allen Arten von Gift zu wiberfiehen. Herr Ferafid mag alfe, 
als ein geborner Gallier,, mehr ald Andere von der Sache nenußt oder auch 
mehr gefagt haben, ald er wußte: genug, daB und, Gottlob! Niemand 
dumutbet, mehr davon zu glauben, ald wir wollen. W. 

©1.3. Gtorgion— Ölorgio Barbarelii, genannt Glorgione Caftele 
franco, geb. 1477, geſt. 1511, war ein Zeitgenoffe Tizland, verlieh bald 
die Manier feined Lebrmeiterd Bellini und reiste durch feine erlangte 
BVolltommenbeit felbit den Meid Tiland. 

©1.6. Der Becher, wozu Helena das Mufter led — Helena 
iftete nach dem Berichte ded Piintuß) In den Tempel der Minerva zu 
Lindod auf der Infel dihodos einen goldenen Becher, * wolu fie, wie die 
Geſchichte coder Legende) fagte, dad Mas von Ihter Bruft nahm. Bran« 
tome, der dem römifchen Maturs und Stunfigefchichtfchreiher dieſe Anettote 
nachergähft, macht fich, nad) feiner rt, über bie Dames opulenten en 

once [uftlg, deren ed damais am frangöffichen Hofe wicht wenige gegeben 
au haben ſcheint. „Oi voudroit fair 
tetassen que je dis er que je con: 
sieur Vorförre — ers coupes resarmbleroi 
vrayen augen, qu'on voit 
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aber eufer-elem Zweifel mad er damit ger 
er ein Fünftel Gilber fen, werde Blecıru 








aux pourceaux, (Memoir. de Brantome, Vol. IX. p. m. 323.) Bei Allem 
dem fcheint fih Junker Brantome einen gar zu mäßigen Begriff von dem 
Aufwand an Solde, den diefe fromme Stiftung ter fchönen Helena gekoſtet 
haben könnte, gemacht zu haben: denn bie Syartanerinnen waren nicht nur 
überhaupt wegen der Fülle ihres Buſens unter den griechifchen Damen bes 
rühmt, fondern Helena Infonderheit war hierin (wenn wir bem Dared und 
Gedrenud glauben) bie audgemadhtefie Spartanerin. Auch hatte fie fi, von 
Diefer Seite wenigfiend, fo gut erhalten , bau ter alte Peleud , in ber Andres 
mache des Euripided, die ſchimpfliche Schwachheit, welche Menelaud gegen 
feine Ungetreue, ald fie wieder in feine Hände fiel, bewieß, fich nicht anders 
zu erklären weiß, ald durch den zauberifchen Effect, den der Aublick biefer 
noch nicht verditeten Reize auf ihn gemacht, ald er fchon-Im Begriff war, 
ihr fein Schwert in ten Bufen zu fioßen; und fo hatte denn ‚Helena alle 
mögliche Urfache, dad Gold nicht zu fparen, um ein würdiged Denkmal 
diefer Begebenhelt in den Tempel der Minerva zu Lindos zu fllften. W. 

Et. 6. Topographie ded Reichs der Atlantiden — d. i. der 
untergegangenen Infel Atlantid, welche nach Einigen der Urfip ded Menfchens 
geſchlechts war. 

&t. 6. Rhodope — Gemahlin ded Agnptifhen Königes Amafid, 
welche diefe Erhebung , nad) dem Bericht Herodotd, ihrem niedlichen Pan⸗ 
toffel verdantte. 

&t. 8. Tridmegift — Wer kennt in unfern Xagen den dreimal 
großen Hermes nicht? — den Erfinder der Budhftaben, den erfien aller weifen 
Meifter, den Stifter der von dem großen Eagliofiro in den heiligen und allen 
Sterblichen unzugangbaren Wohnungen der ägyptifchen Prieſter, in den 
Pyramiden , entdedten und unfrer nach geheimen Wiffenfchaften dürſtenden 
Zeit gefchentten Agyptifchen Loge! „Diefer Tridmegifi (ſagt Herr Walther 
Shandy zu dem guten Gapitain, feinem Bruder) war dad größte unter 
allen irdifhen Welen, Bruder Tobied! Er war der größte König, der größte 
Gefepgeber und der größte Priefier.“ (Life and Opin. of Tristram Shandy, 
Vol, IV. p. 101.) W. 

St.11. Wahl des Herculed — Dad philofophifche Mäprchen von 
der Erfcheinung, weldhe der junge Herculed auf einem Scheidewege gehabt, 
da ihm die Xugend und die Wolluft In Geſtalt zweier Frauen fidhtbar ges 
worden, und beide fich in die Wette beeifert, ihn auf ihre Seite zu ziehen, 
ift aud Xenophons Sokratiſchen Denkwürdigkeiten aller Welt befannt oder 
follte ed doch feyn. Zur Erläuterung ded Gemäldes, wovon hier die Kete 
ift, dient die Tablatur der Wahl des Herculed oder der 7te Tractat In ben 


iHaracterifidd ded Grafen von Spafteöhury, wovon und bie Serren Thurn» 
ifen und Re Grand In Bafel eine fchöne neue Ausgabe In der Folge Ihrer 
Häsbaren Sammlung der beſten englifchen Schriftfieller geliefert baden. W. 

St. 16. Die Tablaturder Sphären — Tablatur, Tabulatur, 
yar ehebem die allgemeine Benennung ber muflfalifchen Zeichen: bei den 
Reifterfängern hieß fo bie Ordnung, in welderihre Gefänge verfertigt und 
gefungen werden mußten. Tablatur der Sphären if daher bie Compo- 
tlon, nadı welcher die Welttörper in ihrer Bewegung den großen MWelts 
jorat, dem Softeme ded Ppthagorad gemäß, audfüßren. 

©. 19. Wie Zulma — ©. len voyagen de Zulma dans los pays des 
‘sen In den Cabinet des Fäcn. 

©. m. Shtophanten — Nannte man urfprünglich zu Athen dier 
‚nigen,, welche die Perfonen angaben, bie, dem Gefepe zuwider, Felgen 
u8 Athen trugen, alfo etwad dem Wehnficheß, was bel und Denunclanten 
om NeclfesDefraubatlonen find. Dann bejeichnete man mit biefem Worte 
eben, der vom Denunciten eine Urt von Profefflon machte, und endlich 
den Eplcaneur und Räntemacer, 

©. 20. Mifognnen — MWeiberhafer. — Ob Arifophaned zu diefen 
ebört Habe, If wenlgfiend weifelhaft. Stift Hatte befanntlich eine Abs 
elgung vor dem Cheflande, die Ihren Grund tHelld In feinem falten 
'emperament, thelld In feiner geringen Melnung von dem weiblichen Ger 
diecht Hatte. Lrop Allem biefem ergriff ihn die Qiebe, und der Gegenfland 
iefelben war MI6 Banpornrigh. hr verdanfen wir fein Gedicht Cadmus 
nd Baneffa, bei welchem er anfangd die Ubicht Hatte, feine Verbindung 
aburdh abzubrechen. Um eb mit guter Art zu ıhun, fchliderte er alle Reize 
ireß Körperd und Gelfed mir den Icbhaftefien Farben und — hatte beim 
Schluffe nicht mehr den Muth, feinen anfänglichen Worfah ausguführen, 

St. 9. Pomum Bridis — Apfel der Streitgättin Eris, Zankapfel, 
3. Anmert. zu BD. 10. ©. 314. 

©. 37. Wie gleihet nicht Zepbpr der Floren u.f. m. — 
Hefe Stelle If ein halber Werd aus Hagedornd Lied: Der Mai, welche 
nbebt: Der Nacıtigalf teljende Rieder u. f. w. Wudg. von Efchenburs 
3.8.6. 116 fg. \ 


Vierter Gefang. 


©. 5. Als ſich Ulpffed ein gemacht — Mämlich aus dürrem 
aube ywlfcen zwel dicht verwachfenen Bäumen. Dbnffee, Bi. 4. B. 174 
nd folg. W. 
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moralifche Neisbartelt muß nicht eine Dame befiken, um die Memoiren de 
\Wersorand, die Foupde, die Petite maison und zwanzig Dinge von Diefer 
Stärte, die Pucelle felbft nicht ausgenommen, ohne allen Anftoß lefen au 
tönnen und dagegen den 55. Brief Im 1. Thelle ber neuen ‚Heloife bon 
einer unerträglichen Schlüpfeigteit zu finden! — ud) Hätte der Dichter bed 
neuen Amabis fich nie erbreiftet, felne Chatouilleufe zu erdichren, wofern ihn 
einige Damen von feiner Befannsfchaft nicht beinahe mit jedem Zuge, 
woraus er Ihren Charakter zufainmengefept, verfehen härten. W. 

Ei. 97. Prieper Johann — Diefen feltfamen Namen CPresire- 
Joan, Pretre-Jan, Pape-Jan u. [.w.) führt gewöhnlich bei den Koömograpben 
und Reifebefchreibern des A6ten und 17ten Sabrhunderts der König dom 
‚Sebeinien ober, wie er auch häufis genannt wird, der große Meguj. 
Seehrtere Geichichtöforicher Hingegen behaupten, daß bloß eln Serthum der 
Yortuglefen Schuld daran fen, daß man den Priefler Topann, von welchem 
ſchon ältere Wanterer viel Wunderdinge erzählt Hatten, in Wethioplen su 
finden geglaubt Habe, da er doch vieimehr Im füböntichen Arten, zwifchen 
der Halbinfel jenfelts des Ganged und dem Lande Katbap zu fucen fey, 
wofelon ein neioriantfcher Mönch diefed Namens ein dhrifliched Reich ges 
Mftet Haben folf, welchem der berühmte Eroberer Dich ingis · han ein Ende 
gemacht. Wie viel oder wenig hieran wahr fen, fann und hier gleichgültig, 
ſeyn. W. 

Si. v. DerDämon von CGardan — Daß Sotrates einen beſon- 
dern Genius ober Dämon (wie e8 die Griechen mannten) zu haben geglaubt 
oder vorgegeben habe, ohne ſich doch jemals deuclich zu erlären,, wad ed 
mit demfelben für eine Veſcha genheit habe, If eine befannte Sadıe; und 
die Gelehrten , denen michtd willfommner Ifi, als eine Gelegenheit, Differ: 
satlonen zu ſchreiben, haben ſich große Mühe gegeben, zu unterfuchen, von 
was fürelner Geiſterela ſe biefer Dämon wohl gewefen fen, weiß uter (hmarz, 
gut oder böfe oder auch feined von beiden. Uns bäucht, fie Hätten fich Diefe 
Mühe wohl eriparen können, fo lange unansgemacht iſt, was vermurhfich 
immer unaudgemacht bleiben wird, — daß Sokrates wirklich einen Genius 
Oder Spiritus familiaris gehabt habe. Indefen fanden In den fpätern Zeiten 
verſchiede ne Yhilofophen vel quasi, von der fdhwärmerlichen oder marfts 
(qhreieriſchen Gattung, nichtö ſo Thön, ald auch einen Genius ju haben, 
wie Sotrated. Hieronpmnd Cardano, ein berühmter Arpt und Alhwlifer des 
ſechzehnten Sanrhunderts, war einer von dieſer Sia ſe, wenn ed jemals einer 
war. Unter zwanjig andern außerordentlichen Dingen, die er In feiner 
ſelbſt verfertigten Rebenöbefäjreibung von Ach rüübmt, Ift auch Diefed, Daß er, 











wie Sofrated, einen Senlud habe. Cardan. de vita propria, eap. 47. An 
einem andern Drte fpricht er gleichwohl etwas zweifelhaft von der Sache, 
und in feinem Buche de rerum Varietate tragt er fogar kein Bedenken, fein 
ehemaliged VBorgeben Rügen zu firafen und gerade heraud zu fagen: „er 
wife gewiß (ego certe cognosco), daß er keinen Genius oder Damon habe.“ 
Dafür aber hatte ihn die Natur durch vier andere Gaben entſchädigt, deren 
jede fo gut ala ein dienfibarer Geiſt il. Denn er verüichert in dem eben 
angezjogenen Buche, daß er 1) fo oft ed ihm bellebe, in Verzückung geratben 
könne; 2) daß er Alle, wader fehen wolle, nicht etwa bloß mit dem Auge 
der Eeele, fontern mit leiblihen Augen vor fich fehe; 8) daB Ihm Alles, 
wad Ihm künftig begegne, In Traumen vorgeblidet werde, und 4) daß er 
Alled, was ihm begegnete, fogar die geringſten Kleinigkeiten, an gewiffen, 
bald ericheinenten, bald wieder verfchwindenden Zeichen an feinen Nägeln 
vorandfehe. — Daß Wahre ift, daß diefer Cardan elner der größten, wiewonf 
geleprieften Narren, Marktſchreier, Aftrologen und Phantafien feiner Zeit 
war, der meiftend felbfi nicht recht wußte, wader wollte, Alles glaubte und 
nichts glaubte, ter Begierde, für einen außerordentlihen Menſchen zu paſiren, 
Alles aufopferte und mit allen diefen Aualitäten doch Verfiand genug hatte, 
fi) gegen dad Ende feined Lebens noch eine Penfion vom Parft (Pius V.) 
zu verfchaffen; wad gewiß mandyem weifern Mann ald er nicht gelungen 
wäre. W. 


Fünfter Gefang. 


Er. 4. Mit den Freuden ded Xebend verloren — Une Prin- 
cesse de grande vertu, et qui étoit demeurse fille toute sa vie, perdıt la vuo 
sur le retour de son äge. Comme elle etoit dans oet état, un pauvre aveugle 
fut conduit & la portiere de son carrosse et lui dit: Ma bonne Dame, aycz 
piti6 d’un pauvre homme, qui a perdu les joyes de ce ımunde. La princesse, 
qui l'entendit, demanda & une de ses fenmen: Qu’a dono cet homme? est co 
qu'il est eunuque? Non, ma Princesse, lui repondit cette femme, c’est qu’il 
est aveugle. Helas! le pauvre homme! il a raison, repliqua-t-elle, je n'y 
songeois pas. Recueil des bons Contes ei des bons mots par Mr. de Caillere, 
cit6 au Dictionnaire de Bayle,, Tom. IV. p. 384. W. 

St. 6. Sapajus — Eine Affengattung, zum Geſchlechte der Meers 
Faben (Cercopithecus) gehörig. 

St. 7. Dem Dichter, der — — mit Leda's Ei begann — 
Anfpielung auf eine Anfpielung, die Horaz aufeinen übrigend unbekannten 
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macqht (A. P.147.), ber, fatteine Begebenbeitzufammenjuhalten, 
hhichte ded trojanifchen Krieges nicht mit Entführung der Helena 
mit der Helena Mutter, Leda, begann, die befanntlich zu ihren 
aus deren einem bie fchöne Selena entfprang, durch den Schwan 
tam. 

Quam ob rem? — Warum. 

. Gruppe — In Bulcand Netze — ©, die Anmert. zu 
und Endgmion, Bd. 10. ©. 313, 

16. Nihtö hören noch fehn u... — Unfer Dichter fpielt 
10 Zweiſel auf elne Erzählung ded Prior-an, deflen Gedichte um die 
a er Gegenwärtiged verjaßte, eine feiner Qleblingöleeturen waren, 
nerry Andrew (ein Schäfer, der mit unferm ei-devant ‚Hanswurft 
rwande IM) feinem Principal feine auf jenen Grundfap gebaute 
phie beijubringen fucht. Denen, welche der Sprache bed Driginals 
ãchtis find, wird eine Ueberfepung derfelben, fo gut fie und ger 
wollte, vieleicht nicht unwilltommten ſehn. 


„Am fepten Markt in Southwart fehrltt 
Der fuf'ge Andreed, unfte Obern 
Nach Standögebügr und feine Freimbe, 
Die Sans-Culotten, zu ergeben, 
Mit einer großen Odyfenzunge 
In feiner Rechten, in der Linfen 
Mit einer ungeheuten Anadwurft 
Vewaffnet, Im behaglichften 
Gefühl von Sattheit, ern und fchwelgend, 
Quer über dad Theater Hin. 


Demüthig naht fein Principat 
Dem often Spedsald ih, zu fragen, 
Was diefe emblematifche 
Profopöle bedeuten follte? 


Keim Griechtſch, Herr! erwiebert Mnbreed, 
34) Hafle all den Heidenpfunter! 
Rad und auf gut Altenglifch fprechen. 
Getebrfamtelt If dein Talent, 
Das meinige iR Mutterwib. 
Du armer Selm! An Ochfenzungen 
Und Knadwurk Hafı du feinen Anfpruct 











Auch id war einft, verzeih mir's Bott! 
So ein geſchäft'ger Narr, wie du; 
Wollt’ Immer Alled reformiren 

Und wußte nicht, bei welhem Zipfel 
Ich's faſſen follte, ſchalt und lobte, 
Mit guter Abfiht, wenig Klugheit, 
Die Dinge diefer Welt, wie ich'd 

Für recht erfannte: allein dafür 
Erging mir'd auch gerad’ wie dir; 

Sch war ein Biedermann und nagte 
Am Sungertudh. Doch, meinen Sternen 
Sey Dank! feltdem Ih dad Geheimniß, 
Ein großer Mann zu werden, fand, 
Steht's defto baß um meinen Magen. 


D Holder Andreed, fpricht zu Ihm 
In Demuth fein gebeugter Meifter, 
Bon nun an taufchen wir die Rollen ; 
Sey du der Herr, und Ich der Diener, 
Nur lehre dein Geheimniß mid! 


So büde di und ſpitz die Ohren, 
Denn zweimal hörſt du's nicht von mir. 
Was dein Patron auch tun und fagen mag, 
Eey Immer unterthänigft feiner Meinung, 
Schlaf viel, dent wenig, ſprich noch weniger; 
Gut oder ſchlecht, recht oder unrecht, Narr, 
Was kümmert's dich? Laß Alled gehn, wie's geht, 
Und zaumten fie beim Schwanze ihren Gaul, 
Friß deine Anadwurft, Sklav, und halt dein Maul! 


Sndem er fo philofophirte, 
Kam ein hochwürdiger Pralat 
Mit Sechſen juft daher gefahren; 
Hielt einen Augenblid, fein Zwergfell 
Mit unferd Luſtigmachers Späßen 
Zu beff'rer EBlufi zu erfhüttern: 
Kaum traf der goldne Spruch fein Tompanum, 
Kief er: Fahr zu! der Kerl iſt nicht fo dumm! W. 
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©. 17. Doctoren von Balt und Samarkand — Die Statt 
Balt In der ehemaligen perfifchen Provinz SoraMan und Samartand, die 
Hauptadt der Prosinz Maurannabar oder Mavaralnanar, beide vor Zeiten 
fehr große und blühende Städte, waren auch ald Sipe der Gelehrfamfeit bes 
rüßmt, ehe fie Im Jahr 904 der ‚Hedfchra (1586) In die Gewalt der uße 
Hedifchen Tataren Famen; unter welchen fie ale midıt zu besiweifeln IA) Tehr 
viel von Ihrem vormaligen Wohltandund Glanz verloren haben follen. WM. 

St. is. Wie Neufirhd Schäfer ü.f. m. — Da die Were des 
eindevant berühmten Poeten Benjamin Meutitch , deffen Keimerelen Gotte 
ſched noch Im Fahre 1744 ald Meifterftüde anprie® und wieder auflegen Tieß, 
dermaten unter bie feltnen Bücher gehören: fo war es billig, fein Andenken 
bei dieler Gelegenheit ju erneuern, Die Stelle, auf welche hier angefpielt 
wird, in aus feinem Schäfergedicht an Gpivien genommen und muß, wer 
man {re ganze Energie fühlen will, Im Sufammenhang gelefen werden. 


„Ach, Mole Soldla, Laß deinen Born fich wenden; 

Sch wir dir, wo du willft, auch wohl Gefchente fenden, 
Nicht etwan, die der Wald und unfer Garten trägt, 
Nicht, die das reife Feld und in die Scheunen legt; 
Nein, fondern einen Pup mit Puder überfhlagen, 

Wie In der Stadt jepund die Bürgerdtöchter tragen, 
Und einen bunten Korb, den neulich erft Serran 

Mit großer Kunft gemacht, Serran, der Huge Mann u. fi. 
Doch, wo du hierdurch auch nicht ju bewegen bill, 

So weiß ic) Nermfer ulcht, wad weiter übrig Ift, 

Ad da6 Ich meinen Rumpf an diefen Eichhaum hente. 
Wielleleht Lieb du mich todt, weil ich dich Iebend Fränte. 
Screiß' aber auf mein Grab nur noch iu guter Nacht, 
Ausier Hat Sylvia den Toprid umgebracht. . 


©. 18. Ein wahrer Pantin u. fi m. — „Die yoffitlichen Heinen 
Kartenmännden, welche unter dieſem Namen gegen die Mitte unferd Jahre 
hunderts jur allgemeinen Unterhaltung der damaligen Elegand und Elegan« 
ted dienten, gehören unter bie tranfitorifchen Erfindungen des frangdfifchen 
Wied, von welchen die Nachwelt Mühe Haben wird, fich einen Begriff zu 
machen, und um derentioillen ein Fournal der Moden eine Sache wäre, io» 
durch einer von den müßigen Schönen Geltern diefer Nation fich fehr verdient 
machen Yönnte.“ Die ſchrieb unfer Autor vor 28 Sahren und fah feinen 
Wunſch, wiewohl nur zum Theit, durch ein Im December 1785 in Paris 
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Et. 30. Nymphe von Vanloo — Eine Bergleihung, womit der 
Dichter Blaffardinen, wic es fheint, eben kein großed Compliment machen 
will; denn fie fcheint mehr auf die Veppigkelt, ald die Correctheit und 
Zlerlichkeit Der Tormen zu deuten. W. 


Achter Öefang. 


St. 13. Silen — Die Faunen, von deren einem hier die Rede ift, 
heißen bei den griehiihen Didhtern Silenen, oder vielmehr iſt dieß der 
allgemeine Name der alten Faunen und im befonderfien Berfiande des 
jentgen unter ihnen, der den Bacchußd überall auf feinen Zügen wie ein 
Stallmeiiter begleitet und von den Poeten und Malern fo bezeichnet wird, 
als ob fein Leben ein ewiger Rauſch fey. MW. 

[Aus beſtimmteren Unterfuchungen ergibt fich, daß der romifche Faunus 
in den griehifhen Pan, tie Fauni In ziegenfüßige Paned übergegangen 
waren und alfo weder mitden menfchlicheren Eatyrd noch deren Dberhaupte, 
dem Silenod, verwechielt werden dürften. Ein Silen war daher fo wenig 
gehörnt, ald weitmaulig. Die fo häufige Verwechölung der Silenen und 
Danen, Faunen und Satyrd, die zum Theil fhon bei den Alten Statt 
fand, muß Hier unferm Dichter zu Gute fommen. Auf Henne, Voß und 
Greuzer hier erit zu verweifen, wäre wohl überflüffig.) 

St. 14. Dad Faunenrecht — auf weldhes der Faun hier ſich bes 
ruft, fcheint ein Zweig des berüchtigten Juris divini oder Rechts ded Stärkern 
zu fenn, welches in unfern Tagen, der Philofophie Zu Trotz, eine eiferne 
Stirne gegen jedes andere, fogar gegen dad, wad biöher allgemein für 
Völkerrecht anerfannt wurde, erhebt und unfrer Nachkommenſchaſt die tröſt⸗ 
liche Ausficht gibt, entweder Europa von Stufe zu Stufe zu dem faunen- 
haften Zuftande der afiatifchen Steppenbewohner herabfinten eder unter 
dem Scepter der großen Nemefid (auf deren Herabtunft man und ſchon 
fo lange hoffen heißt) dad Vernunftrecht über Dad Faufircht und Schwert= 
recht endlih auf immer triumphiren zu fehen. W. 

St. 26 Theagened machte die Probe — ©. Hellodord Roman 
von Theagenes und Chariflea, 1. Theil, 5. Buch, 1. Cap. ©. 308 der 
Meinbardifchen Ueberfegung. MW. 

St. 26. Bufenbaum — Diefer berühmte Jeſuit wird bier genannt, 
weil er einer der nachfichtövoliften Moraliften und Cafulften feined Ordens 
war; wiewohler, aufeiner andern Seite, die Rechte ded päpſtlichen Binds 
und Lofefchlüffeld gegen die weltlichen Sewalthaber ſo weit austehnte, daß 


fogar dad ehemalige Parlament von Touloufe ſich gedrungen fand, feine 
Moral: Theologie zum Feuer zu verdammen , als fie (nachdem ſich ſchon 
nıehr als fünfzig Auflagen vergriffen hatten) im %. 1757 von einem Theo⸗ 
Iogen eben dieſes vielgefialtigen und unzerſtörbaren Ordens wieder nen 
aufgelegt wurde. W. 
St. 30. Die Seele, vom GStagiriten bie fenfitive ge 
nannt — Der Stagirit, Ariftoteled, Harte In der Pflanze Vegetation, in 
dem Thiere Empfinden und’ Begehren, in dem Menfchen Denttraft ald 
unterfcheidende Charaktere bemerkt. Da_man nun Seele ald Princip ſowohl 
ded Geiſtes ald ded Lebens annahm, fo nahm er, ftatt eined dreifachen 
BVermögend in der einen Seele ded Menſchen, eine dreifache Seele an, 
die vernünftige, die empfindende und begehrende (fenfitive) und die vegetative. 
St. 3%. Lanzelot Gobbo — S. Shakſpeare's two Gentlemen of 
Verona, Act, Ill. Mid nod I bid ıhee still mark me, and do as 1 de? When 
didst thou see ıne have up my leg and makc water against a Gentlewoman's 
farthingale? — W. 
St. 3, Deus ex machina — und 
St. 34. Dignus vindice nodus — Horaz gibt in feiner Epiftel 
an die Pifonen den tragiſchen Dichtern dad Geſetz: 
Nec Deus intersit, nisi dignus vindice nodus 
Inciderit — " 
d. I. (nach der Ramlerifchen Ueberfegung): „Man muß keine Spttbelten 
einmifchen, wofern nicht zur Entwicklung eine übernatürliche Kraft er⸗ 
fordert wird.‘ — Eine Gottheit, welche wie gerufen daher kommt, bloß um 
— dem Poeten aud der Noth zu helfen, heißt ein Deus ex machine. (Vergl. 
die Anm. zu Sylvio von Rofalva Bd. 8. ©. 263. f) W. 
St. 35. Seit Pope in feiner geraubten Lode — 
To fifihy chosen Sylpha, of special note, 
We trust th’ important charge, Ihe petticoat. 
R, of the L. Canto II. v. 117. 
Er muß diefen Poren für fehr gefährlich gehalten haben. W. 


Neunter Gefang. 

St. 7. Und wär erder Dedſchial gar — „Dedſchial oder Dad: 
fchial (fagt Herbelot) bedeutet Im Arabifchen eigentlich einen Rügner und 
Berrüger, ingleihen auch einen, der nur ein Auge und eine Augenbraune 
hat; wieder Antichrifi billig beſcha fſen ſeyn muß), weihendie Mahommeden 

Wieland, der neue Amadis. 20 


mit diefem Namen belegen.“ — Sie glauben auf dad Wort des Tamim⸗al⸗ 
Dart ceined von den Sahaba oder Gefährten Mahonımebb, der die Geſchichte 
ded Antichriftd unmittelbar aus dem Munde des Propheten gefchöpft zu 
Haben verficherte), daß diefer Dedichlal vor dem Ente der Welt erſcheinen und 
großen Unfug anrichten, endlich aber von Chrifiud cder nach der Meinung 
ter Moslems noch nicht geftorben If) bei feiner zweiten Zukunft werde 
überwunden werden u. ſ. f. W. 


St. 8. Die Helden am Skamander — Homers Helden find bes 
tannter Maßen Leute von großem Appetit. In den Beiten biefed Dichterd 
Batte man nod) Feine andre, ald fehr natürliche Begriffe von der Glückſelig⸗ 
keit; oder richtiger, man hatte gerade die, welche Federmann zu allen Zeiten 
gehabt hat: aber man ließ ſich noch nicht einfallen , fich derfelben zu fhämen. 
Kalchas aß und trant an Agamemnond Tafel und ließ ed fih fo gut 
fchmeden , ald irgend ein Pralat oter Superintendent In der Chriftenpelt: 
aber ed fiel ihm nicht ein, außerhalb der Tafel auf die Bergnügungen ber 
Zunge und ded Saumend zu ſchimpfen. Theorie und Prarid war damals 
einerlei; denn die Reute jener Zeit waren rohe einfältige Leute und konnten 
noch Feine Diftinctionen machen. W. 


St. ꝛꝛ Porphyriſt — Die neuern Platoniter von der alerandris 
nifhen Schule (unter welchen Porphyriud einen großen Namen hatte, und 
teren ſchwärmeriſche Theoſophie, im ſechzehnten Jahrhundert, unter andern 
auch von unferm berühmten Reuchlin oder Capnio wieder aufgewärmt wurte) 
waren gewaltige Selfterfeher. Die unfichtbare Welt war Ihnen ungleich bes 
fannter, als die fihtbare, In welcher fie Immer Fremdlinge blieben. Sie 
claffifieirten die Geiſter fo zuverfichtlich, als Linnäus Die Pflanzen und Thiere, 
vielen einer jeden Sattung ihre Verrichtungen an und fchrieben die Mittel 
und Wege vor, wieman mit Ihnen In Gemeinſchaft treten und fie fi) fogar 
unterwürfig machen Fünne. Der Sag, daß ein jeder Menſch feinen eigenen 
Damon habe, machte einen welentlichen Punkt Ihrer Dogmatik aud. W. 

St. 377. Decoupirte — Schnitt Siihouetten In Papier aub. 

St. 34. Ariman — Zn der Religion der Parfen, Typhon der Aegyp⸗ 
ter, Beelzebub der Hebraer, Schimen (ald Zerfiörer) der Indier, find bier 
alle dem gleich gelegt, wad wir unter Teufel zu denken pflegen. 

St. 34. Feinde der Kalokagathie — d. i. der Tugend, die, 
nach der Sofratifchen VBorftellungdart, In habitueller Derbintung des mo⸗ 
ralifh Schönen und Guten, im Innern ded Menfchen fowohl ald in feinem _ 
Außerlihen Thun und Raffen, befieht. W. 


7 
Zehnter Gefang. 


&t.3. Mit feinen Epigrammen ad Marciam — ©. Seneca's 
Trofifhrift an Marcla, eine vornehme römiſche Dame, wegen eined vers 
dienfivolfen Sohnes, deffen Tod fie ſchon drei Yahre beweint hatte. Auch 
mußte ihr Schmerz In der That ſchon erfchöpft feyn, um durch ſolche locos 
communes, in einem fo gezierten Vortrage, gelindert zu werben. W. 

St.4. Netromant — Wahrſager durch Befragen citirter Berfiorbener. 

St.5. Ein Gymnoſophiſt — Die Symnofophiften oder nadten 
Weiſen follen eine Art von philoſophiſchen Orden unter den alten Indiern 
gewefen ſeyn, deren Grundſätze und Lebendwelfe mit denen, die uns J. J. 
Rouſſeau In feinem Discours sur Vinegalitö anpreifet, viele Aehnlichkeit 
gehabt zu haben fcheinen. Die ausführlichiien Nachrichten von ihnen 
geben und Strabo, Philoſtratus und Porphyrius, von welchen die beiden 
leßtern (wiewohl fonft große Freunde dei Wunderbaren) ſich auf den Bars 
daned und Dnefiftratud, ald Augenzeugen, berufen. Dad Anfehen eine 
Philoſtratus tft für einen Geſchichtſchreiber nichts; aber ed iſt mehr ald hin⸗ 
länglich, die Dichtungen eined Fomifchen Poeten zu unterflügen. Weniäftend 
fcheint unfer Dichter von dem hohen und übernatürlichen Begriffe, den diefer 
Sophiſt in feiner XKegente vom Apollonius von den Gymnoſophiſten gibt, 
Selegenheit genommen zu haben, Ihn zu einem theofophifchen Schwärmer 
und eingebiideten Gantidaten des großen Geheimniffed der hermetifchen 
Philsſophie, des Steind der Welfen, zu machen. Wie übrigens diefer 
Gymnoſophiſt von ten Ufern ded Ganges In eine Höhle des Berged Atlas 
in Africa gefommen fey, möchte wohl ohne Hülfe der poetifchen Sreipelt 
nicht zu erklären feyn; wiewohl bie Alten auch von äthlepifchen Sumnofos 
phiften ſprechen, deren Schüler er vielleicht gewefen ſeyn kinnte. W. 

St. 6. Bon dem, was iſt u.f.w. — Nur dad, wad wahrhaftig iſt, 
verdient, nad) Plate und 3. M. Lequinio, bie Aufmertfamtelt ded Welfen, 
und darin ſtimmen wir ihnen bei; mit dem einzigen Borbehalt; daß fie und 
erlauben, und juwellen audy an dem, was nur fo ſcheint, zu erluftigen ; 
eine Ergeglichkeit, die und der erfiere um fo weniger verfagen kann, da er 
fie fogar den Bewohnern der überbimmilifchen Gegenden zugefieht. Die 
Philoſophie des in Dftindien, Siam, China u.f. w. bach verehrten Fo oder 
Foe, wiewohl fie mit der platonifchen vielleicht nahe verwandt iſt, fcheint, 
buchſtäblich genommen, gerade dad Gegentheil von ihr; denn eined feiner 
geheimen Dogmen foll gemefen feyn: „Die höchſte Bollkommenheit und 
Seligkeit befiehe In der Bereinigung mit dem Leeren, aud weichem Alles 
entfianden fey, und In welches fich Alles wieder werliere.”. W. 


* 
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Er.7. Wie das, fo Epikur — „Die Götter haben einen menſch⸗ 
lichen Leib, ſagt Epikur, aber nur gleihfam einen Leib, und dad Blut, 
dad darin circulirt, Hi nur gleihfam ein Blut “ Cicerode N.D.L. I. c. 18. W. 

Et.9. Zun Venusbild' erbob — Dieb verfihert und wenigſtens 
Aihenaud; wiewohl In der Abhandlung tiber die Ideale der Alten einige 
nidht ganz unerbebliche Zweifel dagegen vorfommen. MM. 

©&t.9. Sn dieſem Menippifben Ton — Das heroiſche Raiſonne⸗ 
ment, dad in den vorgehenden Berfen dem Gnmnofopbiften In den Mund 
gelegt wird, gehört eigentlich dem Lucian Zu, der im I8ten jeiner Todtene 
geſpräche feinem Günſtling Menippug die Ehre davon gibt. (5.260 im 
Sien Bante der Ueberfepgung von Nuciand fammtlichen Werten.) W. 

S.9 Mit Oſſa und Pelion — So bießen die zwei theffallfchen 
Berge, welche die neuniahrinen Rieſen Dtud und Ephialtes aud ihren Sigen 
riffen, um fie auf den Olymp zu wälzen und folcher Geſtalt den Sig der 
Götter zu erfieigen. Homer Odyſſ. Al. und Ruciand Werke, %.B. S. 167. W. 

St. 13. Wir ſehn's an Miltons Teufel — ©. Paradise lost, 
B. IV. v. 358. u. fe Der Wanrbeit jur Steuer müffen wir fagen, daß 
unfer Dichter fich einige Freiheit mit dem yuten Milton herausnimmt und 
Evend Schönheit allein zufchreibt, waß bei diefem die Wirkung des erfien 
Eindrudd it, den die Schönheit und Unfchuld der beiden erfien Menfchen 
auf den aefallnen Erzengel macht. W. 

St.18. Nach feinen VBettern, den Sternen — Nach der ber: 
metifchen und zoroaftrifchen Philofophie find unfre Seelen mit den Sternen 
verwandt; beide find göttlichen Geichlechts. W. 

©t. 19, Nach feiner Ulten — Ad vetulaın tamen illa suam pro- 
perabat ete. W. 

St. @. Der einen Bott im Fluge halten würde — Mit 
diefem Zuge vollendet Homer fein zauberifches Gemälde von der Infel und 
©rotte der Kalnpfo im fünften Geſang der Odyſſee. W. 

St. Die jener im Plato — Eine Anfpielung auf die bez 
rühmte allegorifche Dariiellung des Zuftanded der menſchlichen Seele, ſo⸗ 
lange fie unter ter Herrfchaft der Sinne flieht, in Vergleichung mit dem, 
da fie zum Unfchauen des Intelletuellen Wahren gelangt; tm Anfange 
ded ten Buchd der Republik Platond. W. 

Et. 35. Die Ritter Achilles mit feinen Pferden blelt — 
Madame Dacter finder ihren geliebten Homer aud In diefer Erdichtung 
bewundernswurdig. „Die Weisneir iſt ungemein, ſagt fie, mit der er dieſes 
Wunder vorbereitet und bebantelt Hat. Denn 1) find diefe Pferde von 


unfterblicher Abkunft und haben %) ſchon ben Xod des Patroffud beweint, 
mithin bereitd Proben ihres Gefühld und Berſtandes abgelegt; 3) thut 
ihnen die Göttin Zuno den Mund auf; 4) Hatte der Widder des Phryxud, 
einer alten Sage zufolge, auch geiprochen ; 5) konnte Homer gar wohl von 
dem Wunder mit Bileamd Efelin gehört haben, welcher. der Herr den 
Mund auftnat, daB fie gefcheidter mit dem Propheten ſprach, ald er Ihr 
antwortete; und 6) kommt dem Vater ber Dichter die Autorität eined großen 
Geſchichtſchreibers, des Titus Livius, zu Statten, der (fogar etliche Fahre 
hunderte fpäter) erzählt, daß vor der unglüdiichen Schlacht bei Gannä ein 
Ochs audgerufen habe: Roma oave!‘“ — Alle diefe Kartlidhen Gründe über 
jeugen den Falten und gegen die Frau Dacier ein wenig erbitterten Pope 
fo wenig, das er ed vielmehr ganz ungereimt findet, etwad Ungereimted mit 
Bernunftgründen rechtfertigen zu wollen. „Die Zeiten, aufweldye man fich 
deßhalb beruft, fagt er, waren wundervolle Zelten; das Volk hatte einen 
allgemeinen Geſchmack an Wundern und Zeichen, und wie könnt' ed anders 
ſeyn? Poeten und Priefter unterhielten dieſen Geſchmack.“ — Dieb fen 
Alled, meint er, wad man von der Sache fagen Fönne; und Im Grunde 
bedarf Homer auch Eeiner andern Redytfertigung, zumal da vielleicht Fein 
Volt in der Welt ift, dad nicht eine mythiſche Zeit gehabt hatte, worin 
Thiere ſprachen. W. 


St. 29. Schon badet In Morgenroth ſich der grüne kad—⸗ 
meiſche Drache — Ohne uns in eine, für die Profanen doch immer 
unzulänglicheErklärung dieſer vier vielbedeutenden Berſe und andrer in dieſem 


Geſange vorkommenden Dunkelheiten einzulaſſen, begnügen wir und, den 


Liebhabern der heremetiſchen Philoſophie Ind Ohr zu ſagen: daß für denje⸗ 
nigen, der Augen zum Sehen hat, der kürzeſte Weg, das große Werk der 
Weiſen (welches der dreimal größte Hermes in ſeiner ſmaragdnen Tafel in 
mehr ald ägyptiſche Finſterniß eingehüllt zu haben ſcheint) glücklich zum 
Stande zu bringen, In dieſem Geſange fo deutlich angezeigt iſt, daB fie, 
von dem Augenblid an, da fie in den Innern Sinn beöfelben eingedrungen 
find, alle die verworrenen und (wie die leldige Erfahrung gelehrt hat) fo 
leicht in gefährliche Irrgänge verleitenden Borfchriften des Aönigd Geber, 
ded Raymund Rullud, ded großen Auredlus Phillppus Theophraſtus Boms 
baſtus Paracelfus von Hohenheim und einer Menge anderer Adepten völlig 
entbehren und gleichwohl verfichert ſeyn können, daß fie von diefem großen 
Geheimniß eben fo viel wiſſen, ald befagter König Geber, ja der König 
Saloms felbfi. Doch tragen wir Fein Bedenken, zu geſtehen, dab derjenige, 
der den berupmtenSiegelting ded Ieptern in feine Sewalt bekommen könnte, 
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ſich auch ohne den Stein und die folarifche Quinteſſenz fehr wohl befinden 
würde; indem der bloße Veſitz diefed Talismans aller Kalldömane fogar 
einem Profanen unumſchränkte Gewalt über alle Elemente und Geifter 
gibt: wie Niemandem unbelannt ſeyn wird, der die arabifchen und perfifchen 
Mährchen mit gehöriger Aufmerkſamkeit gelefen hat. W. 

St. 241. Was Xenokrates einft — Bon diefem berühmten Schüler 
des Sotrated, dem Die Grazien fo fremd waren, ald er vermutblich Ihnen, 
denen zu opfern ihm Platon rieth, erzählt man ald größte Probe feiner 
Enthaltfamteit, daß die ſchöne Phryne über Ihn urthellen mußte, er ſey 
eine Bildfäule und fein Menſch. Vermuthlich Foftete dieß Opfer einem 
Manne nicht allzuviel, von dem man fagte, der Wein, wenn er Ihn trinke, 
werde fchal, ebe er ihn an die Lippen bringe. 


Eitfter Geſang. 


St. 1. Die wir dem Titan — (Titanen), Prometheus. 

St.7. Um Drontario:Gee gebraten wieder findet — Dieb 
galt einer Art von fchwermüthigen Romanen, die der berühmte Prevöt 
durch feine Memoires d’un Homme de Qualits und beionderd durch feinen 
Eleveland eine Zeit lang zur Mode gemacht hatte, in welchem (wenn ich 
mid) anders noch recht erinnere) diefed hier erwähnte, eben fo entfeßliche 
ald unerwartete Wiederfinden zweier Liebenden vorkommt, und auf eine‘ 
Art dargeſiellt Ifi, die einem Ganibalen das Herz jerreißen müßte. W. 

St. 7. Miramolin der drei Arabien — Miramolin If ter 
Titel, den eine Folge von marokkaniſchen Fürſten aus dem Geſchlechte der . 
Almoraviden bei den europälfchen Scribenten der mittlern Zeit führt. Er 
fheint aud Verſtümmelung ded arabifchen Titels EmirsalMumenin (Bes 
fehlöhaber der Rechtgläubigen), den fie, nach dem Beifpiel der Khaliſen zu 
Damaskus und Bagdad, annahmen, entfianden zu fenn. Zn den alten 
franzöfifhen Ritter-Romanen findet man, in diefem Sinne, aud wohl 
überhaupt von allen Emirn mohammedanifcher Völker dad Wort Admiral 
gebraucht, weldyed vermuthlich gleiched Urfprungs If. W. 

St 8 Dad Land Dorado — Eldorado wird den melfien unfrer 
Lefer aud dem Gandide als ein Rand bekannt feyn, wo Gold und Silber 
gemeiner ald bei und Zinn und Kupfer Ift, und die Kinder auf der Gaſſe 
mit Edelfteinen, wie bei und mit Kieſeln, fplelen. Um fo feltfamer It's, 
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daß dieß Land und feine vorgeblihe Hauptfladt Manona vor 200 Jahren 
für wirklich gehalten und miteiner Leidenſchaft, die den eingebildeten Schäßen 
desſelben gleihwar, durch taufend Gefahren und Abenteuer gefucht wurte. 
Ein junger Officier, Namens Franz Drellana, der unter dem berühmten 
Eroberer von Peru Franz Pizarro diente, Hatte durch eine im Jahre 1540 
eigenmäcdhtig, mit allem fchwärmerifhen Heroismus eines echten Den 
Quixote, wiewohl fruchtlod unternommene Entdedungdreife In die damals 
noch faft ganz unbefannten Ränder von Süd: America, die fid) von der Oſt⸗ 
felte ter Andes bis an den Ocean erfiredden, den erfien Grund zu diefem 
Mährchen gelegt; Indem er den fpanifchen Hof durch die wundervollen Er⸗ 
jählungen, die er bei feiner Zurudfunft von feinen vorgeblichen Entdeckungen 
großer Städte, worin Tempel und Paläfte mit Ziegeln von gediegenem 
Golde gedekt waren, einer großen Amazonen⸗Republik u. dgl. mit vollen 
Baden machte, zu Beförderung eiger vorhabenden zweiten Reife In diefe 
neuentdedten und fo reiche Ausbeute verfprechenden Ränder zu bewegen 
fuchte. In kurzem verbreitete fi) eine Sage, dab Im Innern von Guyana 
ein Land, Eldorado genannt, zu finden fey, wo dad Gold To gemeln ſey, ald 
in Europa die Saffenfteine; und mehr brauchte ed In einer. Epoche, die an 
fhwarmerifchen, unternehmenden und nach neuen Dingen beißhungrigen 
Menfchen fo fruchtbar war, nichg, um eine Menge exaltirter Köpfe zu wett⸗ 
eifernder Auffuchung diefed goldnen Schlaraffenianded anzurelzen. Durch 
die Schwierigkeiten ded Abenteuers und die Menge derer, denen ed mißr 
lungen war, nur befto mehr angefeuert, unternahm ed endlich 1.3. 1597 
der berünmte Entdeder von Wirginien, Sir Walter Ralegh, auch bie Ent» 
deckung von Eldorado zu verfuhen; fand aber, nachdem er, den Oronoco⸗ 
Strom hinauf, fange mit hartnädigem Eifer gefucht, nichts, das feiner 
Erwartung entfprochen hätte. Um jedoch wenigftend den Huslachern nicht 
gewonnen zu geben, publicirteer, nad) feiner Zurückkunft, eine Nachricht 
von Öuyana, worin er nicht nur keck verfichert, daß diefed Land an Gold, 
edeln Steinen, Perlen, Balfam, Gewürzen, Zuder, Weihrauch, Baum⸗ 
volle, Seide und andern köſtlichen Waaren — weldhe man von den Eins 
wohnern gar leicht gegen Mefler, Belle und Nürnberger Klempnerwaaren 
eintaufhen könne — reicher ald irgend eined In ber Welt und mit einer 
Menge großer und prächtiger Städte angefüllt fey, ſondern fogar von ber 
guyanifchen Hauptftadt Mansa, ald der größten und mächtigſten Stadt in 
der ganzen neuen und alten Welt, und von einem Staat Eriegerifcher Amas 
sonen (von welchen er Alles fagt, was bie Alten von den aflatifchen und 
europälfhen Amazonen gefabelt haben) und von Völkern ohne Kopf, 
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weiche Augen, Nafe und Mund aufder Bruft haben, und von ben Bergen 
Kaſſipagotos, die den See Kaſſipa umgeben und ganz aud gedlegenem Golde 
beſtehen — ald von Dingen ſpricht, die er zwar wicht felbft gefehen babe, 
in deren Wirklichkeit er aber nicht Den mindeften Zweifel febe. Und fo gewiß 
konnte man fih Damald auch für die ungereimteften und Handgreiflichften 
Kügen, wenn fie nur aud der neuen Welt kamen, Aufmerkfamtelt und 
Glauben verſprechen, daß ſchon Im J. 1599 zu Nürnberg eine lateinifche 
Ueberfepung diefed — Anhang zu Rucland wahrer Gefchichte, mit einer 
fehr ernfilihen Schugs und Trutzvorrede und einer topographiſchen Karte 
von Jodocus Hondt berausfam, auf welcher letztern Tonderlich die große 
Metropolid Manoa, die Umazonen und die Männer ohne Kopf (die auch 
auf ter Titel-Bignette zu fehen find) gar ftattlich figurtren und durch un 
mittelbare Anfchauung von Ihrem Daſeyn überzeugen. W. 


St. 17. Eimancipiren wollen — d.l. fid) unterfangen wollen, 
etwad zu fagen oder zu thun. 

St. %6. Erit mihi magnus Apollo — Der fol mir der große 
Apollo ſeyn; Anſpielung auf die Entfheldung im Alrtengefang in Bir 
gils Ecl. 8, 104. 

St.37. Lampeduſen — „Ah wurde verbrießlich (laßt Diderot feinen 
Enthufiaften Dorval In den Dialogen hinter dem Fils naturel fagen), wenn 
ich in die Komödie ang und den Nupen, den man von dem Schauplatz 
ziehen Fönnte, mit der wenigen Aufmerkfamtelt verglich, die man anwendet, 
gute Schauſpieler zu bilden. O meine Freunde, rief ich dann aud, wenn 
wir jemals nadı Rampedufe ziehen, um fern vom feflen Lande, mitten In 
den Wogen ded Meeres, ein Fleined Völkchen von Glücklichen zu filften, fo 
follen die Schaufpieler unfre Prediger ſeyn u. f.w. Alle Bölker Haben Ihren 
Sabbat; wir wollen den unfrigen auch Haben. An diefen feftlidhen Tagen 
wollen wir und eine fchöne Tragödie vorfiellen laſſen, die und die Leidens 
fhaften fürchten Iehre; eine gute Komödie, die und In unfern Pflichten 
untermweife und und Geſchmack an felbigen einflöße.“ — Lampeduſe oder 
eigentlicher Rampadofa, iſt übrigend eine fehr Eleine, unbewohnte und kaum 
bewohnbare Inſel zwifchen Sicilien und Africa, wo bie phllofophlifche &es 
lonie, welche Dorval dahin führen will, große Mübe haben wird, glücklich 
zu feyn, oder ed wenigftend nicht anders ald unter fo magern Bedingungen 
feyn wird, daß dieXeldenichaften, denen er durch feine fchönen Tragoͤdien 
juporfommen will, entweder garnicht hervorkeimen oder doch aud Mangel 
an Nahrung gar bald wieder von felbtt erlöfchen, und feine Prediger alfo 
nicht viel zu thun finden werden. W. 
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St. 77. Finis bonorum — Dad höchſte Our. 
St. 8 Der Geiſt Capriccio — 
— 1lle sciens animos et peetora versans 
Spiritus a oapreis montanis nomen adeptus, 
Ignotum Latio nomen; pictoribus ille 
Interdum assistens Operi, nec aegnius instans 
Vatibus, ante alios Musis gratissimus hospes — 
Wie P. Ceva diefen Geift, den er mit Rede der Frögtichkeit zum Gefährten 
gibt, harakterifirt. S. den 43ften in Bodmers neuen Eritifchen Briefen. 
Zürich 1749. W. 

St. 38. Empufen — f. Anm. z. Gef. 7. St. 38. 

St. 31. Den alten Niphus zu bekehren — Auguftin Aiyhuß, 
einer der berühmteften Männer der Zeit Papſts Res X. in Itallen, behauptet 
dieſen Sag In feinem Tractat de Amore, worin er feinen Lefern unter andern 
eine Heine Particularität von ſich felbft vertraut, bie der Nalvetät feined 
Charatterd Ehre madıt, fo übel ihm auch die gravitätiſchen Pedanten feiner 
Zelt und der ehrliche Moreri deßwegen mitgefpielt haben. Mein ganzed 
Reben durch, fagt Niphus, Habe Ich die ſchönen Mädchen lieb gehabt; doch 
mit einer tugendhaften und Eeufchen Liebe, ſetzt er hinzu und erklärt fich 
hierüber fehr umftändlich In einer Stelle felned Buches de muliere aulica, 
Wie viele Philofophen find ehrlich genug, eine Neigung, die fie mit allen 
empfindenden Wefen gemein haben, fo offenherzig zu geſtehen ? Seine Zeit 
und Handmerkögenoffen machten ihm fogar ein Verbrechen daraus. Aber 
dafür bewiefen fih die Damen deſts erfenntlicher gegen Ihn, und, wie Anas 
treon und St. Evremont, war er noch in feinem fiebenzigften Sabre wohl 
bei ihnen gelitten. W. 

St. 33. Die Grazien, womit die Kunft fie zleret — Die 
Ironie In diefem Verſe bedarf wohl Feiner Erklärung. Gekünſtelte Grazien 
hören auf, Grazien zu feyn; und dieß war ed, was der erfie Maler oder 
Bildhauer, der diefe Holdfellgen Göttinnen völlig entkleidete, durch Ihre 
Nacktheit andeuten wollte, die mit der Nacktheit einer truninen Mänade 
nicht zu vermengen If. Indeſſen if nicht zu leugnen, daß die Kunſt ed 
auch in diefem Punfte bis zu einer Art von Täufchung treiben kann; und 
ed gibt Falle, wo nur dad unverborbenfte Gefühl und der feinfte Geſchmack 
die naive Grazie, die allein diefen Namen verbient,,. von berjenigen zu unter« 
fcheiden weiß, die eine Frucht der Kunft, der Nachahmung und einer durch 
lange Uebung natürlich gewordenen und daher beinahe unmerklichen Be⸗ 
ſtrebung iſt. W. 
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St. 34. Da er wie eine Herma fland — Die älteften Götter⸗ 
bilder waren bloße Steine: fogar Amor und Me Grazien wurden nicht anders 
vorgeflellt. Mit der Zeit fepte man Köpfe auf diefe Klötze, und diefe Art 
von Bildfäulen hießen bei den Griehen Herma. W. 

St. 37. Sie trafen eudh bei einem Slton an — Giton, ein 
aus dem Petronius befannter ſchöner Knabe, von der übel berüchtigten Glaffe, 
welche von den Griechen Sanymeten und von den Römern Gatamiten ges 
nannt wurden, ſteht Hier für jeden andern feined Gleichen. W. 


Zwölfter Gefang. 


St. 4. Dem alten Proteud gleich — Proteud iſt einer von den 
Meergöttern der zweiten Drönung bei den alten Dichtern. Er befaß die 
Gabe der Weidfagung; man mußte ihn aber vorher binden, und ehe er's 
dazu kommen ließ, nahm er alle mögliche Seftalten an; daher dad Sprich⸗ 
wort, veranderlicher ald Proteud, und der horazifhe Werd: quo teneam 
vultus mutanteın Protea nodo? W. 

Et.5. Der Nebenbuplerin Wuth — Sun, eiferfüchtig über 
diefe fterbliche Nebenbuhlerin, hatte Ihr unter der entiehnten ®eftalt ihrer 
Amme den böfen Rath gegeben , fi) von Zupiter einen Beſuch In der ganzen 
Majeftät, worin er fi) feiner Gemahlin zu nähern pflege, audzubitten. Er 
kam alfo mit Donner und Blie, und Semele wurde dad Dpfer davon. W. 

St. 16. Bon einer fhönen Braut — Diefe Formen von der 
uralten Gewohnheit, ed einander zuzubringen, fo platt fie und jebt vor⸗ 
fommen, waren, zur Zeit, da diefed Gedicht gemacht wurde, noch in dem 
größten Theile von Deutfchland üblich. W. 


Dreizehnter Gefang. 


St.%. Den großen Negud — f. Anm. zu Sef. 4. St. 97, 

&t.3. Und du — — mein Pergoleſe — Um dad, wad In diefer 
mufifalifchen Digrefflion wahren Kennern der Mufit und gerechten Schägern 
mufitalifcher Verdienſie zu einfeltig, unrichtig und übergieben fcheinen mag, 
zu entfhuldigen, bedarfes vielleicht nichtö welter, als zu bemerken: erften®, 
das der Dichter bier ohne alle Pratenfion bloß nach feinem eignen indivi⸗ 
duellen Geſchmack und nach dem fehr beſchränkten Umfange feiner danıaligen 
Kenntniffe in diefem Fach urtheilte, und dann, daß dieſe Berfe vor 4 Fahren 
gefchrieben wurden, zu einer Zeit, da die Kiebhaberei am Schweren und 
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Bunten wirklich dem guten Gelhmad In der Muſik gefährlich zu werben 
fhien, und die Revolution nody nicht angegangen war, welche der große 
Gluck wenige Fahre darauf in der dramatiſchen Muſik bewirkte. Uebrigens 
verliert Pergolefe nichts dadurch von feinen Verdlenſten, Daß er In der Folge, 
da die Tonkunſt von Stufe zu Stufe bis zu einem Grad von Bolllommens 
heit empyorftieg, wovon man vor vierzig Jahren noch keinen Begriff hatte, 
ſowohl im komiſchen ald Im pathetlfchen Fache übertroffen worden If; und 
fein Stabat mater, welches nad) dem Urthell eined Gretry cin feinen Memoires 
sur la Musique etc.) Alled in fich vereiniget, was der Kirchenmufit im 
pathetifchen Styl eigen feyn muß, wird mit aller feiner Simplicität, im 
Anficht der großen Wirkung, die ed auf jeden Hörer von reinem Gefühl und 
unverwöhntem Ohr thun muß, Immer einzig In feiner Art bleiben und 
von Feinem fpätern Meifter, wie groß und reich auch fein Genie, und wie 
tief er In die Geheimniffe der Harmonie eingedrungen feyn mag, jemals 
audgelöfcht werden. MW. 

St.4. Den neuen Marfyaffen — Der Satyr Marfyas (fast die 
poetifche Legende der Griechen) machte dem Apollo den Borzug auf der Flöte 
fireitig und mußte dafür, Im eigentlihftien Verfiande, mit feiner Haut 
bezahlen; eine Race, die den Sieg bed Gottes über den armen Satyr 
fehr verdächtig madıt, und woraus fich ſchwerlich eine andere Lehre ziehen 
läßt, als daß man mit Mächtigern nicht um den Vorzug In Talenten, 
worauf fie Anſpruch machen, fireiten fol. W. a . 

St. 6. Spica Virginis — So nennt man einen‘ Stern ber erfien 
Größe im ſechſten Sternbild oder Zeichen des Thierkreifed, weldyed ben 
Namen der Zungfrau führt. W. (Daß von allen Sternen gerade diefer 
aud der Zungfrau gewählt ward, um ber feufchen Wittwe bed Triten 
zum Rendez-vous zu leuchten, If} einer der fatirifchen Züge, die man nicht 
mit Unrecht bemerklich madht.) 

St.16. Baladin (im Test fälſchlich Paladin) — So viel wie Harlelin, 
Poſſe nreißer. 

St. 19. Womit man auf ſeine Kofenu.f.w. — „Bu Homers 
Zeiten, fagt diefer gelehrte Mann, waren die Efel noch nicht fo verachten, 
ald fie heut zu Tage find; Ihr Name war noch nicht au einem Schimpfworte 
gemacht worden, und Könige ritten noch auf Efeln. Homer konnte alfo 
den Yjar ofne Uebelftand mit einem Efel vergleichen, ſonderlich, da die 
Rede bloß von feiner Hartnäckigkeit, Stärke und Geduld if; und man kann 
(ſetzt er hinzu) über dieſes Gleichniß nicht fpotten, ohne eine Gottlofigkelt 
zu begeben, indem Gott felbft ed In den Mund des Patrlarchen Jakobs 
gelegt hat, da diefer In dem lepten Gegen, den er feinen Söhnen ertheilt, 
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fagt : Iſchaſchar wird ſeyn wie ein ftarker Efel.“ (Bemarques sur la Postique 
d’Aristote chap. 26.) Matame Dacier, nachdem fie diefed beroifche Ralſon⸗ 
nement ihres Gemahls zur Rechtfertigung Homerd angeführt hat, erklärt, 
nady ihrer Art, rund heraus: quil n’y a rien de plus beau que cette image. 
Und wirklich Ifi ed ein VBergnünen, aud Allem, was gelebrte und fcharfs 
finnige Ausleger über diefe Sache gefagt haben, zu erfehen, wie viel 
Schönes fi) über einen Efel fagen läßt. W. 

St. 38. Als ob fie den Heiligen Korb der Göttin Gere 
trüge. — Die Zungfrauen ju Athen, die an den Feften mehrerer Götter 
und Göttinnen, vornehmlich der Gered, den Korb mit den Heiligthümern 
trugen, hießen SKanephoren, deren zuchtige (joniſche) Tracht aus Kunſt⸗ 
darſtellungen bekannt iſt. Es war aber nicht die Tracht allein an dieſen 
Jungfrauen züchtig, denn nur der unbeſcholtenſte Ruf verhalf zu der Ehre, 
jenes Heiligthum zu tragen. 

St. 22. Im Bölier. — Le Beélier (der Widder) iſt eines der Feen⸗ 
mährchen des Grafen Hamilton. 

S. 233. Die Triſtram — — beſchrieben — S. Life and Opinions 
of Tristram Shandy Vol. VII. p. 113. ff. 

St.24 Stadt ded Alabandus — Die Stadt Alabanda in Karten 
führte diefen Namen von ihrem Stifter Alabandud, dem Sohn einer Meer: 
nymphe und Enkel eined Fluffed. Ihre Künftler waren ihres fchlechten 
Geſchmacks wegen fo verrufen, daß alabandicum opus zum Sprichwort 
wurde, um eine elende Kunftarbeit zu bezeichnen. Daß fie die Ehre, in 
diefem Gedicht aus der Bergeffenheit gezogen zu werden, bloß dem Reim 
auf Amandus zu danken bat, verfieht fich von felbft; wiewohl man diefen 
Reim In Johann Hübners Reimregifter vergebend fuchen würde. W. 


Bierzehnter Gefang. 


Gt. 8. Die Zunft der Miſogynen — Wie verfchleden auch in 
dem hier genannten Kleeblatte von Mifognnen oder Weiberfeinden jeder 
von den zwei andern iſt, fohaben doch alle drei dieſen Haßlichen Namen nur zu 
ſehr verdient; der leute befonderd cob er fchon In einem gewiffen Sinn ein 
großer Liebhaber und Expertus in arte gewefen fenn mochte) ift im Grunde 
graufamer mit den Weibern umgegangen, ald irgend ein andrer decenter 

Schriftſteller. W. 

©t.8. Gynäkophagen — Ein Seitenwort zu Anthropophagen (man 

ſpreche in beiden dad g nicht nach franzöſiſcher Art wie sch, ſondern wie 


317 


unfer deutſches g aus, wovon das Iehtere Menfchenfreffer, fo wie das 
erſtere Meiberfreffer bejeichnet: W. ° 

St. 9. In Inera parte mamillne, — in dem Linfen Theile der 
Bruß: halber Verb aus Juvenat Gat. 7, 159. 

St. 10 Worin — wir von unfrer Geburt — Mer einige Ere 
!äuterung diefer Stelle bedarf, den müffen wir auf das erfie Stück der Spm= 
vat dien unferd Autors, aufeine gewiſſe heriambifche Ode im vierten Bande 
der bremifchen Beiträge und auf den Traum der Thamar In Bebmerd 
Noachtde — einem Gedicht, welches felnewegd im Lethe unterzufinten 
verdient — verweifen. Im Voyagede Zulma au Pais des Iddes würde man dets 
geben® Licht über dad, was In dieſen Werfen Dunkel If, ſuchen =. 

St. 11. sentr nennen bie Phnnter die Bewegungätraft 
nach dem Mittelpunkte bin. 

©. 16. Bei Stogula und Mif — Göttinnen der alten nordifchen 
Dieter. W 

St 21, Iris — die Götterbotin, zunächſt im Dienfte der Funs, fleht 
bler nicht one Besiehung ſtatt Soſe überhaupt, 

©. 21. Im Rofenmond' und tnden fhwälen Lagen — 
Dieb besieht ich auf eine Anekdote von einer frangöfiichen Dame des vorigen 
Sabrhundertd, welche unter vertrauten Freunden bekannt haben foll, der 
Mat fey der einzige Monat im Sabre, worin ie nicht für Ihre Tugend ſiehen 
wollte, wenn fie das Unglüd hätte, auf die Probe gefept zu merden. Wir 
erinnern und, diefe Anekdote gelefen zu haben, aber nicht wo. M. 

©. ©. Ganz Ohr bei den gehenten Mufen — Der Titel der 
dehenten Muſe war ohne Zweifel unendlich fchmeichelhaft fürdie Dichterin 
Eorinna, oder weiche andre ed war, die Juerft Damit decorirt wurde; war ed 
vermurhlic auch damald noch, da ein griechlicher Blumendichter feinem 
Madchen zu Ehren verfiherte, ed gebe vier Graplen, zehn Mufen und zwei 
Aphroditen. Aber, feirdem diefe Schmeichelel fo häufig verſchwendet worden 
if, daß man nur allen mit-allen jehnten- Mufen den ganzen Hellton bes 
decen könnte, ſcheint diefe Benennung zu keinem andern Gebrauch miehr.zu 
taugen, ald zu dem ironifchen, der In blefem Berfe von ipr gemacht wird. IB. 





Fünfzebnter Gefang. 


St. 15. Bom Bufall— — regiert — Es würde unferm Dichter 
zu viel geſchehen, wenn man ihn für fählg bielte, felbft In einem ſcherz⸗ 
Haften Gedichte unser dem Worte Zufall ein bilnde® Angefägr zu meinen, 
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welches fie Welt regiere. Nach Arifisteled bat bie Welt megrere, unferer 
Berfiellungsart nach fehr nerichietene Regenten, — Die Nothwendigkeit, bie 
Natur, die Vernunft, und wad er Toche und wir Zufall nennen (ter, 
wenn er und günſſig it, Glück und im entgegengelepten Falle Unglüd 
beiß:), d. I. eine unbelannte Urſache gewiſſer Erfolge, die ſich weder aus 
ten Geſetzen ter Notbwendigkeit und Natur, ned) aud dem Geſetz der Bers 
nunft erklären laffen, und die und Later unerklärbar und unbegreiflich find, 
wiewohl fie säglich unter taufenterlei Seflalten erfhheinen und (wie Die 
Erfahrung lehrt) meiftend — vermuthlich Immer — fo richtig in den Ope⸗ 
rationsplan ter ubrigen Weltregenten eingreifen, daß die Steiter ich für 
hinlänglich begründet hielten, ten Zufall aud ihrem Syſtem gänzlich zu 
verbannen und feine Berrihtungen durch eine weile und wohlthätige Söttin 
Pronẽa genannt, verieren ju laſſen. W. 

Er. 16. Balliban — Es heißt In Epalfiprared Eturm eine Art 
Halbmenſch von feiner eigenen Schöpſung, ein unförmlidhed Mittelding 
jwifhen Menſch und Meertalb, teilen Erfindung und Darſtellung vielleicht 
dad non plus ultra der hechfien menſchlichen Einbildungskraft ift, wie ſchon 
Addiſon in einem feiner Rpectators bemerkt hat. W. 

Er. 4. Prieſter Johann — ©. Anm. ju Gef. 4 Et. 97. 

St. 28. Polex ander — Polesanter iſt der Held eined großen heroifchen 
Romans, der im Jabre 1632 in fünf dicken Octavbänden zu Paris erſchien 
und feinem Verfaſſer, Gombereille (einem der erſten Mitglieder ter vom 
Garkinal Richelleu geftifteten Academie Francoise) eine große Rerutation 
machte, welche aber ſchon Im folgenten Jahrzehend durch Calprenedens 
Kaffandra vertuntelt wurte. Gert find beite Werke eben fo aus der Mebe 
gefommen und vergeflen, wie die Kleidertrachten unter Ludwigs XII. ; 
wiewohl das leptere in feiner Arı Immer ein treffliched Werk bleiben und 
tem Geifie ter Zeit Ehre machen wird, worin ein folcher Roman dab 
beliebtefie Lefebuch aller höhern Glaffen war. W. 

Et. 31. Den Enkeln Ted edeln Bajardo — Dad edle Roß 
Bayard gehörte ten Haimonskindern an, wie jeter, wenn nicht aud unferm 
Volksroman, Tod, aud Ariofto weiß, wo Rinalto mit feinem Bajardo 
ebenfalid vorkommt. 

St. 38. Man ftreite — — do lana caprina, — um Wolle der 
Ziegen, d. I. um ein Unding. 

St. 33. Ten Theuerdant — Theuerdank iſt eined ber berühmteiten 
deutfchen Gedichte aud tem 16. Jahrhundert, für deffen Verſaſſer man lange 
Zeit Kaiſer Maximillan I. hielt. Daß diefer nur Heid des Gedichts, fein 


Seheimfchreiber Melchior Pfirzing aber deffen Berfafler war, If jebt uns 
bezweifelbar. ’ 

St. 3. Die Ritter vom Helllgen Gral — Diefe romantifhe 
Dichtung der Provencalen, von denen ſchon anderwärtd die Rede war, 
(ſ. Bd. 8, S. 859) verpflanzte zuerfi' auf deutfchen Boden Wolfram von 
Eſchenbach. 

St. 33, Den Hercullſscus — Unter den Heldenromanen ded 
17. Sahrhundertd machten auch zwei ded braunſchweigiſchen Superintens 
denten und ‚Hofpredigerd Andreas Heinrich Buchholz ein nicht gemeined 
Glück, nämlich: des hriftlichen deurfchen Großfürften Herculed und der böh⸗ 
mifchen kön. Fräulein Balldca Wuntergefchichten, und der chriftlichen könig⸗ 
lichen Fürften Herculidcud und Herculadidca anmuthige Wundergefchichte, 
Der neuefte Heraudgeber vom Jahr 1744 (die erfie Auſgabe iſt von 1659) 
fagt vom Verf. : „Der gute Mann war ein ehrlicher deutfcher Patriot; exe 
fand von allen Völkern berühmte Thaten und Wunder aufgezeichnet, nur 
das wollte ihm nicht in Kopf, daB unfere alten deutfchen Borfabren fo wild 
und unbandig, wie die Scythen zu den Zeiten Darius, gewelen ſeyn foliten. 
Er führet fie folglich mit Ihren Schlachtfchwertern In die Morgenländer 
und laßt fie daſelbſt erfiaunende Hiebe auf die. Parther thun; hierüber muß 
fid) ein ehrlicher Deutfcher ja bilfig freuen und dem Gefchichtfchreiber Dank 
wiffen, daß er die heldenmüthigen Thaten unferer Borfahren mit ſolchem 
Eifer vertheidiget.“ Man fieht hieraus, daB Kampfichliderungen von daher 
wohl zu entiehnen gewefen ſeyn müßten, und zu folcher Entlehnung hätte 
der Verf. eined Amadis fih ſchon aus Race verfucht fühlen Finnen. Der 
Verf. jener Romane namlich erklärte feluft> feine Abſicht bei dieſem Ro⸗ 
mane fen vorzüglich gegen die Amadisſchützen gerichtet, welche nur eine 
freche Liebe und Zauberglauben lehren; er wolle dagegen eine Gemüths⸗ 
erfrifchung liefern, bei der andächtige Seelen nicht geärgert werben, und 
weil die Liebe zum Vaterlande feinen Roman audgebrütet, fo wolle er bem 
fpantihen Hochtrab, der italiſchen Ruhmredigkeit zum Poſſen bewelfen, daß 
die Deutfchen nicht lauter wilde Säue und Bären, fondern auch manchen 
trefflichen Fürflen und Ritter unter fi) gehabt haben. 

©t.3. Non omnia possumus omneos — „Wir können nicht 
Alle Alle3*— einzum Sprichwort gewordener halber Werd bed Birgit. W. 

St. 37. Animulam blandulam, holdes Seelchen — Anſpie⸗ 
lung auf den befannten Schwanengelang Kalferd Hadrians: 

Animula vagula blandula, 
Hospes comesque corpors, 
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Quae nune abibis in loca ? 
Pallidula, ridiga, nudula, 
Neo ut soles dabis joca, 


Dder, nach Fontenellend glüdlicher Ueberſetzung: 


Ma petile ame, ıma mignonne, 

Tu t’en vas dono, ma fille, et Dieu säche ou tu van ? 
Tu pars seulette, nue, et tremblottante, helaa] 

Que deviendra ton huineur folichonne ? 

Que deviendrons tant de julin ebats?® W. 


Sechzehnter Gefang. 


St. 2%. Wie Bruder Lips — S. Les oyes du Fröre Philippe in den 
Contes de la Fontaine, wovon ſich eine fehr artige, wiewohl ein wenig zu 
ſchwatzhafte Nahahmung Im dritten Bande der bremifchen Beiträge bes 
findet. W. 

Er ®. Amphtöbanen — ©. Anm. zu „die Natur der Dinge ꝛc.“ 
Br. 2. 

St. *. Bon der Wolluft Gedone) Ariſtipps — handeln auds 
führlich die Briefe Ariftippd und der Raid. Die Sünde ſchildert Milton im 
verlornen Paradies (Gef. 2.) ald Pfortnerin der Hölle mit folgenden Zügen : : 


— Und vor den Thoren ſaß 

Zu beiden Seiten eine graßliche 

Seftalt. Die eine ſchien bi8 an den Leib’ 

Ein fchöned Weib, allein der Untertpeil 

Mar defto fheußlicher; ein ſchuppichtes 

Gewinde bildete zur Schlange fidh, 

Und tödtlich war der Stachel unten dran. 

Um ihres Leibe Mitte billt ein Schwarm 

Bon Hollenhbunden ohne Raſt und frerit, 

So weit wie Gerberud, die Rachen aus 

Mit graßlihem Geheul. Doc Eriechen fie * 
Nach Willkür, und ſo oft in ihrem Schrein net 
Sie etwas fiört, In ihren Leib zurück u 
Und liegen dort und klöfſen unfihtbar, 

Dumpfheulend fort. 


St.7. Wie meined Hagedbornd ein — Horay, mein Freund, 
mein Lehrer, mein Begleiter, ift der erfie Berd eines der ſchönſten Stüde 
diefed liebendwürdigen Dichterd, Horaz betitelt, im erfien Bande feiner 
poetifchen Werke: welche, wlewohl fie jept stemlich vergeffen fcheinen, eine 
ehrenvolle Stelle in dem deutſchen Müfentempel nie verlieren werden. W. 

St. 18. Sebaſtlan Brand in feinem Narrenſchiff — Dieſes 
ſatiriſch-didaktiſche Gedicht eines Doctors der Rechte zu Straßburg (geb. 
1458, geſt. daf. 1520) war fo In Anſehen, daß ein Doctor der Theologie, 
Gailer von Kaiſersberg, darüber Öffentlich predigte. Einen Auszug davon 
f. in Efhenburgd Denfmälern altdentfcher Dichtkunſt. 

"St. 18. Alquif, Urgande und Meriin — Bauberer und Feen, 
die In dem romantifchen Sayentreife von bedeutenden Unfehen find. 
6.8. Vt iniquae mentis asellus — Ein Übellauniged Efelein, 

mir welhem Horaz dem Schmwäper gegenüber ſich felbft bergleicht. "Hor. 
Sat, 1. 9, 20. 

St. 4. Nicht mit dem Kalfer Im Mond — Bermusslic iſt 

bler u nur Arlequin Empereur de la Lune gemeint. W. . 
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Siebenzehnter Geſang. 


St. 1. Der Burenſohn Roland — Dlieſe herolſche Wendung gab 
Don Quizote (vermittelſt einer Anſpielung auf die fünfte und ſechſte Stange 
imn vierundzwanzigſten Geſange des Orlando Furioso) felnemi erſten Häglichen 
Abenteuer mit dem bandfeften Mauleſeltreiber von Toledo, wie im ſtebenten 
Gapitel des evftien Theild feiner Geſchichte zu leſen if. Sollte übrigens die 
Delicateſſe unferer Lefer durch das Beiwort, welches der- Dichter aus dem 
Munde ded befagten Kitterd dem großen Roland gibt, beleidiger worden 
ſeyn: To dient zu einiger Entfchuldigung dedfelben, daß der Titel Als de 
putain, wenn dem’ Stallmelfier des Splegelritters (deffen unterhaltende 
Geſpräche mit Sancho Panfa im dreizehnten. Gapitel ded dritten Theild 
vorgedachter Gefchichte befchriehen And) zu glauben wäre, vielmehr eine _ 
Art von Lob ald einen befchinpfenden Borrourf mie fich führte, Wenig⸗ 
ftend hat ed In Beziehung auf den großen Orlando dad Verdienſt der 
Wahrheit; denn diefer wurde allgemein für einen natürlichen Sohn’ Karls 
ded Großen gehalten. MW. 
St.19. Wie Laurens Dichter — Oder doch gefungen haben könnte; 
denn daß Petrarca dieß wirklich von der Stimme feiner geliebten Laura 
gefungen habe, Können wir und nicht‘ erinnern. Doc, fanden wir, beim 


Wieland, der neue Amadid. a. 


Nachſchlagen, eine Stelle, wovon unferm Dichter vielleicht eine ungetreue 
Erinnerung vorgefchweht haben mag. 
Ed udi sospirando dir parole 
Che farian gir i monti e star i fiumi. 
Sonnetio 188, W. 


St. %. Bruneld Ring — Nämlich, die Gabe, unfidtbar zu werden. 
©. Orlando Fur, C. II. 9. W. 

St. 34. Dad Ding, dad nicht if — Die berühmten Huynhahms, 
deren (mafchinenmäßige verdienfilofe) Tugend Gulliver⸗Swift auf Unkoſten 
der menſchlichen Natur fo fehr erhebt, hatten In ihrer Sprache kein Wort, 
um Waprheit oder Züge zu begeichnen. Sie mußten fi) der Umfchreibung 
Dazu bedienen. Du fagft Dad Ding, dad nicht iſt, wieherten fie dem armen 
Gulliver zu, wenn eretwad gefagt hatte, dad fie nicht begreifen fonnten. W. 

Er. 38. Ein Santon aud der Wüfe — Santond heißen die 
Einfiedler bei den Türken und Mauren, eine Art Wahnfinniger, die ent- 
weder ganz nackt oder nur mit Federn und Zumpen bededt einhergehen, 
jedoch nicht immer fehr enthaltfam find. ©. Arvieux deser. Afr. 185. 

St. 39. Eine Begueule — Mit diefem Auddrud fchimpft das Volt 
ein weibliched Geſchöpf, dad ſich In Alled vergafft. 

St.41. Ein Hutaufjeden Unterrod — „Zu Verſtändniß diefed 
höchſt abgeichmadten Verfed diene den jegt Kebenden und den Nachkommen, 
welchen er unter die Augen fommen mag, zu wiffen: daß ed zur Belt, da 
diefed Gedicht vollendet wurde (1770) In Franken, Thüringen und Sadıfen, 
nicht etwa unter dem gemeinen Volke, fondern fogar unter Derfonen von 
den erfien Glaffen gewöhnlich war, die Manndleute Chapeaux, Hüte, zu 
nennen. Wir haben nie recht dahinter Eommen fonnen, wann und wie eine 
fo feltfame und dem männlichen Geſchlechte offenbar defpectirlihe Bes 
nennung jur Mode geworden ; aber fo viel Ift gewiß: wenn ed anftändig iſt, 
ftatt Mannsrerfonen Hut zu fagen, fo muß ed auch erlaubt feyn, flatt ded 
Worts Frauenzimmer oder Dame, ſich hinfür ded noch charakteriftifchern 
MWorted, Unterröde, zu bedienen. Man hat in diefem Berd einen Verſuch 
damit machen wollen, um zu feben, ob er die Ehre haben werde, entweder 
die Hüte abzufchaffen oder die Unterröde Mode zu machen.“ — Dad legtere 
ift, wie leicht vorherjufehen war, nicht erfolgt: aber, wad auch die Urfache 
davon feyn mag, die ehemalige Synonymität der Wörter Mann und Hut 
ift unvermerft verfhwunden, und diefe Anmerkung, welche ehemald einen 
elenchtifchen Zwed hatte, mußte bloß beibehalten werden, um obigen 
Vers der Nachwelt verfiandlich zu machen. 
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Wir fönnen nicht umbin, beidiefer Gelegenheit überhaupt amumerken, 
daß noch Berfchiedenes Im Diefem Gedichte vorfommt, Dad ch auf Moden, 
Gewopndeiten und Sitten bejieht, bie Im awelten Drittel. Diefeß Jahr 
hunderts noch zlemfich gemein in Deutfehland waren, felt fünfsehn oder 
awanzig Jahren aber nach und nach fo gänzlich verſchwunden find, daB die 
darauf anfpielenden Stellen tHeild underkändlich geworden, thelts wohl 
gar etroad Unfügliched zu Haben fcheimen, dad ie bei der erflen Erfchele 
mung ded neuen Amadid nicht hatten. W. 


Wergl. Anm. zu Ge 
” 


Achtzehnter Gefang. 


©1.6. Das Lagervon Agramant — und dad begauberte Gchloß, 
wo man um Mambrind ‚Helm fidh waltte, and ohne Zweifel den Lefern 
Arloſto's und Gervanted, jened aus dem Driande Furiofe, dieſes aus 
Don Quixote hinlänglich berannt, Mambrind Helm war bekanntlich ein 
Barbierbeden. 
©. 8. Thomb tieb et Mieten uf w. — Der Dichter Hatte eine 
ſqhotuſche Ballade Caud einer Sammlung englifcher und fchstzifcher Rieder 
mit den dazu gehörigen Mefodien) Im Sinne, deren Anfang Sauter: 
Tom lov’s Mary paaning well, 
But Mary ahe lov's Harey, N 
Whitst Harry doats on bonny Bell 
And finds his love miscarry; 
Since bonny Bell for Thomas burns, 
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Who coldiy slighis her passion ei, M. 
©. 8. Kurs, Asmodeudtrieh u. f. m. — Denn, mad) einer 
Entdeckung, welche Le Sage feinen Don Cleophas machen läßt, if ber 





Amor , den Dichter und Maler In die Wette ald ben Iiebendwürbigfen aller 
Götter fchildern,, und fein Diablo boiteux, Aömodeud oder Mimsdi Im 
Büchlein Toblä genannt, eine eben und blefelbe Perfon. =. 

St.9. Der ihm, nadı Hobbed, dad Recht — Thomas Hobbed 
geb. 1588 zu Malinedbury, gef 1679 zu Sonden, ber befonders durch feine 
Werte de eive und den Levlathan ſich Den Ruhm ald Begründer ded Stantdr 
tedhted erworben hat, war der Demofratle ſebr abgenelgt und verwendete 
feinen ganzen Scharffinn für die Stüpung der Monarchie, wozu geniß die 
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Ereiguiffe feines Baterlandes nicht wenig beitugen, denn jene Schriften 
erſchtenen in ter Ber:ote der Erammelliihen Reyelutten. Er wurbde im ihnen 
Ber Bertbeibiger ter unumihrantten Esunerainerät, die den allgemeinen 
Billen ihrem Prieanmillen gu untenmerien tab Recht bat. Da unfer Dichter 
su Tem Irribum Beranlafung geben könnte, als ob dies KRecht feine andere 
Bart habe, ald Berralt, fo iſt's vieleicht nicht uterfüäfflg, hinzuinfügen, 
Daß dieß feinetmeat Sebbes Meinung war; kenn er gruandete fewehl den 
Staat, als die techte Staatsgewalt, Majeſtät, auf einen Bertrag, un? 
alle nachmalige lern von einem Narurkant und einem Seſiellichafts⸗ 
Bertrag int ron ibm junadkf in Anregung gebradt. 


Varianten der erſten Musgabe. 


Erfter Gefang. q 
Stanie 1. 
Den Helden being, der lange Berg auf und Berg ab 
Die Welt umfirih, um eine Schöne zu finden, 
Die fähig wäre, für Ihn, was er für fie, zu empfinden 1. f. io. 
St. 18. Cor ar deren .h 
Die übrigen werden, fo wie the gute und Häfeß Bercite 
Ind Spiel fie mifchen wird, vor eutem günftigen Biide 
Sic ſiellen, wie fe find, nicht wie fie ein Phibiad fahnibr. 
Denn Bambo'3 Töchter (gefagt Im Bertrauen) 
Sind gegen den ritterfdhaftlichen Brauch 
Die pure Natur, und Ihre Niltter audh. . 


Zweiter Gefang. 


Sf 
Die goldnen Hähne zu zählen, ob feiner fehle, tam 
Der König alle Tage, I} glanbe jwelmat, gefahren 
Und zäßlte; denm, merken Sie ſichs, die goltnen Hähne waren 
Bon einer Fee fo fünptilch gemacht, 
Daß man gervertet Hätte, fie lebten ; 
‚Ste krähten die Stunden bel Tag und bei Nadıt, 


Und witterten fie von fern‘ ein Fräulein vom Hofe, fo fchwebten 
Sie mit den Flügeln und firogten an allen Federn und firebten 
Sich los zu machen, wiewohl vergeblich, ed war 
Recht drollig zu fehn. Nun kam, wie Ich fagte, der König 
Und zäpfte fie Morgend und Abends. Da ward er eindmald gewahr, 
Das einer fehlt‘. Er erfchrat und zählte fie, Paar und Paar 
Und einzeln, zweimal und dreimal, und Immer war einer zu wenig; 
Nur acht und vierzig, und vierzig und neun, 
So viel ald Thürme, follten‘d ſeyn. 
Nun denten Sie, wie fi) der König dabei geberden mochte! 
Er fuhr wie ein Kreifel herum und flucht' entfeplich und pochte 
Se arg, daB Alled davon lief — Doc, nein, 
Ich irrte, fein Hofnarr blieb, ald Alle liefen, flehen. 
Diefe Stelle ift in der 33. — 36. Stanze gänzlih umgefchmelzen und verändert werben. 


Dritter Gefang. 
St. 4,5, 6. 


— — — Und einen alten Druiden, 
Mit langem filbernen Bart, der ungefahr, wad dem Peliden 
Der alte Phönix Ihm war. Sein langer filberner Bart 
Ermwedte die Meinung, daß er ein wenig hexen könnte. 
&r war in aller Weidpelt Aegyptend hochgelahrt 
Und wußte genau, warum dad Feuer brenne, 
Warum der Schnee und weiß, nicht gelb, noch feladen fcheint, 
Auch dab der Mond nicht kühlt, Aurora Perlen nicht weint, 
Und Bafilidten nit aud Hahneneiern entfichen., 
Er maß die Ellipfen aufd Haar, worin die Planeten ich drehen, 
Und fur, im Himmel, auf Erden und unter der Erden, im Land 
Der Gnomen, erklärt' er Euch Alled, den Eirkel in der Hand. 
Gleich ſtark war unfer Mann In der metapbpfifhen Sphäre, 
Er wußte fein sum quia sum und feine Dingerlehre 
Sp gut ald Suarez und Dund. Ihm ſchien nichtd wunderbar. 
Sogar daB feltfame Ding, dad (närriſch genug) In und dentet, 
Mit jedem geheimen Warum, dad unfern Willen Ientet, 
Und vom Warum dad Warum erklärt’ er an Fingern Cuch ber; 
Und daß In unfrer Welt, der beftien aller Welten, 
Die Dinge nicht minder noch mehr, ald was wir wollen, gelten. 
Glaubt Meifter Pangloß nicht fteifer, ald er u. ſ. w. 
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Fünfter Gefang. 


©r. 16, 17. 
Nun denfet felbit, da er fein befied Theil, den Fächer, 
Der Ipm zur Geite gelegen, nicht fand, 
Was poifchen ihm und der Momppe für eine Seht’ entflant, 
Eupido, da er einfi Bogen und Köcher 
An Ganymeben verfpielte, * geberbere fi, 
So groß der Schade war, nicht halb fo jämmerfich. 
Zu welchen Proben mußteft du dich, 
Bu fehr befeidigte Mpmphe, bequemen! 
Wo fuchte der Wüthende nicht! Zu welchem Erfap verband 
Fon ihre fiegende Unfhuld! Allein fein ganzer ‚Bertand 
War von dem Augenbiid an, da er fein Mittel mehr fand, 
Zu hoffen, er babe ſich betrogen, 
Zu einen Seufier gevoleelt, dem Monde zugeflogen. 
Er Schlägt fich vor die Stirn, fucht feinem Schlaf und dräut, 
Bofern das Fräufehn Ihm Ihr feldmes Schmupftuc) leibt,, 
Aluein daran fey, Fpricht fe, nicht zu denten) 
Wie Neutirchd Korpdon, zu gehn 
Und ſeinen Rumpf an einen Eichbaum zu benten. 

©. 8, 
„Bon einem Affen der Wip, bad Herz von einem Hafen,“ 

Ein ſoiches Ding mag allenfalls zu Parid 
Zur Kurpweil jungen Goquetten und alten Meffalinen 
Zum Worfpiel oder vielleicht um Intermeige bienen, 
Denn dort ift ohnehin der Narren Parade; 
An jedem andern Orte war ohne feinen Fächer 
Sir Parafol ein armer Qamgenbrecher uf. W. 





Achter Gefang. 
St. 34 und 85. 
if. wo lautet in der eufen Rupgabr wie folgt! 


Dieß if gerade der Fall, worin wir und befindeh. 
Um Dindonetten, dad bene Mädchen der Welt, 


+8. die Grätlung Copid and Gaoymed in Prissa Bebidten, Vol I. 


nad dem Berfe 
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Aus einer Fährlichkeit zu winden, 

af, nadı den Pflichten der Liebe, die auch den Dichter verbinden, . 
Kein Mittel, wozu der unfre fih nicht verbunden halt: 
Zumal da Pope's geraubte Node 

Und offenbart, daB jedem Unterrode 

ein Schupgeift zugegeben fen. 

Ob die von Atlas bierin ein Privilegium. haben, 

Und od nicht Mutter Natur zuweilen Ihre Gaben 

Auch in Flanell verſteckt, fteht eurem Urtheil frei. 

Mir iind zufrieden, den Ritter fo weit entfernt zu haben, 
Daß Bambo's ehrliche Tochter auf Ihrer Lagerftatt 

Zun wenigſten von ihm nichts zu beforgen hat. 


Neunter Gefang. 


Et. 6. 


rıt dem Berfe: für fremde Sünden zu haffen, find folgende Verſe der erfien 
Ausgabe, eınem Horaziſchen Gefege zufolge, weggeſchnitten worden. 


Der Himmel behüte die werthe Chriftenhelt 

Und alle Welt vor Phadren und Neronen, 

Medeen, Klytämneſtren und andern Standedperfonen 

Bon diefer Art! Sie machen und Feine gute Zeit. 

Doch, Daß man deßwegen den Dichter befchreit, 

Iſt wahre Ungerechtigkeit. 

St, wie Demotrituß fagt, der Globus, fo lang’ und fo breit 

Er ift, mit Narren bededt, — fo laßt und mit ihm lachen! 

Und, weint ihr lieber? von Herzen gern, fo weint! 

Nur muthet den Dichter nicht zu, euch beſſ're Menfchen zu machen, 
Als wirkliih Natur und Kunft fie machen zu können fcheint. 

Daß Thraſo ein Prahler, dab Sago ein falfcher Freund, 

Drbil ein Finfterling, Tartuffe ein ſchändlicher Bube, 

Armande zu fehr ein Geiſt, Agnefe zu fehr ein Thier, 

Marulla geihmäsiger it ald eine Wochenftube, 

Europa Supitern ſelbſt am liebften in einen Stier 

Verkleidet fieht, — was kann der Dichter dafur? 

Ja! ware ver Mann, ven weldiem bier 

Die Red’ ift, Ver Mann im Monde! Dann möchten die Damen auf ewig 


| "oo 


Mir ihre Gnaden entziehn, In einen eifernen Käafich 

Mich fperren, Geſichter mir machen, kurz, alled Erfinnliche mie 
Zu Leide thun! — Denn, wer zu dichten ſich erfühnet, 

Mad unfern gebietenden Frauen präjudiciren kann, 

Ich ſag' ed laut, der iſt kein hübfcher Mann 

Und hat dad Aergſte, wad Frauen und broken Können, verbienet, 


" St. 13. 


An Gärten, bei deren Anblick der hungrigſte Port 

Das Unglück hätte die Mahlzeit zu vergeffen, 

Zu der ihn fein hoher Gönner, der Midas Nafidien, 

Aus fchuldigem Dank für eine Dde gebeten, 

Worin Perikled und Mäcen 

Und Eolbert die Ehre haben, dem Midas nachzutreten u. f. w. 


St. 4 
nach den Worten: Du Xermfte, fürdeine Ruh’gaft du bereits gu viel geſehen! 
„Fiat justitia! — und follte dad Menſchengeſchlecht 
Zu Grunde gehn, und Keiner übrig bleiben, 
Der an die Wand pißt!“ — Nun, fo welt die Sachen zu treiben, 
Seftrenge Herren und Freunde vom ſtricten Recht, 
Dieb möchte Schwierigkeiten finden: ' 
Do, sum Beweife, daß wir gehörig empfinden, 
Wie fehr und Menfchlichtelt und Sensus Communis verbinden , 
Gerecht zu fenn, foll auch (wiewohl wir fie . 
Nicht lieben) Chatouilleuſen Ihr volles Necht gefchehen. 
Wir fagen demnach: fie hatte, bezaubert durch die Magie 
Der Neugier, einmal nur den Helden angefehen u. f. w. 


Zwölfter Gefang. 


St. 88, 24. 
Es war ſehr glücklich für Sie, mein Herr, In Shatouilleuſen 
Die Dame fo bald zu finden. Sie Hätte zu Samarkand, 
Smolendto, Peking, wer weiß an welchem Ende der Erden 
Verſteckt ſeyn können und lange vergebens erwartet werben. I — ‘ 
Wieland, der neue Amadis. 2 


„Prinzeſſin, verießt der Ritter mit etwas Ungeduld, 
Berfchonen Sle wenigfiend doch die llebenswürdigſte Dame!“ 
Wie? Amadls? Schwärmen Gie gar? Wer hindert Sie denn, Die Dame 
(Sie wiffen vermuthlich nıcdht, ihr Name 
Iſt Chatonilleuſe) zum Dank für ihre vorellende Huld 
Zu würbigen, weſſen Sie wollen. Auch muß ich fagen, ed wäre 
Sehr lieblos (nichtd Stärkers zu fagen) aus Ihrer Ohnmacht ihr 
Ein großed Verbrechen ju machen. Gie that bloß ihre Gebühr. 
Wo ift in der ganzen Welt, dad Meer und die Atmofphare 
Mit eingefchloffen,, ein Mädchen von feiner Empfindung der Ehre, 
Die weniger thäte? Und wirklih, erlauben Sie mir, 
Zäßt für ein Mädchen von Ehre fi) kaum ein Fall erdenten, 
Worin ed verdrießlicher ware bei einer Schwachheit fidh 
Ergriffen zu fehn. Wahrhaftig, ich würde mid 
Bor Sram in einer See von meinen Thranen ertränten. 

St. 4, 6. 


Die Wahrheit war, ed hatte fie Phoͤbus dem König 

Bei einem befannten Anlaß erhöht, 

Der Seiner phrygiſchen Maieftät 

Geſchmack und innered Dhr ein wenig 

Verbachtig machte. Don Midad, wie man fich 

Reicht vorftellt, trug nun eben fein Verlangen, 

Zu diefem Zuwachs öffentlich 

Bom Hof und den fremden Miniftern den Glückwunſchzu empfangen u. f.w. 


Dreizehnter Gefang. 
St. 8, 


— — Und du, erzogen am Bufen 
Der Grazien, Sohn der Natur, mein Pergolefe, du! 
Dir Hören, wenn du fcherzeft, * entzudt die griehifhen Mufen, 
Es hören, wenn du dad Schwert im tief zerriffenen Bufen 
Der göttlichen Mutter beweinft, mitweinende Engel dir zu. 
Dir, Ihrem Liebling, entdedtn dad große Geheimniß, die Herzen 
Allmaͤchtig zu rühren, die Göttin Harmonie, 


⸗3. B. in der befannten und ehemals, da an vortrefflichen Gompofltionen in dieſem Fache 
noch großer Mangel war, fo febr befichten Serva Padrona. 


Der Einfalt Hope Kunft! Wir fühlen wahre Echmerzen 
Tief in der Bruft und wünſchen ewig fie 

Zu fühlen. Dem Miiden felbfi, von deffen rauher Wange 
Nie fanfte Thranen gerollt, wird warm In Teiner Bruft; 
Erfiaunt erfähret er bei deinem hohen Geſange 

Zum erfien Mal der Thränen göttlihe Luft. 


St. 4. 
an ihm, Ihr Amphlonen, ftudirt 
Den hohen Geſchmack, dad Wahre zum ungefärbten Schönen 
Sn edler Einfalt gepaart; die Kunft, zu malen mit Tönen u. f. w. 
Zwiſchen Stanze 4 und 5 
ift Folgendes weggefallen: - 
Nach diefem GSeltenfprung — zu billigem Verdruß ! 
Bon jedem echten Zollud! 
Wiewohl ein folher dafür In feinem Exemplare 
(Falls er ein eigned vermag) die beleldigten Regeln und ſich 
Mit einem langen rächenden Strich 
Verſöhnen kann — ſehn wir uns um nach unſerm zärtlichen Paare, 
Das, eh der Morgen erwacht, ungleicher Erwartungen voll, 
In einem Gartenſaal zuſammenkommen ſoll. 
St. 16 nach dem 2ten Verſe: 


Da fängt man mit ſich ſelbſt zu raiſonniren an: 
Welch häßliches Ding um den Zorn! Er iſt der ſchönen Natur 
Zumider, ift ungroßmüthig, iſt ſchädlich, fiht mit Schatten, 
Haut In die Luft und trifft fich felber nur; 
Unmoͤglich iſt's, ihn mit der Weidhelt zu gatten. 

St. 17. 
Er endigt endlich Tamit, für einen Phantaften den Sohn 
Bon feinem Bater, die Dame und Ihren Endymion 
Unwürdig feined Zorns zu erflären, 
Und da Ihn beided fpornt, aud diefem verhaßten Schloß 
Sich auf der Stelle zu verbannen, 
Sp fchleicht er leife fih fort u. f. w. 

St. %6 

find folgende Verſe weggeſchnitten worden: 

Auch lob' ich fie darum. So ganz zur Zuft gebaut, 
Wie fie, mit folhen Augen und einer fo glatten Haut 


« 
“ * 


Und ſolchen Alabaſterarmen, 
In denen ſie den alten Tithon ſogar, 

Wie alt und kalt er auch In Aurorens Armen war, 

Berſuchen könnte zum Yüngling aufjumwarmen, 

SR, dent‘ ih, eine Dame nicht von der Natur beſtimmt u. f. w. 
Wer wollte fi, zum Exempel, in einem Gaftihof niht, 

Wenn Bater Bromlus nicht gleich Wein von Nuite befcheret, 

Mir Abmanndhäufer behelfen? Wei audgelöichtem Licht 

Sind alle Kapen ſchwarz, wie Avicenna fpridht, 

Und wad man nicht Hat, iſt leicht bei dem, wad man bat, entbehret. 


Das Horaziſche Seſez, laxuriantia oompescit, muß vielleicht nirgends ſtrenzer angewenbet 
werben, als in [cherjhaften und Gumorikifden Dediten, wıewohl uns au hier bad na quid 
mimis immer die Hand zurückhalten muß. 


